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L  lieber  Struvit  von  Homburg. 

Von 

Ernst  KalkowBky  in  Gotha. 

(Mit  Taf.  I.) 


.-  ■• 


In  Homburg  v.  d.  H.  wurden  im  Hause  des  Herrn  Reuter  bei  Ge- 
legenheit eines  Neubaues  in  der  Düngergrube  einige  Krystalle  von  Struvit 
gefunden,  von  denen  Herr  Prof.  Groth  ungefähr  ein  Dutzend  zugesendet 
erhielt  ;  sie  sind  durchschnittlich  6 — 8  mm  lang  und  2 — 3  mm  dick  und 
unterliegen  leicht  der  Verwitterung.  Der  Struvit  zeigt  eine  merkwürdige 
Variabilität  des  Habitus  der  Krystalle,  und  dieses  Vorkommniss  von  Hom- 
burg weist  wieder  einen  neuen  Habitus  auf,  obwohl  nur  bereits  bekannte 
Flächen  erscheinen.  Man  kann  die  nach  der  Brachydiagonale  gestreckten 
Krystalle  ihrer  Form  nach  mit  der  Spitze  einer  Stahlfeder  vergleichen.  Es 
erscheinen  (Taf.  I,  Fig.  1)  vorherrschend  am  oberen  Ende  das  Doma  q  = 
Poo{Oi\),  am  unleren  Ende  die  Basis  c  =  OP(OOT)  und  die  Pyramide  t  = 
2/^2(12T).  Letztere  Form  tritt  mit  dem  oberen  Doma  zu  einer  vierflächigen 
Spitze  zusammen,  meist  aber  nur  an  dem  einen  Ende  der  Brachydiagonale, 
während  das  andere  Ende  derselben  mehr  drusig  ausgebildet  ist;  vielleicht 
waren  die  Krystalle  damit  aufgewachsen. 

In  der  Zone  des  Brachydomas  erscheint  am  unteren  Ende  der  Krystalle 
gewöhnlich  in  schmalen  Flächen  das  Doma  /?=  2/^cx)(02T);  die  Combi- 
nationskante  zwischen  den  beiden  Brachydomen  wird  bisweilen  durch 
das  Brachypinakoid  b  =  oo/^ooJOiO)  abgestumpft.  In  sehr  kleinen  oder 
schmalen  Flächen  erscheint  mehrfach  das  Makrodoma  r  =  Poo{iOi)  und 
nur  an  zwei  Krystallen  fand  sich  noch  das  Prisma  p  =  oojp2(120). 

Die  Beschaffenheit  der  Kry stallflächen  gestattet  nicht  besonders  gute 
Messungen,  namentlich  ist  die  Basis  stets  etwas  gewölbt.  Manche  ver- 
gleichsweise untersuchten  Hamburger  Krystalle  gaben  weit  schärfere 
Reflexe.  An  den  Homburger  Krystallen  wurde  das  Axenverhältniss  ge- 
funden : 

a:  b  :  c=  0,5685  :  1  :  0,9i13, 
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während  Süuebeck  (Tschermak 's  min.  Millh.  1877,  S.  173^  an  Hamburger 

Struvilewfencl: 

.;•..-  a:  b:  c  =  0,5667  :  1  :  0,9121. 

•An  den  Homburger  Kryslallen  wurden  die  Winkel  gefunden,  wie  folgt: 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

q:  q  =  (OH 

:  0T1): 

=  *84041' 

q:b  —  (011 

:  010) 

47     6 

47^39f 

q:h  =  (OH 

:  02ÎI 

1 

76  12 

76  25 

h:h  —  (010 

:  02T) 

28  38 

28  45 

t  :  t  —  (12T 

:T2T) 

88  12 

87  46 

t  :  q  —  (12Î 

:  011) 

79  32 

79  17 

r  :  r  =  (101 

:  lor 

*63  55 

r:  c  —  (10T 

:  OOT) 

57  47 

58     ^ 

Auch  in  einigen   anderen   physikalischen  Verhältnissen    weicht   der 

Homburger  Struvit  von  den  bisher  bekannten  Vorkommnissen  etwas  al). 

Die  Spaltbarkeit  parallel  der  Basis  und  parallel  dem  Brachypinakoid  tritt 

nur  sehr  unvollkommen  hervor.    Ebene  der  optischen  Âxen  ist  die  Basis. 

erste  Mittellinie  ist  die  Makrodiagonale;   die  Doppelbrechung  ist  positiv; 

die  Dispersion  ist  sehr  kräftig,  i'  >  ç;  der  scheinbare  Winkel  der  optischen 

Axen  ist  i 

%E  =  59«  40'  für  die  LZ-Linie 

==  60    56  für  die  Aa-Linie. 

Da  es  bereits  bekannt  ist,  dass  am  Struvit  die  Basis  bald  am  oberen, 
bald  am  unteren  Ende  der  Krystalle  auftritt,  so  die  Frage  zu  entscheiden, 
ob  die  Homburger  Krystalle  wie  in  Fig.  1  oder  umgekehrt  zu  stellen  seien. 
Die  Entscheidung  konnte  nur  durch  die  thermoelektrischen  Eigenschaften 
gegeben  werden.  Es  wurden  zunächst  drei  verschiedene  Typen  der  Ham- 
burger Struvite  vermittelst  der  Kund  tischen  Bestäubungsmethode  unter- 
sucht. Der  Struvit  hält  eine  Erwärmung  auf  45«  C.  recht  wohl  aus  ohne 
jede  Veränderung;  die  Versuche  gelingen  stets,  wenn  man  die  enîvarmten 
Krystalle  zunächst  durch  den  Luftstrom  aus  dem  langsam  zusammenge- 
drückten Bestäubungsapparat  schnell  abkühlt  und  dann  sogleich  möglichst 
schnell  und  stark  mit  dem  Schwefel-Mennige-Gemisch  überstäubt.  Die 
Versuche  wurden  bei  verschiedenem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  mit  dem- 
selben Erfolge  wiederholt. 

Bei  der  gewöhnlichsten  Form  der  Hamburger  Struvite  (Fig.  2)  zeigt 
sich  stets  der  antiloge  Pol  an  dem  durch  die  Domen  zugeschärften  Ende  der 
Krystalle  ;  an  den  Kanten  zeigt  sich  die  stärkste  elektrische  Erregung.  An 
dem  vorherrschend  durch  die  Basis  begrenzten  Ende  liegt  der  analoge  Pol, 
die  negative  Elektricität  ist  aber  inmier  über  einen  grösseren  Theil  der 
Oberfläche  vertheilt,  als  die  positive.    Eine  stärkere  Erregung  an  den  Kan- 
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ten  zwischen  Basis  und  Doma  oder  Pinakoid  ist  deutlich  zu  erkennen  (Fig.  3). 
In  der  Mitte  der  Basis  zeigte  sich  aber  bei  allen  Versuchen  ein  kleines  Feld 
mit  positiver  Eiektricität,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  wären  die  Kry- 
stalle  in  der  Richtung  der  Yerticalaxe  nicht  polar-thermoelektrisch.  Wurde 
der  obere  Theil  des  Krystalles  abgeschliffen,  so  dass  nur  eine  von  der 
natürlich  unteren  und  einer  künstlichen  oberen  Basis  begrenzte  circa  4  mm 
dicke  Tafel  übrig  blieb,  so  zeigte  die  obere  künstliche  Basis  wieder  ganz 
unzweifelhaft  den  antilogen  Pol,  während  die  natürliche  Basis  in  unverän- 
derter Weise  an  den  Randkanten  die  stärkste  Anhäufung  negativer  Elek- 
tricität  und  in  der  Mitte  den  Fleck  mit  positiver  erkennen  Hess. 

Es  liegt  hier  wohl  nur  eine  Influenzerscheinung  vor,  wie  sie  bei  den 
Krystallen  von  dem  Habitus  wie  Fig.  4  noch  deutlicher  hervortritt.  Stellt 
man  den  antilogen  Pol  derselben  wieder  nach  oben,  so  ist  an  diesen  Kry* 
stallen  die  Basis  am  oberen  Ende  vorhanden,  die  Domen  aber  haben  die- 
selben Indices  wie  in  Fig.  2.  Auch  bei  diesem  Habitus  der  Krystalle  kommt 
die  positive  Erregung  auf  einem  geringeren  Theil  der  Oberfläche  zum  Vor- 
schein, als  die  negative.  Der  analoge  Pol  tritt  an  der  unteren  scharfen 
Domenkante  kräftig  hervor,  die  Partien  von  negativer  Elektricität  auf  den 
Domenflächen  401  und  TOI  und  auf  den  oberen  Theilen  der  Brachypinakoide 
werden  nach  Form  und  Stärke  nur  durch  influirende  Kanten  des  antilogen 
Poles  hervorgerufen. 

Auf  den  Hamburger  Krystallen,  die  nach  dem  Brachypinakoid  flache, 
dreieckige  Tafeln  darstellen,  Fig.  5  (Typus  II,  Subtypus,  bei  Sadebeck), 
erscheint  die  positive  Elektricität  in  grösserer  Verbreitung  an  dem  durch 
die  schmale  Basis  und  das  Brachydoma  begrenzten  oberen  Ende,  der  ana- 
loge Pol  liegt  auf  dem  unteren  keilförmigen  Ende,  wo  auf  den  Domenflächen 
die  Elektricität  stärker  als  auf  dem  Pinakoid  auftritt. 

Die  Homburger  Krystalle  zeigten  eine  bedeutend  geringere  elektrische 
Erregbarkeit.  Es  ergab  sich  zunächst,  dass  auf  den  die  Randkanten  der 
Basis  bildenden  Flächen  eine  schmale  Zone  mit  negativer  Elektricität  auf- 
trat, wie  Fig.  6  zeigt.  Auf  der  Basis  selbst,  Fig.  7,  ist  diese  Zone  gegen 
das  Centrum  hin  von  ziemlich  scharfen,  den  Randkanten  parallelen  Linien 
begrenzt,  was  augenscheinlich  mit  dem  Auftreten  eines  schwach  ange- 
deuteten zonalen  Aufbaues  der  Krystalle  zusammenhängt.  In  der  Mitte  der 
Basis  fand  sich  wieder  ein  kleines  Feld  mit  positiver  Elektricität,  wenn 
dasselbe  auch  nur  durch  ein  oder  zwei  Körnchen  Schwefel  sichtbar  wurde. 

Die  Pyramidenflächen  zeigten  auf  ihren  oberen  Theilen  kaum  Spuren 
einer  elektrischen  Erregung  (vergl.  Fig.  6,  welche  zugleich  die  gewöhn- 
liche, flächenärmere  Form  der  Krystalle  veranschaulicht);  auch  auf  den 
Flächen  des  Domas  q  haftete  nur  wenig  Staub  :  schräg  gegen  das  Licht  ge- 
halten zeigten  sie  einen  rothen  Schein  von  Mennige.  Da  die  Kante  dieses 
Domas  aber  gerade  die  längste  an  den  Krystallen  ist,  so  konnte  an  ihr  viel- 
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ieicht  die  elektrische  Spannung  nicht  einen  genügend  hohen  Grud  er- 
reichen, um  nicht  durch  Influenzerscheinungen  verdeckt  zu  werden.  Es 
wurde  deshulb  durch  Anschleifen  von  Flächen  ungefähr  von  der  Loge  des 
oberen  Makrodomas  ein  körperlich  enger  begrenzter  Pol  gcschaflen.  Fig.  8, 
und  dieser  erwies  sich  dann  auch  deutlich  als  antiloger  Pol,  namentlich 
wenn  der  Kr\'stall  mit  einer  Brachydomeniläche  auf  den  als  Triiger  dienen- 
den Kork  aufgelegt  wurde  ;  die  nicht  leitende  Korksubstanz  halt  dann 
gleichsam  die  Elektricität  fest,  so  dass  die  Reaction  stärker  hervortritt. 

Stellt  man  die  verschiedenen  Typen  der  St ru vite  stets  so  auf.  dass  der 
antiloge  Pol  nach  oben  gerichtet  ist,  dann  haben  die  Homburger  Krystalle 
in  Fig.  1  die  richtige  Stellung  erhalten. 

Die  vorliegende  sowie  einige  andere  Untersuchungen  gestattete  mir 
Herr  Professor  Grot  h  gütigst  im  mineralogischen  Institut  der  Universität 
München  auszuführen;  hierfür,  wie  für  alle  während  meines  Aufenthaltes 
in  München  mir  erwiesene  Freundlichkeit  spreche  ich  auch  an  dieser  Stelle 
meinen  ergebensten  Dank  aus. 


Erklärung  der  Tafel  I. 

Fig.  1.    Struvit  von  Homburg,  ntichcnreichstor  Krystull. 

Fig.  2.  Struvit  von  Hamburg,  gewCihnliciistc  Form  mit  PcG  101;,  /^OOOH.  und 
OOPOOÜIO)  oben  und  iPooitOä;  und  i)P[QOl)  unten;  gelb  Verbreitung  der  positiven, 
roth  der  negativen  Elektricität  beim  Abkühlen  der  Krystalle. 

Fig.  3.    Basis  des  Krystalls  Fi|;.  i  mit  centralem  Feld  von  positiver  Elektricitüt. 

Fig.  4.  Struvit  von  Hamburg  mit  den  Finclien  o/'.OOt  ,  7>oo  101),  PooOM,  und 
OOpOO\0^0)  oben  und  Pco'^Ol]  und  (X)POO'0\0)  unten.  Verbreitung  der  elektrischen 
Erregung. 

Fig.  5.  Struvit  von  Hamburg  von  dreieckig  tafelförmigem  Habitus,  mit  /'OOÜM; 
und  OPiOOi)  ol>en  und  oo/'OOÎulO)  und  Pc»(10T;  unten.  Verbreitung  der  elektrischen 
Erregung. 

Fig.  6.  Einfachere  Form  des  Struvits  von  Homburg,  mit  schwacher  elektrischer  Er- 
regbarkeit. 

Fig.  7.    Verbreitung  der  Elektricität  auf  der  Basis  von  Homburger  Struvitcn. 

Fig.  8.  Dasselbe  Individuum  wie  Fig.  6,  mit  angeschlilTenen  PoKlächen  und  in  Folge 
dessen  deutlich  hervortretendem  antiiogen  Pol. 


n.   lieber  die  Azimuthdifferenz  doppeltgebrochener 
Strahlen.  Beobachtungen  am  Calcii 


Von 

A.  Schranf  in  Wien. 

(Mit  2  Holzschnitten.) 


Wenn  von  den  zwei  Sirahlen  die  Rede  ist,  welche  die  Doppelbrechung 
der  einaxigen  Krystalle  hervorruft,  dann  begnügt  man  sich  meist  mit  der 
Angabe  des  Vibrationsazimuthes  gegen  die  Hauptaxe.  Der  Sprachgebrauch 
gestattet  selbst  die  Licenz,  von  zwei  zu  einander  senkrecht  polarisirten 
Strahlen  zu  sprechen,  und  bei  prismatischer  Zerlegung  wird  nur  in  den 
seltensten  Fällen  deutlich  durch  Worte  hervorgehoben,  dass  die  Azimuth- 
differenz,  d.  i.  der  Winkel  zwischen  den  Vibrationsrichtungen  des  ordi- 
nären und  extraordinären  Strahles  g  90^  sein  kann  —  wie  dies  bekanntlich 
die  Theorie  verlangt.  Beinahe  für  alle  Punkte  der  optischen  Disciplin  ein- 
axiger  Körper  sind  bereits  die  experimentellen  Beweise  geführt,  nur  für 
die  Auswerthung  der  Azimuthdifferenz  und  deren  Abhängigkeit  von  Welle 
und  Hauptaxe  fehlen  dieselben. 

Vor  mehreren  Jahren  habe  ich  zum  Zwecke  der  Demonstration  ver- 
änderlicher Schwingungsrichtungen  bei  prismatischer  Doppelbrechung 
passende  Calcitprismen  schleifen  lassen.  Die  mit  denselben  im  Laufe  der 
Zeit  erhaltenen  Beobachtungen  gestalten  sich  nun  zu  einer  Vérification  des 
oben  erwähnten  Gesetzes  der  Schwingungsrichtungen. 

Bei  diesen  Untersuchungen  wurden  nebenher  einzelne  Resultate  er- 
halten, welche  w,  €,  —  Ausdehnung  —  eft'ectives  Minimum  der  Deviation, 
beobachtet  an  Calcit,  betreffen. 
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A.  Seh  rauf. 


§  1.  Orientirong  der  yerwendeten  Prismen  ans  isländischem  Doppel- 
spatli  ;  deren  Volomgewiclit  und  mittlere  lineare  Aosdehnnng. 

Calcitprismen  sind  nur  dann  zur  Demonstration  veränderlicher  Vibra- 
tionsrichtungen tauglich,  wenn  sie  drei  Bedingungen  genügen.  Einerseils 
müssen  sie  starke  Doppelbrechung  zeigen,  andererseits  eine  solche  Neigung 
der  Hauptaxe  gegen  die  Incidenzflächen  haben,  dass  die  Azimuthe  der 
Vibrationen  bei  Aenderungen  des  Incidenzwinkels  beträchtlich  variiren, 
schliesslich  soll  die  krystallographische  Orientirung  genau  möglich  sein.  Im 
Wesentlichen  genügt  den  Bedingungen  eine  solche  Lage  der  brechenden 
Kanten,  dass  diese  durch  die  Spaltflächen  gerade  abgestumpft  werden. 
Um  die  Beobachtungen  controliren  zu  können,  wurden  aus  Material  einer 
Sendung  zwei  Prismen  hergestellt,  und  eine  solche  Anordnung  des  Schliffes 
getroffen,  dass  je  drei  der  Flächen  nahe  gleiche  krystallographische  Orien- 
tirung besitzen  und  in  dieselben  morphologischen  Ebenen  fallen. 

Die  krystallographische  Bestimmung  aller  Schliffflächen  wurde  auf  die 
Spaltflächen  basirt  und  nach  den  Principien  des  orthohexagonalen  Systems 
durchgeführt. 

Bei  künstlichen  Prismen  muss  ferner  der  Schliff  controlirt  werden  in 
Beziehung  auf  Concavität  oder  Convexilät  der  Schliffflächen.  Dies  ist  nur 
möglich,  wenn  alle  drei  brechenden  Flächen  und  die  Basisfläche  geschliffen, 
und  die  Neigungen  letzterer  gegen  erstere  ermittelt  sind.  Dieser  Vorgang 
sollte  bei  allen  Prismen  eingehalten  werden  —  auch  bei  den  Glasprismen  ; 
die  bisher  geübte  Methode  des  Schliffes  —  nur  die  zwei  Seitenflächen  an 
grösseren  Prismen  —  ist  deshalb  ungenügend. 

In  den  nachfolgenden  Zeilen  sind  die  Winkelverhältnisse  der  beiden 
Prismen  I.  und  II.  zusammengestellt.    Die  brechenden  Seitenflächen  sind 

mit  den  Buchstaben  Oj  b^  q  —  «2  ^2  ^2  j 


Fig.  4. 


Fig.  2, 


die  oberen  Endflächen  derselben 
direct  mit  den  Ziffern  /,  //,  sowie 
die  angespaltenen  Rhomboëder- 
flächen  mit  r  H  q  bezeichnet.  Die 
Flächen  ri72  ebenso  R1R2  liegen 
parallel,  nur  fallen  die  Normalen 
von  r, /?!  in  negative,  von  ?'2^2  ^^ 
positive  Quadranten.  Die  ortho- 
hexagonalen Indices  sind  daher  für 

ri  =  (HT)  r2  =  (TTI) 

R,  =  {M1)  ci  =  Ä2  =  (Tn) 

In  den  obenstehenden  Figuren  sind  die  analogen  Flächen  auch  parallel 
gestellt,  und  die  Lage  der  Hauptaxe  Z,  sowie  die  der  orthohexagonalen 
Nebenaxen  YX  angedeutet. 
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Prisma  1 

■ 

1. 

Prisma  11. 

<«Cels.: 

Beobachtet  : 

tocels.: 

Beobachtet  : 

19^4 

aiQi 

55*59'  13" 

20^6 

aoWj 

■ — 

62»   3' 14" 

19,2 

UiJ 

91 

0  22 

20,1 

a^n 

89     5  27 

20,  < 

a,  61 



91 

24  51 

20,2 

a^bi 

94  51    11 

19,1 

ô,ri 

42 

17  52 

20,4 

b-i  »2 

42  29  20 

18,7 

6,Ä. 

33 

7  15 

19,8 

ftj/lj 

33  22     1 

18,6 

b,I 

91 

4  27 

19,4 

62// 

90  41   50 

20,1 

c,fi. 

— 

111 

32     9 

20,4 

C2''2 

105  13  54 

18,5 

CiQi 

= 

68 

37  51 

20,1 

cj 

88 

25  34 

19,8 

C2II 

91  44     2 

18,7 

Ir, 



93 

21    15 

19,7 

Ilri 

86  39  12 

18,8 

IR, 

95 

31   11 

19,5 

IIR2 

^— 

84  30  22 

19,1 

iQx 

84 

28  18 

Hieraus  folgt  durch  Rechnung  : 
^0  =  \  9°04         i\  i?i  =  74«  54'  48;'4 

Zri    =  44  36  26,6 
^Zhc  =79  26  59 

V3  :  1  :  0,8542374 


/o=  19°99 


,-2^2  =  74^54' 52;'9 
Zr^    =  44  36  29,5 
^Zcb  =  47  55  49 


V3  :  \  :  0,8542614 


Aus  diesen  Daten  ergeben  sich  alle  für  die  optische  Orientirung  der 
Hauptschnitte  nothwendigen  Zahlen.  Es  folgen  hier  zunächst  die  Winkel 
der  SchliiHlächen  zu  den  Coordinatenaxen  und  dann  die  Indices  derselben. 
Für  das  Prisma  I.  gilt  i  =  19«  Gels.,  für  \\.  hingegen  t  =  20«  Gels. 


X 

Y 

z 

• 

31«53' 

27" 

88M3'29" 

58010' 

13;'6 

// 

31   52 

10,5 

88 

14  23,2 

58  11 

26,6 

«1 

90  46 

32,3 

4 

14  54,5 

85  49 

23 

a^ 

85  43 

29,2 

9 

30  42 

81   31 

9,2 

à, 

59  M 

58,7 

85 

23     8,3 

31    13 

13,9 

h 

57  27 

3 

85 

23  23,3 

32  57 

21,4 

q« 

65  32 

3 

—  58 

52  28,7 

41   28 

48,1 

Cl^ 

65  28 

18,4 

59 

3  59,9 

41   21 

23,4 

C2« 

65  50 

56,3 

—  52 

37  23,1 

47     3 

34,3 

c,' 

65  47 

7,9 

52 

49     1,3 

46  55 

10,8 

h 

k 

l 

/ 

47,470550     : 

•      \ 

14,542620 

II 

47,887340    : 

;       ; 

14,658920 

"1 

-    0,0235111  : 

;  — 

0,0623914 

02 

0,1309201  : 

0,1277406 

b^ 

11, OS 

!4449    : 

9, 

080865 

A.  Schrauf. 


a 


a 


h 

k 

I 

11,594035 

8,9180895 

1,387720     : 

1,238088 

1,398811     : 

1,247376 

1,1673677 

:  —  1    ! 

—  0,9586529 

1,1754649  : 

0,9654480 

Ci 

Die  grösseren  SchliffQUchen  q  C2  sind  etwas  concav,  wie  aus  den  nach- 
folgenden Daten  ersichtlich  ist.  Deshalb  ist  es  nöthig,  die  an  a  oder  h 
grenzenden  Theile  von  c,  welche  die  optisch  wirksamen  sind,  als  sepa- 
rate Flachensegmente  Ci^q*  —  €2^02^  mit  bestimmten  Indices  zu  bezeichnen. 
Die  Contrôle  des  Schliffes  erfolgt  —  weil  die  Normalen  der  Flachen  a,  b,  v. 
nicht  in  eine  Zone  fallen  —  mit  ZuhUlfenahme  der  Messungen  von  /  :  a, 
/  :  6  u.  s.  w.,  wodurch  die  um  die  Flachennormale  /,  eventuell  //gebilde- 
ten Zonenwinkel  erhalten  werden.    Diese  sind  an  dem 


Prisma  I. 

^c,/ai  =  124*^21'    0" 
Cj/61  =144    24  28 
ajbi  =    91    26     6,4 
:?=3600-}-  00  11'34;'4 

Die    Summe    der    Körperwinkel 


Prisma  II. 

C2//«2  =  1170  52'27;'7 
c.^7/62  =147    28  46 
(121102  =    94    50  34,4 


v  =  360«+0Mr  48;'1 

betragt  also  bei  beiden  Prismen 
179®  48/5,  wodurch  die  Concavitat  des  Schliffes  bewiesen  ist.  Ich  habe  die 
Prismen  in  vorliegender  Gestalt  trotz  dieses  Mangels  verwendet,  weil  ein 
vorhergehendes  dreimaliges  Neuschleifen,  Poliren  und  Neuberechnen  der 
Prismen  mich  von  der  Fruchtlosigkeit  fernerer  Bestrebungen,  absolut  ebene 
Flachen  in  der  gewünschten  Lage  zu  erhalten,  überzeugt  hatte*). 

Berücksichtigt  man  die  oben  angeführten  Indices  von  c^,  c^,  dann  stin)- 
men  die  aus  den  Indices  und  dem  Axenverhaltnisse  berechneten  »brechen- 
den Winkel«  fast  vollkommen  mit  den  beobachteten  Werthen  überein. 


«0 

Beobachtet  : 

Gerechnet  : 

H^ 

OlCt 

I2402I' 

54" 

124^21' 33;'2 

22 

Ol^t 

124  22 

14 

124  21    56,9 

6 

61  Ci 

144  25 

6 

144  24  44,6 

19 

61  Ci 

144  24 

20 

144  24   10,2 

9 

02  Cj 

117  52 

44 

117  52  40,9 

20 

02  C2 

117  53 

16 

117  53  15,5 

4 

62  C2 

147  24 

4 

147  23  58,4 

18 

62  C2 

147  23 

33 

147  23  30,7 

*)  Aus  diesen  Daten  und  der  absoluten  Grösse  der  Prismen  ergiebt  sich  der  Krüm- 
mungsradius zu  4  7  m.  Es  ist  dies  eine  so  geringe  Krümmung,  dass  dieselbe  wahrschein- 
lich nicht  beim  Schleifen,  sondern  erst  beim  Poliren  des  weichen  Calcits  hervorgerufen 
ward.  Zum  Vergleiche  hebe  ich  hervor,  dass  Voigt  (diese  Zeitschr.  4  881,  5,  421)  den 
Krümmungsradius  eines  Prisma  von  Zinkblende  sogar  mit  3,7  m  ermittelte. 
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Die  Berechnung  dieser  Winkel  für  verschiedene  Temperaturen  basirt 
auf  dem  Axenverhältniss  : 

x:y:  3  =  y3  :  i  :  (0,8537134  +  0,000027484  /), 

in  welcher  Formel  /  die  jeweilig  gellende  Temperatur  in  Celsiusgraden  be- 
deutet. 

Der  hier  verwendete  Ausdehnungscoëfficîent  der  Hauptaxe  wurde 
direct  abgeleitet  aus  den  Beobachtungen  Mitscherlich's*).  Die  Ueber- 
einstimmung  der  beobachteten  und  gerechneten  Winkelvariationen  lässt 
denselben,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  .als  vollkommen  genau  er- 
scheinen. 

Dass  nach  den  Nebenaxen  Contraction  bei  Temperaturerhöhung 'ein- 
tritt, folgt  in  Uebereinstimmung  mit  allen  früheren  Autoren  auch  aus 
meinen  Bestimmungen  des  Volumgewichtes  der  verwendeten  Prismen.  Ich 
beobachtete**): 

Prisma  I.    Totalgewicht  5,08392  g. 

/5  =  5°21         d==  2,71247  ^  =  23^56         rf  =  2,71838 

dl^^  ==  2,712434  df^^  =  2,711584 

hieraus:  linearer  Ausdehnungscoëfficîent  pro  1^.    ff/  =  0,000005694. 

Prisma  II.    Totalgewicht  4,99095  g. 

/  =  7^92         (/  =  2,71407  /' =  22°81         rf' =  2,71969 

d'/^'^  =  2,713761  cif'^^  ==  2,713260 

hieraus:  linearer  Ausdehnungscoëfficient  pro  1®.  ajj  =  0,000004132. 
Aus  der  Combination  a^  4-  a^j  der  mittlere  "^"^j  cubische  Ausdehnungscoëf- 
ficîent 3 cf^*  =  0,000014739,  schliesslich  der  Contractionscoëfficient  nach 
den  Nebenaxen  zu  «^  =  — 0,00000637. 

§  3.  lieber  die  Azimothdiiferenz  doppeltgebrochener  Strahlen. 

Den  ersten  directen  Hinweis  auf  die  gegenseitige  Neigung  von  den 
Vibrationsrichtungen  der  doppeltgebrochenen  Strahlen  gab  Biet:  »Dans 
tout  les  experiments  de  double  réfraction  les  deux  rayons  se  sont  toujours 
trouvés  polarisés  suivant  deux  directions  rectangulaires.«  Biot's  Versuche 
über  die  Extinction  der  doppeltgebrochenen  Strahlen   beim  Drehen   der 


♦)  Mitscherlich,  Pogg.  Ann.  10,  U2.    -J(rrT  pro  4  0 OO  =  8' 34". 
**)  Zur  Redaction  wurden  die  Volumgewichte  des  W^assers  nach  Volk  mann 
(Wiedem.  Ann.  14,  260)  benutzt.  Der  Unterschied  des  Volumgewichtes  der  beiden  Pris- 
men ist  durch  Fissuren  im  Innern  des  Prisma  I  erzeugt. 

***)  Den  mittleren  cubischen  Ausdehnungscoëfficienten  bestimmte  Mitscherlich 
—  Dulong  (Pogg.  Ann.  10,  U8)  zu  0,00004961;  Kopp  (Pogg.  Ann.  86,  407,  zu 
0,000048;  Fizeau  (C.  r.  4868,  66,  4042)  zu  0,00004524.  Die  Contraction  nach  den 
Nebenaxen  bestimmt  Fizeau  zu  a'  =  —  0,00000568. 
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Platte  und  constantem  Azimuth  des  einfallenden  Lichtes  führten  zu  folgen- 
dem Satz*):  »Le  rayon  disparaitra  ...  au  lieu  de  faire  tourner  Paxe  de  la 
lame  .  .  .  d'une  quantité  egal  a  —  a  on  pourrait  le  faire  tourner  de 
—  (a  +  900)  _  (a  +  1800)  —  («  +  270«). a  Diese  Biot'sche  Regel  enthält 
also  die  Angabe,  dass  die  beiden  doppeltgebrochenen  Strahlen  wirklich 
senkrecht  zu  einander  polarisirt  wären.  Neumann**)  hat  bereits  vor  50 
Jahren  auf  die  Unrichtigkeit  dieser  Biot'schen  Angabe  hingewiesen  :  »  Die 
beiden  Azimuthe  a'  a  stehen  nicht  auf  einander  senkrecht,  wie  man  aus 
der  von  Biet  gegebenen  Regel  hätte  erwarten  sollen.  Diese  Regel  entfernt 
sich  aber  überhaupt  für  Einfallswinkel ,  die  nicht  sehr  klein  sind ,  sehr 
stark  von  der  Wirklichkeit  .  .  .  Bei  gegebenem  Einfallswinkel  (p  und  ge- 
gebenem Azimuth  cj  der  Einfallsebene  kann  man  immer  durch  Wahl  des 
Azimuthes  der  Polarisationsebene  des  einfallenden  Strahles  entweder  den 
gewöhnlichen  oder  ungewöhnlichen  Strahl  verschwinden  lassen.«  Soll  der 
ordentliche  Strahl  verschwinden,  so  hat  man***)  für  das  Azimuth  a  der 
ursprünglichen  Polarisationsebene 

,            ,            „,  C  sin  ri)" — .4  cos  w  cos  f/)"  .  /'sinf«)'-*-rjp";sin(f/ — fp") 
tanga  =cos  qp  — (jp    ,    . ^  +^^ — -r-f- — Ç— — Y — ^^r^i 

soll  der  ungewöhnliche  Strahl  verschwinden,  so  ist  das  Azimuth  a 

„  ,  n  A  sin  10 

tang  a'  =  —  cos  [q>  —  (p)  t^—. -. ,  - 

°  ^        '^  '  C  sm  (p  —  A  cos  lü  cos  fp 

Die  Richtigkeit  dieser  zwei  1835  publicirten  Gleichungen  hat  Neu- 
mann  in  seiner  bekannten  Abhandlung  über  die  Intensität  des  ordent- 
lichen und  ausserordentlichen  Strahles  1837  bewiesen,  zu  welchem  Zwecke 
er  ein  combinirtes  Goniometer  benutzte.  Seine  Beobachtungen  an  Calcit 
beweisen  mit  einem  Fehler  von  nur  dz  4'  die  Richtigkeit  seiner  Formeln. 
So  erhält  er  beispielsweise  für  den  Incidenzwinkel  45^  die  Werthe  von 

a'  =       720  38'  beobachtet  72«  36'  gerechnet 

a"  =  — 15    27,8         -  —15    26 

Da  Neumann  seine  Versuche  in  anderer  Absicht  begann,  so  legt  er 
auch  auf  die  gegenseitige  Neigung  der  Vibrationen  a'a"  kein  Gewicht  und 
bemerkt  nur  nebenher  f):  »dieses^ Azimuth  a"  steht  ungefähr  senkrecht  auf 
dem  Azimuth  a'«.  Obwohl  also  in  dieser  citirten  Abhandlung  Neumann 
nicht  mit  ausdrücklichen  Worten  darauf  hinweist,  dass  die  AzimuthdifTe- 
renz  der  doppeltgebrochenen  Strahlen  von  90o  verschieden  ist,  sind  doch 
alle  daselbst  publicirten  Zahlen  Beweise  für  diese  Thatsache.    Die  Summe 


♦)  Biot,  Traité  de  Physique.    Paris  18^6,  é,  847. 
"**)  Neu  mann,  Abhandlungen  der  Berliner  Akad.  pro  4835.    Berlin  4837,  S.  61. 
***)  Diese  Formeln  sind  in  der  von  Neu  mann  (Pogg.  Ann.  42,  4  4)  gegebenen 
Fassung. 

t)  Neumann,  Pogg.  Ann.  42,  4. 
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der  oben  citirten  Zahlen  72«  38'  +  15»  27/8  =  88o  5/8  ist  hierfür  ein  ge- 
nügendes Beispiel. 

£s  scheint  somit  fast  überflüssig  zu  sein,  einen  vor  50  Jahren  bereits 
bewiesenen  Satz  nochmals  begründen  zu  wollen.  Ich  habe  auch  lange  ge- 
zögert, ehe  ich  mich  entschloss,  die  gewonnenen  Zahlenreihen  zu  veröfiTent- 
lichen.  Zu  dieser  Entscheidung  haben  mich  einerseits  einzelne  nach  Neu- 
mann's Arbeit  erschienene  Publicationen,  andererseits  auch  die  Erwägung 
gebracht,  dass  die  von  mir  verwendete  Art  der  Beobachtung  und  Rechnung 
von  jener  Neumann's  vollkommen  verschieden  ist,  und  das  erhaltene 
Resultat  sich  in  Form  eines  einfachen  Lehrsatzes  zusammenfassen  Ittsst. 

Was  die  ersteren  betrifi^.,  so  erinnere  ich  an  Wild  und  Abria. 
Wild*)  schreibt:  »Diese  genaue  Bestätigung  der  Theorie  (durch  Neu- 
mann) beschränkt  sich  nur  auf  den  Eintritt  des  Lichtes  .  .  .  Die  Formeln 
für  den  Austritt,  respective  den  Durchgang  des  Lichtes  durch  durchsichtige 
Körper  sind  damit  noch  nicht  geprüft.«  Eine  totale  Ignorirung  der  maass- 
gebenden  Arbeiten  von  Neu  mann  tritt  uns  in  der  Abhandlung  von 
Abria**)  entgegen.  Seine  1874  geschriebenen  Worte:  »J'ai  eu  l'occasion 
de  m'assurer,  qu'il  y  a  souvent  une  grande  différence  entre  les  azimuths  des 
plans  de  polarisation  du  rayon  incident  correspondant  à  l'extinction  du 
rayon  ordinaire  ou  extraordinaire  réfracté  suivant  que  l'incidence  est 
normale  ou  oblique«,  lassen  erkennen ,  dass  ihm  die  früheren  Arbeiten 
unbekannt  waren,  sowie  ihm  auch  trotz  seiner  Versuche  die  markante 
Eigenthümlichkeit  der  doppeltgebrochenen  Strahlen  :  ihre  wechselnde 
Azimuthdifferenz,  unbekannt  geblieben  ist.  Auch  wird  man  heutzutage 
kaum  seine  approximativen  Beobachtungen,  die  durchschnittlich  vom  be- 
rechneten Azimuth  des  extraordinären  Strahles  um  zwei  Grade  differiren 
(z.  B.  beobachtet  670  37',  gerechnet  640  36)  als  das,  was  der  Titel  der  Ar- 
beit sagt,  als  »Vérification  de  la  loi  d'Huyghensa  gelten  lassen. 

Der  zweite  mich  bestimmende  Grund  ist  die  Verschiedenheit  der 
,  Methode.  Neu  mann  und  später  Abria  haben  die  Polarisationsverhält- 
nisse des  »einfallenden«  Lichtes  ermittelt,  Beide  haben  überdies  die  Lage 
der  Hauptaxe  gegen  die  Incidenzfläche  nur  approximativ  bestimmt.  Die 
vorliegenden  Versuche  betreffen  jedoch  direct  die  Vibrationsrichtungen  der 
Strahlen  nach  ihrem  Austritt  aus  optisch  vollkommen  orientirten  Prismen, 
so  dass  der  Weg  des  Lichtes  im  doppeltbrechenden  Medium  und  die  Ab- 
hängigkeit der  Vibrationsrichtung  von  diesem  Wege  sich  genau  angeben 
lässt. 

Zur  Beobachtung  der  Brechungs-  und  Vibrationsverhältnisse  diente 
mir  das  Goniometer  Fuess  Modell  I,  dessen  Fernrohre  mit  exact  gearbeite- 


*)  Wild,  1863,  Pogg.  Ann.  118,  195. 
**)  Âbria,  Ann.  d.  chim.  V.  Ser.  1,  3H. 
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ten  Nicolkreisen  versehen  sind.  Deren  Diameter  0^  .  .  .  180^  ents})richl 
der  Höhenlinie  und  deshalb  auch  der  verticalen  Prismenkante.  Die  fast 
absolute  Goincidenz  beider  Richtungen  wurde  sorgfilltig  controlirt*  ;  der 
etwa  noch  zu  befürchtende  Fehler  afficirt  aber  die  Zahlen  für  die  Schwin- 
gungen  von  w  und  e  im  entgegengesetzten  Sinne  und  wird  daher  durch 
die  Summation  dieser  Zahlen  eliminirt.  Die  Azimuthdifferenz  ist  also  von 
diesem  Fehler  unabhUn$zig. 

Da  die  Theilung  der  Nicolkreise  von  O*'  .  .  .  360^  durchgeführt  ist,  so 
musste  eine  für  die  vorliegende  Untersuchung  passende  Angabe  der  Winkel 
gewählt  werden.  Die  Ablesungen  in  dem  Quadranten  0^  .  .  .  90"  sind  mit 
+  ,  jene  in  dem  Quadranten  270<*  —  360"  mit  minus  bezeichnet,  aber  für 
letztere  statt  360"  —  a  direct  —  a  angegeben  worden.  Dies  stimmt  im 
Wesentlichen  mit  dem  Vorschlage  von  Neumann**)  überein.  In  unserem 
Falle  sind  die  positiven  Ablesungen  im  Sinne  des  Uhrzeigers  von  der  mit  0** 
zusammenfallenden  Kantenrichtung  weggezählt.  Die  Nonien  der  Nicol- 
kreise erlauben  5'  anzugeben,  allein  die  Genauigkeit  einer  Einstellung  auf 
das  Intensilätsminimum  ist  immer  geringer,  als  bei  den  anderen  jetzt  ül>- 
liehen  feineren  stauroskopischen  Methoden  und  der  mittlere  Fehler  einer 
solchen  Beobachtung  mindestens  4".  Dieser  reine  Beobachtungsfehler  wani 
jedoch  durch  zahlreiche  Repetitionen  (40  —  50  Mal,  bei  mehrmaliger  Ein- 
stellung derselben  Incidenz  zu  verschiedenen  Zeiten)  zu  einem  Minimum 
gemacht.  Die  so  erhaltenen  Mittelwerthe  sind  rechnungsgemäss  auf  dz  iO' 
genau.  Hierdurch  ist  aber  der  Effect  unvermeidlicher  Störungen  nicht  aus- 
geschlossen ,  unter  welchen  die  mehrfachen  Reflexe  eine  grosse  Rolle 
spielen.  Auch  verringert  sich  die  Genauigkeit  mit  Zunahme  der  Deviation 
und  Verbreiterung  des  Strahles.  Die  Beobachtungen  wurden  durchgeführt 
bei  Natriumlicht,  bei  absolut  genau  bestimmter  Incidenz  und  zwar  diese 
von  5"  zu  5"  zunehmend,  mit  Benutzung  jeder  der  beiden  den  brechenden 
Winkel  einschliessenden  Prismenflüchen  als  Incidenzfläche  und  umfassen 
Polarisation  und  Deviation. 

Die  nachfolgenden  Tabellen  enthalten  die  Resultate  der  Beobachtung 
und  Rechnung  für  die  Prismen:  I.  mit  den  Flächen  biCx  —  II.  mit  den 
Flächen  62C2.  Angegeben  ist  die  jedesmalige  Incidenzfläche  F,-  und  der 
Incidenzwinkel  /  auf  eben  diese  Fläche  bezogen.  Dann  die  Deviationen 
Dft)^u  ^^^  d^n  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Strahl,  sowie  Vf^r^  die 
gerechneten  inneren  Brechungswinkel.  Letztere  wurden  aber  nicht  auf 
die  wechselnden  Incidenzflächen,  sondern  bei  jedem  Prisma  nur  auf  je  eine 
dieser  Flächen  bezogen,  damit  sich  diese  Zahlen  in  eine  fortlaufende  Reihe 
ordnen  lassen.   Diese  nach  dem  bekannten  Salze  A  =  r  -{-  ?•'  reducirten 

*)  Theilweise  mit  Benutzung  der  Methode  von  Laurent,  C.  r.  ^878,  86,  062. 
**;  Neumann,  Pogg.  Ann.  42,  8. 
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Werthe  der  Brechungswinkel  beziehen  sich  bei  I.  alle  auf  die  Fläche  b  und 
sind  deshalb  mit  r*  bezeichnet,  hingegen  bei  II.  alle  auf  c  und  tragen  des- 
halb die  Eiezeichnung  r^.  Aus  w,  /t  wurde  der  Hauplbrechungsexponent  € 
gerechnet.  Das  Vibrationsaziinuth  ist  mit  a'  für  lo ,  mit  a"  für  /t  bezeich- 
net und  deren  Differenz  in  der  Columne  a'  —  «"  angeführt.  Die  beobachte- 
ten Zahlen  sind  in  Antiqua,  die  gerechneten  in  Cursiv  gedruckt.  Die 
Rechnungsoperationen  werden  im  nächstfolgenden  Paragraphen  besprochen. 


§  3.  Beobachtungen  der  Refractions-  nnd  PolarisationsTerh&ltnisse. 

Prisma  I.    61  c,  =  350  35'  40",    t^  =  18«  — 210  Cels. 

a.    Die  Brechungsexponenten. 
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Prisma  H.    62C2  =  32»  36' 27"     /  =  180— 21^ 

a.    Die  Brechungsexponenten. 
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b.   Die  Vibralionsrichtungen. 
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A.  Scbrauf. 
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§  4.  Bechnnngsformeln  und  Discussion  der  Resultate. 

a)  Zur  Berechnunj;  des  Haupt  brechungsexponenten  €  aus  den 
beobachteten  Werthen  lo  und  fi  wurde  folgende  Formel  benutzt  : 

sin  m 


u 


•    sin  D  ' 


1 


worm 


fi  sin  -1  cos  ajl  =  w  sin  A  cos  D  =  cos  Çj  sin  /'  —  cos  'Ça  sin  î  la 
und  die  Neigung  der  Hauptaxe  zur  Incidenzflüche  mit  T,-,  zur  Austritlflächc 
mit  Ça  bezeichnet,  der  Incidenzwinkel  /  und  A  -\-  D  =  i  +  i'  ist. 

Da  mit  Natriumlicht  und  breiter  Spaltöffnung  beobachtet  ward,  dei 
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brechende  Winkel  überdies  klein  ist,  ferner  die  Bestimmung  der  Brechungs- 
exponenten  nur  als  Nebenoperation  erschien,  so  war  hier  von  vornherein 
eine  absolute  Genauigkeit  von  e  weder  zu  erwarten,  noch  anzustreben. 
Genauere  Bestimmungen  von  e  wurden  mit  anderen  Fiäehencombinationen 
derselben  Prismen  durchgeführt  und  sind  im  ersten  Anhange  zusammen- 
gestellt. Die  Mittelwerthe  von  cj  und  e,  weiche  aus  den  vorstehenden 
Tabellen  resultiren,  sind  aber  so  nahe  den  von  Rudberg,  Mascart, 
Willigen,  Sarasin  .  .  .  erhaltenen  Zahlen,  dass  sie  als  genügende  Be- 
weise für  die  Richtigkeit  des  ermittelten  Weges  der  Lichtstrahlen  im 
Medium  gelten  müssen.  Man  kann  daher  behaupten,  die  Beobachtungen 
sind  fast  absolut  genau  gegen  die  Hauptaxe  orientirt.  Dies  ist  aber  jene 
Bedingung,  von  deren  Erfüllung  das  Vorausberechnen  der  Polarisation  des 
Strahles  abhängt. 

b)  Die  beobachteten  Vibrationsrichtungen  zeigen  eine  gesetz- 
mässige  Abhängigkeit  von  der  Fortpflanzungsrichtung  des  Lichtes  im  Kry- 
stall  und  sind  für  idente  Richtungen  —  trotz  wechselnder  Incidenzfläche 
und  Incidenzwinkel  —  gleich.  Ueberblickt  man  den  Gesammtverlauf  der 
Reihen,  dann  erkennt  man  die  vollkommene  Concordanz  zwischen  Rech- 
nung und  Beobachtung. 

Bezeichnet  man  mit  dem  Ausdrucke  Transversalebene  jene  auf 
die  Fortpflanzungsrichtung  senkrechte  Ebene  (Tr,-  =  90^),  in  welcher  die 
Lichtschwingungen  erfolgen,  dann  kann  man  die  Resultate  der  Unter- 
suchung durch  den  Satz  ausdrücken: 

»Die  Vibrationen  erfolgen  für  /ii  parallel,  für  w  senk- 
recht zu  jener  Linie  in  der  Transversalebene,  welche  der 
Projection  der  Hauptaxe  auf  die  jeweilige  —  für  w  und  fi 
wechselnde  —  Transversalebene  entspricht. 

Die  Vorausberechnung  der  Vibrationsrichtung  erfolgt   deshalb  nach 
folgender  Formel,  zu  deren  Verständniss  beifolgende 
sphärische  Projection  dienen  mag.     In  letzterer  ent-  t'»g-  3- 

spricht  der  Punkt  Z  der  Hauptaxe,  K  der  brechenden 
Kante,  F,-  dem  Einfallslothe,  der  Bogen  F^r^  dem  Werthe 
des  inneren  Brechungswinkel  r^  und  deshalb  ist  der 
Winkel  90«  —  Zr^F^  gleich  dem  Azimuth  von  der 
Projection  der  Hauptaxe  auf  die  Transversalebene  TT, 
wenn  dieses  Azimuth  von  der  Kante  K  weggezählt 
wird.  Da  die  Neigung  der  Incidenzflächen  zur  Haupt- 
axe ^  F|Z  (früher  schon  mit  Ç,-  bezeichnet),  sowie  der  Winkel  des  Haupt- 
schnittes y  =  -*4r^F,Z,  aus  den  krystallographischen  Angaben  des  §1 
folgen,  so  erhält  man 


*)  Vergl.  Seh  rauf,  Phys.  Min.  2,  Formel  214. 
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wodurch  die  Orientirunj:  der  Vibrationen  gegen  die  brechende  Kante  er- 
halten wird,  in  Fig.  3  deuten  die  Punkte  a"  und  a'  dieselben  an,  und  au2 
deren  Lage  —  rechts,  links  von  K  —  sind  auch  die  Vorzeichen  von  a'  une 
a"  zu  ersehen.  Diese  gerechneten  Werthe  von  a',  a"  sind  in  die  vorher- 
gehenden Tabellen  mit  Gursivschrift  unter  den  entsprechenden  Beobach- 
tungen eingefügt. 

Schliesslich  hebe  ich  ausdrücklich  hervor,  dass  die  fraglichen  Vibra- 
tionsrichtungen auch  dadurch  ermittelt  werden  können,  wenn  man  nacl 
dem  Vorgange  von  Neumann  jenes  Azimuth  des  einfallenden  Strahle: 
aufsucht,  für  welches  die  Intensität  von  (o  oder  /i  gleich  Null  ist.  Wie  ici 
mich  vielfach  überzeugt  habe,  erhält  man  in  allen  Füllen  gleiche  \Verth< 
des  Azimuthes  und  dieselbe  Azimuthdifferenz ,  ob  man  den  eintretendei 
(a,)  oder  austretenden  Strahl  (a)  analysii't.  Nur  sind  die  Vorzeichen  von 
Azimuth  a^  jenem  von  a  entgegengesetzt^  weil  die  Nicolkreise  am  Colli 
mator  und  Beobachtungsfemrohr  entgegengesetzt  —  gegen  die  brechend! 
Kante  —  orientirt  sind. 

c)  Azimuthdifferenz.  Die  Betrachtung  der  obigen  Formeln  fU 
«',  a"  lehrt  unmittelbar,  dass  die  Differenz  beider  90^  ist,  also  die  Vibralionei 
zu  einander  senkrecht  sind,  wenn  r^,,  =  ?•  wird,  gleichgültig  wie  die  In 
cidenz-Fläche  oder  Winkel  ist.  Einen  solchen  Fall  finden  wir  in  der  Tabell« 
vom  Prisma  I,  wenn  wir  «"  von  c,  ?"  =  25^  mit  a  von  b,  /  =  35**  ver 
gleichen. 

Ferner  entnimmt  man  den  Formeln,  dass  mit  Zunahme  von  ?\  die  Azi 

muthdifTerenz  ^  90^  werden  muss.     Aus  dem  Ditferentiale  der  Functionei 

II  und  III  : 

(la"=  (1  —sin^  a'j  ^f,dr^ 


—  da'  =  sin^a'  'f^^^/iv,,, 


n 


worm 


^. 


0)'> 


^  =  (cotang  Ç  sin  tf-^  cos  r  +  cotang  çp  sin  r)    __ 


r    y 
'  fH  '  ut 


ist,  wird  ersichtlich,  dass  die  Werthe  von  «',  a"  im  entgegengesetzten  Sinm 
(mit  dem  inneren  Brechungswinkel  ?)  variiren.  Dass  dies  thatsächlich  zu 
trifft,  zeigt  ein  Blick  auf  die  Tabellen.  Wenn  ferner  für  /  =  0'»  die  Rela 
tion  a  —  a"  =  90^  gilt,  so  wird  bei  Zunahme  von  /  die  Azimuthdifferen; 
nur  wenig,  soweit  der  Einfluss  der  obigen  Factoren.  die  nahezu  gleich  sind 
reicht,  sich  von  90"  unterscheiden  können. 
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Bildet  man  andererseits  —  mit  Berücksichtigung  der  effeotiven  Vor- 
zeichen —  die  Differenz  (c/  —  a")  aus  den  Gleichungen  II,  III,  und  zwar 
dadurch,  dass  man  in  Annäherung  statt  der  Functionen  die  Wiakel,  sowie 
für  cotang  Ç  cos  cp  die  Constanten  C  und  C"  einführt  —  so  erhält  man  fol- 
gende Relation  : 

^  =  900  _  («'  _  a")  =  (r^  —  r^)  C  +  C"  (.  .  .  .  V 

diese  besagt:  in  erster  Annäherung  entspricht  der  Trans- 
gredient,  d.i.  der  Unterschied  der  Azimuthdifferenz  von 
900,  dem  Unterschiede  der  inneren  Brechungswinkel  für 
ordinäre  und  extraordinäre  Strahlen. 

Als  Beispiele  hierfür  können  die  ganzen  Tabellen  der  Vibrations- 
bestimmungen  gelten.    Nur  einige  Zahlen  will  ich  hier  wiederholen: 

Prisma  II.     c,  i  =:=  28«    J  =  52'  55"  r^  —  r^  =  44'  56" 

c,  t=48      ^=10  30' 32"         r,^_r^  =  40  4'4V' 

Dadurch  hat  man  ein  einfaches  Mittel  zur  Verfügung,  um  den  Minimal- 
werth  des  Transgredîenten:  also  der  Differenz  der  Extinctionsrich- 
tungen  zweier  doppeltgebrochener  Strahlen  von  90®  voraussagen  zu  können, 
weil  die  Factoren  C,  G"  sich  nur  wenig  von  der  Einheit  unterscheiden. 

Wenn  bei  stauroskopischen  Untersuchungen  nicht  genau  senkrechte 
Incidenz  stattfindet,  wird  auch  daselbst  der  Werth  des  Transgredienten  zu 
bei*ücksichtigen  sein. 

Die  letztgewonnene  Gleichung  hat  ihr  Analogen  in  dem  theoretischen 
Lehrsatze  von  von  Lang*),  welchen  Holle  freund**)  neuerdings  reas- 
sumirt.  Lang  beweist:  »der  zur  schnelleren  Welle  gehörige  Strahl  steht 
senkrecht  auf  der  Schwingungsrichtung  der  langsameren  und  umgekehrt.« 


Anhang  I. 

Die  Hauptbrechungsexponenten  w,  e,  von  Calcit.  Die 
Flächencombinationen  a^c^  =  55«  37'  46"  und  a2C2  =  62«  6'  44"  der 
nach  §  4  krystallographisch  orientirten  Prismen  I ,  II  erwiesen  sich  ge- 
eignet, um  mit  einiger  Genauigkeit  die  Dispersionsverhältnisse  von  eu,  e 
zu  revidiren.  Die  Beobachtungen  wurden  mit  variabler  Incidenz  durch- 
geführt, und  die  nachfolgenden  Zahlen  stellen  das  Mittel  von  lOmaliger 
Durchmusterung  des  ganzen  Spectrum  dar.  e  wurde  aus  ^i  mittelst  Formel 
1  berechnet.    Für  die  Fraunhofer'schen  Linien  wurden  die  Wellenlängen 


*]  von  LaDg,  Sitzun^sber.  der  Wiener  Akad.  4861,  48,  Formel  65. 
*'')  Hollcfreund,  Nova  Act.  Leopold.   Halle  4883,  46,  20. 
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nach  Ditscheiner,   für  Lithium  und  Thallium  nach  Thalén  benutzt; 
überdies  in  der  Dispersionsformel  Xd  =  0,5894  gesetzt. 
Das  totale  Mittel  aller  Beobachtungen  ist  : 


Beobachtet  : 

Berechnet: 

lOß 

1,6530492 

1,6530431 

0)Li 

1,6538191 

1,6538023 

^C 

1,6545370 

1,6545119 

(i)D 

1,6584945 

M, 6584639 
11,6585086 

(ÜTh 

1,6628526 

1,6628765 

(Ob 

1,6636197 

1,6636412 

^^b 

1,6645892 

1,6646194 

Wp 

1,6681231 

1,6681607 

0)0 

1,6764235 

1,6764077 

^h 

1,6804515 

1,6804438 

(ÜH 

1,6833770 

1,6833608 

U}B 


Rudberg 
Mascart 
Willigen  I. 
Willigen  III. 
Sarasin  I. 
Sarasin  II. 


(Üf 


Budberg 
Mascart 
Willigen  1. 
Willigen  III. 
Sarasin  I. 
Sarasin  II. 
Glazebrook 


1,65808 
4,65296 
1,65302 
1,65299 
1,65285 
1,65283 


1,66802 
1,66798 
4,66794 
1,66792 
1,66783 
1,66773 
1,66779 


Die  Dispersionsformel,  welche  aus  diesen  beobachteten  Werthen  voi 
(ü  folgt,  lautet: 

CO  =  0,00024954  A2  +  1,637698  +  0,00720696^2  _  0,0000054196;- 

+  0,00000005802^-». 

Für  den  Hauptbrechungsexponenten  e  erhielt  ich  durch  Rechnung  aui 
it)  und  den  jeweiligen  ^i  folgende  Zahlen"^]: 


Beobachtet  : 

Berechnet  ; 

es 

1,483780 

1,483791 

Ui 

1,484179 

1,484141 

«c 

1,484463 

1,484446 

€/> 

1,486252 

1,486301 

^Th 

1,488335 

1,488303 

eE 

1,488565 

1,488653 

H 

1,489094 

1,489102 

^F 

1,490660 

1,490723 

eo 

1,494581 

1,494497 

«A 

1,496366 

1,496342 

€ä 

1,497701 

1,497670 

«Ä 


Bf 


Rudberg 
Mascart 
Willigen  111. 
Sarasin  I. 
Sarasin  II. 


Rudberg 
Mascart 
Willigen  III. 
Sarasin  I. 
Sarasin  II. 
Glazebrook 


1,4839f 

1,4840» 

1,48399 

1,48391 

1,48384 


1,49075 
1,49084 
4,49076 
1,49079 
1,49069 
1,49074 


*)  Mascart,  Ann.  sc.  d.  l'écol.  norm.  Paris  1864,  1,237.    Willigen,  Arch,  d 
Mus.  Teyler  II— III,  1870,  61.     Glazebrook,  Phil.  Transact.  1880,  171,  421.   Sara- 


sin, Cr.  1882,  96,  680.   Diese  Zeilschr.  9,  605. 
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Die  gerechneten  Zahlen  für  e  basiren  auf  der  Dispersionsformel  : 

€  =  1,476851  +  0,0272305  l^K 

Die  vorstehenden  Beobachtungen  gelten  für  die  mittlere  Temperatui* 
t  =  20^5  Celsius,  und  beziehen  sich  auf  CaCO^  mit  dem  mittleren  Volum- 
gewicht d  1^  =  2,71712  oder  d^  =  2,71253. 

Anhang  II. 

Effectives  Minimum  der  Deviation  des  ausserordent- 
lichen Strahles.   Das  theoretische  Minimum  der  Deviation  setzt  voraus, 

dass   r  =  r'  =  —  sei.    Mit  diesem  theoretischen  Minimum  fällt  das  beob- 

2 

achtete  effective  Minimum  der  Deviation  bei  dem  ausserordentlichen  Strahle 
nur  dann  zusammen,  wenn  die  Halbirungslinie  des  brechenden  Winkels 
in  den  optischen  Hauptschnitt  fällt.  Den  Beweis  hierfür  hat  von  Lang*) 
gegeben. 

Die  Differenz  der  Ablesungen  für  die  Deviationen  bei  effectivem  und 
theoretischem  Minimum  ist  eine  Function  der  Wellenfläche  des  betreffenden 
Mediums.  Für  Körper  mit  schwacher  Doppelbrechung  ist  dieser  Winkel- 
unterschied kaum  bemerkbar,  bei  Substanzen  mit  starker  Doppelbrechung, 
wie  es  Spath  ist,  beträgt  er  circa  1  Minute.  Da  es  für  manche  Untersuchun- 
gen von  Nutzen  sein  kann,  genau  über  die  Grösse  des  Fehlers  orientirt  zu 
sein,  welchen  man  begeht,  wenn  man  /i  des  effectiven  Minimum  mit  fx'  des 
theoretischen  Minimum  gleichsetzt,  deshalb  habe  ich  an  meinen  Calcitpris- 
men  einige  diesbezügliche  Beobachtungsreihen  durchgeführt. 

Prisma  I.  6,  q  =  350  35'  40". 

Theoretisches  Minimum  :  Incidenzfläche  b^  Incidenzfläcbe  c^ 

i       =290  17'    0"  i       =290  17' 25" 

/>=23      44  />=23      48 

^Va  =  <  ,602675  fj.'2fa  =  1 ,602702 

Effectives  Minimum  :       i       =  31»  33'  13"  i       =  27»  13'    8" 

/)      =23     3  10  />      =23     3     9 

Vf,     =19      4  19,5  r^      =  16   35  38,8 

^^.^  =  1,601483  fzjfa  =  1,601566 

Zur  Contrôle  des  effectiven  Minimums  kann  man  die  Gleichung 

sin  i  sin  r  =  sin  {  sin  r 

benutzen ,   in  welcher  i,  ?•  und  «',  r'  auf  die  beiden  möglichen  Incidenz- 


^)  von  Lang,  Sitzungsber.  der  Akad.  Wien  1858,  88,  460. 
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fUichen  zu  beziehen  sind.  Wie  man  aus  den  Zahlenwerthon  für  /i  enl- 
nimmt,  betrügt  der  Fehler,  den  man  begeht,  wenn  man  theoretisches  und 
etreetives  Minimum  hei  Calcit  verwechselt,  eine  Einheit  in  der  dritten 
Decimalstelle.  Bei  schwSicher  doppeltbrechenden  Körpern  wird  daher 
die  dritte  Decimalstelle  für  beide  Minimumstellungen  noch  ident  sein. 
IJebrigens  ist  es  selbstverständlich,  dass  das  effective  Minimum  der  Devia- 
tion nicht  zugleich  jenem  wirklichen  Minimum  des  ausserordentlichen 
Brechungsexponenten  entspricht,  welches  dasselbe  Prisma  bei  grösserem 
oder  kleinerem  Incidenzwinkel  —  je  nach  der  I^ge  des  Hauptschnittes  — 
zu  liefern  vermag. 


Ink  Alt: 

§  1.   Orientirunf;  der  verwendeten  Prismen  aus  isländischem  Doppelspiith .  donüt 
Volumgewicht  und  mittlere  lineare  Ausdehnung. 

§  2.    Ueber  die  AzimuthdifTercnz  doppelt^rebrnchcner  Strahlen. 

§  3.   Beobaclitungen  der  Refractions-  und  Polarisationsverhultnisse. 

§  4.   Rechnungsformeln  und  Discussion  der  Resultate. 

Anhang  I.   Die  Hauptbrechungsexponenten  w,  e  des  Calcit. 

Anhang  II.  KiTectives  Minimum  der  Deviation  des  ausserordentlichen  Strahles. 


m.  Ueber  Göthit. 

Von 

Ed.  Falla  in  Wien. 
(Mit  1  Holzschnitt.) 


Die  alten  Beobachtungen  von  Phillips,  welche  bereits  Mohs,  später 
Hausmann  citirt,  sind  unverändert  in  die  neueren  Werke  übergegangen. 
Obwohl  die  Krystalle  von  Cornwall  sich  durch  besondere  Schönheit  aus- 
zeichnen, ist  mir  bis  jetzt  keine  neuere  Untersuchung  der  Vorkommnisse 
bekannt.  Ich  verdanke  Herrn  Prof.  Seh  rauf  die  Möglichkeit,  Krystalle 
von  Cornwall  untersuchen  zu  können.  Sie  sitzen  auf  dichtem  Göthit  und 
haben  als  Muttergestein  derben  Quarz,  der  an  manchen  Stellen  röthlich  bis 
rosenquarzähnlich  wird.  Die  betreffenden  Stufen  befinden  sich  im  minera- 
logischen Museum  der  Universität  Wien. 

§  1.  Ticinale  Flächen  and  Parameter. 

Die  untersuchten  säulenförmigen  Krystalle  sind  den  Stufen  7616  und 
5432  entnommen.  Namentlich  ein  Krystall  von  der  letzteren  Stufe  zeigt  so 
günstige  Flächenentwickelung ,  dass  derselbe  mit  voller  Beruhigung  der 
mathematischen  Discussion  Unterworfen  werden  konnte.  Letztere  ist  um 
so  interessanter,  als  sie  nicht  blos  über  das  Parameterverhältniss  des  Göthits 
Âufschluss  giebt;  sondern  auch  gleichzeitig  einen  Beitrag  zur  Lehre  der 
vicinalen  Flächen  liefert.  Ueberhaupt  ist  das  ins  Auge  gefasste  Object  ein 
Beweismittel  für  den  mathematisch  selbstverständlichen  Satz:  dass  die 
Lage  der  Flächen  an  einem  Krystalle  auf  doppelte  Weise  dargestellt  wer- 
den kann,  entweder  1)  durch  complicirte  Indices  und  ein  einfaches  Para- 
meterverhältniss, oder  2)  durch  einfache  Indices  und  ein  weniger  einfaches 
Parametersystem.  Natürlich  ist  hierbei  die  Frage  von  rein  geometrischem 
Slundpunkte  ins  Auge  gefasst.  Die  vorliegende  Arbeit  liefert  in  dieser 
Weise  eine  Erweiterung  der  Theorie  der  vicinalen  Flächen ,  ähnlich  wie 
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die  frühere  Arljeit  Ul>er  Natrolith  diese  Zeitschr.  9,  386.  zum  ersten  Male 
den  Nachweis  erbrachte  für  die  hypoparallele  Verschiebung  ganzer  Flächen- 
gnippen,  innerhalb  welcher  Gruppen  die  einzelnen  vicinalen  Flächen  ihre 
gegenseitige  Neigung  beibehielten. 

Für  die  allgemeine  Flächenbestimmung  genügen  in  erster  Annäherung 
die  Indices  und  Winkel,  welche  Miller  auf  Grund  der  Phillips*schen 
Beobachtungen  angiebt.  Mit  Zugrundelegung  dieser  Bezeichnung  besitzt 
der  hier  ausführlicher  besprochene  Krystall  die  Flächen  a\00)  Spaltfläche  . 
m{UO\,  ri.:i20  ,  p[\\\),  5(422  .  Die  Besultate  der  goniometrischen  Mes- 
sung sind  aber  in  einem  solchen  Gegensatze  zu  obigen  Daten,  dass  man 
entweder  den  Krystall  als  monosymmetrisch  annehmen  und  obige  Indices 
beibehalten  muss,  oder  das  trimetrische  System  beibehalten,  aber  die  be- 
obachteten Flächen  nur  als  vicinale  Flächen  in  Bechnung  ziehen  kann. 
Selbstverständlich  bieten  beide  Hy|)othesen  nahezu  dieselbe  Uebereinstim- 
mung  zwischen  Bechnung  und  Beobachtung,  wie  aus  der  später  folgenden 
Tabelle,  in  welcher  den  beobachteten  Daten  die  berechneten  gegenüber- 
gestellt erscheinen,  Jedermann  ersehen  wird. 

4.  Annahme  :  Tr i metris ch es  Kr v stalls  v stem. 

a  :b  :  c  =  0,916331  :  1  :  0,600773. 

Symbole  der  Flächen  nach  der  in  dieser  Zeitschrift  üblichen  Axen- 
orientirung  : 

b  =  [Spaltfläche]  (010  c»l^c»  [  =  «(100   Miller] 

m  =  (110;.ooP 

/i  =  (100.102.0;ooPf^ 

d  =  (210)c»P2 

Ô  =  (100.52.0)ooPV^o 

J  =  (102.50. 0;ooPV^ 

e  =  (OlO)i^oo  nicht  beobachtet 

;,  =  (111)P  fraglich 

7t  =  (102.100. 102)P|^ 

«  =  (212)P2  nicht  beobachtet 

(7  =  (100.52. 100)PV^o 

u  =  (lOI)Poo  nicht  beobachtet 

a  =  (100)c»Poo  nicht  beobachtet  1^=  6(010)  Miller] 

c  =  (OOI)OP nicht  beobachtet. 

2.  Annahme:  Monosy mmetrisches  Krystallsystem  (a  =  100 
Symmetrieebene]. 

x]  =  900  36'  25" 

a  :  6  :  c  =  0,916416  :  1  :  0,600841. 
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Beobachtete  Flächen": 

'ft  =  (010)oo#c» 
'm=  (IIO)ooP 
'rf  =  (210)00*2 
J  =  (102.50.0)c»J?V^ 
à    =  (100.52. ojoo^vJ 
'ûi  =  (1  H) — P  und  in  Zwiilingsstellung  öj 
7t'  =  (TTl)+P  und  in  Zwiilingsstellung  tc 
a   =  (212) — *2  nicht  beobachtet,  nur  ö 
in  Zwillingsstellung  nach  oo^oo. 

Die  beobachteten  Flächen  sind  alle  scharf  glänzend.  Die  wichtigsten, 
welche  auch  den  Rechnungen  zu  Grunde  gelegt  worden  sind,  reflectiren  . 
nur  ein  einziges  distinctes  Signal.  Dies  sind  die  Flächen  '6,  'm,  'm\  'cj,  a, 
so  dass  deren  Berechnung  mit  den  Beobachtungen  fast  absolut  genau  über- 
einstimmt. Die  übrigen  Flächen  hingegen  zeigen  doppelte  Reflexe,  welche, 
da  ihre  Lage  im  Fernrohre  sich  mit  der  jeweilig  gemessenen  Kante  ver- 
ändert, auch  bei  der  Rechnung  Berücksichtigung  finden  müssen.  Nimmt 
man  gerade  die  schärfsten  Messungen  6,  m,  'm,  (a  zum  Ausgangspunkte  der 
Rechnung,  so  erkennt  man  bald,  dass  die  Zone  mu)  nicht  mehr  senkrecht 
zur  Zone  bm'm  ist,  sondern  unter  einem  Winkel  von  89®  33'  10"  gegen 
dieselbe  geneigt  ist,  das  heisst:  sind  die  Indices  von  6,  m,  (a  gleich  (010), 
(110),  (111),  0)  also  die  Grundpyramide,  dann  ist  die  Zone  der  Grundpyra- 
mide auf  die  Zone  des  Prismas  schief  aufgesetzt,  der  Körper  monosymme- 
trisch, wie  oben  unter  2.  angegeben.  Man  kann  dieser  Auffassung  nur 
durch  die  Annahme  entgehen,  dass  die  Fläche  ia  nicht  die  Grundpyramide, 
sondern  eine  mit  der  Grundpyramide  vicinale  Fläche  (100  .  102  .  100)  ist. 
Die  doppelten  Reflexe  an  der  linksseitigen  Pyramidenfläche  können  ent- 
weder dadurch  erklärt  werden,  dass  zwei  vicinale  Flächen  lo  und  tv  an 
Stelle  von  p  auftreten,  oder  dass  nach  dem  gewöhnlichen  Zwillingsgesetze 
monosymmetrischer  Krystalle  j^Zwillingsfläche  ooPc»]  eine  partielle  Auf- 
lagerung verzwillingter  Partikelchen  stattgefunden  habe  (vergl.  Schrauf, 
Polydymie,  diese  Zeitschr.  1879,  4,  27). 

Die  Prismenzone  zeigt  bekanntlich  zahlreiche  Streifensysteme,  manch- 
mal eine  fortlaufende  Serie  von  Reflexen^  doch  sind  an  den  untersuchten 
Krystallen  die  Flächen  m  und  d  nach  jeder  Richtung  hin  vorherrschend. 

Die  Berechnung  des  trimetrischen  Systems  basirt  auf  Zahlen,  welche 
sich  von  den  Angaben  Miller's  nicht  allzusehr  entfernen: 

Miller. 
bm=  470  30'  47ö26'  =  aw 

au  =  56   45  56   33  =  bu 
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Die  Berechnung  des  monosymmetriscben  Systems  basîrt  auf: 

bm  =  470  30' 

au   =  56    45 

6w  =  62    55   (Miller  a/)  =  630  9') 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  jene  Flächencombinationen,  welch 
nur  undeutliche  Reflexe  zeigten,  mit  0  bezeichnet.  Jene  vicinalen  Flachen 
theile,  welche  bei  Annahme  von  Monosymmetrie  als  Flächen  in  Zwilling« 
Stellung  aufzufassen  wären ,  haben  in  der  Golumne  der  Flächensymbol 
einen  Querstrich  über  dem  Buchstaben. 


Fischen 

Beobachtet 

1 

1 

Berechnet  für 

Trimetrie 

Monosymmetrie 

'b  'm 

47034'] 

'b'm' 

47  28    I 

470  30' 

4703O' 

bm           0 

47  20  1 

bn            0 

46  52 

46  56     4" 

46   56     4" 

'b  'd         0 
'b  'd'        0 

65  20 
65  45  J 

65  23     4 

65  23     4 

'b  'S'        0 

64  44 

64  31   20 

64  31   20 

'b'J 
bJ 

65  52  \ 
65  48  / 

65  48     0 

65  48     0 

'b'(ü 
'b  '10' 

62  55   1 
62  54   j 

62  52     0 

62  55     0 

'b  'H' 

63  53 

63  46  34 

63  43  25 

bp           0 

63  25 

63  49  25 

b  (ü 

62  50 

62  52     0 

62  55     0 

b7i' 

63  55 

63  46  34 

63  43  25 

mc 

90     0     0 

89  35  25 

•bc 

90     0     0 

89  23  25 

'be 

59     0  16 

58  33  30 

'm  '10 

48     2 

48     5  50 

48     7  31 

'm'  'to 

93     3 

92  57  40 

93     0     0 

'm'  'w' 

48  18 

48     5  50 

48     7  31 

'm'  '-a' 

48  48 

48  36  40' 

48  34  54 

•ba 

75  20 

75  21   20 

—  75  25  lo 

•m'  a' 

77  19 

77  16  15 

77  13  15 

a  a 

57  57  47 

0  lar        *>  far               *ß 

0/   0/     0 

ca 

35  59  20 

'w5' 

76  48 

76  49     0 

76  45  45 

Ueber  Göthii. 
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Flächen 

Beobachtet 

Berechnet  für 

— .„,  „ ^ ... 

Trimetrie 

Monosymmetrie 

/                  9 

ü)  It 

830   5' 

83«  17' 30" 

830 17' 30" 

Si  \J 

83  44 

83  48  44 

83  45  15 

ap 

1 
1 

60  39  50 

cp 

1 

! 

41  38  42 

a  'oß 

60  46  50 

C    'iO 

1 
1 

K\  27  54 

'dV 

—  54     7 

—  54     0  55        1 

54     2  15 

Wie  man  aus  dieser  Tabelte  entnimnit,  ist  die  Differenz  zwischen  Be- 
obachtung und  Rechnung  sowohl  nach  der  ersten  als  auch  nach  der  zweiten 
Annahme  gleich  gering.  In  keiner  Weise  aber  lässt  es  sich  behaupten,  dass 
die  Grundpyramide  p  oder  die  Flächen  Mille r^s  hier  als  dominirende 
Pyramidenflâchen  auftreten;  denn  nur  ein  einziger  verschwommener 
Reflex  p  lasst  sich,  wenn  auch  etwas  gezwungen,  auf  die  Miller'scbe 
Grnndpyramide  zurückführen.  Aber  nicht  blos  der  eben  besprochene,  son- 
dern auch  alle  anderen  gemessenen  Krystalle  zeigen  das  Auftreten  von 
Flächen,  welche  mit  den  bis  jetzt  bekannten  nicht  übereinstimmen.  So 
geben  die  Messungen  an  zwei  Krystallen  von  der  Stufe  7616  I,  welche 
durch  die  Spaltfleche  6,  die  Prismen  m,  d  und  je  zwei  Pyramiden  flächen 
begrenzt  sind,  Werthe,  welche  nur  mit  den  Werthen  ftw  übereinstimmen. 
Beobachtet  wurden  an  diesen  Krvstallen  die  Winkel 

(010):(AA*/)  =  H7M9' 

\M  8 
117  10 
117     3 

im  Mittel  117^  10'  oder  62o  50',  ident  mit  den  Messungen  von  boi  an  dem 
Krystall  der  Stufe  5278. 


§  3.  Optisches  Terhalten. 

Göthit  besitzt  eine  vollkommene  fast  lamellare  Spaltung  nach  (010). 
Spaltbiättchen  wirklich  herzustellen  ist  jedoch  wegen  der  Kleinheit  der 
Krystulle  und  der  ziemlich  grossen  Consistenz  derselben  (denn  man  kann 
von  keiner  leichten  Spaltung  sprechen]  ziemlich  schwer.  Will  man  die 
nachfolgend  geschilderten  Phänomene  wahrnehmen,  so  genügen  hierfür 
wohl  auch  jene  Blättchen,  welche  man  beim  gröblichen  Pulvern  des  spröden 
Göthites  erhält.  Dünnste  Lamellen  parallel  den  Spaltflächen  erweisen  sich 
unter  dem  Mikroskope  als  durchscheinend  bis  durchsichtig  (Raddc  33, 
braun,  r) .    Der  Dichroismus  derselben  ist  nicht  beträchtlich. 
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Auf  (040)  ergäbe  sich  far  Schwingungen  parallel  a  ein  etwas  dunklerer 
Faii>enton  (33,  /;  gegen  Schwingungen  parallel  c  [34,  n).  Die  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  positive  Bisectrix  ist  nahezu  senkrecht  auf  der  Spalt- 
fläche. Die  Spaltblättchen  unter  dem  Mikroskope  mit  dem  Condenser  unter- 
sucht, zeigen  den  Âxenaustritt.  Wegen  der  eigenthUmlichen  Dispersion 
der  optischen  Axen  und  der  DUnnheit  der  angewendeten  Blättchen  konnte 
der  optische  Charakter  mittelst  des  Quarzkeiies  nicht  absolut  genau  be- 
stimmt werden.  Das  Phänomen  der  optischen  Axen,  wie  es  unsGöthit  dar- 
bietet, ist  ein  interessantes  und  erinnert  an  Brookit.  Der  Körper  besitzt  eine 
überaus  grosse  Dispersion  des  optischen  Axenwinkels  und  zwar  für  Roth 
<^  als  für  Violett,  so  dass  er  für  rothes  Licht  nahezu  einaxig  ist,  für  grUnes 
und  blaues  Licht  hingegen  einen  sehr  grossen  Axenwinkel  EE  =  circa  50^ 
besitzt.  Bei  der  parallelen  Stellung  der  Hauptschnitte  zeigen  diese  dttnnen 
Göthitblättchen  das  normale  schwarze  Kreuz  zweiaxiger  Körper  in  der 
Weise,  dass  einer  der  dunklen  Querbalken  nur  roth  gesäumt,  der  darauf 
senkrechte  hellbräunlich  bis  grünlich  erscheint,  also  eine  Farbenaustheilung 
auftritt,  welche  complementär  zu  der  so  häufig  gezeichneten  Kreuzstellung 
des  Brookites  ist.  Bei  geöffneten  Hyperbeln  ist  deren  concaver  Theil  intensiv 
roth  gefärbt,  während  der  centrale  Theil  des  Gesichtsfeldes  nur  grün  er- 
scheint. Bei  Anwendung  monochromatischen  Lichtes  ergeben  sich  die 
oberen  geschätzten  Zahlen werthe  für  Roth  und  Grün.  Lemniscaten  konnten 
nicht  beobachtet  werden.  Es  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  erkennen,  ob 
die  Axenebene  für  Roth  mit  jener  für  Grün  zusammenfällt  oder  90^  gegen 
dieselbe  (analog  wie  bei  Brookit]  verwendet  ist,  weil  bei  Roth  der  Axen- 
winkel höchstens  einige  Grade  beträgt.  Die  optischen  Axen  fallen  nach 
meinen  Bestimmungen  in  die  Zone  (100)  zu  (040). 

Der  Körper,  welcher  sich  also  durch  so  merkwürdige  in  §  1  geschil- 
derte morphologische  Eigenschaften  auszeichnet,  besitzt  nicht  minder  in- 
teressante optische  Eigen thümlichkeiten.  Er  zeigt  eine  bei  trimetrischen 
Krystallen  ungewohnte  oder  wenigstens  seltene  Art  der  Dispersion  der 
optischen  Axen  und  reiht  sich  daher  ganz  und  gar  dem  Brookit  an  ;  und  so 
dürfte  es  auch  erklärlich  sein,  dass  ein  solcher  Körper,  der  an  der  Grenze 
zwischen  trimetrischem  und  monosymmetrischem  Systeme  steht,  die  Lösung 
der  Frage,  welches  Krystallsystem  er  wirklich  besitzt,  zu  einer  ziemlich 
schwierigen  macht. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir,  Herrn  Prof.  Seh  rauf  für  seine  mir  ge- 
währte Unterstützung  meinen  Dank  zu  sagen. 

Ausgeführt  im  mineralogischen  Museum  der  Universität  Wien. 
9.  Juli  1885. 
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IV.  lieber  die  künstliche  Darstellung  einiger 
Mineralien  aus  der  Gruppe  der  Sulfide  und  Sulfosalze. 


Von 

C.  Doelter  in  Graz. 


Von  den  Ei'zen,  welche  der  Gruppe  der  Sulfide  und  Sulfosalze  ange- 
hören, sind  zwar  manche  schon  dargestellt  worden,  jedoch  macht  nicht 
nur  das  Fehlen  der  Reproduction  einiger  wichtiger  Verbindungen,  sondern 
namentlich  auch  der  Umstand  eine  Revision  nothwendig,  dass  gar  zu  oft,  ja 
in  den  meisten  Fäflen,  Methoden  angewandt  wurden,  welche  den  Verhält- 
nissen der  Natur  nicht  entsprechen,  indem  entweder  hohe  Temperaturen 
angewandt  wurden,  die  mit  dem  Zusamraenvorkommen  von  Mineralien  wie 
Calcit,  Quarz  njcht  in  Einklang  zu  bringen  sind,  oder  Reagentien  verwendet 
wurden,  die  in  der  Natur  thatsüchlich  nicht  vorkommen,  und  deren  Ein- 
wirkung anzunehmen,  keinerlei  Grund  vorliegt. 

Ich  entschloss  mich  daher,  eine  Wiederbearbeitung  dieses  Gegenstan- 
des vorzunehmen,  und  dabei  hauptsächlich  Methoden  anzuwenden,  bei  denen 
eine  geringe  Temperaturerhöhung  allerdings  nicht  zu  vermeiden  ist,  die 
aber  auf  die  Vorgänge  der  Mineralienbildung  nur  als  beschleunigend  anzu- 
sehen, nicht  aber  als  nothwendig  zu  betrachten  ist,  was  dann  der  Fall  ist, 
wo,  wie  früher,  hohe  Temperaluren  angewandt  wurden,  die  einen  anderen 
Aggregatzustand  hervorbringen.  Ferner  war  es  mir  hauptsächlich  darum 
zu  thun,  Bedingungen,  wie  das  Vorhandensein  von  Stickstoff-,  Kohlenoxyd- 
Atmosphären  ,  luftleerem  Raum ,  unter  welchen  manche  französische  For- 
scher gearbeitet  hatten,  oder  die  Gegenwart  von  Reagentien  wie  unler- 
schwefligsaure  Salze,  schweflige  Säure,  Salzsäure  auszuschliessen  und  als 
Agentien  nur  solche  Mittel  zu  wählen,  deren  natürliche  Existenz  wir  an- 
zunehmen berechtigt  sind.  Diese  sind  besonders  der  Schwefelwasserstoff, 
die  Chloride  und  Carbonate,  und  etwa  die  Oxyde  der  betreffenden  Metalle. 

Unter  den  bisher  angewandten  Methoden  sind  wohl  nur  zwei  von  Be- 
deutung, die  vonDurocher,  welche  auch  Ca  mot  später  verfolgte,  bei 
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der  Schwefelwcisserstofffzas  angewandt  wurde,  leider  unter  Anwendung 
von  hoher  Temperatur  (Roth-  bis  Weissgluth, ,  sowie  die  von  Si'uarmonl . 
welcher  die  betreffenden  amorphen  Sulfide  durch  Druck  oder  unter  Ein- 
wirkung verschiedener  Agentien  in  Lösung  umzukrystallisiren  versuchte. 
Letztere  Methode  kommt  dem  natürlichen  Wege  jedenfalls  am  nächsten, 
denn  dass  die  Erze  nicht  durch  Schmelzung  oder  überhaupt  bei  hoher 
Temperatur;  sondern  aus  warmen  Lösungen  entstanden,  dürfte  ziemlich 
feststehen. 

Die  hier  zu  behandelnden  Mineralien  betreffen  den  Pyrit,  Blei- 
glanz, Zinnober,  Kupferglanz,  Coveliin,  Buntkupfer,  Kupfer- 
kies, Miargyrit,  Bournonit  und  Jamesonit. 


Pyrit  fVNj. 

L'nter  den  verschiedenen  synthetischen  Versuchen,  welche  behufs  Dar- 
Stellung  des  krystallisirten  Pyrits  ausgeführt  wurden,  sind  nur  die  Versucht 
von  Durocher*  und  Ramnielsberg  *') ,  welche  Eisenchlorür  odei 
Eisenglanz  bei  Rothgluth  der  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  aussetz- 
ten, von  Interesse,  da  die  anderen  den  Bedingungen,  die  in  der  Natur  mög- 
lich sind,  nicht  entsprechen. 

Die  Wiederholung  dieser  Versuche  zeigte,  dass  eine  Schmelzung  nichl 
einzutreten  und  die  Temperatur  überhaupt  nicht  hoch  zu  steigen  braucht  ; 
es  ist  keineswegs  noth wendig  Hothgluth  anzuwenden,  schon  bei  Î00<*  trid 
die  Reaction  ein.  Die  Versuche  gelingen  sowohl  bei  Anwendung  vor 
amorphem  Eisenoxyd  als  auch  bei  Gebrauch'  von  Eisenglanc  oder  metalli- 
schem Eisen.  Dagegen  misslangen  sie  bei  Anwendung  von  Eisencarbonnl 
und  Eisenvitriol;  hier  bildet  sich  wahrscheinlich  das  krvstallisirte  ein- 
fache  Schwefeleisen,  welches  also  dem  Troilit  genannten  Minerale  dei 
Meteoriten  entsprechen  dürfte. 

Die  Krystallform  des  künstlichen  Pyrits  ist  gewöhnlich  die  des  Hexa- 
eders oder  die  Combination  dieser  Form  mit  dem  Oktal^der. 

Wenn  man  auch  in  manchen  Füllen  annehmen  kann,  dass  es  Exhala- 
tlonen  von  HiS  waren,  welche,  auf  Eisenoxyde  einwirkend,  den  Pyrit  er- 
zeugten, und  zwar  bei  einer  Temperatur,  die  jedenfalls  nicht  die  dei 
dunklen  Rothgluth  erreicht,  so  wird  doch  der  Ursprung  des  Pyrits  in  der 
meisten  Fällen  ein  anderer,  hydalogener.  gewesen  sein. 

Um  die  Einwirkung  von  //2S-halligem  Wasser  auf  Eisenoxyde  zu 
zeigen,  war  bisher  kein  Versuch  gemacht  worden,  denn  die  Darstellung 
lies  Pyrits  durch  Se  na  r  m  ont  ist  nur  eine  Umkrystallisirung. 

Es  wurden  die  Verbindungen  Fe^O-^  Eisenglanz,  dann  b\()^  Magnet- 

*;  Coropt.  rend.  4  851,  8i5. 
••,  Ber.  der  Berliner  Akad.  1S6i,  681. 
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eisen,  FeCO^  Siderit  (Spatheisen)  in  zugeschmolzeneo  Glasröhren  mit 
Schwefelwassersloff-halligem  Wasser  durch  circa  72  Stunden  bei  80 — 90*' 
im  \Vasserbade  behandelt.  Dabei  war  die  Vorsicht  gebraucht;  mit  ^2-^^'  g^- 
süttigles  Wasser  zu  nebmen,  und  den  freibleibenden  :Raum  in  der  Röhre 
mit  H2S'G'dS  zu  füllen. 

Das  beste  Resultat  ergab  der  zuletzt  genannte  Versuch,  Anwendung 
von  Siderit.  Es  bildeten  sich  kleine  Kryställchen,  welche  den  Glanz,  Farbe, 
Strichfarbe  des  Pyrits  besitzen.  Die  Krystalle  sind  sehr  kleine  Wtlrfel. 
Ihre  Zusammensetzung  ist: 

Fe  =  46,07  7o 
S    =  53,43 
99,20 
die  Formel  also  Fe 82- 

Was  nun  die  Umwandlung  des  krystallisirten  Eisenoxydes  anbelangt, 
so  scheint  sie  viel  langsamer  von  statten  zu  gehen;  doch  ergaben  sich  auch 
hier  nach  achttägigem  Rehandeln  im  Wasserbade  kleine,  mit  freiem  Auge 
sichtbare,  glänzende,  speisgelbe  Wtlrfelchen  von  Pyrit. 

Auch  der  dritte  Versuch  mit  Magneteisen  ergab  ein  günstiges  Resultat, 
wenn  auch  die  Menge  des  erhaltenen  Pyrits  eine  sehr  geringe  war.  Es 
besteht  demnach  kein  Zweifel  darüber,  dass  sowohl  Eisenoxyd,  als  auch 
Eisencarbonat  und  Magneteisen  mit  Leichtigkeit  durch  Schwefelwasserstofl- 
haltiges  Wasser  in  kurzer  Zeit  bei  unwesentlicher  Temperaturerhöhung  in 
Pyrit  übergehen. 

Markasit. 

Die  dimorphe  rhombische  Modification  des  Markasit  ist  niemals  experi- 
mentell hergestellt  worden.  Obgleich  auch  mir  kein  befriedigendes  Resultat 
gelang,  sind  doch  die  Versuche  erwähnenswerth. 

Zuerst  wurde  versucht,  Eisenvitriol  zu  reduciren;  es  wurde  dieses 
Salz  aus  dem  Grunde  gewählt^  weil  anzunehmen  ist,  dass  aus  diesem  sich 
der  Markasit  bildet,  umsomehr,  als  er  sehr  leicht  wieder  durch  Oxydation 
in  jene  Verbindung  übergeht.  Bei  dem  Umstände,  dass  der  Markasit  in  der 
Natur  sich  sehr  häufig  in  Kohle  findet  (so  in  der  von  Brüx  in  Böhmen),  w^ar  der 
Gedanke  naheliegend,  dass  diese,  oder  auch  Kohlenwasserstoffe,  die  Reduc- 
tion des  Sulfates  bewirken  kann.  Es  wurde  daher  vorerst  Eisenvitriol  mit 
wenig  Kohle  gemengt  und  zu  dunkler  Rothgluth  im  SchwefelwasserstoflT- 
strom  erhitzt.  Es  ergab  sich  dabei  allerdings  ein  krystallisirtes  Schwefel- 
eisen, welches  aber  entweder  Pyrit  oder  vielleicht  Einfach-Schwefeleisen, 
Troilit  ist,  denn  die  Farbe  und  Glanz  des  Pyrits  fehlten. 

Dasselbe  Resultat  ergab  die  Reduction  des  Eisencarbonates  durch 
Schwefelwasserstoff.  Es  bildet  sich  kein  Markasit,  sondern  Pyrit  oder  Troilit. 

Ferner  wurde  Eisenvitriol  durch  Leuchtgas  zu  zersetzen  versucht,  aber 
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,11'  Il   liM  r  ^Ut*^'^tW^*f  Kfsultal.    Die  Versuche  zeigen,  dass  sich  auf  diesem 
Wiji.   ill!  Miirkiihil  nichl  bildet. 

Hauerlt  Jf/iS  and  Manganblende  MnS. 

\hv  \\i>n*'vii  isl  niemals  herjieslelll  worden;  ein  Versuch  von  Sénar- 
h.'thi.'  *A«rlch«.'r  Ihm  160^  in  zugeschniolzenem  Rohre  Mangansulfat  mit 
:•/ hA<f<'tk;fliiini  erhilzle,  bliel»  resullatlos.  Dagegen  hat  Carncif  durch 
\.titv/it\uu'/  Will  JIjS  bei  Rothglulh  auf  ein  ManganoxNd,  oder  auf  Schwefel- 
untfr/itfi.  M;jnganblende  erzeugt. 

\r\i  \\:ir  daher  bestrebt,  den  llaueril  unter  Bedingungen,  wie  sie  denen 

/)i-f  N;fiijr  «rntsprechen.   nachzubilden.    Das  Vorkommen  dieses  Minerals  in 

t'iu'iii  '»n  Schwefel  sehr  reichen  Thon  deutet  an,  dass  es  durch  Schwefel- 

A.j^vT'ïtoflexhalationen,  welche  auf  Manganerze  einwirkten,  enstanden  ist. 

f^sht  man  aber  7/2 ^^'-Gas  auf  verschiedene  Manganverbindungen,  sei 

<"i  O.Y)d.  ChlorUr  oder  sonstiges  Salz  einwirken,  so  erhält  man  nur  die 

M:iri;.';jnblende.    Es  muss  daher  Schwefel  im  Teberschuss  vorhanden  sein. 

\r\,  knm  daher  auf  die  Idee,   dem  Manganox\d  Schwefel  beizumengen  und 

das  Ganze  im  SchwefelwasserstofTstrome  schwach  zu  erwärmen.    Doch  war 

dhs  Hesultat  wenig  befriedigend;  bei  Anwendung  von  Braunit  Mn^O^i  von 

ManganchlorUr,  von  Kalipermanganat  erhielt  ich  nur  ein  krystailinisches 

gelbgrUnes  Pulver  von  MnS. 

Dagegen  wurden  bei  Anwendung  eines  Gemenges  von  Braunstein  und 
Schwefel ,  welches  bei  geringer  Hitze  im  Schweft»lwasserstoffstrom  durch 
circa  zwei  Stunden  behandelt  worden  war,  kleine  schwarzbraune  Krvstalle 
erhalten,  welche  dem  liauerit  äusserlich  sehr  ähnlich  sind  und  die  Okta- 
c'derform  deutlich  zeigen,  aber  mit  olivengrUnem  Schwefelmangan  gemengt 
sind.  Das  spec.  Gewicht  der  möglichst  von  letzterem  befreiten  Masse  wurde 
zu  3,6  bestimmt,  was  ein  Resultat  ergiebt,  welches  höher  ausfällt,  als  für 
den  nattirlichen  liauerit.  Die  Bestimmung  des  Mangans,  welche  Herr 
Traydl  ausführte,  ergab  ebenfalls  ein  eher  dem  Alabaudin  näherstehendes 
Resultat,  58  Proc.  ;  —  der  J/n-Gehalt  des  Ilauerits  ist  46,3  Proc,  der  der 
Manganblende  63,3  Proc.  Ks  ist  also  immerhin  möglich,  dass  ein  Gemenge 
beider  vorliegt. 

Bei  einem  zweiten  Versuche  wurde  nur  ein  dunkelgrünes  Pulver,  das 
übrigens  krystallinisch  ist  und  die  Oktaüderform  zeigt,  erhalten,  welches 
mit  dem  Alabandin  vollkommen  übereinstimmt:  den  Mangangehalt  des- 
selben bestimmte  Herr  Traydl  zu  64,8  Pruc. 

Daraus  geht  hervor,  dass  bei  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  auf 


k 


♦)  Ann.  de  phys.  et  chim.  1851,  82,  149. 

♦*)  Bourgeois,  Reproduction  artiliciello  etc.  Pnris  1884,  i7   aus  der  Encyclo- 
pédie chimique  2;. 
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Manganoxyd  oder  Manganhyperoxyd  fast  immer  nur  die  Manganblende 
entsteht,  und  dass  nur  ausnahmsweise,  wahrscheinlich  wenn  das  Schwefel- 
wasserstoffgas sich  in  grossem  Ueberschuss  befindet,  Hauerit  sich  bilden 
könnte. 

Galenit  PbS. 

Der  Galenit  ist  zwar  schon  sehr  häufig  künstlich  dargestellt  worden  "*) , 
aber  meistens  unter  ZuhUlfenahme  von  hohen  Temperaturen,  oder  durch 
Schmelzfluss,  oder  vermittelst  Reagentien,  die  in  der  Natur  nicht  vorkom- 
men (so  Rod  well,  Ch.  Soc.  2.  sene  1,  42).  Dem  gegenüber  möchte  ich 
die  Leichtigkeit  hervorheben,  mit  welcher  ich  bei  einer  zwischen  80 — 90<> 
schwankenden  Temperatur  sehr  schöne  kleine  Bleiglanzkrystalle  aus  wässe- 
riger Lösung  erhielt.  Natürliches  kohlensaures  Blei  (Gerussit)  werden  sehr 
fein  gepulvert  und  durch  mehrere  Tage  lang  im  Wasserbade  in  einer  zu- 
geschmolzenen Glasröhre  mit  i/^  S-haltigem  Wasser  behandelt.  Es  bildeten 
sich  zahlreiche  kleine  Rrystalle,  welche  die  Form  des  Würfels,  seltener 
auch  die  des  Würfels  mit  dem  Oktaeder  combinirt,  aufweisen  und  schon 
mit  freiem  Äuge  erkennbar  sind.  Der  Glanz  ist  sehr  lebhaft,  Härte,  Farbe 
sind  ganz  die  des  Galenits. 

Bei  einem  zweiten  Versuche  war  Chlorblei  angewandt  worden  ;  es 
bildete  sich  sofort  beim  Einleiten  des  Schwefelwasserstoffgases  ein  amor- 
pher Niederschlag,  der  aber  nach  dreitägiger  Behandlung  [wie  oben]  theil- 
weise  krystallinisch  wurde.  Es  sind  auch  hier  kleine  glänzende  Würfelchen. 

Es  zeigen  die  Versuche,  dass  der  Bleiglanz  in  der  Natur  mit  Leichtig- 
keit durch  die  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  auf  Lösungen  von 
kohlensaurem  Blei  oder  Ghlorblei  sich  bilden  konnte. 

Zinnober  HgS. 

Der  Zinnober  ist  bis  jetzt  nur  durch  Umkrystallisirung  von  amorphem 
Schwefelsilber  durch  H.  St.-C  la  ire  Devi  I  le  und  Debr  a  y  bei  100^  ver- 
mittelst Salzsäure ,  oder  durch  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  bei 
Rotbgluth  auf  Sublimat  erhalten  worden**) .  Reiner  der  Versuche  entspricht 
dem  natürlichen  Bildungswege.  Das  Vorkommen  der  Quecksilbererze  zeigt, 
dass  dieselben  sich  offenbar  sehr  häufig  aus  Quecksilber  durch  Einwirkung 
von  Schwefelwasserstoff  bei  geringer  Temperatur  gebildet  haben  müssen. 

Dies  bestätigt  folgender  sehr  einfache  Versuch  :  Quecksilber,  welches 


*)  Von  Sénarmont,  Bequerel,  Durocher,  Stolba  u.  A.   Vergl.  Fouqué 
und  Michel-Levy  oder  Bourgeois,  Encyclopédie  chimique  8,  4«^  appendice,  29. 

**)  Nach  Fouqué  und  Michel-Lévy,  welche  den  bisher  unverdffenUichten 
Versuch  bekannt  gaben.  Der  zweite  Versuch  wurde  von  Durocher  1854  ausgeführt, 
aber  erst  durch  die  genannten  Forscher  4  882  veröfTentlicht.  Vergl.  Fouqué  et  Michel- 
Lévy,  Synthèse  des  minéraux  p.  313. 
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durch  sechs  Tage  îd  einer  mit  ^2*^'  gefülUen  Röhre  im  Wasserballe  bei 
70 — 90^  erhitzt  wurde,  bildete  sich,  wenn  auch  nur  zum  kleinen  Theile  zu 
Schwefel-Quecksilber  um,  welches  sich  in  kleinen  rothen,  glänzenden  Kry- 
ställchen,  die  eine  Combination  des  Rhomboëders  mil  der  Basis  darstellen, 
an  den  Wänden  der  Glasröhre  absetzte. 

Unter  dem  Mikroskop  Hessen  sich  die  Winkel  o  :  n,  d.  h.  OH  :  H  unge- 
fähr zu  68 — 70^  messen;  manchmal  sieht  man  auch  lanjzgest reckte,  dem 
hexagonalen  System  angehörige  Krystalle,  welche  vielleicht  eine  Combina- 
tion des  Prismas  mit  dem  Rhomboi*der  darstellen  dtlrflen,  die  hei  Zinnober 
ebenfalls  beobachtet  wurde. 

Auch  bei  einem  zweiten  Versuche,  bei  dem  Quecksilber  in  schwefel- 
wasserstoffhaltigem  Wasser  im  Wasserbade  erhitzt  wunle,  bildeten  sich 
Zinnoberkryställchen  (Rhomboöder),  daneben  aber  ein  undurchsichtiges, 
schwarzes  Schwefelquecksilber,  welches  sich  anscheinend  in  Krystallen 
unter  dem  Mikroskop  zeigt,  vielleicht  eine  dimorphe  Modification  darstellend; 
indessen  war  die  Menge  desselben  zu  weiteren  Untersuchungen  zo  gering. 
Ueberhaupt  war  es  auffallend,  dass  die  Menge  des  erhaltenen  Zinnobers  im 
Verhältniss  zu  der  angewandten  Quecksilbermenge  eine  sehr  geringe  war. 


Erwähnt  sei  hier,  dass  ein  Versuch  die  Zinkblende  auf  ähnlichem 
Wege  herzustellen,  nämlich  durch  Behandlung  von  Zinkcarl)onat  mit 
Schwefelwassersloffwasser,  kein  krystallisirtes  Schwefelzink  ergab. 

Corelliu  CuS,    Kupferglanz  CU2S, 

Der  Kupferglanz  ist  von  Duroeher  bei  Rothgluth  durch  Einwirkung 
von  Schwefehvassersloffgas  auf  Chlorkupferdämpfe  erzeugt  worden. 

Der  Covellin  ist  synthetisch  noch  nicht  dargestellt,  er  zeigt  sieh  jedoch 
auf  alten  eingegrabenen  Kupfergegenständen,  welche  der  Wirkung  einer 
warmen  Quelle  ausgesetzt  waren. 

Ich  erhielt  letzteres  Mineral  auf  wässerigem  Wege  durch  Behandlung 
von  Malachit  vermittelst  SchwefelwasserstolTwasser  in  einer  zugeschmolzenen 
Röhre  bei  80 — 90^.  Es  sind  schöne,  kleine,  indigblaue,  hexagonale  Täfel- 
chen, vom  spec.  Gewicht  unter  3,9,  wie  ein  Versuch  mit  der  Rohrbach- 
schen  Jodquecksilber-Jodbaryum-Lösung  ergab. 

Eine  Analyse  war  nicht  durchfuhrbar,  da  das  Präparat  eine  zufällige 
Verunreinigung  erfahren  hatte.  Indessen  ist  das  Aussehen  ein  so  charakle- 
ristisches,  und  stimmen  alle  Eigenschaften,  sowie  auch  die  damit  ausge- 
führten Reactionen  vollkommen  mit  dem  Covellin  Uberein.  dass  ein  wei- 
terer  Beweis  unnütz  erschien. 

Was  den  Kupferglanz  anbelangt,  so  erschien  es  nicht  unwichtig  zu 
erfahren,  ob  derselbe  etwa  aus  Kupferoxydul  allein  entsteht,  nachdem  der 
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frühere  Versuch  gezeigt  haite^  dass  aus  Malachit  Covellin  sich  bildet.  Es 
wurde  daher  natürliches  Rothkupfererz  unter  sehr  gelinder  £rwörmung  im 
Glasrohre  mit  7/2 '^"^^^  behandelt,  und  es  ergab  sich  ein  Aggregat  von  klei- 
nen, scheinbar  bexagonalen  Täfelchen,  welche  in  Farbe  .und.  Glanz,  mit 
frischem  unzersetztem  Redruthit  übereinstimmen.  Auch  das  spec.  Ge- 
wicht von  .5,809  ist  dasselbe. 

.  Es  war  von  Interesse  zu  erfahren,  was  sich  aus  GuQ  auf  trockjenem 
Wege  bildet,  nachdem  constatirt  worden  war,  dass  aus  kohlensaurem 
Kupferoxyd  Covellin  sich  bildet,  und  deswegen  wurden  folgende  Versuche 
gemacht  :  4]  Kupferoxyd  wird  unter  gelinder  Erwärmung,  bis  S00<)  unge- 
fähr, in  einer  Glasrdhre  mit  ffjS-Gas  behandelt,  es  entsteht  ein  krystalli- 
nisches,  sehr  charakteristisches  Aggregat,  von  Covellin  mit  indigblauer 
Farbe. 

2)  Kupferoxyd  wird  bei  einer  Temperatur  von  250 — 400"  unter  den- 
selben Bedingungen  mit  H2  S  behandelt,  und  es  entstehen  deutliche  Kry- 
stalle  von  Kupfe  r glänz:  stark  glänzende,  blei-  bis  stahlgraue,  sechs- 
seitige Tafeln,  die  auch  das  spec.  Gewicht  des  Kupferglanzes  besitzen, 
nämlich  5,79. 

Fasst  man  das  Resultat  dieser  Versuche  zusammen,  so  sieht  man  : 

1)  Aus  GuO  entsteht  auf  wässerigem  und  trockenem  Wege  bei  geringer 
Temperatur  (bis  circa  200")  Covellin,  bei  höherer  Kupferglanz. 

2)  Aus  Cu^O  entsteht  Kupferglanz.  Nach  Durocher  entsteht  dieser 
auch  bei  Rothgluth  aus  Kupferchlorür. 

Kupferkies  C// Fe S2  oder  Cn^Fe^Sj^, 

Sénarmont*)  versuchte  den  Kupferkies  durch  Einwirkung  einer 
Lösung  von  kohlensaurem  Natron  und  Schwefelnatrium  auf  Chiorkupfer 
und  Eisenchlorür  bei  270^  zu  erzeugen;  doch  erhielt  Derselbe  nur  einen 
nicht  kryslallisirten,  schwarzen  Niederschlag. 

Ich  erhielt  binnen  einer  Viertelstunde  schöne,  kleine  Kupferkieskry- 
slülie  durch  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoffgas  auf  eine  Mischung  von 
^CuO  4-  P^i^z^  welche  in  einer  Glasröhre  schwach  erhitzt  ward.  Die  Kry- 
stalle  sind  stark  glänzend,  messinggelb  und  zeigen  die  Form  des  Sphenoid, 
häufig  beobachtet  man  Zwillinge  nach  dem  Gesetze  :  Zwillingsebene  die 
Fläche  P. 

Die  Strichfarbe  ist  schwärzlich,  die  Härte  beträgt  3 — 4,  das  spec.  Ge- 
wicht wurde  zu  4,196  bestimmt. 

Die  erhaltene  Masse  besteht  aus  einem  lockeren  Aggregat  von  Krysläll- 
chen,  die  zwar  nicht  messbar  sind,  welche  aber  oft  schon  mit  freiem  Auge 
erkennbar,  mit  Zuhülfenahme  einer  kräftigen  Lupe  sich  als  Sphenoide  zu 


♦)  Compl.  rend.  1851,  82,  409. 
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erkennen  geben  ;  unter  dem  Mikroskop  beobachtet  man  häufig  die  oben  er* 
wähnten  Zwillinge,  kurz,  die  Uebereinstimmung  mit  den  naittrlichen  Kry- 
stallen  ist  eine  vollständige. 

Es  wurde  femer  auch  der  Versuch  gemacht,  auf  wässerigem  Wege 
den  Rupferkies  zu  erzeugen,  und  zu  diesem  Zwecke  ein  Gemenge  von 
kohlensaurem  Rupferoxyd  und  schwefelsaurem  Eisenoxyd  durch  Schwefel- 
wasserstoffwasser  in  einer  zugeschmolzenen  Glasröhre  durch  drei  Tage  be- 
handelt, wobei  sich  kleine  messinggelbe,  oft  bunt  angelaufene  Sphenoide, 
mit  der  Lupe  deutlich  sichtbar,  gebildet  hatten.  Eine  weitere  Untersuchung 
konnte  leider  nicht  stattfinden,  da  die  Röhre,  welche,  um  mehr  Material  zu 
erhalten,  neuerdings  erwärmt  wurde,  explodirte;  indessen  waren  Form 
und  Farbe  der  Rrystalle  nur  mit  Kupferkies  vereinbar,  doch  dürften  sich 
daneben  auch  andere  Sulfide  gebildet  haben,  da  ein  dunkelblauer,  kry- 
stailinischer  Niederschlag  ebenfalls  beobachtet  wurde. 

Buntkupfererz  (Bornlt)  CiéS.Cit^S.FeS. 

Durch  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoffgas  auf  eine  entsprechende 
Mischung  von  Kupferoxydul,  Kupferoxyd  und  Eisenoxyd  habe  ich  dieses 
Mineral  schon  bei  geringer  Temperatur,  400 — 200^,  ohne  Schmelzung  der 
Oxyde,  dargestellt.  Die  bunten  Farben  zeigen  sich  wie  bei  dem  natürlichen 
Product,  und  sieht  das  künstliche  dem  letzteren  auffallend  ähnlich. 

Da  die  Buntkupfererze  verschiedene  chemische  Zusiimmensetzung  be- 
sitzen, indem  der  Eisengehall  von  10 — 20  Proc.  der  Kupfergehalt  von 
40 — 70  Proc.  schwankt,  und  über  die  Constitution  dieses  Minerals  daher 
verschiedene  Ansichten  herrschen,  so  war  es  von  Interesse,  diese  Frage  auf 
dem  Wege  der  Synthese  zu  prüfen. 

Sind  die  Buntkupfererze  mechanische  Gemenge  von  CU2S,  CuS,  FeS, 
oder  isomorphe  Mischungen?  Isl  das  Eisen  als  FeS  oder  als  Fe2<S3  vorhan- 
den? Sind  CU2S  und  CuS  vorhanden,  oder  nur  eines  von  diesen  Sulfiden? 
Diese  Fragen  sind  bisher  keineswegs  gelöst.  Am  besten  kann  die  Frage, 
ob  mechanische  Gemenge  oder  isomorphe  Mischungen,  durch  die  Synthese 
gelöst  werden,  da  man  hier  lockere  Krystallaggregate  erh||!t,  die  leichter 
zu  untersuchen  sind,  als  die  sehr  dichten  natürlichen  Erze. 

Die  Methode,  welche  zur  Erzeugung  des  Buntkupfererzes  angewandt 
wurde,  war  dieselbe  wie  bei  der  Darstellung  des  Kupferkieses.  Bei  sehr 
geringer  Hitze,  nicht  über  200^,  wird  ein  Gemenge  von  CuO  und  Fe^O^ 
oder  vielmehr  von  CuO,  CwiO ^  Fe^O^i  sehr  innig  gemengt,  durch  \ — 3 
Stunden  im  HiSSivom  behandelt. 

Es  wurden  mehrere  Mischungen  hergestellt.  Vor  Allem  wurde  con- 
statirt,  dass  der  normale  Bornit  CuiS  +  CuS  -{-  FeS  sich  leicht  in  Aggre- 
gaten von  kleinen  Würfeln  mit  der  charakteristischen  Färbung  des  Bunt- 
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kupfererzes  bildet;   wichtiger  war  es  aber,  noch  verschiedene  Mischungen 
obiger  Sulfide  herzustellen. 

1)  Es  wurde  die  Mischung  Cu^Fe^S^Q^  welche  etwas  weniger  Kupfer 
und  mehr  Eisen  als  die  normale  Varietät  enthüllt,  durch  Mischung  von 
2Fe2  03,  SCu^O,  3CuO  hergestellt.  Ich  erhielt  ein  Aggregat  von  Wtlrfeln, 
welches  die  Farbenmischung  blau ,  roth  bis  tombackbraun  aufweist.  Die 
Strichfarbe  ist  schwarz,  das  spec.  Gewicht  bestimmte  ich  zu  4,85.  Das 
des  natürlichen  ist  circa  4,9.  Die  Analyse  ergab  die  unter  I.  angeftlhrlen 
Zahlen,  unter  II.  führe  ich  die  von  der  Theorie  verlangten  an,  unter  111. 
die  für  das  normale  Buntkupfer  berechneten  : 


I. 

II. 

III. 

Fe 

20,18 

20,01 

16,4 

Cu 

50,11 

51,12 

55,6 

S 

29,71  •) 

28,87 

28,0 

100,0  100,00  400,0 

Die  Formel  ist:  Cu^Fe^SiQ,  was  sich  deuten  lässt  als: 

WU2S  +  ^CuS  +  I^FeS. 

2)  Es  wurde  nun  eine  eisenreichere  Mischung  hergestellt,  welche  mehr 
Eisen  enthalt  als  die  eisen  reichsten  in  der  Natur,  nämlich: 

Cu^O  +  2CuO  +  2F€20^. 

Die  Behandlung  war  dieselbe;  es  ergiebt  sich  ein  kristallines  Aggregat 
von  kleinen  Würfeln,  das  die  Farben  tombackbraun,  braunroth,  dunkel- 
blau zeigt,  also  etwas  dunklere  Farben  als  das  erste.  Das  spec.  Gewicht 
ist  4,999. 

Die  chemische» Zusammensetzung  ist  nach  Herrn  J.  Traydl: 

Cu        36,11 

Fe         32^17 

S  3g,1g 

100,40 

Daraus  berechnet  sich  die  Formel  : 

Cu^Fe^S^  =  CU2S  +  2CuS  +  kFeS, 

Die  chemische  Zusammensetzung  obigen  Productes  steht  dem  Kupfer- 
kies sehr  nahe,  welcher  34,6  Proc.  Cu,  30,5  Fe,  34,9  S  enthält,  trotzdem 
bildete  sich  kein  Kupferkies,  was  wohl  in  dem  Vorhandensein  von  CuO 
und  Cu^O  in  der  Mischung  begründet  sein  dürfte. 

3)  Es  wurde  nun  eine  sehr  kupferreiche  Mischung,  wie  sie  den  reich- 
sten Erzen  entspricht,  hergestellt,  nämlich:  12CmO  -|-  Fe^O^^  wobei  auch 
constatirt  werden  sollte,  ob  es  nothwendig  ist,  wie  es  die  Theorie  verlangen 


*)  Aus  der  Differenz. 
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Würde,  in  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  sowohl  Cii^S  als  auch 
CuS  supponirt  werden,  entsprechend  die  beiden  Oxydationsstufen  des 
Kupfers  anzuwenden  oder  nicht. 

Die  Behandlung  war  dieselbe  wie  bei  den  erstgenannten  Versuchen, 
und  man  erhillt  ein  ahnliches  Aggregat  von  Rrystdilchen. 

Die  Farbe  war  hier  durchwegs  dunkelblau  und  überhaupt  eine  gleich- 
niHssigere.  . 

Unter  dem  Mikroskop  zeigte  sich  jedoch,  dass  das  Product  nicht  homo- 
gen war.  Ein  Theil  besteht  allerdings  aus  Würfelchen,  welche  als  Bomtt 
anzusehen  wUren  ;  vorherrschend  ist  jedoch  ein  hexagonales  Mineral  zu  be- 
obachten, welches  wohl  als  Govellin  zu  deuten  sein  wird.  A  priori  war  die 
Bildung  des  letzteren  Minerals  sehr  wahrscheinlich.  Damit  stimmt  auch 
das  spec,  (iewicht  4,67  überein,  welches  für  Buntkupfererz  zu  niedrig,  für 
oin  (lemenge  desselben  mit  Govellin  begreiflich  erscheint.  Man  sieht  also, 
dass  man  nicht  beliebige  isomorphe  Gemenge  von  Schwefelkupfer  und 
Schwefeloisen  herstellen  kann,  und  dass  die  Gegenwart  der  beiden  Sul- 
fide Cu^S  und  CuS  wohl  nolhwendi^  zur  Bildung  von  Buntkupfer  er- 
scheint. 

So  viel  scheinen  die  Versuche  zu  beweisen  :  Buntkupfer  unterscheidet 
sich  von  Kupferkies  dadurch,  dass  in  erslerem  sowohl  CuS,  als  auch  Oi^S 
nolhwendig  erscheinen  ;  das  Verhîtltniss  beider  zu  Fe  S  scheint  nicht  absolut 
ein  festes  zu  sein,  denn  sonst  müsste  sich  bei  überschüssigem  Eisen  Pyrit 
gebildet  haben,  der  nirgends  beobîichtet  wurde,  trotzdem  seine  Gegenwart 
sieh  sehr  leicht  coiistatiren  Icisst :  ferner  scheinen  CuS  und  On^S  nicht  noth- 
wendigerweise  in  gleichen  Mengen  vorhanden  sein  zu  müssen,  daher  die 
Möglichkeit  einer  isomorphen  Mischung  nicht  zurückzuweisen  ist.  Freilich 
um  dies  mit  Sicherheil  nachweisen  zu  können,  würde  es  vieler  Versuche 
bedürfen«  und  müssten  auch  noch  Methoden  gefunden  werden,  um  geringe 
mechanische  Beimengungen  von  Govellin  leichter  constatiren  zu  können, 
als  bisher. 

Bournonit  CuPbSbS^, 

Dieses  Mineral  ist  bis-  jetzt  künstlieh  noch  nicht  hergestellt  worden, 
und  olijgleich  es  eines  der  wichtigsten  SulCosalze  repräsentirt,  existirt  bis- 
her kein  Versuch,  >ieine  Entstehung  lu  erforschen. 

Es  wurde  von  mir  zuerst  der  trockene  Weg  versucht,  d.  h.  die  Ein- 
wirkung von  Schwefel wasserstoffgas  auf  die  entsprechenden  Chlor-  und 
Sauerstoffverbindungen  der  Metalle  Pt>,  Cu  und  86  bei  gelinder  Erwdroiung. 
Es  stellte  3ich  nämlich  heraus,  dass  im  Gegensatz  zu  anderen  Mineralieo 
hier,  eine  Erhitzung  nothwendig  war  ^—  welche  allerdings  nicht  zu  weit 
i^ehen  darf,  keinenfalls  zur  Rothgluth.  weil  sonst  das  Antimon  sublimirt  — 
da  ohne  Erwammng  sich  Gemenge  der  Sulfide  von  W,  C«,  S6  bildeten. 
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Die  erhaltene  Masse  ist  ganz  krystallinisch  und  homogen  ;  an  der  Ober- 
fläche zeigen  sich  kleine,  glänzende,  tafelförmige  Rrystalle,  die  indessen 
nicht  näher  bestimmt  werden  konnten.  Die  Farbe  ist  stahlgrau,  ins  Blei- 
graue übergehend.  Die  Härte  schwankt  zwischen  i  und  3.  Das  spec.  Ge- 
wicht wurde  zu  5,719  bestimmt. 

Endlich  wurde  das  Verhältniss  von  Kupfer  zu  Blei  analytisch  bestimmt, 
und  es  ergab  sich  das  Verhältniss  Cw  :  P6  =  4  :  i . 

Um  indessen  den  Boumonit  auf  einem  der  Natur  entsprechenden  Wege 
zu  erzeugen,  war  der  Weg  der  Lösung  nothvyendig,  der  auch  betreten 
wurde,  indem  Chlorblei,  Chlorkupfer  und  Antimonige  Säure  mit  Schwefel- 
wasserstoffwasser  in  einer  Glasröhre  behandelt  wurde,  indessen  explodirte 
die  Röhre,  so  dass  ich  vorläufig  über  das  Resultat  dieser  Methode  nichts 
berichten  kann. 


Dass  dieses  £rz,  sowie  alle  Sulfosalze,  nicht  durch  Zusammenschmelzen 
der  betrefiTenden  Sulfide  entstanden  sein  kann,  zeigt  das  Vorkommen  dieser 
Krystalle  auf  Calcit  und  anderen  auf  wässerigem  W^ege  entstandenen 
Mineralien. 

Auch  hier  waren  es  Ëxhalationen  von  U^S  oder  Gewässer,  welche  an 
Schwefelwasserstoff  reich  waren,  die  durch  ihre  Einwirkung  auf  Silber- 
und Antimonverbindungen,  wahrscheinlich  wohl  auf  ihre  Chlorverbindun- 
gen, die  Umbildung  bewirken  und  die  genannten  Salze  erzeugen  konnten. 

Es  war  4aher  naheliegend,  die  Wirkung  von  H2S-Gas  auf  die  Chlorure 
des  Antimons  und  Silbers  bei  eiixer,  wenn  auch  nicht  bedeutenden  Tem- 
peratur zu  Studiren.  Man  kann  indessen  auch  das  AntimonchlorUr  durch 
antimonige  Säure  ersetzen  (selbstverständlich  auch  durch  Scbwefelantimon 
und  wohl  auch  durch  irgend  eine  andere  Verbindung,  —  jedoch  würde 
man  dadurch  Bedingungen  hervorrufen,  die  jenen  der  Natur  nicht  mehr 
entsprechen).  In  Bezug  auf  die  anzuwendende  Temperatur  ist  es  mir 
äusserst  wahrscheinlich,  dass  eine  bedeutende  Erhöhung  derselben  in  der 
Natur  nicht  stattgefunden  hat,  bei  dem  Experiment  jedoch,  bei  welchem 
man  in  kurzer  Zeit  das  darstellen  will,  wozu  in  der  Natur  lange  Zeiträume 
verwandt  wurden,  ist  eine  Erhöhung  nicht  zu  vermeiden. 

Es  wurde  daher  ein  Gemenge,  welches  die  Verbindungen  in  den  Pro- 
portionen enthält,  da$s  das  Verhältniss  Ag  :  Sb  =  ^  :  i,  in  einer  Glasröhre 
erwärmt,  durch  welche  ein  starker  Strom  von  JI^S  strich.  Es  ist  dabei  zu 
bemerken,  dass  im  Anfange  keine  Erhitzung  stattfinden  darf,  da  sonst  das 
sich  bildende  S62S3  sublimirt  (die  Röhre  erwärmt  sich  dabei  von  selbst), 
später  ist  es  zweckmässig,  mit  einer  leuchtenden  Gasflamme  schwach  zu 
erwärmen,  man  muss  sich  aber  hüten,  eine  vollkommene  Schmelzung  zu 
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erxeugen,  da  sods!  uieder  ein  Theil  desSb^S^  entweicht,  und  geschmol- 
zener Pyrargyrit  zurückbleibt  ;3i4^2S,  Sb^S^y  —  ein  Beweis  dafür,  dass 
sich  das  Mineral  bei  höherer  Temperatur  über  300^  gar  nicht  bilden  kann. 

Die  auf  diese  Weise  erhaltene  Masse  zeigt  krystallinisches  Gefüge, 
bleigraue  bis  stahlgraue  Farbe,  ist  undurchsichtig,  hat  eine  Härte  von 
circa  2. 

Auf  der  Oberfläche  lassen  sich  kleine  Krystalle  von  tafelartigem  Habitus, 
oft  mehr  runde  Täfelchen  erkennen,  doch  ist  wegen  der  Kleinheit  der  Kry- 
stalle eine  Bestimmung  der  Flächen  kaum  möglich.  Das  spec.  Gewicht  beträgt 
5,28,  das  des  natürlichen  Miargyrit  ist  5.25.  Zur  Contrôle  wurde  übrigens 
noch  das  Silber  quantitativ  bestimmt  :  der  Gehalt  des  künstlichen  Productes 
ist  35,4  Proc,  der  des  natürlichen  36,4  Proc.,  endlich  der  Gehalt  an  Silber 
der  theoretischen  Verbindung  -4^^',  SftjSj  :  36,7  Proc. 

Jamesonit.   Federerz  2  PbS,  862^3. 

Man  kann  dieses  Mineral  wie  den  Bournonit  oder  Miargyrit  herstellen, 
durch  Einwirkung  von  SchwefelwasserstofTgas  auf  ein  Gemenge  von  Anti- 
mon resp.  Antimonoxyd  und  Glorblei  bei  Anwendung  einer  sehr  geringen 
Hitze  von  200 — 400<>.  Der  Versuch,  bei  dem  ein  Gemenge  von  PbC/j  mit 
Sb  der  Behandlung  unterzogen  wurde,  gelang  indessen  nur  theilweise, 
und  zwar  zeigen  die  mittleren  Theile  der  Masse  eine  feinstängelige  oder 
feinfaserige  Zusammensetzung,  wie  sie  für  das  Federerz  so  charakteristisch 
ist.  Die  am  äussersten  Ende  der  Röhre  befindlichen  Theile  zeigen  ein 
Gemenge  dieses  Minerals  mit  Antimonit,  während  die  am  entgegengesetzten 
Ende  befindlichen  Theile,  welche  zuerst  der  Einwirkung  der  Hitze  aus- 
gesetzt waren,  aus  einem  Gemenge  von  Bleiglanz  und  Antimonit  bestehen. 
Es  wurde  dann  das  zuerst  gebildete  Schwefelantimon  theilweise  ver- 
flüchtigt und  setzte  sich  auf  dem  kalten  Ende  der  Röhre  ab,  wodurch  dort' 
ein  Ueberschuss  von  Antimonglanz  krjstallisiren  konnte,  während  in  der 
Mitte  der  Abgang  und  Zugang  von  Schwefelantimon  sich  gleich  blieben  ;  es 
konnte  also  nur  dort  die  Mischung,  welche  dem  Jamesonit  entspricht,  sich 
bilden.  Zu  bemerken  ist  übrigens,  dass  auch  das  natürliche  Vorkommen 
stets  mit  Bleiglanz  gemengt  ist. 

Die  reinen  Partien  zeigen,  wie  erwähnt,  ein  Gefüge,  welches  voll- 
kommen den  natürlichen  Jamesoniten  entspricht,  die  Masse  zeigt  auf  den 
Bruchflächen  ein  stängeliges  Gefüge,  auf  der  Oberfläche  ist  sie  mehr  feder- 
erzartig,  die  Farbe  ist  stahl-  bis  bleigrau,  die  Härte  über  2.  Das  spec.  Ge- 
wicht wurde  zu  5,5  bestimmt^  ist  also  etwas  geringer  als  das  des  Minerals. 


Endlich  sei  noch  eines  Versuches  erw^ähnt,  welcher  zur  Bildung  des 
Sternbergites  führen  sollte.    Zu  diesem  Zwecke  war  ein  Gemenge  von 
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AgClf  Fe^O^  bei  gelinder  Erwärmung  im  Schwefelwasserstoffstrom  be- 
handelt worden. 

Die  homogene  Masse,  welche  ich  dabei  erhielt,  besteht  aber  nicht  wie 
der  Sternbergit  aus  rhombischen,  sondern  aus  regulären  Krystallen,  näm- 
lich Oktaedern,  und  es  dürfte  also  hier  ein  dem  Jalpait  ähnliches  Product 
vorliegen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  statt  Cu  S  in  diesem  Fe  S  vor- 
kommt, es  ist  AgFe^S^^  welches  regulär  in  der  Natur  unbekannt  ist. 

Graz,  mineralogisches  Universitätsinstit'ut,  15.  Juli  1885. 

Nachtrag. 

Bildung  des  Bleiglanzes  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 
Eine  Glasröhre,  welche  vor  fünf  Monaten  mit  Ghlorblei,  Schwefelwasser- 
stoffwasser und  etwas  doppeltkohlensaurem  Natron  angefüllt  worden  war 
und  seither  in  meinem  Arbeitszimmer  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur 
gelegen  war,  Hess  schöne  kleine  Bleiglanzwürfelchen,  vollkommen  über- 
einstimmend mit  den  früher  beschriebenen,  erkennen.  Dagegen  hatte  eine 
Röhre,  welche  jene  Reagentien  mit  Ausnahme  des  kohlensauren  Natron 
enthalten,  nach  drei  Monaten  keine  Rrystalle  ergeben,  so  dass  letzteres 
offenbar  die  Krystallbildung  ermöglicht  hatte.  Da  die  Gegenwart  des 
kohlensauren  Natrons  in  vielen  Gewässern  constatirt  ist,  so  hat  dieses  viel- 
leicht bei  der  natürlichen  Bildung  von  Bleiglanzkrystallen  eine  Rolle  ge- 
spielt. Zu  erwähnen  wäre  auch,  dass  alle  die  Röhren,  welche  durch  Be- 
handlung im  Wasserbade  Bleiglanz,  Pyrit,  Zinnober,  Covellin  ergeben 
hatten,  vorher  drei  bis  fünf  Monate  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf- 
bewahrt worden  waren,  ohne  ein  Resultat  zu  ergeben. 


y.  Auszüge. 


1.  y.  von  ZepharoTlch  (in  Prag  :  Die  Krystallfornien  elul^er  Kampfer- 
derlTate*).  Mit  14  Holzschnittea.  Die  folgenden  Verbindungen  wurden  im  La- 
boratorium der  Wiener  Universität  von  Dr.  J.  Kachler  und  Dr.  F.  V.  Spitzer 
dargestellt. 

Kampholsäure.    Ci^ü/mO^. 

Krystallsystem  monosyiïvmetriscb. 

o  :  6  :  e  =  1,0935  :  I   :   l.tfUO 
/!^=64P40f. 

Beobachtete  Formen:  c  =  (001) OP,  d  =  (IOO)oo#ôo,  ;i=  HO'ooP, 
/  =  {l0\)i^OO,    (706)^J?OO.  . 

Messbare  Krystaile  dieser  Verbjoduog'^*)  scheint  man  bisher  nocii  nicht  er^ 
halten  zu  haben  ;  die  hier  beschriebenen  bildeten  sich  aus  einer  Lösung  in  Pe- 
troleumUther^  sowie  aus  einer  Mischung  des  letzteren  mit  Aether.  Ihr  Habitus  ist 
ein  wechselnder;  es  fanden  sich  meist  nur  von  fOOf).(IOO'  und  't  10'  begrenzt, 
prismatische  Foi*men  nach  r  und  &,  sowie  tafelige  durch  vor>\'a]tendes  (00 1) 
(Fig.  I  und  2):  t)ie  Kante  (90t  .  TOO)  wird  zuweilen  durch  «in  Hemidoma  mit 
stark  aufgewölbten  Flächen  abgestumpfl  ;    die  Neigung  desselben  zu    004  >  lag  in 


Fig.  t 


Fig.  i. 

^^^^                  P 

^      " 

.^^ 

\l      .      L^ 

Kijs.  3. 


acht  Fällen  zwischen  den  weit  abstehenden  Grenzen  64 — 76^  und  konnte  dem- 
nach nicht  zur  Bestimmung  der  c-Axc  verwendet  werden. 

Von  den  untersuchten  il  Krystallen  erwiesen  sich  zwei  als  gut  messbare 
Zwillinge  der  Combination  (00t\(t10)  mit  einem  rückwärtigen  liemidoma  als 
Zwiilingsebene  (Fig.  3);    wird  diese  als  r'joi;  angenommen,   so  stimmen  mit 

*'  Aus  den  Sitzungsberichten  der  Akad.  der  Wiss.  Wien,  März  1885,  im  Auszuge 
vom  Verf.  mitgetheilt. 

**^  Ann.  der  Chemie  88,  337  fDclalandei,  145.  iOl  (Malin^  107,  249  (Barth), 
162,  i59  (Kachler). 


der  Neiguni;  er  zwei  von  den  erwähnteo  acht  MessuDgen,  welche  durch  ein  Inler- 
vüll  voD   l"  von  den  übrigen  getrennt  sind  ;   das  Hitlel  aus  den  letzteren  mit  den 
welche  annähernd  die  Posi- 


Grenzwerthen  68 — 16 

führt  auf  d 

e  Indices  (10  fi 

lion  der  p'-Flächen  angeben. 

Berechnet  : 

Uillel^ 

c(OOl):      ailOO)   = 

6*0  40f 

640)8' 

p(MO) 

^i  n 

J72    17 
"l07    43 

f'iîfoj 

lOT    i3 

p(MO):      a(tOO) 

44    40 

44   39 

p'illO) 

90   iOj 

/  90   46 
'\  89   31 

p"(iio) 

89    )9| 

r'(ÎOI)  :      c(00)) 

64   46| 

64  36jt 

a'(ÎOO) 

•50   33 

— 

p'Cîoe)  :     clOOl 

71  sH 

■      71    46 

c(OOI):    (c)[00)  "1 

50    27 

50   394 

p'(T)0):-{p'j|,TlO') 

53   44 

53   5li- 

Grencwerlhe  : 

64«8' 

—    64036' 

71    5B 

—    7Î    4i 

07    18 

—  108    18 

44  ä9 

—    44   45 

90   Î3 

—    91    (6 

89    \t 

—    89   47 

64  13 

—    64   50 

68      1 

—    76    15 

49  39^ 

—    51    39^ 

53   60 

~    53   53 

der  Winkel  wurde  in  Mohnöl  bei  gelbem 


Die  optischen  Axen  liegen  in  (0  Tö) 
Lichte  circa  441"  gefunden. 

Nach  [ÔOIJ  platte  Krystalle  zeigen  im  Konoskop")  eine  Axe,  welche  unler 
15"  seitlich  von  der  Normale  auf  (OOl)  gegen  die  scharfe  Kante  ca  hin  liegt.  In 
einem  Zwilling  nach  (ÎOt)  mil  vertical  geslellter  Zwillingsebene  sieht  man  durch 
die  beiden  geneigten  (ODt)  je  eine  Axe  beiderseits  von  der  Mitte  der  Mikrometer- 
platte  iat  Konoskop  um  circa  17"  entfernt,  austreten. 

Die  Elemente  der  Kampholsäure  (C^m^igOj)  werden  jenein  der  Kampfersaure 
{CnfH,K  0,)***|  vergleichbar,  wenn  man  di«  Axen  a  und  c  der  letzteren  verdoppelt. 


Nilrooxykampfor.    r,„//,5(,V0j)0j. 

Krystallsy Stern  monosymmetrisch.  I""'8-  *■ 

a:  b  :  a=  0,7617  :   1   ;-0,4110  p^^j^jet-^ 

^    .^^=  89"  18f .   ._.  ■_    .  ^"^ 

Beobachtete  Formen:  (lOO)ooPoo,  (010joo£oo,  (HO)ooP, 
i-c  =  (taO)<»*t,   ^  =  [0H)*,OO,    (0»li2*oo,  (Î01} — 8*00.. 

Die  indirect  aus  ^-Bibromkampfer  dargeitellle  Verbindung  l)- 
krystallisirt  aus  der  Lösung  in  verdünntem  Alkohol  in  kurzen, 
hochstenü  1  mm  breiten  Nadeln  (Schm.  t70''C)  von  anscheinend 
rhombischem,  der  Combiualion  (140).  (lOl)  enlsprec holdem  Ha- 
bitus. Bei  näherer  Untersuchung  zeigen  sich  aber  die  letzteren 
Flächen  fast  auanabmslos  nach  einer  äusserst  stumpfen  Kante 
parallel  ihrer  Höhenlinie  gebrochen  oder  in  dieser  Hichtung  von  feinen  Linien 
durchsetzt;  auch  sieht  man  dann  u.  d.  H.  eine  Theilung  der  6-Fhichen  durch 
eine  feine  verticale  Linie.      Durch  diese  Merkmale  erweisen  sich  die  Krystalle 

*)  Zwitlingskanlen. 
■*]  Nach  dem  Vorschbge  von  Tschermak  [Minéralogie,  Ï.  AuHage,  S.  168,  ni) 
werden  im  Folgenden  mit  »Konoskop«  das  Polarisations-Instrument  zur  Beobachiung 
Im  convergente»  Lichte  und  mltiuOrthoskopn  das  Mikroskop  mit  Polar isationsvorrigh- 
tunG  bezeichnet. 

■••)  a:b:c  =  0,6587  :  (  :  0,St7S  ;   ^  =  flflO  fij'  [diese  Zeitschr.  1,  M8). - 

t)  Sitzungsber.  der  Wien.  Ak.  1S8S,  88,  (11),  3S1. 
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Auszöge 


aU  monortymmetrûche   Zwillioi$e  nach  ;I00.  .  womit  dii«:h  liie  immer  %oa  90* 
abweichende  Kaote  7a  in  l'ebereiiLStimman^  ist   Fig.  i  . 

Die  Bezeichnung  der  vorwaltenden  phsmatlschen  KKîchen  als    120    \aaet 


iieme^Mn 

Berechnet 

Mittel 

Z. 

Greni^erthe 

=  66^41' 

^(66"i0f 

II 

66' 33' 

66*49' 

46   38 

*U6   36 

5 

46   31 

— 

46    13 

17    26| 

•  7    29^ 

1 

•89   îi 

89   39 

6 

89      6 

89   54 

37    17» 

37   3ica. 

3 

37    12 

— 

38    ÎJè 

405   24| 

— 

33    17 

33    15 

10 

3  2    56 

33    10 

56    i3 

56   36 1 

9 

55   55 

57    11 

66   3i 

•66   34 

42 

66    17 

67      1 

19   25 

19    17  ca. 

4 

18    45 

.— 

20    11 

Aehnlichkeit  der  Elemente  mit  jener  des  Bîbromkampfer  t^nH^iBriO  and  des 
Bromnitrokampfer  ^^.\tt}l\iBr  SChO,  hervortreten:  unterxeoninece  Flächen  der 
Prinmenzone  sind  'HO,    1 00;  und  ;0 1 0  . 

Die  Nadeln  werden  durch  '0 1  T  geschlossen  :  selten  T^ind  021  und  10  lî. 
Nur  in  drei  Fällen  war  bei  den  minimalen  Dimensionen  d^r  betretfenti«^n  Fßchen 
eine  verlä<islirhe  Messung  der  ei  asp  ringenden  Zwillinjzskante  7  -^  =  r'  16'  Mittel 
von  I*  12'— 1*»  18'    möglich. 


7  04  1    :  6  010 

7'(0H 

.7  021 

a  too 

fr'lio;  :  a  100 

p    ÎIO 

>r  120   :h  010 

flÜOO 
yr'fîîO 

p  HO 

Da«  optische  Verbalten  ist,  entsprechend  der  Form,  ähnlich  jenem  rhombi- 
scher Kristalle.  Die  Auslöschungsrichtungen  an  der  Zwillingsnaht  auf  ^010  bildeo 
einen  sehr  spitzen  Winkel  '4 — 6^;  ;  gleichfalls  mit  (010;  aufliegende  Nadeln  zeigea 
im  Konoskop  zwei  durch  die  /r-Flächen  mit  grosser  Apertur  austretende  Aieo  io 
einer  Kbene,  scheinbar  normal  auf  die  verticalen  Kanten. 

Bromnitrokampfer.    Cit^H^^Br  SG-^  0. 

Krystallsystem  rhombisch. 

a  :  h  :  c  =  0,7390  ;  I  :  0,4757. 

Beobachtete  Formen:     'lOO^ooPoo.    b=  010  ooPoo.    7  =   OH  Poo, 
p  —  fU(),oof*,  7t  =  (\iO  ooPi. 

Von  dieser  zuerst  durch  K.  Schiff*  dargestellten  Verbindung  (Schm.  108^ 
— I09''C.)  wurden  KrystSllchen  gemessen,  welche  sich  aus  einer  mit  Petroleum- 

üther  versetzten  Lösung  in  absolutem  Alkohol  gebildet  hatten. 
Ihre  Formen  sind  sehr  dünne  rectangulüre,  meist  vertical  ver- 
längerte Täfelchen  mit  zugeschärften  Rändern,  vorwaltend 
durch  (OiOj.'llO.  OH)  begrenzt  (Fig.  5). 

f)urch  die  Annahme  der  untergeordneten  prismatischen 
Flächen  als  'HO;  werden  die  Elemente  jenen  des  a-Bibrom- 
kampfer  {Ci 0  f^i  4  Ärj  0)  und  des  Nitrooxykampfer (f, 0  ^i 5 (-Vöj'  O2) 
genähert. 

Die  sämmtlichen  Flächen,  mit  Ausnahme  von  (1 10).  sind 
stark  glänzend  und  in  der  Regel  schwach  verzogen,  geknickt 
oder  gewölbt,  jene  von  (010)  sind  zartschuppig  oder  mit 
Hchlldfcirmigcn  Erhabenheiten  bçdeckt  ;  das  Fadenkreuz  wird 
daher  nur  in  einzelnen  Fällen  reflectirt. 


Fig.  Ä. 


*)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4880,  18,  U07. 
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Gemessen 

Berechnet  : 

Mittel: 

z. 

Grenzwerthe: 

il(<Ht):b(OlO) 

—  64<>33f 

J    64031' 

18 

63040'  —    650    0' 

9'(0Tl) 

50   53 

\    50    43 

n 

50   24    —    64      4 

p(HO):o(«00) 

36   27| 

36      7 

1 

/(HO) 

72   55| 

7«    51 

1 

rr(UO):  6(010) 

7r"(<10) 

34      5 
1H    50 

J   3*      ^ 

^m  46 

26 
16 

33      4    —    34   37 
111    40    —  112    11 

MHO) 

4  9   27| 

19   30 

6 

19    19    —     19    48 

Ebene  der  optischen  Axen  ist  (1 00)  und  zweite  (4-j  Mittellinie  6;  v'^q.  Im 
Mittel  aus  je  zwanzig  Bestimmungen  im  Mohnöl  an  zwei  nach  (0 1  Oj  platten  Kry- 
ställchen  ergab  sich 

„    r  gelb  ==  1060  57'  (Na)  (1060  34'  —  1070  20') 
ö\roth=106    41     (Li)    (106    15—107      7). 


Bibrommononitrokampfer.    CiQHi^Br2[N02)0. 
Krystaüsyslem  rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,8472  :   1   :  0,5684. 

Beobachtete  Formen  :   6  =  (010)cx>poo,  ^  =  (011)Pcx>,   r  =  (lOl)Poo, 
7t  =  (210)ooP2. 

Die  durch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  /t^-Bibromkampfer  dargestellte 
Verbindung  krystallisirt  aus  der  Lösung  in  Aetheralkohol  in  Nadeln  oder  Säulchen, 
die  nach  der  Brachyaxe  gestreckt  und  vor- 
waltend von  (011)  und  (101)  begrenzt  sind^ 
bei  welcher  Stellung  die  morphologischen 
Beziehungen  zum  Bibromkampfer  und  Brom- 
nitrokampfer  hervortreten  (Fig.  6). 

Die  bis  2  mm  breiten  Säulchen  er- 
scheinen meist  als  hohle,  dünnwandige 
Formen  mit  stark  verzogenen  (01 1)-Flächen; 
nur  an  den  feinsten  Nadeln  sind  die  letzteren 

genauer  messbar,  während  die  (4  01)   auch  an  den   grösseren  Krystallen   gut 
reflectirten.    (010)  und  (2  4  0)  sind  stets  von  äusserst  geringer  Ausdehnung. 


Fig.  6. 


Berechnet  : 

9(0H):6(010;  =  60023' 

q'{Ol\)  — 

r(10l):    (100)  56      8^ 

r(i04)  — 

/r(210)  :"6(010)  67     2^ 

r(l01)  59      8 


Mittel  :         Z. 
590 13|'     22 


112  47 
67  1 
59    19 


18 
6 
3 


Gemessen 

Grenzwerthe  : 

580  45'  —  59022' 

141  52  —  142  41 

66  35  —  67  28 
59  13  —  59  26 


Eine  optische  Untersuchung  war  wegen  der  röhrenförmigen  Beschaffenheit 
der  dickeren  Nadeln  nicht  ausführbar.  Die  dünnsten  zeigten  gerade  Aus- 
löschung. 


46  Auszüge. 


A  n  II  y  d  r  o  k  a  m  p  h  0  r  0  n  s  iui  re.    (\  Hyi  0^. 

KrystallsysteiD  rhombisch. 

rt  :  6  :  c  =  0,9634  :   1   :  0,8170. 

Beobachtete  Formen:   6  =  fO<0  ooPoo,   q  =  ^OHiPoo,   r  =    101  Pco, 
p  =  (HO;ooP,   o  ~{\\\]P. 

Aus  der  Losung  des  conslanten  Destillates  der  Kamphoronsäure  ^'»//uOij^y 
in  absolutem  Aether  bildeten  sich  die  bei  135^  bis  136^  schmelzenden  Kry.stalle 
von  der  .obigen  Zusammensetzung.  Die  Formen  sind  entweder  Sliulchen  nacli 
der  Brachyaxe  (40l).(0H)  und  (OIO)  (Fig.  7)  oder  vorwaltend  von  (101'  und 
(OlOf  begrenzte  würfelähnliche  oder  tafelige  Combinationen  (Fig.  8):  zuweilen 
bedingen  auch  zwei  parallele  (lOl)-Flächen  die  Tafelform.  Stets  untergeordnet 
erscheinen  (HO)  und  (1H);  (HO)  mit  meist  stark  convexen  Flachen  ist  selten 
messbar,  auch  die  Flächen  der  übrigen  Formen  haben  gewöhnlich  eine  für  ge- 
naue Messungen  ungünstige  Beschaffenheit  und  geben  Abweichungen  von  der 
richtigen  Lage,  welche  bei  parallel  sein  sollenden  Flächen  bis  1^^  erreichen. 

Fig.  7.  Fig.  8. 


Im  Zusammenhalte  sämmtlicher  Beobachtungen  liesse  sich  für  diese  Ver- 
bindung auch  eine  monosyramctrische  Form  mit  sehr  geringer  Axenschiefe  an- 
nehmen, es  hat  aber  die  rhombische  Bestimmung  mit  Rücksicht  auf  den  Habitus 
der  Combinationen  die  grössere  Wahrscheinlichkeit.  Auch  die  optische  Unter- 
suchung gab  über  das  System  keinen  unzweifelhaft€n  Aufschluss.  Die  Stellung 
der  Krystalle  wurde  so  gewählt,  dass  die  Elemente  mit  jenen  des  in  der  Zusam- 
mensetzung zunächst  stehenden  monosymmetrischen  Kampferderivates  C^Hi^O^ 
vergleichbar  werden. 

C^Hx^O^,   a   :  b'  \  c  =  0,<)264  :   \   :  0,5289,     üc=  8i<'  1  ."i' 

C^H^oO:,,   a  :  b   :  c  =0,9634  :  \   :  0,8170,       av  =  90«'     0 

a  :  a  =  \   :  0,650,   c  :  c  =  \   :  0,647. 

Das  Längenverhältniss  sowohl  der  a-  als  auch  der  c-Axen  in  den  beiden  Ver- 
bindungen ist  demnach  das  gleiche  und  zwar  nahezu  wie  3:2. 


*)  Isomer  mit  der  asymmetrischen  Hyürooxykamphoronsäure  diese  Zeitschr.  1, 
ii4).  Beide  Isomeren  liefern  Dach  Kachler  und  Spitzer  mit  Brom  an  H  firmere  Deri- 
vate und  zwar  erhält  man  aus  der  Kamphoronsäure  die  roonosymmetrische  Oxykaai- 
phoronsfiure  C^HiiOß  -\-  H^O  (a.  a.  0.)  und  aus  der  Hydrooxykamphoronsäure  das  mo- 
nosymmetrische Derivat  CqHhOq  (a.  a.  0.  S.  4  61).  Ueber  Kamphoronsäure  (und  Anhy- 
dro-Kamphoronsfiure)  s.  Kachler  und  Spitzer  Sitzungsher.  der  Wien.  Akad.  4885, 
91,  (11),  553). 
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Gemesseo 

BerecbDet:  Mittel:        Z.  Grenzwerthe  : 

ri  101)  :  6(040)  =  90^    O'  89n9'         6  89^33'  -r-  9"0«I2' 

a(<00)  49   42  —           —  —  ' 

r(toT)  —  99   24        24  98      3  —400   23 

7(üll):6(010)  •—  50   45        U  ÄO    fO  —  5«    28 

f/lofi)  78   30  78    30          9  /78      9  —  78   42 

r(\0\)  53    48  53   52        23  *   52   20  —  55      5 

p{\iO)  63    57|  63   51           <  — 

p[\\0):b{0\0]  46      4  45    45ca.     4  44      9  —  46    H 

p"(<ÎO)  87   52  —           —  — 

r{\0\}  62    n\  62   27          4  — 

o(\\\):b[0\0]  58      4|  59   34  ca.    3  58   43  —  69   57 

r(40«)  31    551  28   59ca.    3  28   28  —  29   25 

9(0H)  *    33    nf  32   31           3  32    13  —  32   54 

Ein  parallel  (04  0)  dünn  gescbliffeaer  Krystall  erwies  im  OrUioskop  bei  gelbem 
Lichte  die  Auslöschungea  annähernd  parallel  und  senkrecht  ^ur  Kante  qb.  Die 
Ebene  der  optischen  Axen  ist  das  firaohypinakoid  und  die  V^rÜcale  ^rste  Bisec- 
trix, Q  <  l'. 

Mittelst  einer  Platte  parallel  (004)?  ergab  sich  der  scheinbare  Winkel  der 
optischen  Axen  in  Luft  für 

Roth  =  670  26'  (18)  LiSO^       .^ 
Gelb  =68      4    (4  5)  NaCl 
Grün  =  68    44    (   4)  TISO4 

in  Mohnöl  für  Gelb  =  440  4  0'  (4  2). 

Die  Distanz  der  einen  (A)  und  der  andern  Axe  (B)  von  der  Platt  en  normale  (A^) 
wurde  mittelst  der  Spiegelungsmethode  sehr  ungleich  gefunden  (i4iV=270, 
BN=  i\^  NaCl)  und  war  auch  die  Saumfärbung  der  hyperbolischen  Büschel 
durch  die  beiden  Axenpunkte  eine  ungleiche,  woraus  in  Vergleich  mit  den  stauro- 
skopischen  Resultaten  auf  (010)  eine  sehr  starke  Abweichung  der  Platte  von 
(004)  folgen  würde. 

Die  zweite  nach  (100)?  hergestellte  Platte  war  von  Sprüngen  durchsetzt,  so 
dass  die  Beobachtung  der  beiden  sehr  weit  geÖfTneten  Axen  unmöglich  war  ;  nur 
eine  allein  konnte  ins  Gesichtsfeld  gebracht  werden  und  wurde  die  Apertur  durch 
sehr  approximative  Einstellung  auf  diese  Axc  und  die  Mitte  des  Curvensystems  in 
Cef  bei  gelbem  Lichte  mit  etwa  150^  bestimmt. 

Kampferderivat.    C^Hi^O^. 

Krystallsystem  rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,9877  :  1    :  1,1236. 

Beobachtete  Formenj  (OOI)Of*,  a  =  (lOO)ooPoo.  (040)ooP<X),  r  = 
(401)POO,  ()  =  (402)iPoO,  q  =  {OWpOO,  p=(l10)ooP,  7r=(l20) 
C0P2,    (422)^2. 

Die  Kryställchen  dieser  durch  Oxydation  der  Kamphoronsäure  [C^Hi^O^]  mit 
Kaliumpermanganat  und  Schwefelsäure  erhaltenen  Verbindung  (Schm.  222^  G. 
uncorr.)*)  besitzen  einen  verschiedenen  Habitus:  (a)  kurz  prismatisch  nach  der 


♦j  Sitzungsber.  der  Wien.  Akad.  1884,  90,  {11},  442. 


v'l 


48 


Auszüge. 


C'Xxe,  Fig.  9,   ;b]  recta ogulä Ma felig  durch  (fOO),    (c)   domatisch  nach  der  o- 
oder  6 -Axe  (Fig.  10). 

In  der  Prismenzone  sind  die  fast  rechtwinkelig  geneigten  als  ;H0)  bezeich- 


Kig.  9. 


Flg.  10 


X' 


<:*-#-,^ 


P\ 


.T 


*i! 


1^ 


: 


■li. 


I. 

r 

■ü 


neten  Flachen  die  vorwaltenden,   sie  sind  auch  ebener  als  die  mit  verticalen  un- 
dulirten  Linien  versehenen  (120;. 

Die  glatten  (4  01)  und  (102)  haben  eine  wechselnde  Ausdehnung.  An  den 
rectangulären  Täfelchen  kommt  (OH)  meist  nur  mit  einem  parallelen  Flächen- 
paare vor  und  werden  die  Kanten  (OH  :  4  00)  zuweilen  schmal  durch  (4  22)  ab- 
gestumpft. An  solchen  Formen  ist  nicht  selten  (lOOi  nach  einer  in  diagonaler 
Richtung  verlaufenden  Axe  sehr  (lach  gewölbt. 


Gemessen 

Berechnet  :             Mittel  : 

Z. 

Grenzwertlie  : 

r(l04):ai100)   = 

41«I9'                41«I3' 

19 

41^    4' 

41^48' 

r'TOI) 

97   22                 97   3* 

5 

96   58    — 

97   45 

ç;«02l:a;i00j 

60    22                 60    21^ 

6 

60    15    — 

60   25 

ç'(Î02) 

59    16                 59    17 

7 

59      5    — 

59   29 

r(lOO 

19      3                  49      6 

6 

18   54    — 

19    19 

q[0\\):a{\00) 

90      0                 89   58^ 

89   52     — 

90      4 

g{oU] 

96   39f               96    46 

4 

96    42    — 

96   52 

ç(l02) 

54   42                 54   44| 

4 

54   34    — 

54   58 

p[\\0):a(\00) 

44   38Î           J44   37 

41 

44   26    — 

44   46 

/HO) 

90   42|             \90    40 

9 

90    48    — 

90   49 

?(^02) 

69    24               *69   24 

16 

69      5    — 

69   46 

7r(l20)-7r'(TiO) 

53    42                 53   62 

2 

53    36    — 

64      9 

piwo) 

18   30|               18   27 

5 

48      7     — 

18   40 

^it02) 

77      »l               77    14 

3 

77      9    — 

77   24 

7(oh; 

48    u]               48      8 

4 

48      0     — 

i8    13 

:;i22):a(40ü) 

09    17                  69    18 

1 

Die  Auslöschungen 

der  rectangulären  TUfelchen  si 

nd  parallel  den  Kanten  ap 

id  ar;   durch  a  zeigen 

1  sich  keine  Axen.    Zu  anderen 

optischen  Untersuchungen 

aren  die  Dimensionen 

der  Krystalle  zu  gering. 

Silbersalz  des  Kampferderivates  (\H^2^\  =  ^'* '^i i -^^ ^4 *) 

Kry Stallsystem  asymmetrisch. 

a  :  6  :  c=  0,5726  :   I   :  0,5737. 
Winkel  der  Axen  vorne,  oben,  rechts  :    . 

a  =  92»  3'  3  4";  li  =  95^  4  4'  44";   /  =  91«  öi'  35". 


'<  Sitzungsber.  der  Wien.  Akad.  a.  a.  0. 
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Beobachtete  Formen  :  a  =  (<00;ooPoo,  b  =  [0\0]ooPoo,  c=(00l)0P, 
(<0<)'P'oo,  ;T03)4,P,oq._  r  =  (T04/,/>^OQ,  (30l]3,P,cx;>,  o  =  (3303, P, 
e'  =  (Î34;3,P3,    i     =  (Î33)A3. 

Haarbraune  diamantglänzende  pellucide  Krystülleben  bis  !2mm  larng  und  \  mm 
breit,   welche  als  makrodiafosale  Säolchea  (004)  (400)  (Î0 4]  erscheinen,  die 
seitlich  durch  je  eine  Fläche  33  4  von  o'  und  TT3  von  t"  auffallend  unsymmetrisch 
begrenzt  sind.     Auch  von  r    findet  sich  nur 
die  eine  Î0 4 -Fläche.     Die  übrigen  beobachte-  Fig.  4  4. 

ten  ForÉien  sind  sehr  untergeordnet  und  gleich-  -^ — ^*=^-— ^ 

falls  gewöhnlich  nufr  durch  eintelne  Flächen*  ^x^v^^^^^^^^"^7^^^^^ 

vertreten.  ^y^^-''         «        \    m  *^ 

Die  Messungen  gleicher  Kanten  zeigen  oft     .^^-"'^' \ 

ansehnliche  Schwankungen^  wie  sie  besonders  ^ — — ^„..^J^ 

bei  den  zu  Gruppen  verwachsenen  Kryställ- 
chen  auftreten,  aber  auch  durch  verzogene,  gebrochene  oder  schwach  gewölbte 
Flächen  bedingt  werden.  Bei  (04  0)  war  die  sehr  geringe  Ausdehnung  genauen 
Messungen  hinderlich. 

In  den  Elementen,  welche  unter  diesen  Umständen  mit  einiger  Unsicherheit 
behaftet  sind,  ist  die  Aehnlichkeit  der  Axenwinkel  or  und  y  hemerkenswerth. 
Die  immer  in  grösserer  Breite  vorhandenen  r  wurden  als  (401)  gewählt,  dann 
erhalten  die  Axen  a  and  t  nahezu  gleiche  Längen. 


, 

Gemessen 

Berechnet: 

Mittel  : 

Z. 

Grenzwertbe  ; 

c(004):  a(4  00) 

=  84no' 

50" 

f84n8' 

43 

84^27' 

85^48' 

a'{T00) 

95 

49 

40 

195   %^\ 

44 

95  23 

95   30 

61040) 

87 

45 

30 

J87  öQ 

? 

87  46 

87   57 

6' (04  0) 

92 

44 

30 

192    4  9 

4 

92     2 

— 

93      0 

a(400):  6;400; 

*87   55| 

44 

87   42 

88.    8 

(404):  c[00l) 

48. 

Î3 

34 

42    4  4 

4 

f'(4  04):a  (Tool 

47 

35 

54 

47   4  4 

7 

46  22 

47   59 

6(04  0) 

&9 

51 

46 

— 

c(004) 

47 

43 

49 

47   42 

8 

46  36 

48   44 

o'(534):a  (400) 

*35    4  3^ 

42 

34   46 

— 

35   40 

6(040) 

64 

54 

40 

64    34 

3 

64    27 

64    44 

c(004) 

*76   56^ 

9 

76   44 

— 

77     4 

r'(Î04) 

39 

43 

56 

39   34 

4 

38   65 

45     5 

e(434):a(TOO) 

66 

38 

»3 

67  23 

3 

67   22 

67   24 

6(040) 

36 

58 

23 

— 

— 

c{004) 

64 

9 

48 

o'534) 

34 

«4 

53 

34    54 

3 

34    53 

— 

34    55 

r(433):a'/400) 

76 

56 

50 

76   59 

5 

76   35 

— 

77   48 

6'iOfO) 

64 

59 

34 

61    37 

4 

c(004) 

35 

48 

24 

35    43 

4 

34   52 

— 

35   20 

r'(404) 

39 

12 

7 

39      8 

4 

38    44 

— 

39*  54 

Auf  c  ^00  4  )  und  a (4  00)  sind  die  Auslöschungen  zur  Kante  ca  schief  und  nahe- 
zu gleich,  wie  sich  aus  den  ungenauen  Bestimmungen  an  drei  sehr  kleinen  Kry- 
stallen  im  Orthoskop  ergab. 

Groth,  Zoitflchrift  f.  Krystallogr.  XI.  4 
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DinitrobrotnmethankaliuiD.    CKBr(?f(>2)*^. 

Krvstallsvstem  asvmmeiri^cb. 

a  :  6  :  c  =  0,7845  :  i  :  0,6649. 

a  =  770  15'  n";   //=  H7<^  3'  ST';  y  =  98"  49'  24". 
(0(M  .0<0;  =  99«  52'  40":  (001  .  «00)  =  04^5'  «4";  (400.  OiO^  =  86<' «9'  57" 

Beobachlete  Formen  :  ^  =  :04  0)ooPoo,  c  =  (004)üP,  r' =  (Î04  »ftoo 
/)  ^(no.cc/^',  p"=(HOoo'/\  o=(n4)P'.  o'  =  fÎHwP,    o'"  =  (ÎÎ4  P, 

io'"  =  (îTs;^/',. 


Fig.  \t. 


Fig.  48. 


III 


Durch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  cr-Bibromkampfer  wurde  das  öl 
artige  Dinitrobroramethan  erhalten,  dessen  Kaliumverbindung  schon  früher  voi 
Losanitsch  dargestellt  und  als  eine  aus  wässeriger  Lösung  gut  krystallisirend 
Substanz  erwUhnt  w^urde*). 

Die  rein  gelben,  diamantartig  glänzenden  Kr^ställchen  besitzen,  wenn  sie  sie 
aus  kalt  bereiteter  Lösung  gebildet,  vollkommen  ebene  spiegelnde  Flächen  ud 
ist  keine  der  Formen  durch  eine  besondere  Beschaiïenhelt  der  Flächen  bezeichnet 
Dieser  Umstand,  sowie  ein  sehr  wechselnder  Habitus  erschweren  die  Orientirun 
der  Krystalie,  an  denen  meist  die  sämmtlichen  oben  genannten  Formen,  die  nu 
einmal  beobachtete  [\\\]  ausgenommen,  auftreten.  Die  Combinationen  sind  enl 
weder  tafelig  durch  das  vo^^^•altende  r'(ÎOl)  Fig.  <2  oder  001),  oder  gestreck 
nach  der  Zonenaxc  von  (00 1  .  1  10)  oder  von  (001  .  HO)  Fig.  43;  seltener  sin 
kurz  prismatische  Formen  nach  der  Verticalaxc. 
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Mehrere  KrystalIIsationen  bestanden  vorwaltend  aus  Zwillingen  nach  dem 
Gesetze:  Zwitlingsebene  (100}.  Die  beistehende  Projection  Fig.  4  4  giebt  eine 
Vorstellung  von  dem  oberen  Ende  eines  solchen  Zwil- 
lings. Die  Flachen  (o'^illi)  der  beiden  Individuen 
fallen  vermöge  ihrer  fast  rechtwinkeligen  Neigung 
gegen  (TOO)  nahezu  in  eine  Ebene  und  war  die  nur 
0^  4  6'  (Suppl.)  betragende  Zwillingskante  an  meh- 
reren Krystallen  mit  gut  spiegelnden  Flächen  sicher 
nachzuweisen,  während  sich  an  anderen  die  Spur 
der  Zwillingsebene  zwischen  den  beiden  w'"-FlSchen 
durch  die  federförmig  zusammentretenden  schwachen 
Riefungen   parallel  zur  Kante  mit   c(00  4)  erkennen 

iiess.  Zuweilen  sind  die  Zwillinge  bei  fehlenden  einspringenden  Kanten  zwischen 
den  o'(l\{)  und  den  o'"(ÎÎ4)-Flachen  oben  nur  von  den  basischen  Pinakoiden. 
unten  von  Domen  r  und  {f)  nebst  den  (<;"'- Flächen^  und  seitlich  von  den  Prismen 
j9(4  4  0)  undp'(4ÎO),  begrenzt. 


Zwillingskanten  :        Berechnet  : 
c  :       (c)  =  61«49'42"(a) 
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Eine  optische  Untersuchung  der  KrystäUchen  musste  ihrer  geringen  Dimen- 
sionen wegen  unterbleiben.  Nur  die  Hauptschwingungsrichtungea  Hessen  sich  an 
einem  natürlichen  Plätteben  parallel  (4  4  0)  im  Orthoskop  bestimmen. 

Es  ergaben  sich  im  Mittel  von  je  acht  Beobachtungen  die  Winkel  derselben 
zu  den  Kanten: 
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(lïO  .  OÎO)  =  i««30' 
(4Ï0  .  OOT)  =  28  «0 
(4T0  .  ÏOO  =     3    H 

Der  letzte  Winkel  beträgt  nach  der  Rechnung  i^  47'. 

9.  F.  Hammerschinldt  (in  Leipzig):  Beltr&ge  mr  KenntilM  ies  Gyps-  ud 
Anhjdritgresteliig  (Min.  und  petrogr.  Mitth.  von  G.  Tschermak.  N.  F.  1883, 
5^  )45 — 285).  Die  körnigen  und  gebänderten  Anhydrite  sowie  der  Gekrösestein 
zeigen  u.  d.  M.  0,03 — 0,04  mm  grosse,  rectanguläre,  quadratische  oder  kornartig 
aussehende  Anhydritdurchschnitte.  Die  gebänderte  Struetur  wird  hervorgebracht 
durch  ein  staubartiges^  bräunlicbgraues  Pigment,  weiches  durch  Erhitzen  entfernt 
wird  und  einem  in  abgerollten  rhomboed erähnlichen  Partikeln  auftretenden  Kalk«- 
inagnesiacarbonat  eingelagert  ist.  Die  Struetur  der  körnigen  Anhydrite  ist  im  All- 
gemeinen eine  richtongslose,  die  faserig-strahligen  Anhydrite  bestehen  aus  helle- 
ren, körnigen^  maschenähnlichen  und  dunkleren,  faserigen,  netzförmigen  Partien 
in  unregeimässiger  Abwecliselung.  Gas-  und  FtüssigkeitseinschMisse  befinden  sich 
vorzugsweise  in  den  faserig-strahligen  Anhydriten,  und  hier  stets  in  aufPallig 
regelmässiger  Anordnung. 

Ausser  dem  schon  erwähnten  Kalkmagnesiacarbonat  wurden  folgende  Mine- 
ralren im  Anhydrit  beobachtet  :  Eisenkies  ;  Eisenglanz,  nur  in  nicht  mehr  ganz 
unverändertem  Gestein  ;  Steinsalz  in  Adern  und  Körnern  ;  Quarz  und  Boracit. 

Im  Gyps  finden  sich  :  das  Kalkmagnesiacarbonat  mit  dem  bräunlich-grauen 
Pigment;  Gas-  und  Flüssigkeitsei nscblü.sse ,  Hohlräume  [negative  Kr^'stalle, 
auch  im  Anhydrit);  Apatit  (?)  ;  Zoisit  (?);  Distheu  [?);  Rutil  bis  0»tt  mm  gross 
(ttO)ooP.(ttt)P oder  auch  [HO  ooP.(t00)cx}Ax>.(t  1 4)/";  Eisenkies;  Eiseqglanz 
und  Chloritbüschei. 

Die  Umwandlung  des  Anhydrit  in  Gy{is  beginnt  ausnahmslos  von  den  Spalten 
aus.    Pseudomorphosen  von  Gyps  nach  Anhydrit  wurden  des  Oefteren  bemerkt. 

Die  durch  momentanes  Erhitzen  eines  Gypsblättchens  verursachte  faserige 
Trübung  dürfte  auf  einer  Umwandlung  d^s  Gyps  in  Anhydrit  bestehen. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 

■ 

8.  A.  Piehler  [in  Innsbruck)  :  If ephritfthnllehes  Gestein  Ton  Hpre^enatetn^ 
Tirol  [Zur  Kennlniss  der  Phyllite  in  den  tirolischen  Centralalpen.  Ebenda,  293^. 
Das  schon  etwas  zersetzte  Gestein^  dessen  seidenglänzende  asbeslartige  Fletzen  die 
Härte  3  und  des.sen  dunkelgrüne  dichte  Masse  die  Härte  5  haben,  vom  spec.  Gew. 
i,Sl,  einem  Wassergehalt  von  2,66  und  in  dem  neben  Ca,  Mg^  Cr,  Mn  einige 
Procente  Thonerde  enthalten  sind,  wird  als  nephritartiges  Gestein  gedeutet,  mit 
dem  Neuseeländer  und  Turkestaner  Vorkommen  verglichen  und  die  Vermuthung 
ausgesprochen,  dass  dasselbe  im  Inneren  des  Gebirges  (im  Sengesthal;  sich  reiner 
und  den  beiden  erwähnten  Vorkommen  ähnlicher  erweisen  möge. 

Ref.:   K.  Oebbeke. 


4.  H«  Basaihaner  [in  Lüdinghausen)  :  Ueber  einige  optiaehe  Eraeheinnngen 
am  Qnan^  Gyps  und  Kalkspath  (Ebenda  285 — 289).  Legt  man  einen  Quarz- 
krystall  mit  einer  Prismenfläche  auf  einen  parallel  der  Hauptaxe  gezogenen  Strich, 
so  erblickt  man  diesen  nicht  nur  durch  die  obere  Prismen  fläche,  sondern  auch 
durch  deren  Nachbarfläche,  wenn  diese  recht  ausgedehnt  ist,  und  zwar  durch 
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letztere  deutlich  doppelt  (mit  verschiedener  Intensität  beider  Bilder),  wenn  man 
den  Krystall  parallel  vom  Strich  entfernt.  Sieht  man  schräg  durch  die  Zwillings- 
ebene (40(y)  eines  Gypszwillings  nach  einem  parallel  derselben  gezogenen  Striche^ 
so  erscheint  dieser  ebenfalls  doppelt.  Legt  man  einen  (künstlichen)  Kalkspath- 
Zwilling  nach  — ^R  auf  einen  Punkt,  so  sieht  man  diesen  durch  die  Zwillings- 
ebene  hindurch  doppelt,  und  die  Verbindungslinie  beider  Bilder  wechselt  ihre 
Richtung  beim  Verschieben  desïalkspaths;  sie  nähert  sich  um  so  mehr  der  kurzen 
Diagonale  der  oberen  Fläche,  je  länger  der  Weg  der  LichtstrafaleA  in  der  oberen 
Hälfte  des  Zwillings  ist.  Beim  Heben  des  Krystalls  gehen  die  Bilder  auseinander 
und  es  erscheinen  zwei  weitere,  welche  weniger  intensiv  sind,  weil  die  Haupt- 
schnitte der  beiden  Zwillingshälften  nicht  45^  sondern  78<>  bilden. 

Ref.:  R.  Oebbeke. 


5.  M«  1J»  HoUnuiff  (in  Leipzig):     UnterfVchiuigeB   über   den   RabeUan 

(Ebenda,  304-^330).  Die  Rubellaovorkomraen  in  den  Basalttuffen  von  Schima 
und  Kostenblatt,  im  Nephelindolerit  vom  Löbauer  Bärge  und  in  der  Basaltlava  vom 
Laacber  See  wurdeii  vom  Verf.  unterBUoht«  Er  gelangte  zu  dem  Resultat,  dass  der 
Rubeüan  nicht  homogen  und  keine  ursprüngliche  Substanz  sei,  dass  ausserdem 
zwei  Mineralien,  welche  nichts  mit  einander  gemein  haben  als  Aehnlichkeit  der 
Farbe,  mit  dem  Namen  Rubeüan  belegt  worden  sind.  Er  schlägt  daher  vor,  den 
Namen  Rubellaii  aus  der  Reihe  der  Glimmervarietäten  zu  entfernen. 

Der  Rubeliaa  aus  drei  verschiedenen  Handstücken  vom  Laacber  See  zeigte 
folgende  chemische  Zusammensetzung  : 

I.  IL  in. 
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Der  kleinste  scheinbare  Axenwinkel  betrug  3^  48',  der  grösste  66^  45. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 

6.  F.  Beeke  (in  Czernowitz):  Parallele  Terwachsmigr  TOn  Fahlerz  nnd 
Zinkblende  (Ebenda,  334).  Das  beschriebene  Vorkommen  stammt  von  Rapnik 
(aus  der  alten  von  Seh  röckin  g  er*schen  Sammlung).  Auf  derber  brauner 
Blende  und  Fahlerz  befinden  sich  gelbbraune,  zum  Theil  durchsichtige  4 — 2  cm 
grosse,  stark  mit  einander  verwachsene  Blendekrystalle.  Das  Rhombendodekaëder 
mit  abwechselnd  matten  und  glänzenden  Streifen,  welche  den  Würfeikanten  parallel 
verlanfen,  ist  vorherrschend.  Auf  den  Blendekrystallen  sitzen  in  sehr  grosser  An- 
zahl meist  unter  0,2  mm  grosse  Pahlerzkrystalle ,  sie  sind  jünger  als  die  Blende 
und  nicht  das  Product  einer  Veränderung  derselben  ;  die  Zinkblende  wirkte  ledige 
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lieh  orientirend.  Hier  und  da  bemerkt  man  auf  den  Blendekryslallen  kleine  Bour- 
nonitkrystalle  und  in  den  Fugen  eine  gelblich  weise  steinmarkHlinliche  Substanz. 

Fahlerz  und  Blende  sind  verwachsen  nach  dem  Gesetz  :  die  Hauptaien  sind 
parallel,  das  erste  Tetraeder  des  Fahlerzes  ist  parallel  dem  zweiten  Tetraeder 
(1er  Blende. 

Ausser  dem  Rhombendodekai;der  treten  an  der  Blende  auf:  Würfel,  matt, 
doppelt  gestreift  parallel  dem  ersten  und  zweiten  Tetraeder  ;  Tetraeder  erster  Stel- 
lung x(\M)  =  0  glatt  und  stark  glänzend;  Triakistetraëder  erster  Stellung  x[3 H) 
==  ^0  glatt  aber  meist  matt;  in  zweiter  Stellung  >e(H  4) —  0,  an  den  nicht  durch 
Zwillittgsbitdung  beeinflussten  Ecken,  uneben  mit  deutlichem  dreieckigem  Schalen- 
bau,  die  Kanten  der  Schalen  entsprechen  den  Combinationskanten  mit  dem  Rhom- 
bendodekaeder, stark  glänzend,  meist  grosser  als  das  erste  Tetraeder.  Wenn 
Zwillingsbildung  vorhanden  ist,  erscheinen  x(2Tl)  =  — 10  mit  glänzenden 
Flächen,  auf  diesen  eine  Flächenzeichnung  in  Form  spitzer  gleichschenkeliger 
Dreiecke,  deren  Spitzen  den  Würfelflächen  zugewandt  sind,  ferner  zwischen 
x>; tTt)  und  x(2Tl)  :  x(74i)  =  — fO.  Fast  sSromtliche  Blendekrystalle  sind  Zwii- 
linge  oder  Zwillingsstöcke.  Verwachsen  zwei  Individuen  an  einer  zur  Zwillings« 
ebene  senkrechten  Ebene,  so  fallen  die  Flächen  x(34t)+iO  der  beiden  Indi- 
viduen zusammen.  Sind  die  Zwillingsebenen  (4Tl),  resp.  (T4T),  so  sind  die 
zusammenfallenden  Flächen  (H3)  und  (13?). 

Die  Fahlerzkryställchen  lassen  gleichzeitig  mit  den  entsprechenden  Flächen 
der  Blende  die  Flächen  des  Würfels,  des  Dodekaeders  und  des  Triakistetraëders 
/.(2H)  spiegeln.  Beobachtet  wurde  ferner  noch  x(32l].  Die  Flächen  x;2H)  und 
X  32  4]  sind  vollkommen  glatt  und  eben^  die  Würfelfläohen  zuweilen  parallel  den 
Kanten  mit  x  (3  H  )  gestreift. 

Die  Pahlerze  auf  den  Würfelflächen  der  Blende  sind  gewöhnlich  tafelig  aus- 
fjiebildet,  auf  x(3H)  herrschen  zwei  Flächen  von  x(33l)  vor,  am  ebenmässigsten 
sind  sie  auf  den  Dodekaederflächen  entwickelt. 

Die  matten  Flächen  der  Blende  sind  mit  Fahlerz  bedeckt,  die  glänzenden 
sind  frei,  auf  den  Dodekaederflächen  folgen  die  Fahlerzkrystalle  den  matten  Strei- 
fen. Zwillingslamellen,  welche  einen  Blendekrystall  durchsetzen,  sind  gewöhnlich 
mit  Fahlerzkrystallen  dicht  besetzt. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 

7.  A.  Piehler  (in  Innsbruck):  Zinnober,  Ransehroth  und  Banschgelb  in 
Tirol  (Tscher ma k's  mineralog.  und  petrogr.  Mittheilungen.  Neue  Folge,  5» 
381).  Zinnober  fmdet  sich  (ausser  im  Spatheisenbergwerk  am  Pillersee  [Silur]) 
als  Anflug  auf  den  Spalten  eines  splitterigen,  weissen  Kalkes  von  der  Alpe  Par- 
datsch  im  Pusterthal  (Blutströpfeln  der  Senner) .  Rauschroth  kommt  in  Körnchen 
eingesprengt  im  schwarzen,  weissaderigen  Muschelkalk  bei  der  Thaureralm  vor, 
ferner  auf  Kluftflächen  desselben  in  der  Klamm  von  Kranabitten  und  von  Arzl  bei 
Imst,  hier  zuweilen  begleitet  von  einem  Anflug  Rauschgelb.  Nach  Li  ebener 
soll  Rauschroth  auch  am  Malschbacb  bei  Imst  vorkommen. 

Ref.:   K.  Oebbeke. 

$•  F.  Beeke  (in  Czemowitz):  Aetsversnche  an  der  Zinkblende  (Ebenda, 
457 — 526).  Siedende,  massig  verdünnte  Salzsäure  ruft  nach  2 — 3  Minuten  langer 
Einwirkung  auf  den  Krystallflächen  der  Blende  Aetzliguren  hervor,  welche  der 
Tetraëdrie  der  Krystalle  entsprechen.  Sie  sind  trisymmetrisch  auf  den  Tetraeder- 
flächen und   erscheinen  als  vertiefle  dreiseitige  Pyramiden,   deren  Seilen  denpi 
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Uiuriss  der  geätzten  Flüche  parallel  gehea.  Ausser  den  Fläclieo ,  welche  einem 
Triakistetraëder  entsprechen,  wurden  auch  solche  beobachtet,  welche  einem  stei- 
leren Triakistetraeder  und  einem  Deltoëder  angehören.  Die  Aetzfiguren  auf  den 
Wurfelflächen  sind  disymmetrLsch  nach  den  Diagonalen  auf  der  Würfelfläche  und 
ersoheinen  als  langgestreckte,  rechteckige  Aetzgrübchen,  deren  lange  steile  Seiten- 
flachen  gleichzeitig  mit  den  entsprechenden  SeitenilSchen  der  Aetzfiguren  auf  dem 
positiven  Tetraeder  spiegeln.  Die  anderen  Seitenflächen  entsprechen  einem  nega- 
tiven, dem  Würfel  nahestehenden  Triakistetrai^der.  Auf  dem  Triakistetraëder 
X  3H)  entstehen  feine  Riefen,  ähnlich  und  gleichgerichtet  wie  diejenigen  auf 
der  Würfelfläche.  Die  Aetzfiguren  auf  dem  Dodekaeder  sind  erhaben  und  diese 
Aetzhügel  haben  die  Gestalt  schiefer,  nach  der  kurzen  Diagonale  der  Dodekaeder- 
fläche monosymmetrischer  Pyramiden.  Auf  Spaltblätlchen  der  Blende  von  San- 
tander  traten  Öfter  noch  erhabene  Aetzriefen  auf,  welche  der  langen  Diagonale  der 
Dodekaederfläche  parallel  sind.  Auf  dem  negativen  Tetraeder  entstehen  nach 
10 — 4  5  Minuten  langer  Einwirkung  kleine  Aetzhügel,  deren  Flächen  demselben 
positiven  Triakistetraëder  entsprechen,  wie  auf  den  übrigen  Krystallflächen. 

Die  positiven  Triakistetraëder  stellen  die  H  a  u  p  t  ä  t  z  f  1  ä  c  h  e  n ,  welche  auf 
allen  Krystallflächen  an  der  Begrenzung  der  Aetzfiguren  theiinchmen,  der  Blende 
dar.  Nebenätzflächen,  welche  nur  auf  bestimmten  Krystallflächen  auftreten, 
sind  auf  dem  positiven  Tetraeder:  Deltoëder  und  vicinale  Triakistetraëder  und 
Deltoëder,  auf  dem  Würfel  die  denpselben  nahestehenden  negativen  Triakiste- 
traëder, auf  dem  Dodekaeder  erscheinen  Aetzriefen  und  zuweilen  die  Nebenätz- 
fläcben  des  Würfels.  Die  Zone  zwischen  dem  Würfel  und  dem  positiven  Tetra- 
eder kann  man  als  Aetzzone  bezeichnen. 

Um  die  Lage  der  Aetzflächen  zu  bestimmen,  wurden  entweder  die  Ueflexe 
der  Lichtflgur  der  Messung  unterzogen  oder  es  wurde  auf  das  Maximum  des 
Schimmers  eingestellt,  welches  eintritt,  wenn  die  Aetzflächen  in  bestimmte  Lagen 
gegen  einfallendes  paralleles  Licht  kommen,  während  die  geätzte  Fläche  in  ihrer 
Ebene  gedreht  wird.  Auf  diese  Art  kann  man  die  Azimuthwinkel  bestimmen, 
welche  gletchgeneigte  Aetzflächen  mit  einander  auf  der  geätzten  Fläche  ein- 
schliessen. 

Die  Lage  der  Aetzflächen  hängt  in  der  Weise  vom  Eisengehalt  ab,  dass  je 
geringer  letzterer  ist,  je  lichter  also  die  Farbe  der  Blende,  desto  näher  liegen  die 
Hauptatzflächen  in  der  Aetzzone  dem  positiven  Tetraeder.  Ausser  äusseren  Um- 
ständen, wie  z.  B.  Berührung  der  Spaltstückc  mit  der  Hand,  sind  auf  die  Aetz- 
flächen die  Concentration  der  Säure  und  die  Dauer  der  Einwirkung  derselben  von 
Einfluss.  »  Die  Hauptätzflächen  der  Blende  liegen  der  positiven  Tetraederfläche  um 
so  näher,  je  concentrirter  bei  sonst  gleichen  Umständen  die  Säure  ist.cf  Bei  den 
schwerer  angreifbaren  eisenarmen  Blenden  wirkt  eine  längere  Aetzdaucr  ähnlich 
wie  eine  concentrirte  Säure.  Die  Lage  der  Aetzflächen  ist  noch  weiter  abhängig 
vom  Parametergesetz. 

Alle  Aetzflächen  liegen  im  positiven  Oktanten  oder  doch  seiner  Grenze  sehr 
nahe.    In  der  Nähe  der  Dodekaederflächen  treten  keine  Aetzflächen  auf. 

Die  Flächen,  welche  in  der  Aetzzone  liegen,  behalten  nach  der  Aetzuug  ihr 
glänzendes  Aussehen.  Dodekaeder  und  negatives  Tetraeder  verlieren  den  Glanz, 
ihre  Flächen  sind  nach  der  Aetzung  sammetartig  matt  und  sie  werden  rascher 
angegriffen,  als  die  Flächen  der  Aetzzone.  Als  Aetzflächen  können  solche  Flächen 
angesehen  werden,  welche  eine  grosse  normale  Cohäsion  haben. 

Auf  das  verschiedene  Verhalten  der  beiden  Oktanten  der  Zinkblende  bei 
der  Aetzung  mit  Salzsäure  £i;estützt,  versucht  der  Verf.  im  zweiten  Theile  seiner 
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Arbeit  eine  übereinstimmende  Aufstellung  der  Zinkblcndekrystalle  verschiedener 
Fundorte. 

Bis  4  cm,  meist  5 — 6  mm  grosse  gelbe  bis  braune  BlendekrysUlIe  von 
Kapnik,  welche  in  Gesollschaft  von  Pyrit,  stengeligem  Quarz,  Bleiglanz,  Fahl- 
erz, mit  der  Blende  gleichalterigen  Quarzkrystallen  und  3 — 4  mm  grossen  Bour- 
nonitzwillingen  von  tafeligem  Habitus  in  zersetztem  Andesit  vorkommen,  >vurden 
folgende  Formen  beobachtet  :    (4  4  0)ooO,(4  00)ooOoo,  (düO)ooO|,  (4IO;oo04, 

0  303  90^  0 

(810)0008,     -/(HO  +  y,     x(3H)+— ,     x(93«;  + -y5  ,     x(«Î4,  — y. 

tot         ,  -.         30 
x(t\\} —,    x;331,— — • 

Die  halbmetallisch  glänzenden,  ciseuschwarzen  Blendekrystalle  von  Kapnik., 
welche  von  Quarz,  Caicit,  Bleiglanz  und  Kupferkies  begleitet  sind,  zeigen  gern 
oktaëdrischen  Typus.  Im  positiven  Oktanten  fehlen  alle  secundären  Formen.  Für 
Krystalle  von  Schemnilz  ist  die  Häufigkeit  und  Ausdehnung  von  x|sTl 
charakteristisch.  Dunkelbraune  bis  3  cm  grosse  Kr^'stalle  von  Nagyag  zeigen 
(400). (410),  x(4H),  x(344),  x(4T4),  x(îÎ4),  x(334).  Sie  sind  begleitet  von 
Bleiglanz  (älter),  Kupferkies  (theils  gleichalterig,  theils  jünger),  Dolomit  'Braun- 
spath  mit  merklichem  Eisengehalt)  und  Pyrit  (beide  jünger) .  Die  Untersuchungen 
an  Krystallen  aus  dem  Binnen  thai  führen  den  Verfasser  zur  Aufstellung 
folgender  Sätze  :  »  4 .  Herrscht  bei  Binneuthaler  Blende  ein  Tetraiider  vor. 
so  ist  es  immer  das  negative.  2.  Wenn  ein  Unterschied  im  Glänze  zu  beobachten 
ist,  so  ist  das  glänzendere  das  negative  ;  das  mattere  Aussehen  des  positiven  rührt 
von  der  Tektonik  her.  3.  Auf  dem  negativen  Tetraeder  sind  die  Schalen  seltener, 
grösser  und  zarter,  als  auf  dem  positiven.  4.  Die  meist  dreiseitigen  Schalen  liegen 
auf  dem  positiven  Tetraeder  mit  ihren  Seiten  theils  parallel  dem  Würfel,  theils 
parallel  dem  Dodekaeder,  sind  also  z.  Th.  von  Triakistetraedern,  z.  Th.  von  Del- 
toedern  begrenzt.  Dies  giebt  Anlass  zu  einem  prachtvollen  Asterismus  der  matte- 
ren Flächen.«  Gelbrothe  Zwillinge  von  Holz  appel  zeigten  die  Combination: 
(4  40)rf,  x(4 14)4-0,  x(2Î4)  — ^o',  x(334)— 3o',  x{45l)  — u.  d  ist  parallel  der 
langen  Diagonale  gestreift,  die  Streifung  nimmt  gegen  3o'  zu.  o  zeigt  etwas 
krumme  Streifen  (mit  der  Lupe  gesehen  Zickzacklinien)  nach  d.  An  schwarzen 
circa  4  cm  grossen  Durchdringungszwillingen  von  Neudorf  am  Harz  wurden 
die  Hexakistetraeder  (957)  (4?3)  (4  5.7.4  4)  und  (755)  beobachtet.  Auf  dem  nega- 
tiven Tetraeder  Schlaggenwalder  Krystalle  ist  schaliger  Bau  nach  dem  Dode- 
kaeder zu  erkennen,  zuweilen  Vertiefungen,  welche  gleichgestellt  sind  wie  die 
Erhabenheiten  auf  dem  positiven  Tetraeder  und  welche  von  Dodekaederflächen 
begrenzt  werden. 

Die  positiven  Oktanten  zeichnen  sich  stets  durch  Flächenarmuth,  Eben- 
flächigkeit  und  geradlinige  Flächenstreifung  aus.  In  den  negativen  Oktanten  sind 
die  secundären  Formen  häufiger^  femer  treten  viele  gewölbte  Flächen  und  vicinale 
Formen'auf,  die  Flächenzeichnung  ist  oft  krummlinig.  Flächenausdehnung  und 
Glanz  sind  zur  Unterscheidung  positiver  und  negativer  Formen  gar  nicht,  das  Auf- 
treten bestimmter  secundärer  Formen  (Leitformen]  nicht  ausnahmslos  brauchbar. 

In  folgender  Tabelle  stellt  der  Verf.  die  ihm  bekannt  gewordenen  Formen 
der  Blende  zusammen.  Nicht  durch  Aetzung  oder  nach  dem  Vorkommen  anderer 
Formen  gesicherte  Aufstellung  ist  mit  ?  versehen. 

4.  (4  00)ooOoo         Allgemein. 

t.  (440OOO 
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3.  (3S0)ooO|  Rapnik. 

4.  (î<0)ooOî  -       (Groth). 

5.  (440)ooO4 

6.  (8<0)0008 

7.  >î(H^)  +  —         Fehlt  selten  (bei  Neudorf,  Harz;. 

8 .  X  (2  H  )  H Binnentlial  ?,  Kapnik  (Klein). 

z 

303 

9.  x(3Hj  H Sehr  häufig,  namentlich  Ungarn. 

lOl 

40.  x(722)  +  2-l  Binnenthal t  (Klein). 

404 

4  4.  x(4H)  H —  Kapnik  (Groth),  Oberlahnslein  (Sadebeck^ 

U.      xt42.4.4)H —  -         .    - 

43.        x(9.6.4)  H 5  Kapnik. 

z 

4Ï  "xf4lri -  ¥éh\^  den  Kristallen  von  Cumberland,  Pribram, 

^       '        «  Tom  Rhein. 

4  5.  x(7l4)  — î^  Kapnik. 

-   ^         *02 

4  6.  x(î4  4) —  Allgemein. 

z 

47.  x(9Î4;  — i^  Neudorf. 

4  8.  x(6i2'  —  ^-^  Sehr  verbreitet. 

404 
49.  x(853)  —  ^ — ^  Aiston  Moor,  Pribram,  Neudorf. 

303 
to.  >t(3Î<)  — '-—  -         -  -         Binnenthal?  (Klein). 

lOl 
«4.     •     x(72t;  — ^— ^  St.  Agnes,  Cornwall?  (Sadebeck). 

404 
tJ.  x(4T4) Kapnik  (Groth,  Hessenberg). 

z 

S3.  x(5T4) —  Kapnik  (Quenstedt). 

-30 

Si.  x(334) Ungarn,  HolzappeK  Oberlahnstein  (Sadebeck). 

z 

20 

26.  x(2?4) Schemnitz  (Hessenberg^,    - 

2 

26.  x(5B3)  —  i-  Neudorf. 

27.  x(855)  —  ^  Neudorf. 
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i8.   /.^I5.Î5.*)  — 


29. 


^^ 


yJiiU) --^ 


30.  x(320  — 

3K    xH.Tü.l)  — 
3i.  X.9T5)  — 


xi;43t)  — 


34.  x(l5.ÎT.7)  — 

35.  x(753)  — 


2 

2 
30| 


i 


Harz  fS  a  (leb  eck'. 


Binnenllial?,  Holzappel. 
Kapnik  (Groth),  ßinnenthal?. 


Nendorf. 


Kel'.;   K.  Oebbeke, 


9«  F.  Beoke  ^in  Czernouitz)  :  lieber  die  Vnterscheidnng  Ton  Angrit  und 
Bronzlt  In  Dfinnschliffen  [T  s  c  h  e  r  ra  a  k  *8  inineralog.  und  petrogr.  Mittheitungeii. 
Neue  Folge,  5^  527 — 529).  Die  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  Bronzit 
und  Augit  werden  in  folgender  Weise  zusammengestellt  : 

Aug  it. 

Form  gedrungene  Säulen,  häufig  mit 
schiefer  Endigung.  Querschnitt  meist 
achteckig  durch  gl  eich  massige  Ent  Wicke- 
lung von  ;iOO),  (010),  (HO).  Spalt- 
risse nach  1  H  0) . 


Bronzit. 

>>Form  meist  längere  Säulen  mit 
stumpf  dachförmiger  Endigung.  Quer- 
schnitt breit  rechteckig  durch  Vorwal- 
ten von  (4  00)  und  (010)  mit  durch 
.[HO)  abgestumpften  Ecken.  Spaltrissc 
nach  (HO),  seltener  nach  '100)  oder 
.010). 

Querschnitte  zeigen  im  p.  p.  L. 
gelblichwelss  1. 0.,  Auslöschung  nach 
den  Rechteckseiten.  Im  c.  p.  L.  ver- 
waschenes schwarzes  Kreuz,  das  sich 
beim  Drehen  öffnet  und  entweder  gar 
keine  oder  nur  Spuren  von  Lemniscaten 
am  Rande  des  Gesichtsfeldes.  Austritt 
der  +  Mittellinie. 

Längsschnitte  nach  1,040),  gelb- 
lichweiss  I.  0.,  gerade  Auslöschung, 
Austritt  der  —  Mittellinie.  Interferenz- 
bild ähnlich  wie  beim  Querschnitt. 

Längsschnitte  nach  (400).  In- 
lerferenzfarben  braunrolh  I.  0.  bis  blau 
II.  0.  Gerade  Auslöschung,  im  c.  p.  L. 
kein  Axcnbild. 


Querschnitte  genau  J.  zur  Pris- 
menzone zeigen  im  p.  p.  L.  blau  bis 
roth  11.  0.  Auslöschung  nach  zwei  Sei- 
tenpaaren des  Achteckes.  Im  c.  p.  L. 
das  Bild  einer  optischen  Axe  am  Rande 
des  Gesichtsfeldes  mit  dunkler  Hyperbel 
und  ein  oder  zwei  farbigen  Ringen. 

Längsschnitte  nach  (010)  haben 
schiefe  Auslöschung,  ofl  schiefe  Um- 
risse, hohe  Interferenzfarben  bis  gelb* 
grün  III.  0.  ;  kein  Axenbild  i.  c.  L. 

Längsschnitte  nach(400).  Inter- 
ferenzfarben blau  —  roth  ILO.,  gerade 
Auslöschung.  Ein  seitliches  Axenbild 
im  c.  p.  L.  am  Rande  des  Gesichtsfel- 
des oder  wenigstens  deutlich  mehrere 
Ringe. 
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Schaitte  J.  zur  oplischea  Axe  Sobivilte  X  zur  optischen  Axe 
sind  schmal  rechteckig  uod  zeigen  im  sind  schief  achteckig,  ähnlich  den  Quer«- 
c.  p.  L.  bio6  die  Hyperbel,  :    schnitten  oder  sie.  gleichen  den  Längs«- 

schnitten  nach  (t  00) .  Im  c.  p»  L.  dunkle 
Hyperbel    und    ein  oder  zwei   Ringe 
sichtbar. 
Zwillingsbildung     ist     selten.  Zwillingsbildung    sehr    häufig 

Kniefönnige  Berührungszwillinge  nach      nach  (4  0 O),  oft  in  Gestalt  eingeschalte- 
Domenflächen  Okl,  manchmal  zu  meh-     ter  Lamellen.« 
rèrtfriV   stemfei^migen   Krystallgruppcn 
ährilich'. 

per  Yerf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  sehr  grosaer  Dünne  des  Schlif- 
fes die  Unterscheidung  schwierig  wird,  da  selbstverständlich  die  Interferenz- 
erscheinungen  an  Intensität  abnehmen. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 

10.  A.  Saner  (in  Leipzig]  :  Analjse  des  Feldspathes  (Labradorit)  ans  der 
Krakatoa-Asche  des  Jahres  1888  (Ber.  d.  naturf.  Ges.  zu  Leipzig.  Sitzung  vom 
13.  Nov.  t883). 

Â«  Benard  (in  Brüssel]  :  Optische  üntersnchnng  des  Plagioklases  der 
Krakatoa-Asche  (Bull,  du  Musée  roy.  d'hist.  nat.  de  Belgique.  1884.  8,  und 
Bull.  Acad.  Roy.  de  Belgique,  3®  série  4  883^  69  No.  4  4,  séance  du  3  nov.  4  883. 
Die  von  Sauer  analysirten  Feldspäthe  hatten  eine  durchschnittliche  Grösse 
von.  1 — 2  mm,  waren  farblos^  glasglänzend  und  zeigten  P,  M  y  T,  l,  y  und  x. 
Polysynthetische  Zwillinge  selten,  häufig  einfache  Verwachsung  nach  dem  Albil- 
gesetz  und  nach  anderen  Gesetzen.  Einschlüsse  im  Feldspath:  bräunliches  Glas, 
Apatit  und  Magnetit. 

Si02      54,03  fa.  d.  Verlust) 

J/2O3    28,37  (nebst  Sp.  von  Eisen] 

CaO       40,74 

Na20       8,74 

h^O         4,44 

99,99  [nicht  4  00,00  wie  im  Original.  D.  Ref.  ■ 

Die  von  Renard  untersuchten  kleinen  rhombischen  Krystalle,  deren  Breite 
zwischen  0,04  5 — 0,64  mm  und  deren  Länge  zwischen  0,042 — 4  mm  schwankte, 
erscheinen  tafelförmig  nach  if,  selten  nur  verlängert  nach  Kante  P:if.  Beobach- 
tete Formen  P,  Mf  x,  u  und  y,  letztere  beiden  selten.  Der  negative  AuslÖschungs- 
winkel  schwankt  auf  der  Basis  zwischen  8 — 4  6^,  auf  dem  Klinopinakoid  zwischen 
S  2 — 32^.  Wiederholte  Zwillingsbildung  nach  dem  Albitgesetz  selten.  Folgende 
ZwIlliDgsgesetze  wurden  constatirt  :  Zwillingsaxe  Kante  P:  M  resp.  P:  k,  Zwillings- 
ebenen P  resp.  k,    Einschlüsse  :  Glas  und  Magnetit. 

Hiemach  wäre  dieser  Feldspath  zwischen  Labrador  und  Bytownit  einzu- 
reihen. Ref.:  K.  Oebbeke. 

11«  €•  A«  Mttller  (in  Leipzig]:  Uvwandlvngeii  uni  WachsthnBiBTerhait- 
Blsse  der  Angite  (Die  Diabase  aus  dem  Liegenden  des  ostthüringischen  Unter- 
devons. Gera  4  884,  Inaug.-Diss.].  In  der  wesentlich  geologisch-petrographi- 
schen  Arbeit  werden  unter  Anderen  auch  eingehend  die  u.  d.  M.  sichtbaren  Um- 
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Wandlungserscheinungen  der  Augite  in  Hornblende  (Uralitisirung;  und  in  Viridit 
mit  folgender  Epidotbildung,  sowie  etgenthüroliche  WachsthamsverhäUnisse  de» 
Augits  besprochen.  Letztere  scheinen  jedocli  auf  keine  Gesetzmässigkeit  zarück- 
führbar  zu  sein,  da  die  eingeM'achsenen  Theile  (Keile;  keinen  kr\'stallographisch 
gesetzm'ässigen  Verlauf  erkennen  lassen. 

Ref.:   K.  Oebbeke. 


12.  H.  Traube  (in  Breslau  :  Analysen  Ton  DiallasTy  Labradorit^  Aragonit 
und  Pikrolith  (Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gabbros,  Amphibolite  und  Serpen- 
tine des  niederschlesischen  Gebirges.    Greifswalde  4  884.    Inaug.-Diss.). 

Diallag  aus  dem  Gabbro  des  Buchberges  (Baumgarten- Grochauer  Berg- 
gruppe,  Niederschlesien). 

Spec.  Gew.  3,4  8. 


Mittel  : 

S*  Ö2 

öt,23 

FeO 

41,5"7 

AI2O, 

«,21 

Äfft  0 

t,2G 

CaO 

47,07 

MgO 

t6,n 

H^O 

1,31 

99,76 

Zusammensetzung  demnach:  16  Mol.  FeSiO;^,  1  Mol.  MtiSiO;^,  30  Mol. 
CaSiOa,  39  Mol.  MgSiO^,  1  Mol.  MgAU^SiO^. 

Labradorit  ebendaher. 

Das  frische  blUuliche  Mineral  (mikroskopische  Einschlüsse  von  Hornblende- 
nadeln und  schwarzen  Stäbchen)  hat  folgende  Zusammensetzung  : 

Spec.  Gew.  8,711. 


Mittel  : 

Si  O2 

52,08 

Al20i 

J7,56 

Fe^O, 

1,65 

CaO 

12, J3 

MgO 

0,60 

h'20 

4,82 

Na2  0 

0,80 

99,74 

Die  aus  diesem  Feldspath  hervorgehenden  weissen  Saussurite  enthalten  neben 
unzersetztem  Feldspath  ein  dichtes  Haufwerk  von  mikroskopisch  kleinen  Zoisit- 
krystallen.  Die  Zoisitkrystalle  erreichen  aber  zuweilen  eine  solche  Grösse,  dass 
man  sie  schon  mit  unbewaffnetem  Auge  erkennen  kann  (vgl.  Cathrein,  diese  Zeit- 
schr.  1883,  7,  234). 

Ara  go  ni  t  vom  Wachberge  bei  Baumgarten. 

in  zerrelblichem  Magnesit  finden  sich  bis  f  cm  grosse  wasserhelle  Krystalle 
von  Aragonit. 

Spec.  Gew.  J,91. 
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Mittel  : 
CO2  44,14 

CaO  35,33 

MgO  0,44 

I   ■  »r 


99,94 

Kugelföniu^r,  radi^tUagliger  Âragooit  mit  eingelagerten  uBdurchsichtigen 
Stäubchen  von  Magnesiumcarbonat.    Ebendaher. 
Spec.  Gew.  t,94. 

Mittel  : 
CO^  45,73 


CaO  44, S7 

MgO  9,36 


P  i  k  r  Q 1  i  t  h  von  Endersdorf . 
Spec.  Gew.  5,63. 


99,96 


Mittel  : 
StOj  43,46 

FeQ  i,î6 

Al^Oj^  l,«6 

MgO  40,98 

CaO  Sp. 


100,20 

welche  Zusammensetzung  bis  auf  den  geringen  Thonerdegebalt  der  theoretischen 
Serpentinformel  H*iMgv^SiiO^  -f-  ^2^  entspricht. 

Ref.:  K..  Oebbeke. 

18»  J.  H.  Kloos  (in  Stuttgart):  Analysen  von  Feldspath  and  IHallag  Stu- 
dien im  Granitgebiete  des  südlichen  Schwarzwaldes.  Neues  Jahrb.  f.  Geo!.,  Min. 
and  Paläont.    III.  Beilagebd.  4  894). 

Plagioklas  aus  dem  Ehrsberger  Diorit. 

Derselbe  wird  von  concentrirter  Salzsäure  atark  angegriffen.    Spec.  Gew. 

=  «,739, 

I.  II.  111. 

SiOi  46,44  46,48  46,40 

AUiO^  34,22  (Spur  F^iOa)    34,25  34,48 

CaO  n,70  47,7«  17,33 

Mga  0,^9  —  — 

K2O  0,64  0,64  0,64 

iVoi  0  0,92  0,92  4  J  6 

"400,24"  100,00  4~d67o4 

Rechnet  man  die  Analyse  unter  Vernachlässigung  des  MgO  auf  4  00  um,  so 
ergiebt  sich  die  Zusammensetzung  unter  II.,  dieser  entspräche  eine  Zusammen- 
selzung  von  3,70%  Ortheklas  (Mikroklin),  4  0,70^0  Albit,  85,60%  Anorthit. 
Die  theoretische  Zusammensetzung  eines  derartigen  Feldspathes  ist  unter  III.  ge- 
geben. Auch  die  optische  Untersuchung  weist  auf  einen  basischen,  kalkreichen. 
dem  Anorthit  nahestehenden  Feldspath. 


(>2  Auszüge. 


Dunkelgrüner,  bronzitartiger  Diallag  aus  dem  Ehrsberget* 

Gabbro. 

Der  Diallag  besitzt  zwei  rechtwinkelig  zu  einander  verlaufende  Spaltungs- 
richtungen und  dunkle  Einschlüsse,  welche  in  Form  von  stabformigen  Mikrolithen 
die  LUngslinien  und  in  Form  von  breiten  Interpositionen  die  Querstreifang  mit 
bedingen.    Schwarze  opake  Körnchen  sind  verhUltnissmSssig  selten. 

Der  zur  Analyse  verwandte,  sorgfältig  gepulverte  Diallag  wurde  erst  mit 
concenlrirter  Salzsäure  und  Natronlauge  behandelt,  dadurch  verschwand  die  netz- 
förmige Zeichnung  und  der  Diallag  erscheint  u.  d.  M.  wie  der  graugrüne  von 
Ca  th  rein  (diese  Zeitschrift,  1883,  7,  234)  beschriebene  Diallag. 


Si  O2 
Ti02 

50,07 
0,93 

Si 
Ti 

23,366 
0,567 

Atomquotient  : 
0,8345  \^ 
0,0443)  ^'^^^^ 

Al2  0^ 

5,74 

AI 

3,059 

0,4446 

Cr2  0, 

0,25 

Or 

III 

0,471 

0,0033    , 
0,0047 

0,4196 

Fe2  0, 

0,38 

Fe 

0,266 

3/AI2  0-i 

Spur 

— 

0,0993 

feO 

7,4  5 

II 
Fe 

5,564 

CaO 

49,92 

Ca 

44.228 

0,3557  ( 
0,3722  j 

0,8272 

MiiO 

44,89 

Mg 

8,934 

K2O 
Na2  0 

0,35 
0,77 

K 
Na 

0,290 
0,674 

0,0074  \ 
0.0248  f 

0,0322 

H2O 

0,64 

— 

404,06 

0 

43,437 

2,7448 

2.7448 

II 

R  : 
I 

R 

(Si+Ti)'- 

n 

R 

=  0,82" 

ITI 

R 

'2  :  0,8458 
:      [Si,  Tij  : 

=  4  :   4,02 
0 

0,032 

2  :  0,8272 

:  0,4496  :  0,8458  : 

2,7448 

0,43 

:    40,96 

:     4,59 

:    44,21    : 

36 

Spec.  Gewicht  3,31 4. 

Auslöschungswinkel  im  Maximum  38^5. 

Ausser  den  früher  erwähnten  Interpositionen  machen  sich  u.  d.  Bf.  noch 
andere  bemerkbar,  welche  die  vorherrschenden  unter  verschiedenen  Winkeln 
schneiden. 


Feldspath  aus  dem  E h rs berger  Gabbro. 
Spec.  Gewicht  2,74  8. 


II. 

I.                              Auf  4  00  berechnet: 

III. 

Si  O2 

54,47                                    51,53 

51,67 

AI2  O3 

34,37  (Spur  FejOji           34,44 

30,95 

CaO 

42,98                                    43,00 

43,43 

Na2  0 

3,49                                      3,49 

3,67 

K2O 

0,67                                      0,57 

0,58 

99,88  400,00  400,00 
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Der  Feldspath  besteht  demnach  aus  3,45Vo  Orthoklas  (Mikroklin],  32J7^/o 
Albit  und  64,38%  Anorthit.  Die  theoretische  Zusammensetzung  eines  derartigen 
Feldspathes  ist  unter  III.  gegeben. 

Die  optische  Untersuchung  bestätigt  die  chemische,  und  es  ist  niclit  zweifel- 
haft y  »  dass  der  frische ,  violette  Feldspath  aus  dem  Ehrsberger  Gabbro  ein 
typischer  Labrador  ist«. 

Dieser  Feldspath  geht  über:  »durch  äussere  Einwirkung  Unterwasserauf- 
nahme in  einen  höher  silicirten,  natronreichen  und  kalkarmen  Feldspath,  während 
zu  gleicher  Zeit  ein  plkaiiarmes,  kalk  reiches,  zeoliihisches  Mineral  daraus  her- 
vorgeht«. 

Ref.:   K.  Oebbeke. 


14.  0.  Linek  (in  Strassburg):  Nenes  Reagens  zur  Unterseheidiing  von 
GAldt.  und  Dolomit  in  Dflnntehlilfen»  BestLnmnng  des  spee.  Gewichts  der 
JodkJÜimn-Jod^iiecksilberlesiing  naeh  dem  Jedesmaligen  Ausfallen  einer  Probe. 
Trennung  des  Glimmers.  Analysen  von  Feldspath^  Angit  und  Glimmcsr  amn 
der  Minette  (Geognostisch  -  petrographische  Beschreibung  des  Grauwackenge- 
biets von  Weiler  bei  Weissenburg.  Strassburg  4  884.  Inaug.-Diss.).  Eine 
Lösung,  welche  gleichzeitig  phosphorsau  res  Ammoii  und  verdünnte  Essigsäure 
enthält,  hat  die  Eigenschaft,  den  im  Dolomit  enthaltenen  Calcil  zu  losen,  während 
sie  den  Magnesit  mit  einer  schützenden  Decke  von  Struvit  (phosphorsaurer  Am- 
moniakmagnesia) überzieht.  Die  Lösung  wird  hergestellt  aus  »ca.  20  ccm  ofti- 
cineller  Phosphorsäure,  welche  mit  Ammoniak  schwach  übersättigt  und  mit  ca. 
30  ccm  officineller  Essigsäure  gemischt,  auf  ca.  100  ccm  mit  destillirtem  Wasser 
verdünnt  wird.  Zweckentsprechender  dürfte  es  vielleicht  sein,  eine  der  Phos- 
phorsäure äquivalente  Menge  Essigsäure  zu  verwenden,  da  man  dann  die  gleiche 
Flüssigkeit  bis  zum  Aufliören  jeder  Wirksamkeit  immer  wieder  benutzen  kann<'. 
Carbonate  von  4  2 — 4  5%  Magnesiumcarbonat  werden  von  der  Losung  nicht  mehr 
erheblich  angegriffen  ;  derartige  Carbonate  oder  solche  mit  einem  höheren  Ge- 
halt von  Magnesiumcarbonat  werden  vom  Yerf.  als  Dolomite  bezeichnet.  Car- 
bonate, welche  bei  der  Zersetzung  magnesium  reicher  Silicate,  wie  Glimmer, 
Augit,  Olivin  etc.  entstanden  sind,  erwiesen  sich  als  Calcit  oder  als  sehr  mag- 
nesiumanu. 

Um  bei  Anwendung  des  von  van  Werveke  (diese  Zeitschr.  9,  576)  em- 
pfohlenen Scheidetrichters  jederzeit  mit  Leichtigkeit  das  spec.  Gewicht  der  Jod- 
kalium-JodquecksilberlÖsung  bestimmen  zu  können,  ohtie  die  Lösung  im  Trichter 
zu  vermindern,  bediente  sich  der  Verf.  eines  Gläschens,  welches  seitwärts  an 
dem  zugeschmolzenen  unteren  Ende  eine  kleine  aufwärts  gebogene,  zu  einer 
feinen  Spitze  ausgezogene  Röhre  angeschmolzen  besitzt  und  an  deren  oberem 
Ende  drei  Glasstäbe  angebracht  sind,  welche  das  Aufliiingen  des  Apparats  im 
Trichter  ermöglichen. 

Glimmer  kann  dadurch  leicht  von  anderen  Mineralien  getrennt  werden,  dass 
man  das  den  Glimmer  enthaltene  Pulver  in  kleinen  Portionen  auf  die  Innenfläche 
eines  behauchten  Trichters  fallen  lässt.  Durch  mehrfaches  Wiederholen  dieser 
Procedur  und  indem  man  das  Pulver  stets  aus  grosser  Höhe  fallen  lässt,  erhält 
man  zur  chemischen  Analyse  genügen;)  reines  Material. 

Analysen  von  Mineralien  aus  der  Minette: 


iSi  Auszü(^e. 


Spec.  Gewicht  =  2,633. 


■ 

t.  Feldspath, 

!,633. 

Âeqaivalente  : 

Si02 

57J5*) 

4,M90 

AkOz 

17,29 

0,1682 

Fe^O, 

2,39 

0,0U9 

M9O 

1,96 

0,0490 

CaO 

1,59 

0,028i     ^ 

k\0 

7,83 

0,0831 

Sa^O 

2,57 

0.0415 

H2O 

1,00 

0,0556 

101,78  1,5597 

Wird  aas  den  gefundenen  Mengen  von  Kali,  Natron,  Kalk  upd  Eisen  der  Qe- 
halt  von  Orthoklas,  Âlbit,  Anorthit  und  Efsenorydhydrat ,  aus  dem  Reste  diss 
Wassers  der  Gehalt  an  Kaolin  berechnet,  so  blieibt  ein  Rest  von  1 8,26%  Kiesel- 
erde, 1%  Thonerde  und  1,96%  Magnesia  (I).  unter  der  Annahme  des  Torhän- 
denseins  eines  Kalkalbites  bleibt  ein  Rest  von  11,45%  Kieselerde,  1%  Thon- 
erde nnd  1,96%  Magnesia  fll). 


r. 

IL 

Orthoklas 

46,31 

46,31 

Albit 

21,75 

21,75 

Anorthit 

7,92 

Kalkalbit 

-^ 

14,73 

Eisenhydroxyd     3,90 

3,20 

Kaolin 

1,38 

1,38 

80,56 

87,37 

Rest  dr  21, t2 

14,41 

»uchung  weist  auf  Orthoklas. 

2.   Augit. 

A«quiv«leDte 

SiOj 

48,33 

0,8038 

AkO-, 

5,28 

0,0514 

Fe^O^ 

4,83 

0,0302 

FeO 

5,01 

0,0696 

CaO 

19,85 

0>3545 

MgO 

15,84 

0,3960 

h\0 

0,52 

0,0055 

.YojO 

0,67 

0,0108 

H^O 

0,45 

0,0250 

100,68  1,7468 

Unter  Zugrundelegung  der  von  DÖlter  angegebenen  Formeln  (vgl.  diese 
Zeitschr.  5,  ^84)  und  Vernachlässigung  des'Wassergehal tes  besteht  der  Augit  aus: 


Nicht  67,15.  Der  Ref. 
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(NaK)20,  Al20^,  Si02    3,85 


MgO.  ^^0,, 

Si02 

7,10 

MgO,  Fc^O;^, 

Si02 

7,85 

FeO,  Si  Ol 

9,19 

CaO,  Si02 

41,42 

MgO,  Si02 

33,08 
102,19 

100,23 

Rest  zt        1,96 

Führt  man  statt  der  von  D  öl  ter  angegebenen  Formel  (vgl.  diese  Zeitschrift 
IO9  106)  {NaK)20,  Al20^,  Si02  die  häufiger  benutzte  {NaICi2j  Al20^i,  iSi02 
ein,  so  fehlen  4,9%  Kieselsäure,  was  bei  dem  frischen  Aussehendes  Augits 
schwer  erklärbar  ist.  Es  scheint  also  die  akmitartige  Verbindung  durch  das  Silicat 
(NaK)^,  Al29  SîOq  ersetzt  zu  sein. 

3.  Glimmer. 


Aequivalcnlo  : 

Aeq.: 

Rectiflcirteo/o: 

Si02 
Ti02 

36,61 
3,16 

0,6102  ) 
0,0385/ 

0,6487 

38,92 

AkOi 

F €2  0 s 

15,26 
5,  H 

0,448i  1 
0,0319 

0,1803 

18,54 

FeO 

8,32 

0,1156 

M9O 

46,84 

0,4203 

0,5843 

23,37 

CaO 

2,71 

0,0484 

K2O 

7,00 

0,0743 

0,0743 

7,00 

NoiO 

Spur 

• 

PI 

0,20 

0,0105 

0,0105 

0,20 

H2O 

4,95 

0,2750 

0,2750 

4,95 

100,13  1,7731  1,7731  92,98 

Bei  der  Berechnung  wurde  der  Kalkgehalt  für  Magnesia  eingeführt,  Eisen- 
oxydul für  Magnesia,  Eisenoxyd  für  Thonerde  und  Titansäure  für  Kieselsäure, 

alsdann: 

ReclificirteO/Q: 

IMgO,  Si02  37,90  (ausgegangen  von  23,37  MgO  +  FeO+CaO) 

3(KH]20,  3i4fj03,  6(Si02)  49,09  ,  -  -     18,54  Al20-^  +  Fe20^] 

SitoO^Pki  0,58  (         -  -       0,20  Fl) 

4(^2  0),  4  0(SiO2)  2,65  (         -  -       2,37  Si02  +  Ti02) 

90,22  " 
Rest  dz  2,76 

Werden  die  Summen  der  einzelnen  Verbindungen  auf  100  berechnet,  so 
ergiebt  sich  : 

1)  Si6Af^,2024  40,76 

2)  Sie^/ô(A://;o024  52,80 
3;  Si,o  08^^24  0,62 
4)     Si\QH^024  2,85 

Ueberschüssiges  Wasser  2,97 

100,00 
Unter   Voraussetzung   der    Grolh 'sehen   Annahme,    dass   zwischen   den 

Uroth,  Zeitschrift  f.  KrysUllo^.  XI.  5 


66  Ausxttge. 

Silicaten  Si,;  .l/(;  A':;  £^3  O24  (Mcroxen)  und  Si^^AliiK^H^O^i  'Lepidomelan'  Ueber- 
gangsglieder  existiren,  würde  eine  Mischung  beider  Silicate  im  Verhältniss  4  :  \ 
folgende  Zusammensetzung  ergeben  : 

SiOi  Al^Os  K2O  H.2O  Summe: 

Si6^/tiA'3//:,024      «4,5H  48,42  8,i35  4,610  50,00 

Sifi  ^/oA^2  ^4  0-24     ^g,555  49,30  3,89  2,i03  i9,95') 

Summe  :     44,080  37,72  4  4,325  3,820  99,95 

Gefunden  [auf  4  00  her.;:    44,08  37,77  44,26  3,89  400,00 

Differenz:  —  0,005   +  0,05  —  0,065  +  0,070    +    0,05 

Pleochroisraus  und  Absorption  des  Glimmers  sind  sehr  stark.  Parallel  r 
schwingende  Strahlen  strohgelb,  parallel  a  und  b  schwingende  dunkelkastanien- 
braun. Der  Glimmer  ist,  wie  die  Reusch'sche  Schlagfigur  zeigt,  zweiter  Art. 
Axenwinkel  ziemlich  klein.  Als  Einschlüsse  wurden  beobachtet  :  Magnetit,  Apatit, 
HUmatit,  Epidot,  mikrolithische,  von  Säuren  nicht  angreifbare,  Nadeln  und  (ein- 
mal beobachtet)  Augit.    Er  findet  sich  selbst  in  Feldspath  und  Augit. 

Verschiedene  Färbung  des  Kernes  und  des  Randes  sehr  verbreitet. 

Die  Umwandlung  beginnt  in  der  Regel  mit  Bleichung  und  Ausscheidung  von 
Magnetit,  dann  bildet  sich  Ghlorit,  welcher  sich  später  in  Eisenoxyd,  Carbonate 
und  Quarz  zersetzt. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 

15.  0*  Hflgge  (in  Hamburg)  :  Petr^graphigche  ritersiichmiigien  an  Ge- 
steinen Ton  den  Azoren  (Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geolog,  u.  s.  w.  4  883,  2,  4  89 
bis  244  i.  Der  Verf.  beschreibt  von  den  Inseln  S.  Miguel  und  Fayal  eine  Anzahl 
von  trachytischen,  andesitischen  und  basaltischen  Gesteinen  sammt  ihren  grob- 
körnigen Ausscheidungen  und  zugehörigen  Gläsern.  Die  an  den  diese  Gesteine 
zusammensetzenden  Mineralien  gemachten  Beobachtungen  haben  vorzugsweise 
petrographiscbes  Interesse. 

Nephelin-,  leucitführende  und  feldspathfreie  Gesteine  fehlen. 

Unter  den  aufgewachsenen  accessorischen  3Iineralieu  der  Sanidinite  werden 
erwähnt  zierliche,  lebhaft  rothc  bis  gelbe  Kryställchen,  zum  Theil  Durchkreu- 
zungszwillinge, von  Titanit,  feuerrothe  kleine  Oktaeder  von  Pyrit,  Azorit  (nur 
einmal  beobachtet)  und  als  secundarer  Gemengtheii  wasserheller  Quarz  [coB 
x(40Î0),  Ax(40Î4),   — /?x(04T4;]. 

In  einem  Trachyt  von  domilartigem  Habitus  der  Südküste  von  Fayal  (Castello 
branco)  und  von  S.  Miguel  (Thal  von  Furnas  an  der  Lagoa  do  Fogo  und  am  Pico 
das  Camarinhas) ,  welcher  im  Aeusseren  mit  dem  Gestein  vom  Aranyer  Berg  i^nd 
auch  mit  gewissen  Gesteinen  der  Auvergne  Aehnlichkeit  bat,  wird  neben  dem 
gewöhnlichen  Augit  auch  Szaboit  erwähnt.  Nach  den  Untersuchungen  K  r  e  n n  e  r's 
(diese  Zeitschr.  9^  255]  und  des  Ref.  (Bull.  d.  1.  soc.  minéral,  d.  France  4  885, 
S.  46)  ist  der  Szaboit  des  Aranyer  Berges  und  der  Auvergne  Hyperstben.  Der 
Pseudobrookit  in  Gesellschaft  von  Szaboit  wird  von  Castello  branco  auf  Faval  er- 
wähnt. 

Der  Glimmer  in  den  untersuchten  Gesteinen  ist  fast  durchgängig  Meroxen. 
In  den  trachytischen  Gläsern  von  S.  Miguel  besitzt  der  Meroxen,  namentlich  zu 
beobachten  an  Zwillingen  nach  OP(004),  eine  Abweichung  der  einen  Elasticitäts- 
axe  von  der  Normalen  zu  004  von  2 — i^  nach  jeder  Seite.     Bei  Blättchen  mit 

•)  Nicht  50,00.  Der  Ref. 
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grossem  Axenwinkel  ist  der  Pleochroismus  aaf  OOf  merklich  und  ist  die  Absoq>- 
tion  6  ^  a  ^  c.  Wahrscheinlich  Zwillinge  nach  ooP(HO)  finden  sich  in  den 
grobkörnigen  und  dichten  Amphibol-Andesiten  von  S.  Miguel. 

Das  Titaneisen  der  echten  Trachyte  von  S.  Miguel  zeigt  eine  Zersetzung  zu 
Leukoxen,  anscheinend ehier  schaligen  Zusammensetzung  nach  /{ x(l  OT 1  ]  folgend. 

Ein  Zersetzungsproduct  des  Feldspaths  im  Gestein  der  Caldeira  velha  und 
des  Thaies  von  Furnas  wird  als  Alunit  gedeutet,  wohl  gebildet  duroh  Exhalation 
von  Schwefeldioxyd. 

Von  S.  Miguel  werden  Gesteine  aufgeführt,  welche  neben  einem  natron- 
reichen Orthoklas  Akmit  als  gesteinbildendes  Mineral  führen  und  als  Akmittrachyte 
bezeichnet  werden. 

In  den  dichten  Amphibolandesiten  von  S.  Miguel  fmden  sich  Hagioklase, 
deren  Zwillingslamellen  parallel  einer  annähernd  geraden  Linie  scharf  absetzen 
nnd  wie  gegen  einander  verworfen  erscheinen*). 

Der  Feldspath  des  Gesteins  von  Ribeirinha  auf  Fayal  bildet  wahre  Pseudö- 
morphosen  einer  opalShnlichen  Masse,  deren  spec.  Gewicht  kleiner  als  S,5i5  ist. 
Eine  Probe  (0,4  g)  zeigte  folgende  Zusammensetzung: 


1. 

11. 

SiO^ 

34,37 

40,73 

36,78 

34,83 

CaO 

i,94 

MgO 

Spur 

H2O 

34,37 

24,44 

404,46  400,00 

Unter  II.  isl  die  Zusammensetzung  des  Halloysit  gegeben. 

Als  Olivin  zu  deutende  Krystüllchen  zeigen  mehrfache  Durchkreuzungen 
zweier  Individuen.  £s  bleibt  zu  entscheiden,  ob  hier  regelmässige  Verwachsungen 
[vergl.  Kalkowsky,  diese  Zeitschr.  10,  4  7  f.  Der  Ref.]  oder  regellose  Aggre* 
g»te  vorliegen. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 

1$.  F.  Herwig  (in  Saarbrücken]  :  einiges  Aber  die  optische  Orientining 
der  MIiierfAleii  der  PjTOxen-AmphlboIgmppe  (Programm  des  k.  Gymnasium 
Saar|)rücken  4  884).  Die  vom  Verf.-  angestellten  Untersuchungen  »gingen  von 
dem  bestimmten  Princip  aus,  zunächst  zu  untersuchen,  ob  und  von  welchem 
Einfluss  der  Thonerdegehalt  auf  die  Aenderung  der  Auslöschungsrichtung  in  den 
Augitkrystallen  sei«. 


Pleo< 
c 

;hroismus 

a 

c  :  c 

f>0 

¥Hih 

Ah  ih 

1) 

38«35' 

ö,4r 

0;9$ 

3,38 

.%] .  . 

40    46 

— 

3.)  • 

40   44 

•^,88 

— 

5,55 

*) 

44    23 

9, S3 

4,99 

6]   olivengrün 

grünlichbraun 

44    34 

6,65 

2,36 

.    3,72 

*}  Hingt  diese  Erscheinung  mit  der  von  van  SVervoke  (diese  Zeitschr.  10,  4  08} 
beobichteleD,  dnroh  Druck  hervorgabracbten  Zwillingshildung  zusammen?     Der  Ref. 

5» 


7« 


Auszüge. 


9 

R 

m 

Aï 

m 
B2 


Si  =  0,9143  :  0,8754  ==  \  :     0,96  (7)  *)      ^  \  :  \ 
Si  =s  0,0318  :  0,8754  <»  i  :  1i6,69  (t9,83)  tzt^  ^  :  %1  (30) 
Ä  =  0,à48     :  0,9U3  ==  \  :  t'7,87  (TB'0,33)  fcb  1  :  18  (30) 
Ä  =  2,7784   :  0,9U3  =  3,04  (3,45)  :  4       =3:4 
Die  II  c  schwingenden  Strahlen  sind  iidlgrän,  ||  b  hellgelb  und  ||  a  röthlichgelb. 

Analyse  des  Labrador. 


0 


Si02 
AkOs 

MgO 
CaO 


56,04 

29,48 

Spur 

0,05 

10,09 

0,57 

6,41 


Aeq. 
0,9840 
0,2B61 

0,0044  \ 

l'lll]      0.Î809  (,) 

0^,4<>34J 


102,64 

AkCh  •  Si02 

RO 

RO 


=c  4  :  3,27 
:  Al20^—  4   :  0,98  (9) 
:  Si02  =  4  :  3,24   (2) 


Spec.  Gewicht  =  2,666. 


Ref.:  K.  Oebbeke. 


19.  B.  Pöhlmann  (in  Leipzig):  Analyse  4e8  Glimmers  ans  dem  Kersaatlt 
des  Brvehes  Bftrenstein  bei  8<Shlnledebaeh  (Untersuchungen  über  Glimmer* 
diorite  und  Kersantite  Südthüringens  und  des  «Frank enwaldes.  Neues  Jahrb.  für 
Mineralog.,  Geolog,  und  Paläont.  HL  Beil.-Bd.  4  885,  67).  Die  basalen  BläUchen 
sind  etwas  pleochroitisch ,  deutlich  optisch  zweiaxig  und  besitzen  meist  einen 
kleinen  Axenwinkel. 

Die  Umrandungen  der  meisten  Glimmerblättchen  sind  gewöhnlich  dunkler 
geftirbt  ab  'die  <iehtralen  fTfatoile  derselben. 

NMleimnäige,  sich  unter  eo^resp.  <4  20^>lMiiztnde  Milirtlithe  dârfMB«wcM 
als  secundär^gtSnldete  Buttle -betreèhtet  Verden.  fBndproducte  der  Zersetzung  de» 
Glimmers  sind  Brauneisen  und  Galcit. 


Spec.  Gewicht  =  2,88  (4  8<>  C). 

Si  Ol 

38,72 

Tiai 

0,75 

AHO^ 

46,26 

MniO^ 

Spar 

F^(h 

7,40 

FeO 

5,25 

CaO 

4,86 

MgO 

48,74 

K^O 

8,819 

Ntj^O 

Spur 

Fl  quäl. 

nachgewiesen 

H^O 

2,60 

400,47 


Ref.:  K.  Oebbeke. 


*)  Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  die  vom  Verf.  angegebenen.         Der  Ref. 
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20«  !•  il«  KlMS  (in  Karlsrulie)  :  BeobaehtiuigeB  am  Orthoklas  und  MlkM- 
kÜB  iNeues  Jahrb.  für  Miaeralog.^  Geolog,  u.  s.  w.  1884,  8»  87 — 131). 


1.    Mikroklinp 

er  tili  t  vom  Baikalseo. 

Spaltungswinkel  P  :  M'  im 

Mittel  90»  S3'.     Spec.  Gewicht  =  2,616  und 

2,615. 

I.                   11. 

SiO^ 

64,83               — 

^/jOa 

22,04            21,46 

CaO 

1,38               1,72 

K2O 

7,21               6,53 

Na^O 

4,03              3,94 

Glühveri.  {H 

\0)_ 

0,31               — 

99,80 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  dass  das  Spaltungsstück  aus  dreier- 
lei Feldspäthen  besteht.  Durch  rechtwinklige  Kreuzung  der  Zwillingslamellen 
zweier  Feldsp'äfhe,  Wkroklin  und  Oiigoklas,  entstehtauf  (OOI)OP  eine  Gitter- 
slroctar.  Der  dritte  Feldspath,  Albit,  gegen  die  beiden  anderen  stark  zurück- 
tretend, ist  in  unregelmSssigen  Streifen  eingelagert. 

2.    Orthoklas  von  Bodenmais. 

Der  Spaltungswinkel  des  blassgrünlichweissen  bis  lebhaft  grasgrünen  Feld- 
spath beti^  90®,  sein  spec.  Gewicht  2,588.  Auslöschungsschiefe  auf  Schnitten 
parallel  der  zweiten  Spaltungsrichtung  im  Mittel  fS^  35'.  Auf  solchen  Schnitten 
beobachtet  man  an  den  Enden  zugespitzte,  reihenförmig  angeordnete  feine  nadel- 
fSnnige  Linien,  welche  die  Spalttracen  unter  Winkeln  von  65 — 74®  schneiden 
und  eine  Anslöschungsschiefe  von  16 — 20®  besitzen  (in  demselben  Sinne  wie 
beim  Orthoklas).  Auf  einem  Schnitt  senkrecht  zu  M  und  97®  (83®)  geneigt  zu  P 
erkennt  man,  dass  die  Querschnitte  dieser  Gebilde  wie  winzige  Quadrate  oder 
Rechtecke  aussehen.  Sie  löschen  links  und  rechts  zu  den  Spalttracen  mit  einer 
Schiefe  von  circa  6 — 7®  aus  und  dürften  wohl  als  Albit  anzusehen  sein.  Die  näm- 
lichen Liniensysteme  wurden  auch  sehr  schön  am  Amazonit  von  Miask  beobachtet . 

Apatit  findet  sich  stellenweise  reichlich  im'  Orthoklas. 


Nach  Abzug  des  Glühveri. 

u.  d. 

Apatits  auf  1 00  her.  : 

Si02 

63,54 

64,59 

AhO^ 

19,28 

19,60 

BaO 

0,28 

0,29 

CaO 

0,81 

0,82 

K2O 

11,61 

1  1,80 

Na^O 

2,85 

2,90 

GUihverl. 

0,48 

Apatit 

0,Ä6 

99,11  100,00 

Die. grüne  Farbe  rührt  von  einer  organischen  Verbindung  her. 
Die  RechouDg  ergiebt,  dass  der  Feldspath  aus  70, 4  ®/o  Orthoklas,   24,7  ®/o 
Albit,  i,l  ®/o  Anorthit  und  0,8  ®/o  Barytfeldspath  besteht. 

Der  dunkler  gerârbte,  ebenfalls  ungestreifte,  gelbgrüne  bis  blaugrüne  Feld- 
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spath^  welcher  sich  mit  dem  vorigen  zusammen  auf  dem  Erzlager  des  Silber- 
berges bei  Bodenmais  findet,  hat  folgende  Zusammensetzung: 


StOj 

64,17 

65,33 

Ak  0, 

«9,27 

19,62 

BaO 

0,10 

0,10 

CaO 

0,66 

0,67 

K2O 

42,04 

12,26 

Na2  0 

1,98 

2,02 

Glühverl. 

0,44 

98,66  100,00 

Spec.  Gewiciit  =  2,596  und  2,584. 

In  optischer  Beziehung  unterscheidet  sich  dieser  Feldspath  von  dem  ersten 
nur  dadurch,  dass  hin  und  wieder  Mikroklinlamellen  in  ihm  eingewachsen  sind. 

3.    Orthoklas  von  Fredriksvärn. 

Der  bekannte  labradorisirende  Feldspath,  Spaltungswinkei  im  Mittel  89^  54^ 
wird  einer  eingehenden  mikroskopischen  Untersuchung  unterworfen  und  gezeigt, 
dass  er  einmal  keine  Albitlamellen,  so  dass  das  Natron  in  Form  isomort^her  Bei- 
mischung von  Natronfeldspath  in  ihm  enthalten  ist,  das  andere  Mal  eine  grosse 
Anzahl  von  Albitlamellen  enthalten  kann.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Orthoklas- 
krystallen  Elbas. 

4.    Orthoklas  und  Mikroklin  vom  Langesundf jord  im  südlichen 

Norwegen. 

Von  Barkvik  Scheeren  bei  Brevig  werden  zwei  Feldspäthe  beschriebeu, 
welche  zusammen  mit  gelb  und  roth  gefärbtem  Elaeolith,  schwarzem  starkglän- 
zendem  Glimmer,  Wöhlerit  und  schwarzer  starkglänzender  Hornblende  in  langen 
gestreiften  Säulen  vorkonunen.  Der  eine  Feldspath  ist  typischer  Orthoklas,  der 
andere  Mikroklinperthit.  Eine  Zunahme  des  Albits  ist  in  dem  Mikroklinperthit 
der  Insel  Laven  im  Langesundijord  wahrzunehmen.  Er  kommt  dort  mit  reinem 
Albit^  Elaeolith,  Leukophan,  Katapleit^  Aegirin,  Astrophyllit  etc.  vor. 

Der  Verf.  spricht  sich  entschieden  für  die  mikrokliae  Natur  des  Orthoklases 
aus.  Bei  sehr  feiner  Venrwillingung  kann  der  Mikroklin  die  optischen  Eigenschaften 
eines  monoklinen  Minerals  zum  Theil  nachahmen.  Die  untersuchten  Vorkomm- 
nisse lassen  es  in  keiner  Weise  statthaft  erscheinen,  den  Mikroklin  als  Umwand- 
lungsproduct  des  Orthoklases  zu  betrachten.  Bei  nachträglicher  Ausscheidung 
des  Natronfeldspathes  aus  einer  isomorphen  Mischung  mit  Kalifeldspath  lässt  sich 
stets  constatiren,  dass  die  Veranlassung  zu  einer  solchen  Trennung  die  Umbildung 
des  Kalisilicates  zu  kaolin-  oder  glimmerartigen  Producten  gewesen  ist. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 

21*  P«  Mann  (in  Leipzig)  :  Ângritanalysen  (Untersuchungen  einiger  Augite 
aus  Phonolithen  und  verwandten  Gesteinen.  Neues  Jahrb.  f.  Mineralog.,  Geolog, 
u.  s.  w.  1884,  2j  172 — 205).  Zur  Trennung  der  eisenhaltigen  Mineralien  von 
den  eisenfreien  wurde  vom  Verf.  ein  Apparat  construirt ,  welcher  aus  einem 
Electromagneten,  dessen  Pole  sich  zugekehrt  und  messerschneideartig  zugeschärft 
sind  und  einer  über  diesen  Schneiden  befindlichen  verschiebbaren,  oben  trichter- 
förmigen, Bürette  besteht.    Das  zu  trennende  Mineralpulver  wird,  nachdem  es  in 
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einem  Becherglas  mit  Wasser  übergössen  und  durch  Umschwenken  gleichmUssig 
in  demselben  suspendirt  ist,  schnell  in  den  Trichter  der  Bürette  gegossen  und  der 
untere,  über  den  Schneiden  des  Ëlectroniagneten  befindliche  Bürettenhahn  so 
weit  geöffnet,  dass  die  Flüssigkeil  langsam  an  den  Polen  vorbeHlicsst.  Die  Schnei- 
den sind  verstellbar. 

1.  Augit  aus  dem  Phono lith  vom  Ho  h  entwich 

{\\0]ooP,  (400)ooJ?oo,  [OtO)c»:J?oo,  (\\\]P. 

Orthopinakoid  gewöhnlich  vorwaltend.  Zwillinge  nach  100  wurden  einige 
Male  beobachtet. 

c  :  c  =  5  —  20^  im  Mitlei  tO^ 

Die  Farbe  der  Krystalle  schwankt  zwischen  gelbgrün,  saftgrün,  dunkelgrün 
und  brSiunlich,  stets  sind  die  Krystalle  einheitlich  gefärbt. 

Pleocbroismus  ziemlich  kräftig.  Die  parallel!  c  und  h  schwingenden  Strahlen 
dunkelgrün,  die  parallel  a  schwingenden  braungelb. 

Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  der  Augit  leicht  zu  einer  schwarzen  magne- 
tischen Perle  und  erthcüt  der  äusseren  Flamme  eine  intensiv  gelbe  Färbung. 

Spec.  Gewicht  (IS®  C.)  =  3,359. 

Quotient:  Atomverh.: 


Si02 

42,45 

Ti02 

Spur 

AhOs 

5,t7 

Fe^O^ 

U,86 

FeO 

8,54 

MnO 

Spur 

CaO 

40,39 

MgO 

3,50 

K^O 

2,04 

Na^O 

40,69 

Si 

49,67 

0,7025 

25 

AI 

2,75 

0,4007 

4 

III 

Fe 

44,80 

0,2407 

8 

Fe 

6,64 

0,4485 

4 

Ca 

7,42 

0,4  860 

7 

Mil 

2,43 

0,0890 

3 

K 

2,19 

0,0564 

2 

Na 

7,93 

0.3447 

42 

0 

39,47 

2.4669 

88 

400,00 
Als  Formel  dieses  Augits  wird  angegeben: 

Na2Fe2Si^  O12 
2iVa2^/2SVO,j 
3Na2Fi'2SiOi', 

A'2  6"aS/2Ö(i 
iFcCaSi2  0,, 
3MgCaSi2  0^. 

I 

m 

2.  Augit  aus  dem  IMionolith  von  Elfdalen. 

Die  Prismenflächen  sind  gegenüber  den  Pinakoiden  stark  entwickelt ,  das 
Klinopinakoid  fehlt  häufig.  Einfache  Zwillinge  und  Viellinge  nach  100  sehr  ge- 
wöhnlich. 

c  :  r  =  8  —  46^  im  Mittel  4  2^ 

Farbe  safl-  oder  dunkelgrün. 

Pleocbroismus  äusserst  kräftig,  ||  a  braungelb,  ||  i  und  c  dunkelgrün. 
Vor  dem  Löthrohre  leicht  unter  GelbfUrbung  der  Flamme  zu  magnetischer 
schwarzer  Perle  schmelzbar. 
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Spec.  Gewicht  (JO«  C.)  =  3,i65 

Mittel  : 
49,3Î 

1,25 

4,88 
16,28 

5,65 


Si02 
Ti02 

FeO 
CaO 
MfjO 
K2O 

S(l2  0 


9,39 

0,68 
8,68 


100,41 


Si 

Ti 

AI 
III 
Fe 


Fe 
Ca 

Mg 

K 

Na 
0 


23, 0^ 
0,76 
2,59 

11,39 
4,39 
6,71 
S,56 
0,56 
6,44 

41,97 


^Na2Fe2SùO^'^ 
NoiAl^SiOfi 
tCaFeSii  0^ 
tCaMgSliOa. 


Quotient: 
0,82 
0,04 
0,0951 


52/  "' 


0,2035 

0,0784 

0,1676 

0,1060 

0,01 

0,28 

2,6230 


it}'' 


Atomverh.: 

8372         24 

S 

6 
2 
4 
2 


2944 


8 
66 


3.  Augit  aus  dem  Leucitophyr  vom  Burgberg  bei  Rieden. 

Die  PkiakoidelieiTSchen  gegenüber  den  Prismenflächen  vor,  besoaders  stark 
entwickelt  (lOO). 

c  :  c  im  Mittel  30<>. 

Farbe  gewöhnlich  gelblich-  bis  dunkelgrün.  Bei  graubraun  geförbtem  Kern 
zeigte  sich  zwischen  diesem  und  dem  grün  gefärbten  Rande  eine  Differenz  in  der 
Auslöschungsschiefe  bis  4  0«. 

Pleochroismus  ziemlich  lebhaft,  ||  a  honiggelb,  ||  6  gelbgrün,  ||  c  lauchgrün. 
In  bräunlich  gefärbten  Theilen  ||  a  graugelb,  ||  c  violett. 

Vor  dem  Löthrohre  ziemlich  leicht  zu  einer  schwarzen,  nur  wenig  magne- 
tischen Perle  schmelzbar  und  nur  die  äussere  Flamme  schwach  gelb  färbend. 

Spec.  Gewicht  (27«  C.)  =  3,456. 


Si02 
Ti02 
AI2  O3 

F^203 

FeO 

CaO 

MgO 

K2O 

Na2  0 


Mittel  : 

46,47 

0,73 

4,28 

5,95 

12,17 

19,23 

7,24 

0.74 

2,61 

99,42 


S» 

Ti 

AI 
III 
Fe 

Fe 

Ca 

Mg 

K 

Na 

0 


21,69 
0,45 
2,27 

4,17 
9,46 

43,74 
4,34 
0,61 
1,94 

40,74 


Quotient  : 

Atomverh.: 

0,77451 
0,0089/^ 

7834 

43 

0,0834 

4 

0,0743 

4 

0,1690 

9 

0,3434 

48 

0,1810 

10 

0,0157\ 
0,0842/^'^^^^ 

6 

2,5465 

137 

Na2Fe2Si4  0x2 
Na2Fe2SiOfi 
Na2Al2SiOfi 
FeAl^SiO^ 
^CaFeSuOü 
\OCaMgSi20fi. 


Aanttge. 


T5 


4.  Aagit  au«  dem  Hauyiiophyr  von  M^lfi. 

Die  KrystaRe  zeigen  die  gewöhnliche  Augitform  und  häufig  Yîellinge  nach 
1 00.     Ihre  Farbe  ist  gefb-bis  lauchgrün. 

Pleochroismus  schwach,  [(  a  honiggelb,  ||  6  und  c  gelbgrün. 

c  :  c  im  Mittel  39^. 

Vor  ëem  LölbroliTe«GJiiwer  zu  einer  schwarzen»  sehr  schwach  magnetischen 
Perle  schmelzbar. 

3,416. 


fdi 


Spec.  Gewicht  (lO^S^  C.) 

Siai         44,55 
Tißi  1,36 

AhO^  7,27 

FeO  5,91 

CaO  32,83 

Mg^  40,44 

IC2O  0,58 

Na20     1^47 

100,44 


Si         20,80 

Ti  0,83 

AI  3,87 

III 

Fe  4,24 

Fe  4,59 

Ca  16,31 

mg  '6,26 

A'  0,43 

Na  1,09 

0  41,98 

iVojFeiSiOe 
2Ca.4^S»06 
3CaFeSi2  06 


>,742ö) 
•,0165/^ 


QnotieDt: 
0 
0 
0,UU 

0,0T67 

0,0«20 

•0, 40*76 

0,t6IO 

0,0110) 

0,6473/''' 

2,6241 


7590 


0583 


Atomverh.: 
26 
4 

3 

44 

9 

2 

90 


^CaMgSuiOQ. 

Die  milgetheilten  Analysen  sprechen  für  das  Vorhandensein  des  von  D oller 

I  III 
Zeit^hr.  Sf  2*85)  iti  den  Augiten  angenommenen  Silicates  H^'R^SiO^.    Die 

Aosldschungsscrhiefe  nimmt  mit  wachsendem  Eisen-  und  Alkaligehalt  ab. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


22.  A^Osann  (in  Heidelberg):  IH«ll«gttniU«b6r 'Pyriten  Tim 'Kolter,  Fftrder 

Ueber  einige  'basaltische  'Gesteine  der  Ffiröer.  Neues  Jahrb.  f.  ff  ineralog. ,  '6eoIog. 

u.  s.  w.    4  884,  l)  45-^49).     Der  Pyroxen  zeigt  quer  zur  LängsriohUing  eine 

foserige  Streifqng.  Der  Winkel  der  Fasern  zu  e  wurde  annShemd  gleich  Winkel  ß 

des  Augites  gefunden.   In  Querschnitten  konnten  drei  Spaltungsriobtungen  erkannt 

werden,  parallel  der  emen  findet  gerade  Auslösohung  statt  und  senkrecht  zu  ihr 

liegt  die  optische  Axenebene.    c  :  c'bis  40^. 

Quotient:  Atom  verb.: 


Si  Ol 

50,21 

0,837 

52 

Ak(h 

3,24 

0,.082 

2 

^FeO 

47,40 

Oyft44 

15 

CaO 

U,9â 

0,249 

15,5 

M^O 

«4,05 

0,350 

22 

98,g2 

2(ÄO.^(a03.SiOj 

50  (  A  O.StOa). 
Das  Gestein,  fn  welchem  sich  dei; 'Pyroxen  findet,  kann  setner  Zusammen- 
seizangnech  als 'DIallag-Andesit  bezeichnet  werden. 

Ref.:   K.  Oebbeke. 
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28.  P.  Lohmami  (in  Freiburg  i.  Br.):  Nene  Beitrag  inr  Kenntnitg  det 
Eklogrits  Tom  niikroskoplsch-mineralogigclien  und  orchfiologisehen  Staadpukte 

Neues  Jahrb.  für  Mineralog.,  Geolog,  u.  s.  w.  1884,  Ij  83 — 4  4  5).  Nach  Be- 
sprechung der  bisher  über  den  Eklogit  veröffentlichten  Arbeiten  giebt  der  Verf. 
eine  ausführliclic  Beschreibung  neuer,  bisher  noch  nicht  untersuchter  Eklogite 
von  Norwegen,  Baden,  Oesterreich,  der  Schweiz  und  Frankreich.  Ferner  werden 
dann  eine  Anzahl  archäologischer  EklogitgegenstRnde  besprochen.  Die  den  Eklogit 
zusammensetzenden  Mineralien  ,  sowie  deren  Verhallen  unter  dem  Mikroskop 
u.  s.  w.,  werden  einer  eingehenden  Untersuchung  unterworfen.  Zum  Schluss 
giebt  der  Verf.  auf  zwei  Tabellen  eine  Uebcrsichl  aller  im  Eklogit  der  verschie- 
denen Vorkommen  auftretenden  Mineralien.  Ref.:  K.  Oebbeke. 


24.  C.  D51ter  und  E.  Hiissak  (in  Graz;  :  Ueber  die  ElBwirknnir  gesehmel« 
zener  Magmen  auf  Terschiedenc  Mineralien  (Neues  Jahrb.  für  Mineralog.,  Geo- 
log, u.  s.  w.  4  884,  ly  4  8 — ii;.  Durch  Eintauchen  rcsp.  Einschmelzen  ver- 
schiedener Blineralien  in  basaltische,  andesitiscbe  oder  phonolithische  Schmelzen 
wurden  Ersctieinungen  hervorgerufen,  welche  den  durch  feurigflüssige  Magmen 
bewirkten  Contactphünomenen,  welche  an  gewissen  Mineralien  beobachtet  werden, 
ähnlich  sind. 

Je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung,  der  Beschalfenheit  des  Magmas  u.  s.  w. 
ist'  die  Veränderung  eine  structurelle  oder  chemische. 

Aug  it  zeigte  schwache  Auflösung  in  Körnchen,  Umwandlung  in  Römer  oder 
Faseraggregate.  Geschmolzener  Augit  scheidet  sich  wieder  als  Augit  aus,  wäh- 
rend beim  rhombischen  Pyroxen  eine  Ausscheidung  als  monosymmetrischer  Augit 
nicht  ausgeschlossen  ist. 

Durch  blosse  Hitzwirkung  entsteht  am  Aktinolith  faserige  Trübung.  Bei 
Einwirkung  des  Magmas  zeigt  die  Hornblende  opacitischen  Rand  und  bei  stSricerer 
Einwirkung  wird  sie  vollständig  in  Augit  umgcschmolzen.  Ist  die  Hornblende 
nicht  vollkommen  in  das  Magma  eingeschmolzen,  so  entstehen,  unter  Erhaltung 
der  Hornblendeform,  aus  Augit  gebildete  Aggregate. 

Olivin  des  Olivinfelses  von  SöndmÖre  wurde  an  der  Oberfläche  etwas  ab- 
geschmolzen, zeigte  oft  regelmässigen  Aetzfiguren  ähnliche  Zeichnungen  und  io 
der  Nähe  der  Basaltschmelze  Gasporen.  Unzweifelhafte,  farblose  Glaseinschlüfise 
waren  sehr  selten. 

Der  Biotit  desselben  Gesteins  wurde  theils  in  ein  bräunliches,  fein  gekör- 
neltes,  schwach  polarisirendes  Aggregat  mit  einem  Kranze  licht  grünlicher  bis 
farbloser  Körnchen ,  theils  ganz  in  ein  farbloses ,  wenig  polarisendes  Aggregat 
parallel  angeordneter  Körnchen  umgewandelt. 

Almandin  (Alpen)  und  Pyrop  (Bodenmais)  wurden  in  ein  divergent- 
strahliges  Faseraggregat  umgewandelt,  das  grosse  Aehnlichkeit  mit  SchrauTs 
Kelyphit  hat.  In  einem  anderen  Falle  entstand  auf  der  Oberfläche  und  auf  den 
Sprüngen  des  Almandins  beim  Einschmelzen  in  Nephelinbasalt  ein  grünes  Aggre- 
gat, bestehend  aus  dunkelgrünem  PIconast,  grünlichen  Augitsäulchen  (?}  und  farb- 
losem Glas.  An  der  Contactstelle  des  Granat  mit  dem  Basalt  wurden  Plagioklas- 
leisten  ausgeschieden.  Kr^'stallisirter  Melanit  'Frascati)  zeigte  eine  deutlich 
gerundete  Zone  von  stark  pleocliroitischem  Augil,  Plagioklas,  gelblicher  Glasmasse 
und  Opacitstaub,  der  Hessen  it  (Ala)  eine  durch  Granatkörner  und -kr)'ställchen 
hervorgerufene  KÖrnelung.  Granat  (Zillerthal.  in  Fayalitschlacke  geschmolzen, 
schmolz  zuerst,  es  bildeten  sich  Glasmasse.  Spinell  und  augitUhnliches  Blineral. 
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Glaseinschlüsse  wurden  am  Quarz  nur  randlich  oder  an  solchen  Stellen  be- 
obachtet^ welche  durch  Risse  oder  Spalten  mit  dem  Magma  in  Verbindung  standen. 

Anorthit  m  Nephelinbasalt  eingeschmolzen  wurde  in  ein  Faseraggregat 
umgewandelt.  Labrador  (Mohilew) ,  in  Augitit  von  Waltsch  geschmolzen,  zeigte 
KÖmelang  ohne  Umschmelzen  oderUmschmelzung  und  Neubildung  von  Plagioklas- 
leisten. 

Zirkon  (Ceylon)  umgab  sich  mit  opakem  Rand,  wurde  farblos  und  enthielt 
secundSre  Glaseinschlüsse. 

Cordierit  wurde  nicht  verUndert. 

Ref.:   K.  Oebbeke. 

26»  C.  Doelter  und  E«  Hnssak  (in  Graz):  Sjntiietisehe  Studien  (Neues 
Jahrb.  für  Mineralog.,  Geolog,  u.  s.  w.  1884,  1,  158 — 177).  Die  Vertf.  unter- 
suchten die  Umschmelzungsproducte  einer  Anzahl  GranatvarietStcn  und  erhielten 
dabei  folgende  Resultate.  Es  zerfielen:  3Ielanit  von  Frascati  in  ein  Mejonit- 
mioeral  (H-  Doppelbrechung) ,  Anorthit^  etwas  Eisenglanz  und  in  ein  als  Kaik- 
eisenolivin  gedeutetes  Mineral;  Grossular  von  Rezbanya  in  Minerale  der  Mejo- 
nitgruppe»  Kalkolivin  und  sehr  selten  Anorthit  ;  Grossular  von  Wilui  in  Mejonit, 
sehr  wenig  Anorthit,  Eisenglanz  [?)  und  in  ein  melilithähnliclies  Mineral;  Pyrop 
von  Krimlitz  in  Anorthit,  Melilith  und  Pleonast;  Almandin  vom  Zillerthal  und 
Granat  aus  dem  Granit  von  Aschatrcnburg  in  Kalknephelin,  ein  Meliiith-Uhniiches 
Mineral,  Pleonast  und  etwas  Glas;  brauner  Granat  von  Franklin  in  Anorthit, 
Kaikeisenolivin  und  etwas  Eisenglanz. 

Durch  Zusammenschmelzen  von  Nephelin  und  Augit  wurde  kein  Melanit  und 
durch  Zusammenschmelzen  von  Mejonit  und  Olivin  kein  Granat  erhalten. 

Als  Umschmelzungsproducte  des  Yesiivians  ergaben  sich  beim  Vesuvian  von 
Rympfischwäng :  Mejonit,  Melilith  (?),  etwas  Anorthit  und  Hausmannit;  beim 
grünen  Vesuvian  von  Ala  :  Mejonit-Uhnliches  Mineral  und  braunes  isotropes 
Xlneral  der  Spinellgruppe  ;  beim  manganhaltigen  Vesuvian  von  Ala  :  Mineral 
der  Mejonitgruppe,  Anorthit  und  Kalkolivin  (?) . 

Die  künstlich  erzeugten  Melilith-  und  Mejonit-Uhnlichen  Minerale  zeigen  bald 
+,  bald  — Charakter  der  Doppelbrechung. 

Durch  längeres  Erhitzen  vor  dem  Gebläse  wurde  der  negative  Charakter  der 
Doppelbrechung  des  vesuvianischcn  Mcjonits  nicht  geändert. 

Ref.:   K.  Oebbeke. 

26.  C*  Doelter  (in  Graz):  Zur  Synthese  des  Pyroxens  (Neues  Jahrb.  für 
Minenilog.,  Geolog,  u.  s.  w.  i884,  2,  5i — 74).  Um  experimentell  die  Fragen 
zu  entscheiden,  ob  durch  Zusammenschmelzen  von  Diopsid  mit  Thonerde  und 
Eisenoxyd  Verbindungen  entstehen ,   welche  nicht  durch  Annahme  der  Silicate 

II       III  n       III 

AO.A2Q3.SiO2  erklärbar  sind  und  ob  aus  den  Bestandtheilen  7^0.7^2  ^3"^'*  ^2  ^" 
entsprechenden  Verhältnissen  kr^'stallisirende  Pyroxene  zu  erhalten  sind,  wurden 
vom  Verf.  eine  Anzahl  Versuche  angestellt,  welche  ihm  folgende  Resultate  er- 
gaben : 

0  Durch  Zusammenschmelzen  von  Diopsid  (Arendal)  mit  Eisenoxyd  und 
Thonerde  im  Verhältniss  von  80  :  17:3  entstehen  zum  Theil  ganz  eisenoxyd- 
freie  Augite,  zum  Theil  solche,  welche  Oxyde  enthalten,  nbei  denen  aber  die  An- 
nahme als  Eisenoxyd-Silicat  RO,Fe20^.Si02  leicht  erklärlich  ist«. 

2)   Durch  Zusammenschmelzen  von  Diopsid   Nordmarken)  mit  Thonerde  und 


TS  AuBiüge. 

EiäCDoxyd  iui  Verhaltnüs^.  80  :  47  :  3  entstelieu  zum  Tlieil  ganz  thonordefreie 
Augite. 

3}  Durch  Zusammenschmelzen  von  Uiopsid  (Achmatowsk)  mit  £isenoxyd 
und  Thonerde  im  Yerhältniss  68  :  85  :  7  wurde  eme  Glasbasis  arhallen»  welche 
weit  eisenlialtiger  isl,  als  die  gebildeten  Augite.  Die  Thonerde  wurde  thaüweise 
zur  Bildung  von  Plagioklas  ^Anorthit)  verwandt. 

»In  keinem  Falle  tritt  ein  einfaches  Zusammenkrystallisiren  der  Oxyde  mit 
dem  Diopsid  ein,  zudem  bilden  sich  oiïenbar  neue  Verbindungen,  aqg  denen  die 
Augitkr\'stalle  zur  Ausscheidung  gelangen,  aus  welchen  aber  auch  Eisenglanz, 
Magnetit,  Spinell,  eisenreiche  Glasbasis  und  Anorthit  entstehen.  « 

4)  Wurden  Mischungen  zusammengeschmolzen,  deren  Bestandtheile  der  Zu- 
II  III 
sammcnsetzung  AO.ii2^*^*^2  entsprachen,  so  wurden  Thoierde-  und  Eisen- 
oxyd-Pyroxene  erhalten,  welche  mit  Ausnahme  der  meist  leichleren  Lösliofakeit 
in  ihren  Eigenschaften  denjenigen  Augiten  gleichen,  welche  durch  Umsohmeliung 
natürlicher  Augite  erzeugt  werden. 

Kef.:  K.  Oebbeke.  • 

27.  E.  Wickel  (in  Göltingen'  :  KrjatallographlBche  Untergnehuigr  ehdger 
organischer  Terbindnngen  (Ina ug. -Dissert.  Göttingen  4  884). 

Metan  it  rohen  zmesidin. 

Q H2  (CZ/aJa NH.CO.  Cg H^  ATOj.     Schmelzpunkt  ÄOÖ— a06<>  C. 

Dargestellt  von  E.  v.  Schack  (Inaug.-Diss.  Götting.  4876). 

Eine  früher  von  A.  Arzruni  erschienene  kr^stallographische  Untersuchung 
dieser  Verbindung  findet  sich  in  obiger  Dissertation  S.  19.  Die  von  Demselben 
untersuchten  Krystalle  waren  dünne  nach  der  A\e  b  gestreckte  Nadeln,  welche 
aus  Alkohol,  worin  diese  Substanz  schwer  löslich  ist,  erhalten  worden  warea* 
Dem  Verf.  lagen  dagegen  ziemlich  dicke,  tafelförmige  und  flUchenreiche  Krystalle 
vor,  welche  aus  Aceton  krystallisirt  waren  und  offenbar  genauere  Winkelmessun- 
gen ermöglichten,  als  das  Arzruni  vorgelegene  Material. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

„,     ,  a  :  b  :  c=  4,6983  :  4  :  î,7838 


Beobaditete  Formen  (Fig.  4)  :  c=?  (004)0P, 
iü=  {Ù\)—P,     o=(i\i]+P,    o=(i00; 
ooJPoo,  d=  J04;+i?oo,  e=  (404)— #00. 
Ziemlich  dicke,  in  der  Richtung  der  Axe  b  gestreckte  Tafeln.    Die  Flächen 
redectirten  gute  Bilder. 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

Wickel:         Arzruni: 

a  : 

(û^  400 

.441=       — 

♦09O  26'            590  39' 

c  : 

10  —  004 

:  44  4  —       — 

*70       7             70     49 

c  : 

e   —  004 

:  404  =       — 

*54    34             54    36 

a  : 

c    =  4  00 

:  004  =  84»  4  8V 

84    4  8             84      7 

d  : 

a  —  404 

;  400  =  38    ö« 

32    54                 — 

c  : 

a  =  404 

:  400  =  29    47 

29    48             29    20 

d  : 

f    —  404 

:  004  =3=  62    49| 

62    49                — 
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Gemessea 
Berechnet:       Wickel:       Arzruni: 

co:  w  =  m  :  Hl  =  710  44|'  _  71^17' 

0  :  w  =  Î44  :  4H  =  58    H  ÖSMO'  — 

0  :  w  =  Hî  :  IM  =  :U    i9  34    28  — 

0  :  a  ^Uh  :  ÎOO  =  02    23  dt    27  — 

0  :  c    =  ÎM   :  100  =  73    24  75    i6  — 

Ausser  der  voQ  Arzruni  angegebenen  vollkoniniünen  Spaltbarkeit  nach 
a(100)  beobachtete  Terrasser  noch  eine  ebenso  vollkommene  nach  c(OOI  )  und  ouu> 
unvollkommene  nach  (OIO).  Farbe  gelblich,  meistens  durchsichtig.  Ebene  der 
optischen  Axen  senkrecht  zur  Symmotric-Ebene,  eine  Hauptauslöschungsrichtung 
68*^  15'  gegen  Axe  c  im  stumpfen  Axcnwinkel  ß  geneigt*). 

Optisch  orientirte  Schliffe  konnten  der  vorzügliclien  Spallbarkeit  wegen  nicht 
angefertigt  werden.  An  Spaltblättchen  parallel  (001),  auf  welcher  Fläche  die 
Axen  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  noch  zu  erblicken  sind,  beobachtete 

Li  Na  Tl 

Arzruni  in  Oel  einen  Winkel  von  =60<'27'    61^29'    60^47' 
W i e k e I  in  Glas  (Adams)  =55    32     55    22     55    tO 

Doppelbrechung  positiv,  horizontale  Dispersion  deutlich  erkennbar. 


M  e  t  a  s  u  1  f  0  b  e  n  z  0  e  s  a  u  r  e  s  Natron. 

CO    011 
Q,  ^U  (  cn     V    ^  *  ^^*  ^'     '^O'^**'***^  '**"'*»  Wasser. 

Kr\'stallsystem  :    Asymmetrisch. 

a  :  6  :  r  =  0,5123  :   I  :  i,7U4 
«  =    95"  43' 
(i  =  103    33 
y=     78    24 

Die  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  der  Basis  und  nach  der  Makrodiagonale  etwas 

verlängert.    Sie  zeigen  gewöhnlich  nur  die  drei  Pinakoide  und  ein  Prisma  ^120) 

COp'%,  zu  denen  manchmal  noch  klein  einel^ramide(ÎÎ2)P^2  hinzutritt.  Flächen- 

beschaflenheit  gut. 

Gemessen  :       Berechnet  : 

100  :  001  =  *770  18'      — 

4  00  :  04  0  =  *'79  25      — 

010  :  00t  =  *86  50      — 

4  2Ï  :  001  =  *75  55      — 

122  :  100  =  *57  45      — 

120  :  too  =  50  21  50^'  19^ 

120  :  010  =  50  15  50  \^ 

120  :  001  =  77  33  77  34 

12Î  :  120  =  26  33  26  31 

12i  :  010  =  52  24  52  26 


*)  Nach  Arzruni  liegt  die  ci'ste  Mittellinie  im  spitzen  Winkel  ß  (wie  Ref.  auch  an 
den  Orlginalkry stallen  bestätigen  konnte,,  sie  bildet  also  nach  Obigem  circa  22^  mit  der 
Verticalaze.  Der  Ref. 


80 


Auszüge. 


Zwillinge  häuflg.  Zwiliingstixe  die  Makrodiagonale,  ZusammensetzungsflSche 
normal  zu  c{00i)*).  Die  Prismen  bilden  einen  einspringenden  Winkel  von 
79^  ^r  und  die  Basis  beider  Krystalle  fällt  in  eine  Ebene.  Eine  Schwingungs- 
richtung  neigt  auf  c  fOOl]  5^  6'  gegen  Axe  b  im  stumpfen  FlUchenwinkel;  dieser 
Werth  ist  jedoch  nicht  constant,  sondern  schwankt  in  den  Zwillingen  von  7^^ — 9^. 
Erste  Mittellinie  fast  senkrecht  auf  '0I0\  zweite  fast  ebenso  auf  [OOO.  An 
einem  SpaltblUttchen   ||    010]  wurde  ermittelt 


^  E   = 


85»  14' 

tH^  =  54056'fiir  Li 

86      7 

55    47     -    Aa 

87      4 

56    42     -     Tl 

Doppelbrechung  sehr  stark,  negativ. 


Bcnzophenon. 
C^ür, .  CO .  Ce^j.      Schmelzpunkt  48^5. 

Krv'stalle  aus  Benzin. 

Von  dieser  Verbindung,  welche  bekanntlich  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  phy- 
sikalischer Isomerie  darbietet,  hat  der  Verfasser  die  bereits  früher  von  Handel 
iAnnalen  d.  Chemie  etc.  188,  1)  gemessene  stabile,  rhombische  Form  einer  er- 
neuten Untersuchung  unterzogen,  deren  Resultat  mit  dem  IlandeTs  vollkommen 
übereinstimmt. 

Kristallsystem  :    Rhombisch. 

a\  h  \  cr=^  0,85H  :  \  :  0,6644 

0,8496  :   I  :  0,6535  Handel. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  2)j  m  =  ^|  |0)  ooP,  c  =  (001) 
OP,  o=[\\\]?^  (/=(tOi)Poo,  7  =  OH]  ^00,  r  = 
(021)  2/^00. 

Theils  lang,  theils  kurz  prismatisch  nach  m,  an  den  Enden 
meist  die  Domen  herrschend.  Die  Flächen  lieferten  gute 
Reflexe,  doch  trübt  sich  die  Substanz  rasch  an  der  Luft  und 
wird  matt. 

Gemessen  : 
HO  =  »800  48' 


Fig.  2. 


Berechnet  : 


m 

r 
r 
d 
d 
0 
0 
0 


m=  HO 
c  =  Otl 
c  =  021 
m  =  021 
m=  101 
c  =  101 
c  =  Hl 
d  —  \{\ 
q   =  \\\ 


001 
001 
HO 
HO 
001 
001 
101 
011 


=  +33 

=  02 

=  58 

=  62 

=  38 

=  45 

=  27 

=  33 


36 

59 

48 

2 

1 

42 

37 

I 


53«  2' 
58  49 


62 
37 
45 
27 
33 


3 
59 
43 
38| 

2 


Spallbarkeit  nach  c  ( 00 1 }  unvollkommen.   In  frischem  Zustande  durchsichtig, 
glasglUnzend.    Ebene  der  optischen  A\en  (010),  erste  Mittellinie  Axc  c. 


*)  Das  Gesetz  ist  vom  Verfasser  nicht  ganz  richtig  ausgesprochen,  denn  da  die 
beiden  c(001)-Flâchen  in  einer  Ebene  liegen,  kann  nicht  a  (100)  die  Zusaramensetzungs- 
flttche  sein,  wie  er  angiebt. 


Auszüge. 
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F!g.  3. 


iHa  =  69"  80' 

70  47 

71  40' 

Doppelbrechung  sehr  stark ,    negativ.    Stumpfer  Axenwinkel  in  Oei  nicht  mehr 
austretend. 

Mononitromesitvlen. 

Ce //j  (CTa)^ iVOj.     Schmelzpunkt  44«  —  45«  C. 

Krystalle  aus  Aceton  und  PetroleumUtUer. 

Krystallsystem  :    Rhombisch . 

a  :  b  :  CT=  0,5600  :  4  :  0,4878. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  3)  :  6  =  (0 1 0)  ooPoo,  m  =  (  1 1 0) oo/», 
d  =  (404)Poo,  c=(004)0P. 

Die  Krystalle  waren  meist  dünn  tafelig  nach  6(010),  die  Flächen 

gaben  nur  schwache  Reflexe: 

Gemessen  :  Berechnet  : 

m  :  m  =  HO  :  lîO  =  58"  30'  *  — 

rf   :  c   =  401  :  001  =  41       ^*  — 

rf   :  m=  101  :   HO  =  66      5  65"  2' 

Spaltbarkeit  wurde  nicht  beobachtet.   Farbe  gelbgrün,  durchsichtig.    Ebene 
der  optischen  Axen  (4  00)  ooPoo,  erste  Mittellinie  Axe  c. 

Li  Sa  Tl 

8^^  =  66"  40',      65"  32,      66"  6 
2//^=  42    45  ,      42    35,      43    8 

Doppelbrechung  sehr  stark,  negativ. 


Aethylacetanilid. 

Ce  i^s  .  iV <^2  ^5     .    Schmelzpunkt  55"  C. 

DargesielU  Ton  StSdel,  Darmstadt  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch.  14,  30) 

Krystalle  aus  Wasser. 

Krystallsystem  :    Rhombisch . 

o  :  6  :  c  =  0,8404   :  4  :  4,0064  . 

Beobachtete  Formen  (Fig.  4)  :  c  =  (00  0  OP, 
q=(0\i)Poo,  m=  (440)ooP,  e=  (204)2Pc». 

Die  Krystalle  sind  tafelig  nach  c(004)  und 
nach  der  Axe  a  gestreckt.  Sie  erreichen  bis  zu 
6  mm  Grösse.  Die  Flächen  gaben  nur  schw^ache 
Reflexe,  da  sie  an  der  Luft  rasch  matt  wurden. 


Fig.  4. 


m 

n 

e 
9 


m 

e 

c 

m 

m 


=  440 
=  04  4 
=  204 
=  OH 
=  201 


4T0 
004 
001 
HO 
410 


Gemessen  : 
=  *80"     4' 
=  *45    4  4 
=     67    26 
=     62    53 
=     44    69 


Berechnet: 

67"  24' 
62    64 
46      2^ 


Or«th,  Z«itfehrift  f.  Krjrstallogr.  XI. 
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Spaltbarkeit  unvollkommen  nach  a  (l  00) .  Farblos  und  meistens  durchsichtig. 
Ebene  der  optischen  Axen  (04  0)  ooJ^OO;  erste  Mittellinie  A\e  c.  Stumpfer  Axen- 
winkel  in  Oel  nicht  mehr  austretend. 


Li  :  tEa=  404»  iO' 

iHa  =  64M3' 

Na:                  4  03    27 

63    53 

Tl  :                 4  03      8 

63    35 

Doppelbrechung  positiv. 


Anishydroxamsaure'äthylester. 

'  C{j  «7  O2 

N^CiH^  Schmelzpunkt  %i^  C. 

Daiigestellt  von  L.  Pieper  (Liebig's  Annalen  217).    Krystalle  aus  Alkohol  (?). 

Krystallsystem  :    Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  4,3474  :  4  :  0,8563 
ß=  86«  54'. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  5)  :  a  =  (4  00]ooi^oo,  m  = 
(I4  0)OOP,   o  =  (444j— P,   c  =  (004;0P. 

Die  Krystalle  sind  dünntafelig  nach  a[4  00)  und  iiefem  nur 
schwache  Reflexbilder. 


Fig.  5. 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

m 

:  m=a  440 

:  410  =*74<>t9' 

0 

:  0   —  444 

:  444  =  »es    58 

0 

:  f)i  =  4  4  4 

:  4  40  —  n«      5 

a 

:  c    =400 

:  004  =    86    52 

86»  54' 

a 

:  0   =  400 

:  444  =    64    54 

64     49| 

0' 

:  c   =444 

:  004  =    46      7 

46      2 

Spaltbarkeit  nach  c(004)  deutlich.  Die  kleineren  Krystalle  sind  farblos, 
durchsichtig,  die  grösseren  getrübt.  Ebene  der  optischen  Axen  (04  0)ocriîoo; 
erste  Mittellinie  beinahe  senkrecht  auf  a  (4  00)^  orientirte  SchHffe  konnten  nicht 
angefertigt  werden  ;  auf  a  ergab  sich 

%Ha  =  960  45'  für  Li 
96    26     -    Na 
96    45     -    7/ . 
Doppelbrechung  positiv. 

Orthodinitro  benzol. 
QF4  (N02]2'     Schmelzpunkt  4 4 8». 

Eine  krystallQgraphische  Untersuchung  dieser  Verbindung  gab  bereits  Bode- 
wig in  Poggend.  Annalen  158,  240.  Die  Wiederunlersuchung  ergab  dem  Ver- 
fasser ein  so  übereinstimmendes  Resultat,  dass  er  bezüglich  der  gemessenen 
Werthe  auf  des  Ersteren  Arbeit  verweist.  Den  Bod«wig'sclien  Angaben  ist 
nur  noch  hinzuzufügen  : 

Grosse,  6 — 8  mm  dicke  und  bis  ztt  4  5  mm  lange  Krystalle  erhält  man  aus 


Auszüge. 


S3 


Aceton  und  Chloroforoi  ;  äusserst  düaue  Biättchen  mit  stark  spiegelnden  Flächen 
aus  Benzol.  Der  Habitus  aller  dieser  Krystalle  ist  wie  bei  Bodewig  tafelförmig 
nach  der  Symmetrie-Ebene.  Spaltbarkeit  nach  c(00i)  ziemlich  deutlich.  Farbe 
^elbgrün,  durchsichtig.  Ebene  der  optischen  A&en  für  Blau  die  Symmetrie*£bene, 
für  Roth  senkrecht  dazu.  Erste  Mittellinie^  im  spitzen  Axeuwinkel  //  liegend,  neigt 
gegen  Axe  c 

66^  \  Ï  für  Li 

65    40     -    Na 

64    30     -    Tl 


tH, 


010 


{= 


=     6^  31' für  Li 
3    26    -   Na 


tE=  8«  30' 
5    it 

7    W 
16      0 

An  einem  SpaltblUttchen  nach  c[00\]  Axenaustritt  erkennbar.    Doppelbrechung 
a^gativ.  Ref.:  F.  Grünling. 


n  /=     5«  «3'-    Tl 

11^*^^=14      0    -    blau 


Fig.  i . 


88.  0.  Heintie  (in  Göttingen)  :  Kryfltalloyraphlgche  Untersnchnng  elnlgrer 
«rganischer  Terblndangen  (Inaug.-Dissertat..  Göttingen  1884). 

Trinitroparaxylol. 

Q  H  (CÄjIj  (iVOj^g.     Schmelzpunkt  \  37«. 

Kr^'stalle  aus  Aceton. 

Krystallsystem  :   Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  2,4134  :  \  :  1|9194 
//=75«40'. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  1)  :  c  =  ^00 1  ;  OP,  o  =  (T 1  0 
-{./>,  a  =  (lOO)oo^c». 

Krystalle  meist  tafelförmig  nach  c,  zuweilen  auch  pris- 
«nalisch  nach  o.  Die  Flächen  sind  vielfach  geknickt  und  uneben. 

Gemessen  :  Berechnet  : 
c:a=DOI:100=    *75<>  40'  — 

c  :  0  =  001  :  IIÎ  =  *M1     45  — 

0  :  o  =  TH  :  ÎT4  =  *H8    12  —    ^ 

a:o=IOO:nï=       75    20—25'  75021^' 

Spaltbarkeit  nach  c(00l)  volkommen.  Farbe  hellgelb,  nur  die  kleineren 
Krystalle  durchsichtig,  die  grösseren  trübe.  Ebene  der  optischen  Axen  die  Symme- 
trie-Ebene. Erste  Mittellinie  neigt  28«  1 2'  gegen  Axe  c  im  stumpfen  Axenwinkel  (i; 
zweite  Mittellinie  13^52'  gegen  Axe  a  im  spitzen  A.xenwinkel  fi. 


2i/^=63«33' 

tH^  —  Wl^^i'         tVa 

—  6^<>  1 7' 

für  Li 

64   25 

H5      9 

64    32 

-    Na 

65   32 

H2    32 

66      7 

-    Tl 

Hieraus  berechnet  sich  : 

/:^— 1,4760    für  Li 
1,4697     -    Na 

4,4633     -     Tl 

- 

Doppelbrechung  negativ. 


Auszüge. 


Isoplit alsaures  Baryum. 
CQH^[CO,0]2Ba  +  6HtO. 

[rystaHsystem  :  Asymmelrisch. 


a 


6  :  c  = 


c 

A  = 
B  = 


0,79354 
88^     2' 
86    38 
100    58 


Fig.  2. 


;  «  :  0,61347 
a  =  920  39f 
^=93    481 
/  =  78    lj^ 

eobachlete  Formen  (Fig.  2):  a==;iOO)ooPcx>,  6=(0«0)ooPoo,  c=(00«)0/^ 

m  =  (HO)ooP;,  n=  (iTO)oo'P,  g  =  (0\\],P'oo, 
o  =  [\\\]P',  ferner  in  der  Figur  nicht  gezeichnet: 
w=  TTi;P, ,    r^{\ï\)t'pï,    «=(TH)îP,«. 

tafelförmig  nach  a  und  nach  der  Axe  c  verlängert. 
Einzelne  Krystalle  auch  nadelförmig  durch  Znrücktretef^ 
vona.  Die  in  der  Figur'nicht  gezeichneten  Flächen  trdoii 
nur  zuweilen  auf.  Fläche  a  meist  gekrümmt  durch  Auf- 
treten vicinaler  Flächen,  die  Beschaffenheit  der  übrigen 
Flächen  ist  eine  gute. 

Fast  alle  Kr^'stalle  sind  Zwillinge.  Zwillingsaxe  dî& 
Verticale,  Zusammensetzungsfläche  das  Pnsma  (HO).. 
Am  ausgebildeten  Kr^'stallende  erscheinen  fast  ausnahms- 
los ausspringende  Winkel. 


I 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

a   : 

6—  100  : 

010  =*100'^  58' 

-— 

a  : 

c  —  100  : 

001  —  ^86  38 

a  : 

m=   100  : 

HO  Ä*  *4!  30 

— 

c  : 

7=  001  : 

01  1  —  *3I  25 

^- 

m; 

c  =  110  : 

001  =  *86  43^ 

— 

a   : 

rt—  100  : 

1Î0  =  34   4 

3^0  4' 

h   : 

c  =  010  : 

001  =  88   1 

88  % 

c  : 

H—  001  : 

4Î0  =  88  45 

88  42 

0   : 

a=  111  : 

400  =  58  38 

58  42 

0  : 

6=  111  : 

010  =  68  431 

68  41| 

0   : 

c  =  111  : 

001  =  40  26 

40  15^ 

0  : 

n—   Ml  : 

1Ï0  =  80  27 

80  24 

0  : 

w=  111  : 

îTl  =  84  33 

84  22 

a  : 

10=   100  : 

îTl  =  170  47 

118  00 

10  : 

6  =  ÎTl  : 

010  =  100  50 

100  48 

c  : 

w=  001  : 

TÎ1  =  44   9 

44   7 

to: 

m—  ÎÎ1  : 

110  «=  130  — 

129  50 

(o: 

n  =  TT4  : 

1Î0  =  98  n 

98  19 

io: 

^=ÎÎ1  : 

011  =  65   1 

64  58 

10  : 

r  =  ÎTl  : 

121  =sr  H  4  — ca. 

114   4 

10  : 

5  =  1  î  1  : 

îîl  =  21  — ca. 

24  14^ 

9  • 

a  —  011  : 

100  =  92  53 

92  52 

m: 

7—  110  : 

OH  s=  70  27 

70  27 

n  : 

g—  no  : 

011  —  110  23 

410  29 

7  : 

r  —  011  : 

121  =  85  58 

86   7 

7  •• 

«  =  011  : 

Î21  =  82  47 

82  44 

Auszüge. 


86 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

r  :  a  =  1  î  1 

:  400  =  65®  4' 

54Û  57' 

r  :  b—  ii\ 

:  040  =  436  Bica. 

436  47 

r  :  e=  \î\ 

:  004  —  67  39 

67  64 

r  :  moB  \t\ 

:  4  40  =  90   4 

90   4 

r  :  s  =  \î\ 

:  ÎÎ4  =r  5t  60 

5S  44| 

«  :  a«=  îil 

:  460  —  407  63 

407  38 

«  :  6  =  Î21 

:  040  =  430  56 

434  t 

s   :  c  =  Tî1 

:  004  =  55  59 

.    55  47 

s  :  m=  îîl 

:  440  =1^436  47 

436  38 

Ä  :  n  =  ÎÎ4 

:  4Î0  5«=  99  30ca. 

99  — 

Am  Zwilling: 

c  :  c  =;  OOi 

:  OOT  =   8^38' 

8^33' 

c  :  09a  00« 

:  ÎTÎ  =»  68  40 

68  44 

c  :  0  =  001 

:  4  44  =3  48  58 

48  50 

0  :  0  =  m 

:  îTî  =  89  44 

89   6 

m:  0  =  HO 

:  ÎTÎ  =  45  47 

45  28 

0  :  0;=  14  4 

=   4  40 

4  43 

Spaltbarkeit  nach  c  (004)  höchst  vollkommen  und  nach  m  (4  4  0)  voUkonmieQ. 
Ziemlich  hart.  Farblos,  durchsichtig.  Auf  a (4 00)  beträgt  die  Neigung  einer 
Schwingungsrichtung  links  und  rechts  zur  Zwillingsgrenze  je  4  2^33'  und  liegt  im 
stumpfen  Winkel  der  Axen  e  und  &.  Auf  einem  Spaltungssiück  nach  c  (004)  neigt 
•eine  Schwingungsrichtung  gegen  Axe  a  43^42'  und  35^4  2'  gegen  Axe  &  im  spitzen 
Winkel  der  Axen.  Auf  m  8^42'  gegen  Axe  c  im  spitzen  Winkel  gebildet  von  der 
Terticalaxe  und  Kante  m  :  c.  Auf  e  beide  Axen  am  Rande  des  Gesichtsfeldes 
sichtbar,  Axenebene  ungefähr  |  Kante  m  :  c.  Eine  SchliOHäche  senkrecht  zu  die- 
ser ersten  Mittellinie  neigt  ungefähr  9 4®  30'  gegen (4  00)  und  1 07^  30'  gegen  (O 4  0). 

2Ä^  =53020' für  Li 


53  45 

54  24 


Na 
71 


Doppelbrechung  sehr  stark,  negativ,  deutliche  gekreuzte  Dispersion. 


Nitrodiäthvimetamidobenzoesäure. 

.VO2 


Fig.  8. 


Q H^ACO .  Oit,  <r  Vr  2    u  ^  •    Schmelzpunkt  4  7 1  <>  C. 

Ofirgeel.  von  Lehmann (Inaug.-Dissert.  Göttingen  4  884).  Kr\'staUe  aus  Eisessig. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b  :  c=  0,89325  :  4  :  4,09523 
/$?=  74057'. 

Beobachlete  Formen  (Fig.  3;:  c  =  (OOI)OP,  b  »  (OiO) 
CO^OO,  m  =  (4  4  0) OOP,   o  =  (Î4  4;+P. 

Tafelförmig  nach  e(004)  bei  veränderliche  Dicke,  m  meist 
Qor  angedeutet.  Die  Flächen  sind  zwar  glänzend,  geben  jedoch 
in  Folge  von  Knickungen  keine  einheitlichen  Reflexe. 


i?r-*-: 


■a—     ...•  #«■  ■•     m'^  _ 


■I 


t 


To    i9j 


-  .  -       i  ■Mîi'Tfî.  r-^'irscpHle.   F.irb»?  nten^i»■wein- 
«■•.'-       •*.     ;.     "i  ■"".."•?a  "-.  u 'in«l  •>  stahlblaue  Ober- 
>.  .  — .    :r^     r*     -r    -  „eni  >.en.or.  ilass  jene  ^tark  pleo- 
A    .^  "s,vi     »rtve:     inseiTihr    Jer  Verticalaxe  ^t.-ihlblau^ 
^     .-^^     >^  •..'•■!:-?!.    rt- 1 :ranÄ??tücke  parallel  OfO' zeigen 
.  — !      '   -^rf'b;:r.:a  irA  tief  braun  [wahrscheinlich 
.   ^  i-.v'î  — ii^r-'m'-rfü  'T'.îiwinOTnjî.   D.  Ref.'.   Ebene  der 

r  *•  :'\.:'i;:ir::s«r-:M'jn«  neigt   *♦'•  18'  gegen  A\e  a 
•K^        ■    >,.  f!        -   :::.i   .    b    iiif  Flüche  Â  .  Auf  00  l) 

•  .  -=  i^    »1    :ür  Li 
t^    -1  '  -Vi 

:-   '^        t: 


••.îe'l^    -  Vniniuniumbromî J, 
•      ■     V    H    .Br. 

m 

ï.^-^i  .".     .'i:  >î  i  i^^    Il  Parrasladt. 


=    ».STjîo  :   I   :  0,5339». 

c  . ,»«.     H'-:    y-nnen     Fig.  i  :    a=    lOO.OoPoo,     6  = 
\  .V   X.      .--=.*»  (XP.  0=11  l)P,  7=01  \;Poo. 

•c  \.'^>4.i!  r»  >.-tiii  pn^inatisch  nach  der  Verticalaxe.     Die 
V  M.i>v  ...*t*ittu.t   >î  eine  vorzügliche,  Reflexe  sehr  gut. 
I.       «.>^»    '  i-n^iiuiiuig  ist  isomorph  das  Tri^1ethyi-n1eta- 
.... .    .;:  .  n  itJiiiiic'ùorid.  wie  die  untenstehenden  Mes- 

....^v  .    V  ,i*i.'       v.i>ac<»r  Jeu  Flachen  a  und  </,  welche  fehlen, 

^.  .       •    \^>i,«i:e    JK»>eJben    Formen    in   derselben    Aus- 
.,^-**% .  >4      ^^H*  K*:iohenbe#cbaffenheit  ist  eine  schlechtere 
*ivw  >^«:'»  ^*e   ias  Broniid. 


H-*  V  "lU'f 

Bn-'miJ: 

Chlorid  : 

•iS"  18' 

48*^35' 

— 

•-SO  58 

50  5  4 

xTÎ* 

8Î  »3 

82  ÎS 

-^  Î» 

">i>  iO 

56  37 

•  \  ;  » 

Kr,  59 

65  45 

<>  îV 

SS  ÎO 

85  39 

• 

^i    "5 

61  IS 

Auszüge.  g7 


Berechnet: 

Bromid  : 

Chlorid 

m:  7  =  HO  :  OW  =  7f055' 

39   20| 

7<n6' 

a  :  (/=  «00  :  201  —  39   ÎOJ 

— 

m:  rf=  HO  :  204  —  54    25 

54   28 

— 

0  :  d—  \\\  :  201  —  30    48| 

30    48 

rf  :  7  =  Î04  :  OH  =  66  —  56      9  — 

Bromid  :  Spaltbarkeit  nach  c  unvollkommen.  Farblos^  durchsichtig.  Ebene 
der  oplischen  Axen  für  Roth  und  Gelb  a  (100),  für  Blau  b  (010).  Erste  Mittellinie 
Axe  c. 

tEa  (II  100)  =  8»    TfürLt 

3   25     »   Na 
{  II  010)        6   20     »    n 

Doppelbrechung  schwach,  negativ. 

Chlorid:  Ebene  der  optischen  Axen  für  alle  Farben  6(010),  Axe  c  erste 
Mittellinie. 

2  £•«=  25^23' für  li 
24   59    .»    Na 
24    25     t)    r* 
Doppelbrechung  negativ. 

Traubenzucker-Chlornatrium. 
2Q^,206  +  NaCl  -f-  H2O, 

Dargestellt  von  Prof.  To  liens,  Göttingen.     Krystalle  aus  Alkohol  und  aus  Harn. 
Krystallsystem  :  Hexagonal,  rhomboëdrisch-hemiëdrisch. 

a  :  c  =  1  :   1,7523. 

Beim  Verdunsten  einer  Lösung,  welche  auf  2  Mol.  Traubenzucker  (Glukose) 
4  Mol.  NaCl  enthUlt,  oder  beim  Verdunsten  von  diabetischem  Harn  entsteht  obige 
Dôppelverbfndung ,  welche  von  Kobe II,  Pasteur,  Seh  abus  und  dem  Ver- 
fasser krystallographisch  bearbeitet  wurde.  Kobell  und  Seh  abus  erklärten 
dieselbe  für  hexagonal,  während  Pasteur,  auf  Gmnd  optischer  Zweiaxigkeit  in 
Schliffen  senkrecht  zur  Hauptaxe,  sie  für  rhombische  Drillingsverwachsungen  ähn- 
lich denen  des  Aragonits  hielt.  Aus  den  Beobachtungen  der  beiden  Erstgenannten 
sowie  des  Verfassers  ergiebt  sich  unzweifelhaft  die  Zugehörigkeit  zum  hexagona- 
len  System. 

Die  flächenreichsten  Krystalle,  aus  diabetischem  Harn  stammend,  hatte 
Schabusin  Händen,  der  daran  folgende  Flächen  beobachtete: 

(lOTl)H-Ä,   (0H1)— Ä,  (0H2)— ^Ä,  (H20iOOP2,'(l0T0)ooi?,   (OOOl)OÄ. 

Der  Habitus  der  Krystalle  war  ein  doppelter:  entweder  -j-Ä  und  — Ä  ia 

.gleich  grosser  Entwicklung  mit  untergeordnetem  ooR  und  ooP2,  oder  aber  spe- 

cifisch  hemiëdrisch  ausgebildete,  flächenreiche  Krystalle  mit  gross  vorwaltendem  A. 

Der  Verfasser  beobachtete  von  -f-Ä  und  — Ä  im  Gleichgewicht  alle  mög- 
lichen Ueber^üige  bis  zum  reinen  R,  Die  Flächen  sind  etwas  matt  und  oft  nicht 
ganz  eben,  so  dass  keine  genauen  Messungen  möglich  sind.  Das  oben  gegebene 
Axenverhältniss  ist  vom  Verfasser  aus  dem  am  wenigsten  schwankenden  Winkel 
berechnet. 


SS  Auszüge. 


(40H) 
(lOÎT/ 

(0H2; 


Berechnet:  Heintze:  Schabus:  Pasteur:  Kobell: 

{0\U)   =  530  4 6'  5*3H4'  630^0'  ,  .53<>    9'  ÖS»    8' 

(Î404)  —  <0î   48               —                   — 

(40H)  *6Ï  36  5i  30               —                  — 

(04Î4)  —  —                  —  48  30 

Beim  Eintauchen  in  Wasser  beobachtete  der  Verfasser  Aetzflguren,  welche  nur 
auf  drei  abwechselnden  Flächen  der  scheinbar  holoëdr.  Pyramide  entstanden  und 
welche  die  Gestalt  vierseitig  vertiefter  Pyramiden  hatten  mit  einer  kürzeren,  den 
Basiskanten  parallelen  Diagonale  und  einer  darauf  senkrecht  stehenden  längeren, 
nach  welcher  sie  symmetrisch  sind. 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet,  Bruch  splittrig,  ziemlich  hart. 

SchlilTe  senkrecht  zu  c  zeigen  ein  von  Ellipsen  umgebenes  schwarzes  Kreuz, 
welches  sich  beim  Drehen  in  zwei  Hyperbeln  theilt  mit  ca.  6^  scheinbarem 
Axenwinkel.  Andere  SchlitTe  zeigen  eine  mehr  oder  minder  deutlich  ausgeprïgte 
Theilung  in  sechs  Sectoren,  deren  Grösse  von  derjenigen  der  entsprechenden 
Rhomboederflächen  abhUngt,  so  dass  beim  Vorhandensein  von  nur  einem  solchen 
nur  noch  eine  Dreitheilung  übrig  bleibt.  Die  Lage  der  optischen  Axen  ist  in  je 
zwei  Sectoren  die  gleiche  und^eht  ||  der  Grenze  derselben.  Farblos,  durchsichtig 
aus  Alkohol,  gelbbraun  aus  Harn. 

Doppelbrechung  positiv,  ziemlich  stark. 

Paratolytrimethylammonjodid. 
Ci^H^,CH'^.N[CH^]'^J.     Zersetzt  sich  vor  dem  Schmelzen. 

Dargestellt  von  A.  Tolle  [Inaug.- Dissertât.  Göttingen  4  883).    Krystalle  aus  ver- 
dünntem Alkohol. 

Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,74747  :  4   :  3,05495. 

pig  5  Beobachtete   Formen  (Fig^.  5}:    c  =  (004)OP, 

'    ' m  =  (410)(»P,     d  =  (40l)Poo,     g  =  (04l)Ä», 

^^!^  '-é*^ "^'^^      0  =  (4  4  4)P.    Sehr  dünne  Blättchen  nach  c.     Rand- 

\,^iL2t-^-r—\     **      jJ^     flächen  nur  an  einigen  dickeren  Krystallen  vorbanden. 

Reflexe  gut. 


Cremessen  : 

Berechnet  : 

m 

:  m  =  440 

:  440 

=  *74049' 

— 

d 

:  c    =404 

:  004 

*76   47 

d 

:  m=  404 

;  440 

37   44 

37043' 

q 

:m=  044  ; 

;  440 

56   24 

56  %\ 

.9 

:  c    =  044  : 

004 

74    62 

74    5^ 

d 

:  9  =  404  : 

.  041 

94    ML 

95     5 

0 

:  m==  444  : 

440 

40   45 

40   48 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet,  Icficht  zerbrechlich.    Farblos,  durchsichtig. 
Ebene  der  optischen  Axen  (040),  erste  Mittellinie  Axe  c. 

i£^=s=  48^40'  für  Li 
20  36     -   Na 
22   42     -    TL 
Doppelbrechung  positiv. 
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Triäthylentritolytriamin. 
(QÄ4)3  (Calais  (C^3;3A'3.    Schmelzpunkt  <89,5ö  ca. 

Dargestellt  von  E.  Meyer  (Inaug. -Dissert.  Göttingen  1882).    Kryslalie  aus  Benzol. 

Fi"  6 
Krystalisy Stern  :  Mooosyminetrisch.  ^' 


a  :  b  :  c  =  0,5816  :  t  ;  1,0309 

so  23f . 


ß  =  lb 


Beobachtete  Formen  (Fig.  6):  o  =  (Ttl)+P,  oj  =  (lH) 
— P,  6  =  (0< 0)00*00,  m  =  (ftO)ooP.  ' 

Kleine  Kryslalie  von  pyramidalem  Habitus.  Fluchen  sehr 
glatt  und  glUnzend. 


à  :  0  =  040 
6  :  w  =3  040 
0  :  cu  =  Tft 
0  :  w  =  t  fT 
fn  :  tu  =  1 1 0 
m  :  0  =  1 40 
m  :  m=  1  fO 


Gemessen  : 
T4  4  =  *660    Î' 


Berechnet  : 


411 
444 
144 
444 
14T 
ITO 


♦61  t 

*76  84 

54  44 

Î3  SS- 
SS  9 
58  54 


54<'44' 
Î3  55 
28  46 
58  44| 


Spaltbarkeit  nach  6  (04  0)  sehr  vollkommen,  sehr  spröde.  Farblos,  durch- 
sichtig. Ebene  der  optischen  Axen  (04  0).  Erste  llittelliaie  neigt  24^  48'  gelten 
Kante  6  :  o  im  spitzen  Winkel  der  Fläche  6. 


tHa=  44050'  fürLt 
45  45  *  Na 
45  42     *    TL 


Doppelbrechung  sehr  stark,  positiv. 


Ref.:   F.  Grünling. 


29.  W.  Tolgt  (in  Göttingen)  :  Theorie  des  Lichtes  für  vollkommen  durch- 
siehtige  Medien  [Annal,  der  Phys.  19,  873 — 908).  Der  Verf.  versucht  nach- 
zuweisen ,  in  wie  weit  sich  die  Gesetze  der  optischen  JErscheinungen  auf  die 
Elastioitätstheorie  *]  zurückführen  lassen.  Von  absorbircnden  Medien  sieht  er 
vorläufig  ab. 

Sind  u,  V,  u?  und  ü,  V,  W  die  Verschiebungsoomponenten  für  Aether  und 
Materie,  m  und  fi  deren  Dichtigkeiten,  X\  Y' ,  Z!  und  S ,  H',  Z!  die  Compo- 
nenten  der  von  aussen  wirkenden  Kräfte,  JT,  F,  Z  und  £*,  H,  Z  die  der  inneren 
elastischen  Kräfte,  (.4),  (5),  (C)  und  (^,  (J5),  (F)  die  der  Wechselwirkung 
zwischen  Materie  und  Aether,  so  sind  die  Bewcgungsgleichungen  für  den  in 
einem  Volumenelement  befindlichen  Aether  : 


m 


m 


m 


d^w 


=  r  +  A'  +  {A: 

=  r'  +  r  +  IB] 


^Z'  +  Z+  [C,; 


*;  Vergl.  dieçe  Zeitschr.  9,  208. 


1» 

In  enU^precheoder  Welse  leitet  der  Verf.  die  Relationett  fur  die  eilipti<che 
PoUrisatioD  ab;  er  findet  das«  sich  bei  aDîsotropeo  Mediea  nmter  der  Torau>- 
ftetzang  der  genannten  Bedingungen  in  derselben  Riebtang  jedesmal  zwei  elliptl<ch 
polarisirte  Wellen  mit  aogleicber  Geschwindigkeit  fortpflanzen,  deren  grosse 
Axen  normal  zu  einander  stehen.  In  der  Richtung  der  optischen  Axen  findet 
Circniarpolarisatioa  statt.  Ref.:  J.  Beckenkamp. 

BO.  W.  T#ift  in  Göttingen.  :  Theorie  ier  ahs#rUreBieB  iMtr^pes  Mc^tea, 
fMbeMBiere  Theorie  éer  #fttMheB  ElgeuchAftea  ier  MetaO#  Ebenda,  1 884, 
2By  104 — 4  47).  Die  Componenteo  A),  [B],  C^  der  WecbselwirkuDg  zwischen 
Materie  und  Aether  lassen  sich  in  zwei  Theile  zerlegen,  von  denen  der  erste  nur 
von  der  Bewegung  des  ganzen  Elementes,  der  letztere  ron  dessen  Deformation 
herrührt,  d.  h. 

IdAj,       dAy      dAA 

'  '  \  dx^  dy  ^  d%f 

IdCj.      dCy      dCA 

Zur  Erklärung  der  Absorptionserscheinungen  ist  man  gezi^-ungen.  den  Ver- 
lust an  Energie  entweder  durch  auftretende  Wärmeschmingungen  zu  erklären, 
oder  die  Verschiebungen  U,  V,  W  der  Moleküle  unendlich  klein  zu  setzen.  Verf. 
nimmt  das  letztere  an.  Da  in  diesem  Falle  unter  allen  Umständen  ein  Verlust  an 
Energie  eintreten  muss,  so  müssen  die  beiden  Functionen  : 

*  dt  dt  dt 

.f.  d^u  d^u  (flu 

^2  ~  ^^  777:^  +  ^y  77J7,  +  ^' 


^  dtdx  *      y  dtdy^    '  dtdz 
d^v  d^v  d^v 

'^^'^dïdi'^^ydtd^'^^'didi 

d^w  d^w  d^w 

'^•^dtdi'^^ydtdi'^^'dïrz 

stets  eine  negative  Summe  von  quadratischen  Trliedem  darstellen. 

Der  Verf.  prüft  dann  die  hieraus  sich  ergebenden  Folgerungen  mit  den  be- 
obachteten Erscheinungen  bei  der  Reflexion  an  metallischen  Oberflächen  und 
findet  beide  in  Uebereinstimmung.  Ref.:  J.  Beckenkamp. 

81.  Derselbe  t  Theorie  der  elektronagnetiseben  Drehung  der  Polari« 
satlonsebene  (Ebenda  493 — 512].  Die  oben  entwickelte  Licbtlheorie  wird  auf 
die  »magnetisch  activen  Medien«  angewendet,  welche  die  Eigenschaft  haben,  in 
einem  magnetischen  Felde  die  Polarisationsebene  eines  hindurchgehenden  potari- 
•Irten  Lichtstrahles  zu  drehen*).    Der  Verf.  findet  folgende  Gesetze: 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  9,  415  fl. 
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1  )  la  jeder  Uicbtung  werde»  zwei  elliptisch  polarisirle  Wellen  mit  eulgegeu- 
gesetzter  RotaiioDsrichtuDg  und  verschiedener  Geschwindigkeit  fortgepflanzt. 

S)  Ihre  Bahnellipsen  liegen  mit  ihren  Axen  parallel  denjenigen  Richtungen, 
in  welche,  wenn  die  elektromagnetische  Wirkung  verschwindet,  die  Schw  ingungs- 
richtungen  der  beiden  linear-polarisirten  Wellen  fallen. 

3)  Die  Bahnellipsen  sind  ähnlich  und  liegen  gegen  einander  um  90^  gedreht. 

i)  In  der  Richtung  der  optischen  Axen  findet  circulare  Polarisation  statt. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

82.  Derselbe:  lieber  die  Theorie  der  Diftpersion  und  Absorption» 
speeiell  über  die  optischen  Eigrenschaften  des  festen  Fuchsins  (Ânnalen  der 
Phys.  19^  654 — 577).  Auch  die  bei  der  Reflexion  am  Fuchsin  von  Wiede- 
mann^ Schenk^)  und  Anderen  gemachten  Beobachtungen  stehen  in  Ueberein- 
Stimmung  mit  der  entwickelten  Theorie.  Ref. :  J.  Beckenkamp. 

SB.  Derselbe  :  Zur  Theorie  der  Absorption  des  Llehtes  in  Kr  jstallen 
(Ebenda  577 — 606].  Für  dreifach  symmetrische  Krystalle^  auf  welche  allein 
der  Yerf.  sich  beschrUnkt,  nehmen  die  Bewegungsgleichungen  folgende  Form  an  : 

d^u  dht  dW       dL 

"*  "777  =  ^21  -ry;  +  ^n  "77ä  +  ^23 


dx:^         ''  dx^    '     ''  d^ß    '     ''  dz^ 

d'^v  d'^ü         ^    d^v        dL 

dx^  dy^  dz*        dy 

d'^w  d^w  d^w  d'^to 

'^in^  =  ^'''d^'^^''-dy^'^^'''dz^ 

+  ^''  -d^'  +  ^'^  "dß  ^  ^''  ~dzi  +  Tz  ' 

dL  du 

wobei  unter  -r-  die  Glieder  -—  und   die  des  hydrostatischen  Druckes  zusam- 

«a;  dx 

mcngefasst  sind,  und  wo  n  =  —  etc. 

^  dt 

Um  von  diesen  Gleichungen  ausgehend  zu  den  Neu  m  an  naschen  Resultaten 
zu  gelangen,  müssen  die  Constanten  B  und  C  wieder  den  genannten  Bedingungen 
genügen. 

Im  Allgemeinen  gehören  bei  absorbirenden  Medien  zu  jeder  Fortpflanzungs- 
richtung vier  elliptrsch  polarisirte  Wellen. 

Sind  /£,  Vf  7t  die  Cosinus  der  Fortpflanzungsrichtung  einer  ebenen  Welle 
im  Innern  eines  einaxigen  Kristalls,  bei  welcher  sich  nach  der  Theorie  nur  zwei 
Wellen  nach  jeder  Richtung  fortpflanzen^  so  folgen  für  die  Absorptionscoefficienten 
X  des  ausserordentlichen  und  des  ordentlichen  Strahles: 


■■-V'^  "  m-  '  § 


*]  Vergl.  diese  Zeitschr.  10.  282. 
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^e 


•wo  a*  =  .«*  +  y',     fii  =  «23  =  *M  »     *»  =  *2i  ^  *ii  • 

Ci  =  Cja  =  (^2 ,     Cj  =1  C^i  =  Cij . 

Für  di«  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  lo  fo)gt  : 

mWo«=B,  (t  —  x/j-hS^Xo 

If 

mtü,'  =[b,  (t  -  /,»j  4-  S I  X.]  jr2  +  [/>,  (t  -  x,2i  +  «  7  x,]  ff*. 

Sei  L  die  Dicke  einer  einaxigeo,  voo  convergeotem  Liebte  durchsetzten  ab- 
sorbirenden  Krystaliplatle  ;  d  die  gegenseilige  Verzögerung  des  ordinären  und  des 
extraordinären  Strahles  in  einer  Richtung,  welche  den  Winkel  y  mit  der  optischen 
Axe  macht,  a  der  Winkel,  welcher  in  dieser  Richtung  die.ScKwingungsebene  des 
Polarisators  mit  dem  Uauptschnitt  m^^cht,  ß  der  analoge  für  die  Schwingungs- 
richtuug  des  Analysalors^  A  die  einfallende  Amplitude,  so  wird  parallel  der 
Schwingungsebene  des  Analysators  nach  dem  Austritt  aus  demselben  eine  Inten- 
sität J  erhalten,  welche  gegeben  ist  durch 

J=  A^  [cos2  a  cos^  ß  e^^'^olo  4.  sin^  a  sin^/?  e^***'« 

+  Î  sin  a  sin  ß  cos  a  cos  ß  cos  â  e""  («o'o 4- «•'«■]  ; 
hierbei  ist: 

L  L 

Ist  (^  >  Ci ,  so  enthält  diese.  Formel  die  vollständige  Erklärung  der  Er- 
scheinungen, wie  sie  von  Lommel  am  Magneüiumpiatiucyanür  gefunden  wurden 
(vergl.  diese  Zeitschr.  5,  6SI),  d.  h.  im  Allgemeinen  ist  das  Gesichtsfeld  von 
einem  schiefen  dunklen  Kreuz  durchzogen  ;  der  eine  Balken  steht  senkrecht  zur 
Schwingungsebene  des  Polarisators,  der  andere  zu  der  des  Analysators. 

Der  Fall  (7|  ]>  C^  ist  beim  Turmaliu  erfüllt.  Hier  sind  die  Büschel  parallel 
den  genannten  Schwingungsrichtungen. 

Nach  Weglassung  des  Polarisators  fallen  die  zu  seinen  Schwingongsrichtungen 
senkrechten  resp.  parallelen  Büschel  fort. 

Bei  rhombischen  Krystallen  pflanzen  sich  in  den  Hauptebenen  ebenfalls  nur 
zwei  Wellen  fort.  Für  die  xjs- Ebene  sind  die  zu  diesen  gehörigen  Werthe  der 
Absorptionscoefßcienten  : 


«-^+-(ir-'i 


2  J-  Ä.  ut 


die  Werihe  der  Geschwindigkeiten  sind  : 


mwi^  =  B2[i  —  Xi^J  +  ÎXi  —  (  II  œ*  schwingend) 

iü.i^=  «2  (fi,  («  —  x,2j  +  Sx,  ^)  4-  /«2  («,  (t  —  y-ïî)  +  «X2  ^j 


^2  =  /?23  =  ^j2  i       ^2  =  ^23  *^  ^»2 


e  — ***'* 
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Für  beliebige  Richtungen  werden  die  Gesetze  für  cu  und  x  zu  complicirt. 

Betrachtet  man  eine  Platte  von  der  Dicke  L,  senkrecht  zu  einer  optischen 
Axe  geschnitten^  im  Polarisationsapparal ,  sei  a  der  Winkel  der  Schwingungs- 
ebene des  Poiarisators  mit  der  Ebene  der  optischen  Axen,  ß  der  analoge  Winkel 
für  den  Analysator^  sei  femer  der  Winkel  einer  Wellennormale  mit  einer  optischen 
Axe  gleich  ti,  und  liege  sie  in  einer  Ebene^  die  mit  der  otjs- Ebene  (=  Ebene  der 
optischen  Axen)  um  einen  Winkel  xf)  geneigt  ist,  so  ist  : 

7  =  J' [.ll.' («  —  2)  jlBl  (^  _  ^)  «  -  ««.1. 

+  tsin  («  —  y)  sin  [^  ~^)  «<>«  [^  ~j)  ""^^  (^  ~^)  '^^^'^  ' 

Da  cos  ä  mit  wachsendem  u  periodisch  Maxima  und  Minima  erreicht,  so  er- 
hält man  im  Allgemeinen  helle  und  dunkle  Ringe  um  die  Axen.  Sind  Polarisator 
und  Analysator  gekreuzt,  so  sind  in  den  Ebenen  tps=sta  dunkle  Büschel,  welche 
sich  bei  einer  Drehung  des  Krystalls  gegen  die  Schwingungsebene  des  Polarisators 
doppelt  so  schnell  gegen  diese  drehen  ;  dieselbe  Erscheinung  zeigen  auch  durch- 
sichtige Medien  ;  aber  selbst  für  schwach  absorbirende  Mittel  folgt  aus  der  FormeL 

dass  die  Büschel  in  der  Richtung  der  optischen  Axe  selbst  für  a  =  -^  durch  eine 

4 

helle  Stelle  unterbrochen  sind,  für  a  =  0  und  a  =  —  dagegen  durchgehen. 

z 

ScbwUchere  Maxima  ergeben  sich  auch  Cur  if}  =  0 ,  tf}  =  Ttj  Minima  für 
^  SS  — f  xf/  =  — ;   d.  h.  für  alle  Lagen  der  Krystallplatte  folgen  auch  dunkle 

m  Z 

Büschel  senkrecht  zur  Ebene  der  optischen  Axen  ;  diese  sind  aber  nur  bei  grös- 
seren Werthen  von  x  sichtbar. 

Stehen  Analysator  und  Polarisator  parallel,  so  tritt  ilieselbe  Erscheinung  ein, 
als  wenn  einer  derselben  ganz  weggelassen  würde. 

Der  Verf.  unterscheidet  für  diese  Stellung  zwei  SpecialföUe  : 
1)   Sei  C2  =s  0,  d.  h.  die  in  der  Ebene  der  optischen  Axen  fortgepflanzte 
und  ihr  parallel  schwingende  Welle  werde  nur  unmerklich  absorbirt  (Andalusitj , 
450  ist  : 


x^  =  k  cos^  -^ ,      Xf  =  k  sin 

z 


i2  r. 
t 

-wo  K  = 


tTB2{B-i—Bi; 

J,^-=-  (cos^  "^e-^^ok  cos»  f  ^  3i„2  ?^  e  -  ^  ^•^-  «»"=  t]  • 

S]   Sei  C]  =  Cj  =  0  ,    d.  h.  die  in  der  Ebene  der  optischen  Axen  fori- 
gepflanzte  und  dazu   normal  schwingende  Welle   werde   unmerklich  absorbiri 
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(diese  Bedingung  wäre  für  gewisse  Farben  angenähert  beim  Epidot  erfüllt,  wenn 
er  rhombisch  krystallisirte) . 
Dann  ist  : 

.  ip  _  tf;  Co 

Xö  =  A:8in2X.,      x^«s*cOß2^,     *  =  -——; 

J,^^   =^'fcosî^e-*tfcsin2|:^^j^,î^^^îf,*cos«.^.l 
"==T2L2  Î  J 

fieobachtet  man  die  Krystallplatte  ganz  olino  Polardsationsapparat,  so  gilt  für 
beide  Typen  : 

/  =*  i^  (c-  «*«^o  +  e  -"  *  *M  ; 

d.  h.  es  erscheinen  die  bekannten  dunklen  fiüschei  normal  zur  Ebene  der  op- 
tischen Axen  mît  hellea  Axenbildem. 

Die  von  B  e  r  t  i  n  beobachteten  schwachen  Ringe  können  in  diesem  Falle  keine 
reine  AbsorpUoosersoheinung,  sondern  nur  durch  Interferenz  hervorgebracht  sein, 
etwa  wie  Klein  annimmt,  durch  eingelagerte  Zwillingslamellen. 

Ref.:  J.  Beckeakamp. 

Z4tm  W«  Toigrt  (in. Göttingen):  Keiie  BestfanniUMreii  der  ElAstlcIttta-C^i^ 
stauten  von  Steinsalz  und  Flnssspath  (Sitzungsber.  der  K.  Pr.  Akad.  der  Wis- 
sensch..  zu  Berlin,  1884).  Die  ElasticitUtsconstanten  des  Steinsalzes  wurden  bereits 
früher  vom  Verf.  ermittelt  (Ann.  derPhys.  Ergbd.  YII,  1876);  die  des  Flussspathes 
von  H.  Klany  (Bbeoda  12,  4884).  I)â  jedodi  die  Neu  mann 'scheu  Gleiehon- 
gen,  welche  der  Verf.  damals  zur  Berechnung  der  Gonstanten  benutzt  hatte,  nicht 
vollständig  genügen^  so  entschloss  sich  der  Verf.,  neue  Berechnungen  und  ancb 
neue  Beobachtungen  vorzunehmen.  Die  Ungleichheit  der  Dioke  der  St&bcbea 
brachte  er  folgenderweise  in  Rechnung  : 

Er  setzt  D  tsz  2)^(4  ^  dx  -jr  (k  œ^,  wo  also  die  Constanten  d  und  d^  für 
jedes  Stäbchen  zu  ermitteln  sind»  dann  wird  0»  Biegung,  d.  h.  die  Senkung  der 
Stelle  a;  =  0, 

wenn  man  als  Dicke  des  Stäbchens 


(0)=Oo(*+^(dt-*<P]) 


in  Rechnung  zieht. 

Findet  die  Beobachtung  von  D  an  n  +  I   gleich  weit  abstehenden  Stellen 
statt,  und  setzt  man 


80  wird 


.<»)  =  ''.+^(^.-^f) 
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Fär  senkrecht  zum  Würfel  geschnittene  StShchen  von  Steinsalz  wurde  ge- 
funden: Jg!|^=s4i86;  für  senkrecht  zum  Dodekaeder  geschnittene  Stttbchen 
Eg^sL  3i8S. 

Früher  hatte  der  Verf.  gefunden:  E^  =  4103,  Eg  =  3410  ;  Herr  Koch 
(vergl.  diese  Zeitschr.  9,  206]  fand:  ^,^  ==  4033,  Eg  =,  3395. 

Für  die  Torsionscoëfflcienten  fand  der  Verf.:  T*,«;  =  429S.  Daraus  berech- 
nen sich  die  Constanten:  a  =  4753,  6=1313,  <*=4S92  (vergl.  diese 
Zeitschr.  9,  S  09). 

Für  den  Plussspath  wurden  ermittelt  :  £'f^=  13940,  £'^=9527(K]any 
9^50);    71^=3400;   a  =14650,  6  =  «Î90,   e  =  3380. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

86.  Ch«  Höret  (in  Genf)  :  Zur  Theorie  der  natfirllchen  CirenlArpolarisation 
(Archives  des  sciences  physiques  et  natur.  1 884,  11,  412).  Die  Theorie  der  Cir- 
cularpolarisation  muss  von  den  Symmetrieverhültnissen  der  Substanz  ausgehen, 
da  alle  circnlarpolarisirenden  Medien  enantiomorph  sind.  Ein  Körper  besitzt  ein 
Gentmm  der  Symmetrie,  wenn  seine  Structur  dieselbe  ist  für  die  beiden  ent- 
gegengesetzten Richtungen  irgend  einer  Geraden.  Er  besitzt  eine  Ebene  der 
Symmetrie,  wenn  die  Structur  dieselbe  ist  für  alle  Geraden,  weiche  symmetrisch 
zu  dieser  Ebene  liegen.   Er  besitzt  eine  n-zShlige  Axe  der  Symmetrie,  wenn  nach 

einer  Drehung  um  —  jede  Richtung  wieder  ersetzt  ist  durch  eine  von  der  gleichen 

fi 

Structur. 

In  einem  isotropen  Medium  ist  jede  beliebige  Ebene  Ebene  der  Symmetrie  ; 
in  diesem  Falle  ist  keine  Drehung  der  Schwingungsrichtung  denkbar;  kommt  nun 
aber  in  einem  scheinbar  isotropen  Medium  Circula rpolarisation  vor,  so  ist  anzu- 
nehmen, dass  dasselbe  die  Axen  der  Symmetrie  besitzt,  wie  die  wirklich  isotropen 
Körper,  sich  aber  durch  den  Mangel  der  Ebene  der  Symmetrie  von  ihnen  unter- 
scheidet. 

In  allen  Fällen,  in  denen  natürliche  Gircularpolarisation  stattfindet,  existirt 

eine  zweizählige  Axe  der  Symmetrie  senkrecht  zu  der  Richtung,  nach  welcher 

die  Gircularpolarisation  auftritt.     Drehe  ich  also  einen  etwa  rechts  drehenden 

Krystall  um  die  zweizUhlige  Axe  um  1 80^,  so  muss  er  für  diese  Stellung  wieder 

rechtsdrehend  sein.    Daraus  folgte  dass  in  demselben  Medium   zwei   circular- 

polarisirende  Wellen  mit  entgegengesetzter  Fortpflanzungsrichtung  für  einen  festen 

Beobachtungspunkt  entgegengesetzt  drehen,  eine  Thatsache,  welche  bekanntlich 

die  natürliche  Gircularpolarisation  von  der  magnetischen  unterscheidet  *) . 

h       h      h       h  ,         , 

Bezeichnet  man  die  Differentialquotientcn  r— ,  -r— ,  ■^— ,  -r—  mit  (x,  p,  y,  o, 

àx    oy     05     ot 

so  lassen  sich  die  Bewegungsgleichungen  der  Aetheratome  unter  die  symbolische 
Form  bringen  : 

a^u  =  /"iti  +/-2t;  +  f^io 

^'0  f,  g,  k  Functionen  der  Symbole  a,  ß,  y,  ô  sind. 

Man  kann  die  Gircularpolarisation,  d.  h.  die  ungleich  schnelle  Fortpflanzung 
zweier  entgegengesetzt  rotirender  Wellen,  dadurch  erklären,  dass  die  Functionen 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  9,  420. 

Uroth,  Zmtftchr.  f.  Krystallogr.  XI. 
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fr  y.  h  entweder  ungloicbe  a,  ß,  y  oder  iingleiclie  o  eal halten.  Würde  das  letz- 
tere der  Fall  !»eiu,  »o  würdea  diese  Fuuctionen,  wie  der  Verf.  näher  nachweîM, 
sich  nicht  lindern,  wenn  die  Fortptlanzun^srichtung  umkehrt  :  folglich  sUht  diese 
Annahme  im  Widerspruch  mit  der  Enautiomorphie.  Die  Funclionen  kehren  da- 
gegen mit  den  Ternien  <t,  ß,  y  ihr  Zeichen  um. 

Zur  Erklärun;^  der  Circularpolarisation  ist  man  mithin  gezwungen,  von  den 
Difrerential<{uotienlen  der  \er.sc- hiebungen  bc/o^en  auf  die  Coordinaten  auszu- 
gehen. Ks  giebt  zwei  Hypotheken,  bei  welehrn  iniin  solche  Grossen  einführen 
k(>nnte:  die  (jetzt  nicht  mehr  haltbare;  von  Caiich)  nimmt  an.  dass  die  Slruc- 
tur  des  Aethers  in  dun  Zw  lachen  räumen  der  Moleküle  üich  periodi^ich  ^von  Ponkt 
7M  Punkt;  ändert,  jedoch  so,  dass  sie  mit  der  Synnnctrie  des  K^^'stalls  in  Einklang 
steht.  Die  \on  Houssines^j  giebt  dem  Aether  in  allen  Körpern  die  gleiche 
Structur  und  lässt  denselben  die  ponderablen  Moleküle  mitbewegen**). 

Kef.:  J.  Rerkcnkanfp. 

86.  B.  XimiiiHrerode  (in  Greifswald  :  VatersacbuBir«'«  Qlber  4ie  Sjiiinietrie« 
TerhUtttiflse  und  die  Elaatleltit  der  JLPystalle  4.— H.  Abh.  (Nachrichten  von 
der  Konigl.  Gesellschaft  der  Wisüen^rcliaften  und  der  G.  A.  Univers,  zn  GÖUingen. 
1884.  S.  «9:3 — 226,  314— 3H4,  488  — i92  .  Die  Lage  einer  Krystallflàiche  ist 
durch  die  (Cosinus  a,  ff,  y  ihrer  Normalen  mit  den  Coordinaten  gegeben.  Treten 
für  die  Werthe  u  -i  y  ilie  Werlhe  a  -f  y  em,  so  nennt  man  diesen  Vorgang 
eine  Substitution.    Eine  .colcho  lässt  sich  kurz  mit  einem  Buch.slaben  bezeichnen 

S=  I    ,'»/,|.     Werden  nach  einander  mehrere  Substitutionen  ausgeführt,   so 
\u  {iy  I 

bezeichnet  man  dies  durch  das  Product  der  einzelnen  Substitutionen.    Eine  Reihe 

sglcher  Substitutionen  wird  eine  Gruppe  genannt,  wenn  alle  möglichen  Produde 

derselben  immer  wieder  zu  der  ursprünglich  gegebenen  Subslilution  zurück/ührea. 

Ist  eine  Symmetrieaxe  vorhanden,  so  entspricht  jedem  Ucbergange  aua  einer 
Deckungslage  in  eine  andere  eine  Substitution  der  Gruppe. 

Eine  Symmctrieaxo  L  heisst  zweiseitig,  wenn  das  System  der  Sirahlen  da- 
durch mit  sich  selbst  zur  Deckung  gebraclit  werden  kann,,  dass  die  positive  L- 
Richtung  mit  der  entgegougesetzlcn  zur  Deckung  gebracht  wird.  Man  dreht  za 
diesem  Zwecke  um  eine  beliebige  zu  L  senkrechte  Gerade  um  den  Winkel  tv  und 
dann  um  L  so  lange,  bis  Deckung  des  Bündels  eintritt. 

Eine  Symmetriea.xc  heisst  einseitig  und  nicht  polar,  wenn  durch  eine  solche 
Drohung  Deckung  nicht  mit  sich  selbst,  sondern  mit  dem  Spiegelbild  bezüg&ioh 
einer  spiegelnden  Ebene  hervorgebracht  wird.  Der  Verf.  unterscheidet  hierbei 
zwei  Unterabtheilungen,  je  nachdem  diese  spiegelnde  Ebene  Symmetneebene 
des  Bündels  ist  oder  nicht. 

Eine  Syoimclrioaxe,  welche  keiuo  dieser  beiden  Eigenschaften  besitzt,  heissl 
polar.  Der  Verf.  bestimmt  die  diesen  Fällen  entsprechenden  Substitutionen  und 
sclilicsst  daran  eine  der  Lieb  is  c  h 'sehen  Classilication  entsprechende  Einthei- 
lung  der  möglichen  Krystallformen. 

In  physikalischer  Beziehung  kommen  den  Krystallen  alle  Symmetrieeigen- 
schaften ihrer  Form  zu;  ein  Theil  der  physikalischen  Eigenschaften  besitzt  aber 
eine  höhere  Symmetrie. 

Jeder  Symmetrieeigenschaft   entspricht   eine   bestimmte  Substitution,    und 


♦)  Vergl.  die  vorstehenden  Arbeiten  von  W.  Voigt. 
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dnreh  eine  oder  mehrere  vorhandene  Substitutionen  wird  jedesmal  eine  Gruppe 
bestimmt. 

Das  Potential  der  elastischen  Kräfte  hUngt  im  allgemeinsten  Falte  (im  asym- 
metrischen System)  von  St  Constanten  ab.  Um  hieraus  das  Potential  für  die 
Unterabtheilungen  der  übrigen  Systeme  abzuleiten«  rauss  das  Potential  denjenigen 
Symmetrieeigenschaften  genügen,  welche  der  betreffenden  Krystnllform  zukom- 
men. Dieselben  Untersuchungen  wurden  bereits  von  Voigt  und  Aaron  durch- 
geführt ;  jedoch  wählten  diese  nicht  die  Axen,  sondern  die  Ebenen  der  Symmetrie 
zum  Ausgangspunkte  ihrer  Betrachtungen  (vergl.  diese  Zeitschr.  9,  208  .  Die 
gewonnenen  Resultate  stehen  mit  den  von  Voigt  entwickelten  in  Einklang:  Je- 
doch findet  der  Verf.  noch  zwei  neue  Fälle  : 

Das  eine  Potential,  welches  für  die  sphenoidisch-hemiedrischen  und  tctar- 
to'édrischen  Formen  des  tetragonalen  Systems  Geltung  hat ,  hat  7  Constanten  ; 
das  andere,  für  die  rhomboedrisch-tetartoödrischcn  Formen  des  hexagonalen  Sy- 
stems geltende,  hat  ebenfalls  7  Constanten.  Ref.:  J.  Becken kn m p. 


87.  X.  TTebsky  (in  Berlin.  :  Ueber  die  Ein-  nnd  Mehrdeutigkeit  der  Fun« 
damental-Bogen-ConipIexe  fllr  die  Elemente  mouoklinlscher  Krjstallgrattnngen 
(Sitzungsber.  der  K.  Pr.  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin  1881,  20,  37«.  Wühlt 
man  zu  Fundamentalbogon  die  zwei  Bogen  zwischen  drei  beliebigen  Flächen 
^ii  *2»  ^  aus  der  Zone  (00 1)  :  (tOO)  und  einen  der  drei  Bogen  e^g,  e^g,  e^g  nach 
einer  Fläche  g,  welche  in  der  Zone  e^  î  010)  ^bez.  ^2  •  010  oder  F;j  :  010'  liegt, 
so  ist  der  Bogen-Complex  eindeutig  bestimmt. 

Eindeutig  ist  ferner  der  Fall,  class  die  Bogen  e^:  e^.  ei'.g.  e^  '  g  bestimmt  sind. 

Endlich  auch,  wenn  bestimmt  sind  p{  :  </,  6^  :  «2  ^ind  g  :  h,  wo  h  in  der  Zone 
ge^  Hegt. 

bl  die  Lage  zweier  einzelner  Hemipyramidenfl'âchen  g  und  h  gegeben,  so 
lassen  sich  leicht  sechs  weitere  Flächen  bestimmen  :  die  beiden  hierzu  svmmetri- 
sehen»  die  beiden  geraden  Abstumpfungen,  ferner  die  Fläche  e-^j  bestimmt  durch 
die  Zonen  g'  h  und  gh\  endlich  e^j  bestimmt  durch  die  Zonen  g  h'  und^A. 

Zwischen  diesen  acht  Flächen  exislircn  zehn  unabhängige  Bogen  und  diese 
lassen  sich  auf  90  verschiedene  Arten  zu  je  drei  combiniren.  Von  diesen  führen 
S4  Fälle  zu  einem  eindeutigen  Resultat,  24  auf  ein  zweideutiges,  40  auf  ein  mehr- 
deutiges. Durch  die  approximative  Bestimmung  eines  vierten  Bogens  lässt  sich 
die  Zwefdeotigkeit  des  Resuhates  beseitigen. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


88.  E«  Lommel  (in  Erlangen):  Die  Flnerescenz  des  Kalkspaths  (Ann.  der 
Phys.  1881,  2Sy  49S).  Der  Verf.  schickte  durch  einen  parallel  und  senkrecht 
zur  Hauptaxe  geschnittenen  Würfel  aus  isländischem  Doppelspath  mittelst  einer 
Linse  ein  zu  einem  schmalen  Kegel  zusammengefasstes  Lichtbündel.  Besonders 
wenn,  dasselbe  vorher  durch  hellblaues  Kobaltglas  oder  durch  grünes  Glas  hin- 
durchgegangen war,  beobachtete  er  im  Kalkspath  ein  gelbroth  leuchtendes  Strah- 
lenbündel. Die  Erscheinung  ändert  sich  nicht,  mag  das  Strahlenbündel  den  Kry- 
stall  parallel  oder  senkrecht  zur  llauplaxc  durchsetzen,  mag  es  unpolarisirt,  oder 
nach  irgend  einer  Richtung  polarisirt  sein.  Das  Fluorescenzlicht  ist  in  beiden 
Fällen  unpolarisirt  und  liegt  im  Spectrum  der  Bunsen'schen  Scala  zwischen  3o 
bis  65. 

7*^ 
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Derselbe  Farbenton  wurde  auch  noch  |^  Secunde  nach  der  Beleuchtung  be- 
obachtet. Am  wirksamsten  zeigten  sich  zur  Erzeugung  der  Fluorescenz  die  grü- 
nen Strahlen,  unwirksam  die  rothen.  Daraus  schliesst  der  Verf.,  dass  der  Kalk- 
spath  für  die  grünen  Farben  auch  ein  Maximum  der  Absorption  besitzen  müsse. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

39.  F.  Stenger  (in  Strassburg):  Zur  Wlrmeleltnngsf&hlgkelt  des  Tnr» 
malins  (Ann.  d.  Phys.  1884,  22,  5i2).  Thompson  und  Lodge  glaubten  aus 
theoretischen  Gründen  und  auch  aus  eigenen  Beobachtungen  schliessen  zu  dürfen^ 
dass  das  Wärmeleitungsvermögen  des  Turmalins  in  der  Richtung  vom  antilogen 
Pol  zum  analogen  Pol  ein  anderes  sei  als  das  in  der  umgekehrten  Richtung. 

Der  Verf.  ermittelt  das  Wärmeleitungsvermögen  des  Turmalins  nach  einer 
bestimmten  Richtung  in  folgender  W^eise  :  Er  lässt  eine  senkrecht  zu  dieser  Rich- 
tung geschnittene  (etwa  6  mm  dicke)  Platte  und  die  in  einem  auf  ihr  ruhenden 
KAipfercylinder  angebrachte  Löthstelle  eines  Thermoelementes  die  Zimmer- 
temperatur annehmen;  dann  bringt  er  die  untere  Fläche  der  Platte  durch  Con- 
tact mit  glatten  Eisflächen  auf  die  Temperatur  0^  und  beobachtet  den  Temperatur- 
verlauf des  Thermoelementes  mit  Spiegel  und  Scala  an  einem  empßndtichen 
Galvanometer. 

Da  die  den  Temperaturverlauf  der  oberen  Plattenseite  während  der  Beobach- 
tung angebenden  Curven  bei  den  beiden  umgekehrten  Lagen  der  Turmalinplatle 
um  höchstens  \  ^/q  von  einander  abwichen,  so  zieht  der  Verf.  den  Schluss^  dass 
eine  unilaterale  Leitung  der  Wärme  im  Turmalin  entweder  nur  einen  sehr  geringen 
Betrag  erreiche,  oder,  was  ihm  wahrscheinlicher  scheint,  gar  nicht  vorhanden  sei. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

40.  A.  Schraiif  (in  Wien]  :  üeber  das  DlsperslonsftqiilTaleiit  TOm  Diamaat 

(Ebenda,  1884,  22,  494).  An  einem  brasilianischen  Diamant  fand  derVerfesser: 
fi  =  2,40845  {Li),  2,41723  [Na],  2,42549  [Tl].  Während  namentlich  die 
Benzolderivate  mit  zunehmendem  Kohlenstoffgehalt  sehr  grosse  Dispersion  liefero^ 
ergiebt  sich  das  Dispersionsäquivalent  des  Diamants  gegen  jene  verschwindend 
klein.  Ref.:  J.  Beckenkamp. 

41.  A.  Knndt  (in  Strassburg)  :  Die  elektromagnetische  Ihrehiuijr  der  Po» 
larisationsebene  des  Liehtes  durch  Eisen,  Kobalt  und  Xickel  (Ebenda,  \  884, 
28,  228).  Der  Verf.  bestätigt  zunächst  die  von  Korr  niitgetheilten*)  Beobach- 
tungen, dass  das  von  den  Polflächen  eines  Elektromagneten  reflectirte  Licht  eine 
Drehung  erleidet.  Ist  die  Polarisationsebene  (lange  Diagonale  des  Querschnitts 
eines  polarisirenden  Niçois)  des  auffallenden  Strahles  senkrecht  zur  Einfailsebene> 
so  ist  bei  einem  Einfallswinkel  zwischen  0^  und  80^  der  Drehungssinn  dem  des 
magnetisirenden  Stromes  gleich.  Ist  das  Licht  in  der  Einfallsebene  polarishl^  so 
ist  der  Drehungssinn  dem  des  magnetisirenden  Stromes  entgegengesetzt.  Der 
Verf.  fand,  dass  in  beiden  Fällen  bei  einem  Einfallswinkel  über  80^  der  Drehungs- 
sinn wechselt,  und  dass  bei  einem  Einfallswinkel  von  etwa  45^  die  Drehung  ein 
Maximum  erreicht. 

Der  Verf.  versuchte  dann  auch  bei  durchsichtigen  magnetischen  Schichten 


*)  Vergl.  diese  Zeilschr.  9,  419. 
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voa  Eiseo,  Kobalt  und  Nickel  die  Drehung  der  Polarisatioosebetie.  nachzuweisen 
und  fand:  •'V- 

»  Durchsichtige  Schichten  von  Eisen,  Kobalt  und  Nickel  drehen 'im  magne- 
tischen Felde  die  Polarisationsebene  von  durchgehendem  Lichte  sehn  "stark.  Die 
Drehung  ist  bei  Eisen  für  die  mittleren  Strahlen  des  Spectrums  über  61)  000  mal 
grösser  als  bei  Glas  von  gleicher  Dicke.  Die  Drehung  erfolgt  bei  allen  dfet  Sub- 
stanzen im  Sinne  des  magnetisirenden  Stromes. a  .   *• 

Die  Herstellung  der  Platten  geschah  mit  Hülfe  der  von  König  in  Paris  zu 
akustischen  Apparaten  benutzten  Spiegelglasplatten,  auf  deren  einer  Seiter  eine 
ganz  dünne,  sehr  schön  spiegelnde  Platinschicht  eingebrannt  ist.  Die  PlatinschicM 
ist  so  dünn,  dass  sie  sehr  gut  durchsichtig  ist  ;  sie  ist  ferner  leitend  genug,  Uta 
sie  als  Elektrode  zu  benutzen  und  auf  ihr  ein  anderes  Metall  in  spiegelnder,  be- 
liebig dünner  Schicht  niederzuschlagen.  Einfallendes  weisses  Licht  ist  nach  dem 
Durchgang  durch  Eisen  braun,  durch  Kobalt  grau,  durch  Nickel  grau  mit  einem 
Stich  in's  Blaue. 

Es  ergab  sich,  dass  die  dünne  Platinschicht  für  sich  keine  messbare  Drehung 
«rzeugte.  Bei  einer  Dicke  der  Eisenschicht  von  0,000  055  mm  erzeugte  letztere 
dagegen  eine  Drehung  der  mittleren  Strahlen  von  t®  48';  rothes  Licht  wurde  er- 
heblich stärker  gedreht  als  blaues.  Das  Drchungs vermögen  des  Kobalts  kommt 
dem  des  Eisens  fast  gleich  ;  das  des  Nickels  betragt  nicht  ganz  die  Hälfte  von  dem 
des  Eisens. 

Auch  die  bei  senkrechter  Reflexion  von  Eisen,  Kobalt  und  Nickel  bewirkte 
Drehung  ist  für  rothes  Licht  stärker  und  für  Nickel  nur  halb  so  gross  als  für  Eisen 
und  Kobalt;  sie  ist  dem  magnetisirenden  Strom  entgegengesetzt.  VersUberte  oder 
yerkupferte  Eisenspiegel  erzeugten  keine  Drehung. 

Die  Erscheinungen  bei  schiefer  Reflexion  von  der  Polfläche  oder  den  Seiten- 
flächen eines  Magneten  lassen  sich  in  der  Weise  zusammenfassen,  dass  man  an- 
nimmt) das  Licht  durchlaufe  bei  der  Reflexion  eine  dünne  Schicht  des  Metalls  und 
M  finde  in  dieser  Schicht  eine  dem  Strome  entgegengesetzte  Drehung  statt. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

48.  L.  Lérj  (in  Paris?):  Bestimmung  der  optlsehen  Constanten  eines 
-elnaxiyen  Irjstalls  (Compt.  rend.  1883,  97^  1296;.  Lässt  man  einen  Kegel 
▼on  Ltchtstrahlen  so  auf  eine  zur  Kegelaxe  senkrechte,  planparallefe,  doppelt- 
breèhende  Krystallplatte  fallen,  dass  dieselben  in  einem  Punkte  der  Eintrittsfläche 
cottvergiren,  und  lässt  man  die  austretenden  Strahlen  auf  einen  der  Platte  paral- 
lelen Schirm  auffallen,  so  beobachtet  man  auf  diesem  zwei  helle  Gurven  ;  die 
eine,  hervorgebracht  durch  die  ordinären  Strahlen,  ist  ein  Kreis,  die  andere  ein 
OvaL  Seien  ta'  und  th'  deren  Axen,  l  der  Abstand  zwischen  dem  Centrum  des 
Kreises  und  dem  des  Ovals,  d  die  Distanz  des  Krystalls  vom  Schirm,  e  die  Dicke 
der  Krystallplatte  und  0  der  halbe  Oeffnungswinkel  des  Conus  der  einfallenden 
Strahlen,  so  sind  die  beiden  Axen  der  Ellipse,  welche  die  extraordinären  Strahlen 
auf  der  Austrittsfläche  der  Platte  bilden, 

a  =  a  —  d  lang  0 
b  =  b'  —  d  tang  0. 

'  Mit  Hülfe  dieser  kann  man,  wenn  die  obigen  Grössen  gemessen  sind,  die 
beiden  Hauptbrechungsexponenten  n„  und  n^  des  Krystalls,  sowie  den  Winkel  a 
berechnen,  welchen  seine  optische  Axe  mit  der  Eintrittsfläche  bildet.  Aus  der 
Hu  y  gh  ens 'sehen  Regel  ergiebt  sich  nämlich  für  die  Austrittsellipse  : 


Ny-  ci>a''V(  4-  iif-  sin^  «j-  m„^  cos^  «  +  «,.^  sin-  «  —  sin-  ft»; 

n  Ï 
-■J,2  ss:  1» (1  ,jnï  (f 

[ii.i'  COS-  «  -j-  1,^  îiii^  d]    i'^  —  sill-  & 

sin  a  cos  «   »„^  —  /i^^ 

H,/  cos^  o  +  Hp'''  sin^  If, 
■  .Die  djroctc  AuHiVung  dieser  drei  GIHchiingen  nnrli  n„.  n,,  und  «  kann  iitii- 
gun^en  werden,   indem  man  den  Kadius  It  Acr-  Krctsos,  welchen  die  ordiniiren 
^jriihlen  b  erv  orb  ringen .  niisst:  niis  diesem  ful^'l  der  Breehiingse^|iotien<  n„  nnch 
îjer  Formel  : 

sin  ft  V  «2  -r    A  —  d  lang  6}- 
"  ~     ■  n  —  (/  Uiif;  & 

Setzt  mnn  den  so  geruiidonen  U'crlh  n,,  in  die  obigen  Cileicliungen  ein  und 
eliminiH  R  nns  denselben,  so  eriifill  man  irwei  GleiL-liun^en,  deren  gcme!ns:inie 
Lulling  riir  n^l  eine  lineare  Irteicliunfi  (çiebt.  ^cU  I  less  Meli  erhUtt  man  Tür  d  die 
Formel  : 

r  t  sin*  Ö 
'""""^  "  =  b^  „,■'  -  b-^  si.i^  fy  -  c^  sin^  Q  ■ 
Durch  diese  kann  die  Orienlinintç  der  optisclieti  A\c  in  einem  Krvslall  be- 
stimmt werdea,  dessen  Hau|>lbrechungae\poiieaten  beknnnt  sind,  du  die  A\c  sicli 
in  derjenigen  zur  Eintritlsllüche  senLrechlen  Kbene  belindet.  welche  durch  die 
Verbindungslinie  der  Ceniren  des  Oials  und  des  Kreises  geht, 

Bof.:  r.  Groili. 

48.  D.  Oernei  in  Parls^  :  Ueber  eine  dritte  ModlScatlo*  4«b  Mchwcfelt 
Couipl.  rend.  IS!t3.9Tf  IJ7'  .  Wenn  man  in  einem  noch  nicht  benutzten  Glas- 
rolirevon  l'-ffirmiger Gestalt  reinen  rliombischeii  Schwefel  schmilzt  und  einige  Zeil 
auf  einer  den  Schmelzpunkt  iibersch reitenden  Tem)>eratur  erhiilt.  iilsdann  das  Rohr 
in  ein  Bad,  dessen  Temperatur  unter  dem  Schmelzpunkte  liegt,  einführt,  dort  eine 
bestimmte  Zeit  verweilen  lüsst  und  schhe^'slich  eine  der  beiden  Modificationeo 
des  festen  Schwefels  mit  der  ÜL erschmolzenen  Flüssigkeil  in  Berührung  Jiringt, 
so  beginnt  die  Kristallisation  der  betretfenden  Form  und  schreilel  durch  das  Hohr 
mit  einer  Geschwindigkeit  Tort,  welche  von  der  Temperatur  des  Schmelzbades, 
der  Zeit  des  Verweilens  in  demselben,  von  der  Temperatur  des  zweiten  Bades 
und  von  der  Zeit  des  Verweilens  in  diesem  abhüngt.  Unter  gleichen  Umständen 
ist  aber  die  Zeil,  in  welcher  sich  das  Erstarren  der  Uasse  in  dem  Rohre  um  die 
gleiche  Strecke  fortgepüanzt  hat,  bei  der  rhombischen  Modification  je  nach  den 
Umständen  !S —  <  00  Mal  so  gross,  als  bei  der  nionosymmetrischcn  ^prisma  lise  h  en; 
ModifiiMÜoii,  wie  man  leicht  durch  Einführen  beider  Formen  in  den  beiden  enl- 
gegengesetzten  Enden  des  U-rörmigen  Rohres  nachweisen  kann.  Bringt  man  statt 
desaan  an  einer  Stelle  eine  geringe  Abkühlung  hervor  oder  bennlM  ein  Bohr,  in 
'  T  ein  dünner  G  tas-  oder  Flalinfiiden  eingerührt  wurde,  und  reibt 
h  leicht  die  Wunde  des  Rohres,  so  beginnt  an  diesen  Stellen  die  Kry- 
nö  einer  dritten  Schnefeloioditicalion,  deren  Erstarrungsgeschwindigkeit 
TOR  derjenigen  der  beiden  an. leren  Formen  verschieden  ist  und  zwischen  den- 
vetbeil  liegt.  Man  kann  durch  schwaches  Reiben  dieselbe  im  untersten  Theile  des 
jtervorbttegeiir  wlibrend  man  an  den  beiden  Enden  die  rhombische  resp. 
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die  monosymmetrische  Krystaliisaiion  einleitet,  und  so  die  verschieden  schnelle 
Fortpflanzung  aller  drei  Modificationen  neben  einander  iunter  genau  gleiclien  Um- 
ständen] beobachten.  Die  Kr^'stalle  der  dritten  Modification  des  Schwefels  sind 
perlmutterglanzende  Stäbchen,  welche  sich  nicht,  wie  die  der  beiden  anderen 
Formen,  gleichmUssig  nach  allen  Seiten  vergrÖssern,  sondern  so  vorwiegend  in 
der  Längsrichtung  wachsen,  dass  sie  mehrere  Centimeter  lang  werden,  ehe  sie 
eine  2  mm  weite  Röhre  ihrem  Durchmesser  nach  ausfüllen.  In  überschmolzenen 
Sehwefel  eingeführt,  bringen  sie  nur  Krystalle  desselben  Aussehens  hervor, 
welche  sich  beim  Erkalten  sehr  rasch  umwandeln.  Dagegen  kennen  sie  ohne 
Umwandlung  in  der  überschmolzenen  Flüssigkeit  zerbrochen  werden. 

[Anmerk.  des  Ref.  Die  vom  Yerf.  beschriebene  dritte  Modiûcation  des 
Schwefels  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  der  im  Jahre  1877  von  0.  Lehmann 
entdeckten  labilen  Form  (s.  diese  Zeitschr.  1,  ItS).] 

Ref.:   P.  Groth. 


4é.    H.  Le  Chfttelier  (in  Paris]  :    Ueber  elA  Chlorosilicat  Ton  Calcium 

(Gompt.  rend.  1883,  97,  4510).  Der  Verf.  hatte  früher  (s.  diese  Zeitschr.  9, 
i07]  durch  Einwirkung  von  Kalk  auf  Kieselsäure  in  Gegenwart  von  geschmol- 
zenem Chlorcaicium  rectangulüre  Tafeln  erhalten,  denen  er  die  Zusammensetzung 
€0281  Ol  zuschrieb,  welche  aber  ihrer  leichten  Zersetzbarkeit  wegen  nicht  ana- 
lysirt  w.erdeo:  konnten.  Durch  absoluten  AjJwohol  (selbst  wässeriger  Alkohol  und 
feuchte  Luft  greifen  die  Krystalle  an)  gelang  es  jedoch  neuerdings  dem  Verf.^ 
dieselben  zu  isoliren  und  /lachzuweisen,  dass  sie  nach  der  Formel:  Cä^SiÖ^ 
-}-  CaCl^  zusammengesetzt  seien. 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

SI02 

Î0,5 

Sl^î 

Cl 

25,4 

u,t 

CaO 

59,6 

59,3 

105,5 

105,7 

Dem  Chlor  äquival.  SauerslofT 

5,7 

5,7 

99,8  100,0 

Spec.  Gewicht  ==  î,77. 

Trotz  der  Kleinheit  der  Krystalle  [höchstens  0,1  mm)  konnte  Herr  Mal  lard 
ihre  Krystallform  bestimmen  : 

Rhombisch,    a  :  b  :  c  ^=  0,726  :  I  :  0,887. 

Combination:    (010]cx)^oo,   (llO]ooP,   (Ollj/Poo,  nach  der  ersten  Fläche 
tafelförmig. 

(no):;iîO)  =  720 
i01i;:(0îl)         32 

'   ■     Spaltbar  nach  (IOO)  und  weniger  vollkommen  nach  (010).     Starke  Doppel- 
brechang,  negativ.     Axenebene  (OtO),  Axe  a  erste  Mittellinie;  2 E  circa  25^, 

Ref.  :  P.  Groth. 


46«  €•  Rammelsberg  [in  Berlin):  Veber  das  Sesqnlcarbonat  des  Kalis 
(Per.  d.  d,  ehem.  Ges.  1883,  16^  273).  Beim  Abdampfen  und  Krystallisiren 
groaaeff  Massen  Kaliumbicarbonatlösung  in  der  Mineral wasseranstalt  von  Struve 
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und   SoltmaDn  bildeten   sich   luftbeaiändige  Krystalie   von   der  Zuaammen- 
Setzung  : 

iCiC^O^  +  iH^O  oder  KtCO^  +  tHKCO^  +  ^H^O*), 

Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c^  2,6635  :  1  :  4,2952 
ß  =  75<>  5'. 

Beobachtete  Formen:    (HO)ooP,    (lOO)ooJ^oo,    (OOI)OP,    (101) — fioo, 

(2 Ol] 2*^0^;  die  Combinationen  sind  meist  nach  der  Verticalaxe,  seltener  nach 
der  Symmetrieaxe  verllingert. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

(440):(iîOj  =*42028'  — 

(i40):(00l)             —  84039' 

(100):(001)        ^75     6*»)  — 

(tOO::(lOI)        »62   25  — 

(TOOJ:(fOi)           53      0  53    30 

fH0):(400             —  78  55 

(îiO):(ÎOO          77  20  77  34 

■ 

Ref.:  P.  Groth. 

46«  C«  BSrwald  (in  Berlin)  :  Erystallform  des  salzsanren  Dlpropjlalljl- 
amlnplatlnchlorld  [{C^H'j)2{C^Hi)N,HCi]2PtCU  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  «883, 
16y  528).    Rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,983t  :  t  :  t,t2t7. 

Combinaüon:  (OtO)ool^cx),  (400)ooPcx),  (4t4)P,  (tOt)Pcx),  (122)1^2, 
(442)^^4,  nach  der  Verticalaxe  verlängert. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

tu  :  \1\  =*72058'  — 

IM  :  ÎH        *74  25  — 

114  :  422          46  25  46<)24' 

4  42  :  4  00          76   36  76   45f 

442  :  444          28   38  28   44 

442  :  040          27     3  27   40 

Sehr  vollkommen  spaltbar  nach  (4  00),  weniger  nach  (4  4  4).  Lebhaft  roth 
gefärbt.  Ebene  der  optischen  Axen  (00 1j,  erste  Mittellinie  Axe  a.  %E  für  Na  : 
64«  26',  für  Li:  54 <>  58'  (7/ -Licht  ^ird  vollkommen  absorbirt). 

Ref.:  P.  Groth. 

47«  At  Sehrauf  (in  Wien)  :  Krystallograpliisehe  üntersnehiuig  einiger 
organischer  K5rper  (Aus:  £.  Lippmann  und  F.  Fleissner,  zur  Kenntniss 
der  Azyline.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4  883,  16^  4  44  5  und  Sitzungsber.  der 
Wiener  Akad.  88,  756). 


*)  Schwerlich  %KiCOz  +  ^^2^03  +  SÄjO,  wie  der  Verf.  annimmt.   Vergl.  auch 
JliiCpkJij9^E^..^er^  d.  d.  ehem.. Ges.  4888,  16,  4448.  Der  Ref. 

**j  Dieser  Fundamental  winke!  ist  im  Original  durch  Druckfehler  um  40  falsch  an- 
gegeben ;  tétnét'  sind  die  Bochstabenbezeichnungen  in  der  Winkeitabelle  zum  Theil 
durch  Druckfehler  entstellt  (in  Zeile  4,  I,  4,  5,  a  und  44  bis  r  statt  p).         Dar  Ref. 
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DiUthylanilinazylio  s.  diese  Zeitschr.  7^  499. 
Diäthylanilinazylin-Platinchlorid  C^o^^o^aP^CIq. 

Mikroskopisch  kleine,  braunrothe^  kupfergrün  schillernde  Tüfelchen  von 
sechsseitigem  Umrisse,  gebildet  von  (HOJ  und  (OIO);  [HO!:(HO]  =  63^ 
(H0}:(010]  =  57(0^  (HO): (o7o)  =  58^»  beobachtet  unter  dem  Mikroskop. 
Schwingungen  parallel  (04  0)  dunkelbraunroth,  senkrecht  hellgelb. 

Paranitrodiäthylanilin  Cf^n^{N02)N(C2Hi)2. 

Monosymmetrisch . 

a  :  b  :  c=  1,034S  :  4  :  0,8S45 
ß  =  80»  33'. 

Beobachtete  Formen  :  (OOI)or,   (400)ooi^oo,  (l40)ooP,  (T04]J^oo;  nach 

der  Symmetrieaxe  verlängert. 

Beobachtet  :     Berechnet  : 

{400):(004)  =  *80033'  — 

(400):  (404)        *54      6  — 

(4O0):(4  40)        *45  34  — 

(004):(440)  83   46  83^X4' 

Spaltbar  nach  (04  0)ooj?oo. 

Schwach  dichroitisch  (  ||  Axe  b  gelbbrïiunlich,  JL  lichtschwefelgelb)  ;  Axen- 
austritt  nicht  beobachtet. 

DiÄthylparaphenylendiamin  2[roÄ4(*V^2)(Q2^6)2^  +  kHCl  +  PtCU. 

Asymmetrisch. 

a  :  b  :  c^=  0,94  :  4  :  4,58. 
(«00):(040)  =  9Î«  5';    (040):(00i)  =  8*0  30';    (400):  (004)  =  86»  30'. 

Dünne  TUfelchen  nach  (4  00),   seitlich  begrenzt  von  (4  03}  und  nach  der 
Kante  beider  verlängert;  am  Ende  (4  4  1),  (4  33)  und  klein  (04  0). 
Beobachtete  Winkel  : 

(400):(403)   =  62»    ö' 

(400  :(4  4  4)  47  45 

(4  00):  (133)  75  0 

(444):(433)  64  5 

(433;:{040)  38  5 

(H4):(040)  54  40 

(103::(433)  58  30 

(4  00):  (04  0)  92  5 


Kante 


100,  4  03',: 
4  00,  4  03]: 
400,  4331: 


400,  433; 
100,  444 
400,  444' 


=  62» 
52 
66 


Auf  (4  00)  ist  eine  Schwingungsrichtung  nahe  parallel  der  Kante  [4  00,  4  4  4] 
und  bildet  mit  der  Kante  [4  00,  4  03]  43^;  für  diese  ist  die  Axenfarbe  braun,  für 
die  darauf  senkrechte  Richtung  helibräunlichgelb. 


iiiliylparaplieoylendiamin  r(,ff4..v;0,ffs;2.iViCiJ/s),. 
Krvstalle  ans  Wringehl  und  Wasser.   Scbmdipunkt  àV>. 


Moiiosymmetrisch. 


1  :  6  :  c=  0,99  :  ! 
ß  =  89"  30'. 


(.luadralische  Tafeln  (OOl)UPiiiil  ;iül> — 3J>00,  (lOOjOoJ^OO,  (Oll;£o 
'OIO)oo£oo,  meist  unvollstUDÖig  ausgebildet,  als  RandHiichen. 


iOOI;:;tOa  g9    30 

Opüsciie  Axenebene  {O'IO),  erste  MitteUinie  X  (OOt?;  l£=l|0|0'rol 
îS"  io'  blau;  ausgezeichnele  {geneigte  Dispersion:  Üoppelbrechung  aegati 
cchwacb-  Die  Kryslalle  erscheinen  häuRg  etnaxig  durch  Ueberainaudeiiageru 
mehrerer  Lamellen  mit  gekreuzten  Axenebenen  '  ZwiUiDgüaxe  die  Normale 
;00i;,  Drelmngswinkel  90"), 


iilhylparaphenvlendit 
QÄ4-.V(r2Hi,i.A'(('jff. 


nin -Quecksilberchlorid 
j.ffjf/j-i-ttHffai. 


Monosymmetrisch  'vielleicht  asyminetriscb 

mit  Axenwinkeli 

n  von  nahe  S0< 

a  ■  b  ■  cs= 

i  0,876i  :  1 

:  6,6663 

^  = 

r  S9»  40'. 

Prismen   {H0:OO/>  mit  unlergeordnelem 

;tOO;ooPoo. 

am   Ende   (10 

oo,.tî01)*QQ.  (»H)*aO- 

Beobachlel  : 

Berechnet  ; 

iio;:(ao)  = 

=  "8î"i4' 

IOi!:;iOO] 

•58   B3 

— 

'T0|i:{T00l 

♦57  %t 

— 

"f 

JIO}:  10); 

65  i6 

660*4' 

(TlO.;.:fT0li 

66    l< 

66      { 

;I10):  OH] 

T)      i 

70  31 

'OH):  0(0) 

— 

60   30 

Auf  den  Prismenflächen  ist  eine  Scbwinguiigsrichlung  nahe  parallel  d 
Kante  [MO,  Oll],  die  zweite  bildet  mit  der  Prismenkanle  3!". 

Aelhyldiphenylamiuazylin. 
(iff4.V=«.VC«ff4 

Kryttalle  am  Alktriiol.   Scbmelipunkl  1 7sO. 
Nach  den  Messungen  von  F.  Schorschmidt  monosymmetrisch. 
a  :  b  :  c=  S,0S79  :  I  :  I,t8!6*) 
J ß  =  87"  90f . 

*)  Der  Werth  der  Axe  o  ist  im  Original  dnrch  Drut^ehler  enlsteltt. 
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TafelQ  nach  (0^4)  DP  mit  deu  Kandlläclieu  (1  10]oqP  und  (I  H) — P. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

;hO):(?40)  s=i  '5««3^'  — 

(H0):(00l)         *88   03^  — 

(MO:(OOI)        *B2   16  — 

(lM;:;ni)          90    18  90«2î|' 

Schwingunjgen  nach  Axe  a  braun,  nach  Axe  b  hellgelb. 

Ref.:  P.  Grolh. 


48.  J«  A.  T^elcker  (in  Giessen)  :  üeber  die  clMinlgclie  ZiifiBimiieiMetziingr 
des  Apatits  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  t88d,  16^  Î460.  Auszug  einer  an  der  Uni- 
versität Giessen  vorgelegten  Dissertation) .  Da  die  bisher  adoptirte  Apatitformel 
sich  nfeht  auf  vollständige  Bestimmung  aller  Bestandtheile  gründet,  und  da  auch 
fluorfreie  Apatite  Schwankungen  des  Chlorgehaltes  zeigen,  unternahm  der  Verf. 
voUflUlBdige  Analyaoa  voa  cpnadisoheii  und  norwegischen  (Kragwöa)  Ajpatitkry- 
flUlien.  Eine  Analyse  der  ersteren  ergab:  89,36  Ca^i^^S)  ^>^i  CaF<ii  0,U 
CaCl^^  ausserdem  CO2,  SO^,  ^h^j  ^'^s^»  MgO\  berechnet  man  den  zu 
CO^  und  SO3  zugehi)rig€n  Kalk,  so  bleibt  ein  Ueberschuss  von  4»'7SVo-  ^^ 
norwQgisohe  Apatit  war  dagegen  fluorfrei  und  enthielt  sonst  dieselben  Bestand- 
theile ;  eine  analoge  Rechnung  ergab  hier  freies  CaO  3,57 — 4,98%.  Setzt  man 
das  ül^erschiissige,  unverbundenc  Calciumoxyd  für  Chlorid  oder  Fluorid  ein,  so 
öatapfechen  die  Analysen  nahezu  der  Formel:  ZCc^P^O^  -^  ^cl[F'%,  (\,  ,0)> 
welche  der  Verf.  als  die  eigentliche  Formel  des  Apatits  befrachtet. 

[An merk,  des  Ref.  Eine  Untersuchung  des  analysirten  Materials  auf 
Reinheit  hat  nicht  stattgefunden,  vielmehr  zeigen  die  Analysen  die  Existenz  von 
Beimengungen  an.  Zur  Entscheidung  der  vom  Verf.  angeregten  Frage  wären 
Analysen  geeigneterer  Apatitvorkommen,  und  zwar  mit  mikroskopisch  geprüftem^ 
reinstem  Materiale,  erforderlich.  Die  Existenz  freien  CaO  ist  theoretisch  höchst 
unwahrscheinlich,  dagegen  wUrc  eine  Ersetzung  von  Fl  durch  HO  wahrscheinlich.] 

Ref.:  P.  Groth. 


49.  A«  Geuther  (in  Jena):  Ueber  das  gelbe  und  das  rothe  Bleioxjd  (Ann. 
der  Chem.  2199  56).  Die  rothe  Modification  des  Bleioxyds  verwandelt  sich 
durch  Erhitzen  bis  nahe  zum  Schmelzpunkte  in  die  rhombische  gelbe,  welche 
man  aus  dem  Schmelzflusse,  durch  Erhitzen  von  Bleicarbonat  oder  Nitrat,  endlich 
in  grossen  schönen  BlUttem  kr^'Stallisirt  erhält,  wenn  man  Bleihydroxyd  in  sieden- 
der Kalilauge  auflöst  und  abkühlen  lässt.  Dagegen  resultiren  blättrige  Krystalle 
des  rothen  Oxyds,  wenn  man  \  Thcil  Bleihydroxyd  in  5  Thcüen  schmelzenden 
Kalihydrats  auflöst  und  dann  sofort  sehr  langsam  abkühlen  lässt.  Die  aus  Kali- 
lauge erhaltenen  gelben  Krystalle  besitzen  das  spec.  Gewicht  9,29;  durch  Druck 
oder  anhaltendes  Reiben  werden  sie  in  die  rothe  3Iodification  umgewandelt.  Die 
letztere  ergab  in  grosskrystallisirtem  Zustande  das  spec.  Gewicht  9,425,  in  dicht 
pulverigem,  durch  Einkochen  mit  Natronlauge  erhaltenem,  8,74.  Die  blättrigen 
Krystalle  des  rothen  Oxyds  sind  nach  Lue  decke  tetragonal,  s.  diese  Zeitschr. 
89  8S  ;  in  der  oben  angegebenen  Weise  erhalten,  waren  sie  zuweilen  mit  hexa- 
gonalen  Täfelchen  von  Ph  0^  so  verwachsen,  dass  die  Basis  und  eine  Prismen- 
flache  beider  parallel  war. 

Zersetzt  man  das  basische  Salz  Pb^O^.NO^H  durch  Natronlauge,  so  erhält 
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man  gelbes  Bleioxyd,  nimmt  man  aber  dazu  die  durch  Erhitzen  jenes  Salzes  auf 
170^  entstehende  Verbindung  Pb^O^^NiOi,  so  resultirt  die  rothe  Modification. 
Da  im  ersteren  Falle  NO^H,  im  zweiten  N^O^  weggeht,  so  muss  dem  gelben 
Bleioxyd  die  Formel  P63O3  resp.  m(Pb^Oi),  dem  rothen  die  Formel  Pb^O^  resp. 
m(P6eOe)  zukommen.  Der  Grund  der  Dimorphie  ist  somit  die  Polymerie  des 
Bleioxydes  *) . 

Leitet  man  auf  die  Lösung  von  Bleioxyd  in  schmelzendem  Kalihydrat  Sauer- 
stoff^ 80  entstehen  tombakbraune  Krystalle ^  welche  bei  der  Analyse  ergaben: 
68,6  P6O2,  9,3  P60  und  81,9  Ä^O,  entsprechend  der  Formel  P6  O3  (A'j, /%) . 
Nach  Luedecke  sind  dieselben  sehr  dünne  hexagonale  Täfelchen  nach  (0001} 
4^Pf  begrenzt  von  (lOTO)ooPund  (HiQ)ooP%;  bei  200facher  Vergrösserung  ist 
auch  an  einzelnen  noch  {\Oi\]P  zu  erkennen.  Farbe  der  ||  der  Axe  schwingen- 
•den  Strahlen  gelb,  der  JL  braunroth.    Doppelbrechung  negativ. 

Ref.  P.  Groth. 

60.   M«  W.  Des  (in  Leadville,  Colorado):    Mangaurltrlol   tob   Colorado 

^Amer.  Ghem.  Journ.  ISStH,  8,  420).  Milchweisse  (offenbar  verwitterte)  pris- 
matische Krystalie  aus  einem  Bergwerk  im  Hall  Valley,  Park  County,  gaben  die 
Zusammensetzung  :  (Mriy  Zn,  Fe) S0^  + iH^O  isûi  ö — 6  %  Zn  0  und  3—4%  Fe 0. 

Ref.:  P.  Groth. 

51  •  W.  H«  Melville  (in  Cambridge,  Blassachussets)  :  Krjstallfonn  der  Di- 
chlor- und  Trichlor-AerjUftnre  (Amer.  Chem.  Journ.  1882,  4,  174  und  277]. 

a-Dichloracrylsäure  03^2^^202- 
Krystalie  aus  Chloroform.  Dieselben  wurden  an  der  Luft  schnell  matt. 

Monosymmet  risch . 

a  :  6  :  c  =  1,1865  :  1  :  0,3637 
ß  =  870  32'. 

Prismen  (HOjooP,  abgeplattet  nach  ^100)ooi^oo,  am  Ende  (TH)P  und 

!(OOI)OP. 

Beobachtet:  Berechnet: 

(ÎH):(ÎÎ1)  n=:»37«54'  — 

{Tn):(001)        *25     8  — 

(T11):(ÎOO)        ^71    49  — 

(001):(100)  87  33  87^32' 

(H0):(100J  49  56  49   51 

Tribroraacrylsfture  C^HBr^O^. 

Nach  Bec  ke  (diese  Zeitschr.  9^  598)  asymmetrisch,  nach  dem  Verf.  jedoch, 
welcher  ähnliche  Winkel  und  Combinationen  fand,  monosymmetrisch.    Die  Ent- 
scheidung durch  optische  Untersuchung  steht  noch  aus. 
Ref.:  P.  Groth. 

*)  Auch  bei  den  dimorphen  Sulfaten  nimmt  der  Verf.  (s.  ebenda  218,  288)  als  Grund 
der  Dimorphie  eine  Polymerie  an,  indem  er  die  bei  niedriger  Temperatur  bestandigere 
Modification  von  der  Dischwefelsäure  ÏÏ^S^O^  ableitet,  deren  Existenz  durch  die  Doppel- 
verbindungen der  Sulfonabkömmlinge  einiger  organischer  Säuren  mit  Schwefelstfulre- 
'äthem  angedeutet  wird. 
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62.  Bß  Sftdtler  (in  Allentown,  Pa.):  Mlneralieu  toe  Friti  Island^bel  Rea-^ 
diagy  PemiBylTâaleii  (Amer.  Ghem.  Journ.  1883,  4,  356). 
C  h  a  b  a  s  i  t ,  farblose  Krystalle. 


112  0 

20,24 

Si  O2 

50,28 

Ah  0, 

n,83 

CaO 

6,96 

A'rt2  0 

î,43 

K-iO 

2,40 

F €2  0^ 

Spur 

MffO 

0,ît 

100,33 

Mesolith,  faserige  kugeirörmige  Massen ,  denen  kleine  Mengen  Kalkspath 
beigemengt  sind,  gaben  nach  Abzug  des  letzteren  : 


H20 

16,01 

Si02 

43,29 

FV2  O3 

Spur 

.1/2  03 

25,02 

CaO 

12,15 

Na20 

3,40 

99,87 

Apophyllit,  nach  (001)  tafelförmige  farblose  Kr^'stalte: 

H2O 

16,75 

Si  O2 

51,02 

FezOi 

1,49 

CaO 

24,40 

K2O 

5,87 

F 

0,40 

99,93 

Ref.:   P.  Grolh. 

68.  F.  S.  Smith  (in  New  Brunswick,  N.J.):  Ozokerit  Ton  >\  Jersey  (Amer. 
Chem.  Journ.  1884,  6^  247).  In  den  Thonlagern  von  South  Amboy  finden  sich 
vereinzelte  kleine  unregelmässige  Klumpen,  deren  einer  ergab  : 

Berechnet  für  C^  //i„  : 
C  86,46  85,71 


H         12,83  14,29 

99729 


Uef.:   P.  Groth. 


54«  J.  1¥.  McKelrey  (in  New  Brunswick,  N.  J.;:  Infasoiienerde  TOn  X. 
Jersey  (Ebenda,  147).  Bei  Drakesville,  Morris  County,  findet  sich  ein  nicht  un- 
beträchtliches Lager  von  Infusorienerde,  deren  Zusammensetzung:  80,66  Si02, 
3,84  AliO^,  0,58  CaO,  14,01  Glühveriust. 

Ref.:   P.  Groth. 
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55.  0.  W.  Hvntlngtoii  (In  Cambridge.  Mass.):  Krystallfbra  der'a-dklor- 
dibromacrylsftnre  (Proceed.  Amer.  Acad.  1883,  SS2.  Amer.  Joum.  i88i>  4, 
158).  Der  Yerf.  gicbt  eine  Beschreibung  der  Kr^'Stalle,  deren  HabHus  dem  der 
Gypskrystalle  ähnlich  ist,  und  betrachtet  dieselben  als  asymmetrisch.  Es  sind 
indessen  einige  der  von  ihm  gemessenen  oder  aus  diesen  leicht  zu  berechnenden 
Winkel  einander  so  ähnlich,  dass  zu  Vermuthen  sei,  die  Form  sei  monosymme- 
trisch und  nur  durch  Verzerrung  oder  Zwillingsvcrwachsung  anscheinend  asym- 
metrisch ausgebildet;  die  betreffenden  Winkel,  mit  den  vom  Verf.  den  Flächen 
gegebenen  Zeichen,  sind  folgende: 

(0 10):  (430;  =  4int'         TOO  :  101  =  H6<>  tO' 
/010'i:  i70i  =  i%   26  100:001  =  116    17 

u.  s.  f.  in  der  Prismenzone     010  :  001  ^  116  Î0 

Betrachtet  man  (430)  und  (470)  als  zusammengehörige  Flächen  eines  Prisma, 
so  tritt  dessen  Aehnlichkeit  mit  dem  Prisma  der  unzweifelhaft  isomorphen  Tri- 
bromacrylsäure  hervor;  die  Stellung  der  Krystallc  ist  demnach  so  zu  wählen, 
wie  sie  dieser  Isomorphic  entspricht,  w^ährend  der  Verf.  bei  der  Wahl  seiner 
Grundform  hierauf  keine  Rücksicht  genommen  hat.  Da  alle  übrigen  Flächen,  mit 
Ausnahme  der  der  Berechnung  der  Axen  zu  Grunde  gelegten,  ganz  ungewöhnlich 
complicirte  Zeichen  erhalten,  und  da  auch  zwischen  Zeichnung  und  Projection 
des  Verf.\s  keine  vollständige  Uebereinstimmung,  betreffend  die  Vertheilung  der 
Flächen,  stattfindet,  so  muss  angenommen  werden,  dass  die  Untersuchung  mit 
einigen  Verschen  behaftet  sei,  und  daher  auf  eine  erneute  Berechnung  der  Resul- 
tate verzichtet  werden.  Die  Gruppe  der  halogcnsubstituirten  Acryisäuren  bedarf 
einer  erneuten  nicht  nur  kr^stallographischen ,  sondern  auch  optischen  Unter- 
suchung (vergl.  auch  S.  108).  Ref.:   P.  Groth. 

56*  A.  Porgrold  (in  Dresden)  :  Wolframit  mit  Zwillingrslamellen  (Sitzber. 
d.  naturwiss.  Ges.  Isis  in  Dresden  f.  1883,  S.  73,  Dr.  1884'.  Ein  Krvstall  Ton 
Zinnwald  zeigte  sehr  deutliche  Streifen,  welche  von  einer  lamellaren  Zwillings- 
biidung  herzurühren  scheinen  und  deren,  nur  angenähert  zu  bestimmende,  Rich- 
tung nahezu  einer  Fläche  des  primären  Klinodomas  entspricht. 

Ref.:  P.  Groth. 

■  57.  Derselbe:  Krystallisirtes  Uranpecherz  (Ebenda^  74  u.  75} .  Ein  Stück 
nierenförmiges  Uranpecberz  von  Johanngeorgensladt  zeigt  zahlreiche  kleine  glän- 
zende Hexaeder,  nach  denselben  Flächen  deutlich  spaltbar.  An  einem  anderen 
Stücke  desselben  Fundortes  sind  UmhUlIungspseudomorphosen  nach  Kalkspath, 
welcher  seinerseits  durch  Braunspath  verdrängt  ist,  zu  erkennen. 

Ref.:   P.  Groth. 

58.  E.  Zschan  (in  Dresden):  Analcim  ans  Sachsen  (Ebenda^  75).  Der 
'Verf.  fand  in  einer  hauptsächlich  mit  Kalkspath  erfüllten  Spalte  im  Syenit  des 
Plauenschen  Grundes  bei  Dresden  kleine ,  theils  wasserhelle ,  theils  trübe  und 
rolhgefclrbte  Ikositetraeder  von  Analcim.  Ref.:  P.  Groth, 

59«  E.  Hayenbaoh-Blselioff  (in  Basel):  Das  Gletsoherkom  (Verh.  d.  naturf. 
Ges.  in  Basel  f.  1882^  7^  192).  Der  Verf.  bestätigte  durch  Beobachtungen  am 
Eiger-,  Rhone-  und-  Aletschgletscher  die  Thatsache ,  dass  jedes  Gletscherkom 
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einen  einheitlichen  Krystatl  darstellt.  Die  Orientirung  desselbou  ist  am  leichtesten 
aus  der  Lage  der  Scheiben-  oder  stcrnfi)rniigen  TyndalTschen  Scbmelzfiguren 
zu  erkennen,  welche  sich  durch  längere  Wirkung  der  strahlenden  Wurme  oft  so 
ausdehnen,  dass  sie  den  Gletscherkörncni  ern  geschichtetes  oder  blätteriges  An- 
sehen geben.  Ebenfalls  der  zur  Axe  senkrechten  Ebene  parallel  erscheinen  da, 
wo  glatte  Eisflächen  an  der  Lufl  schmelzen  und  dus  Wasser  gleich  verdunstet, 
eigenlhümliche  Streifungen  *j .  welche  man  auch  an  schmelzendem  gewöhnlichen 
Wintereis  beobachten  kann.  Nach  dem  Verf.  scheint  auch  eine  wenig  ausgeprägte 
Spaltbarkeit  senkrecht  zur  A\e  zu  exisliren.  Während  unter  0*'  die  Gletscher- 
kömer  ebenso  fest  zusammenhängen,  wie  die  einzelnen  Theile  derselben,  daher 
das  Ganze  einheitlichen  muscheligen  Bruch  zeigt  und  die  Grenzen  der  Körner  nur 
im  polarisirten  Lichte  scharf  sichtbar  werden,  verwandeln  sie  sich  über  0^  in 
Haarspalten,  in  welche  gefärbte  Flüssigkeiten,  z.  B.  lösliches  Anilinblau,  leicht 
eindringen;  besonders  schön  tritt  hierdurch  das  Netzwerk  derjenigen  Linien  her- 
vor, in  denen  sich  die  Grenzilächcn  der  Körner  schneiden. 

'Was  das  allmähliche  Wachsthum  der  Körner  betrilH  (Verf.  fand  am  Rhone- 
gletscher ein  solches  mit  den  Dimensionen  ii,  4  2.  9cra!j,  so  könnte  dabei  die 
Begelation  insofemeine  Rolle  spielen,  als  die  Erniedrigung  des  Schmelzpunktes 
durch  Druck,  also  die  Verflüssigung  im  Innern  des  Gletschers,  in  der  Haupta.xe 
geringer  wäre,  als  senkrecht  dazu  ;  alsdann  ^  ürden  die  durch  den  Druck  in  letz- 
terer Richtung  gotrotfenen  Körner  stärker  abgeschmolzen  und  diejenigen,  deren 
Axe  der  Druckrichtung  näher  steht,  allmählich  auf  Kosten  jener  im  Wachsthum 
begünstigt  werden,  liierfür  scheint  die  Thatsache  zu  sprechen,  dass  der  Verf.  in 
grösserer  Tiefe,  z.  B.  in  der  Eishöhle  des  Uhonegletschers,  wo  sicher  der  Verli- 
caldruck  überwiegt,  ein  entschiedenes  Vorwalten  solcher  Glctscherkörner  fand, 
deren  Axe  ungeftihr  vertical  porichtet  war.*  Dasselbe  war  der  Fall  in  den  deutlich 
geschichteten  Partien  der  untersuchten  (iletscher,  deren  Schichtung  wohl  un- 
zweifelhaft mit  der  Druckrichtung  zusammenhängt.  Dem  Wachsthum  durch  In- 
filtration von  Wasser  in  das  Innere  des  Gletschers  schreibt  der  Verf.  eine  wesent- 
liche Stelle  nur  zu  in  den  Stadien  der  Bildung  des  Firns  aus  dem  Schnee  und  des 
Gletschereises  aus  dem  Firn.  Ref.:  P.  Groth. 

60.  E.  Lndwig    in  Wien     und  A«  Renard  (in  Brüssel  :  Analysen  des  Ve- 
MTlan  TOn  Ala  nnd  vom  Monzoni  [Bull.  d.  mus.  roy.  d'hist.  nat.  de  Belg.  1882, 

1, 184;. 

4)   Ala.    Grasgrüne,  durchsichtige,   reine  Krystalle   ispec.  Gewicht  3,4i7 
gaben  im  Mittel  sehr  gut  übereinstimmender  Einzelbestimmungen  : 


SiO.^ 

37,3<i 

J/O., 

0,18 

Fr.,  rV 

4,05 

Fl  0 

0.3!» 

J/oO, 

1  G .  3  U 

CaO 

30. 6ö 

MffO 

3,02 

Alk<ilien 

SpurtMi 

//.,  0 

2,«!» 

tOO.S! 

*)  Diese  Streifen  gehoirn  nnv-nlüir  in  die  Kati'yorie  der  L«».sun}-'s-  iiiul  Aetztijüuron. 

Der  Ref. 


/ 


I 


I    IHonzoni.   Gelbbrauner,  glänzender  Kryst«ll,  i}ea§en  Brochsttteke  n 
ki>>xko|>isch  geprüft  wurden.    Spec.  Gewicht  3,*13- 
Si  Ol  37,50 

TiOy  0,S8 

Fe^O,  3,76 

FeO  0,33 

AI2O3  16,53 

CaO  36, 3t 

MgO  3,13 

Alkalien  Spuren 

ff,0  t,U 


Rflf.;   P.  Groth. 

SI.  Vf,  lUms  (in  Dannsladt):  Me  MlieralTorkQanen  Im  ktoalgCB  Ki 
«on  AurbMk  u  dor  Bei^trasse  [Notizbl.  d.  Ver.  I.  Erdk.  sa  Dannsladt  u. 

iiiilltilrtioin.  geol.  Vereins,  Nr.  f3,  5.  9,  1881  und  Nr.  IB,  S.  6,  ISfll).  V 
<I(<M  Mlilrciclien,  durch  den  unermüdlichen  Sammeleifer  des  Verf. 's  neuerdil 
iiii()(«tnuidencn  Hineralien  seien  nur  erwühnt  :  Axinit  (erstes  Vorkommen  des  1 
itornlH  in  kümigem  Kalke],  MolybdgnglanEkrysUlle  mit  spiegelnden  RandOlcb« 
Kiilialtblütho,  Speiskobalt  (sehr  selten  Krystalle)  mit  8,6%  ^^  ui"l  1il%  ^ 
(iMlonit,  Eisenglanz,  Topas,  Hanganepidot,  Skspolith,  Rntil.  Von  den  Qnantfün 
bol  Heiebenbach  werden  aufgerührt  :  Kupfer,  Cuprit,  ein  Kupferpbospbal,  Küpf< 
iHNiir,  Kupfervitriol,  Cenissit,  Pyromorphit,  Olivenit,  Himelesit. 

Ref.:  P.  Grotb. 

eSt  IT.  H>  MelTÜle  [in  Cambridge,  Mass.]  :  ErrstaUronn  des  Bllkerfere« 
ffelmstelai  (Proceed,  of  the  Amer.  Acad,  of  arts  a.  sc.  1881,  17|  6).  Du  wei 
Nnii  re  Antimony  Isilber  hat  die  Zusammensetzung  Ag.SbO.CiBfOfBiOvod  bib 

rliombisch-hemiüdrischeCombinationen  [OlOJooJ^oo,  (MO]aoP,  x(tTl) 


a  : 

b:  c  = 

0,7ît  :  1 

:  0,i1S. 

Berechnet: 

Beobachtet 

ITI 

010 

•700 ,  9^' 

— 

IÎ1 

til 

'70   17 

— 

110 

010 

54    19 

Bi'n' 

IT1 

1Î0 

Si   Si 

Si   51 

[Auffallend  ist  die  grosse  Aehniichkeit  der  Winkel  mil  denen  ragulirer  Ki 
stalle.    Optische  Untersuchung  liegt  nicht  vor.    Der  Hef,] 

Ref.:  P.  Grotb. 


VI.  Neue  Flächen  am  Adular. 

(Mittheilungen  aus  dem  mineralogischen  Laboratorium  des  Polytechnikums 

zu  Karlsruhe.  XI.) 

Von 
A..  Cathrein. 

Hierzu  Taf.  11,  Fig.  1—4.) 


1.   Krystalle  vom  tiotthard. 

-  Vor  einiger  Zeil  bemerkte  ich  in  der  Sammlung  unseres  Polytech- 
nikums unter  den  bekannten ,  in  allen  Collectionen  vertretenen,  grossen 
Adular-Vierlingen  vom  Gotthard  eine  Stufe,  an  welcher  mir  eine  unge- 
wöhnlich stumpfe  Combinationskante  der  Orthodomen  auffiel  (Fig.  4j. 
Jedenfalls  entsprach  schon  nach  dem  Augenmaass  die  Neigung  der  zwischen 
P=  (OOI)OP  und  x  =  (T01)J?oo  liegenden  Flache  nicht  dem  hier  sonst 
häufigen  q  =  (S03j^^cx).  Da  nun  kein  Querprisma,  das  steiler  als  q  und 
flacher  als  x  wäre,  bekannt  ist,  so  schien  eine  nühcrc  goniomctrische  Unter- 
suchung von  Interesse.  Dabei  erhoben  sich  nun  aber  Schwierigkeiten  be- 
züglich des  anzuwendenden  Mossinstrumentes.  Denn  schloss  schon  die 
Gr<tese  des  Kryställs  von  5  x  6  cm,  sowie  die  Glanzlosigkeit  und  Chlorit- 
bestflubung  seiner  Flächen  den  Gebrauch  des  Reflexionsgoniometers  von 
vornherein  aus,  so  eignete  er  sich  ob  seines  Gewichtes  ebenso  wenig  für 
das  FtLhihebelgoniometer.  Es  erübrigte  sohin  nur  das  Anlegegoniometer, 
doch  lieferte  dasselbe  keine  hinreichend  genauen  und  zuverlässigen  Resul- 
tate, wie  sie  gerade  im  gegebenen  Falle  erwünscht  waren,  da  Winkel- 
differenzen, welche  schon  eine  Aenderung  des  Parameterverhältnisses  be- 
dingen, noch  innerhalb  der  Fehlergrenzen  der  Messung  liegen  konnton. 
Dies  bewog  mich,  die  Sammlung  nach  einem  anderen  Krystall  zu  durch- 
forschen ,  der  vielleicht  dieselben  Flächen  in  günstigerer  Entwicklung 
zeigen  w^Urde.  Glücklicherweise  fand  sich  auch  ein  zweiter  Vierling  von 
6x7  cm  Grösse,  an  welchem  ott'enbar  das  gleiche  Doma  entwickelt  zu 
sein  schien;  allein  auch  dieser  ergab  keine  besseren  Winkelmessungen. 
Doch  war  hier  ein  anderes  Moment  für  die  Lösung  der  Frage  von  Belang. 

Oroth,  StitBChrifl  f.  KrysUlIogr.  XI.  ^ 
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Neben  der  unbekannten  Schiefendflache,  für  weicheich  die  Signature 
anwende,  erschien  nämlich,  durch  das  Anlegegoniometer  sicher  nachweis- 
bar, eine  Fläche  von  o  =  (T14]P  (Fig.  4  und  2),  und  nun  bewies  der 
Mangel  der  Tautozonalität  dieser  beiden  Flächen  mit  if  =  (040]ooj?oo 
oder  z  ^  (130)oo:i?3  [Fig.  2)  sofort,  dass  man  es  weder  mit  x  noch  mit  9, 
vielmehr  mit  einer  dazwischenliegenden  Fläche  zu  thun  habe^  deren 
Zeichen  dank  den  geraden  und  deutlichen  Combinationskanten  durch 
Messung  der  ebenen  Winkel  bestimmt  werden  konnte.  Es  wurde  daher 
mittelst  des  Ânlegegoniometers  gemessen  der  Winkel  der  Kante  0  :  c  lar 
Kante  P  :  c  75^  und  der  Contrôle  halber  noch  der  Winkel  von  0  :  c  zu  0  :  P 
427^0  [Fig.  2);  diese  Winkel  stimmen  nun  mit  den  für  (S06)|^J^oo  berech- 
neten zu  74<)  52'  52''  und  427^  35'  2"  so  gut  überein,  dass  an  diesem  Para- 
meterverhältniss  der  neuen  Form  nicht  zu  zweifeln  ist. 

.  Nach  näherer  Betrachtung  war  auch  beim  ersterwähnten  Krystall  eine 
ganz  schmale  o-Fläche  zu  entdecken,  und  wurde  aus  dem  Verlauf  ihrer 
Combinationskante  mit  dem  bezüglichen  Doma  wie  vorhin  die  Identität  mit 
dem  genannten  c  ermittelt.  Auch  die  approximative  Messung  der  Neigungs- 
winkel der  Endflächen  dieses  Krystalls  ergab  die  Combination  xcP,  Die 
Form  c  wurde  am  Orthoklas  bisher  nicht  beobachtet. 

Es  folgen  einige  Messungen  :  die  Berechnung  geschah  hier  wie  im 
Folgenden  auf  Grund  des  von  N.  von  Kokscharow  fUr  den  Adular 
adoptirten  Axenverhältnisses  a  :  b  :  c  =  0,65854  :  4  :  0,55538  und  ß  = 

630  56'  46"*). 

Gemessen  :   Berechnet  : 

0  :  M=  T44  :  040  =  63«  630  8' 

0  :  P  =  Î4  4  :  004  55  55  44^ 

cc  :  P  =  T04  :  004  50^  50  46^ 

c    :  P  =  §06  :  001  43  42  24^ 

c   :  x  =  §06  :  T04  8  7  52 

Ein  anderes  vielbekanntes  und  verbreitetes  Adularvorkommen  vom 
Gotthard  zeigt  schwach  milchig  getrübte,  durchscheinende  Krystalle  in  der 
einem  verzerrten  Rhomboëder  ähnlichen  Combination  von  r=(440)ooP 
mit  horizontal  gestreiftem  x,  wozu  häufig  P  kommt.  Bei  diesen  Individuen 
findet  sich  dann  nicht  selten  noch  eine  Abstumpfung  der  scharfen  Kante 
T:x  durch  die  Form  ^==(T42)4^P,  welche  schon  im  Jahre  4820  von 
Weiss  angegeben**)  und  später  von  Hessenberg  an  eben  diesen  Gott- 
harder  Stufen  nachgewiesen  wurde***).  Die  Fläche  g  ist  durch  die  Lage 
in  den  Zonen  [4  40,  T04]  und  [004,  4T0^  bestimmt  und  parallel  letzterer 


*)  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  5,  H  5. 
**)  Abbandlungen  der  k.  Akademie  der  Wiss.  Berlin  1830. 
•»*)  Mineralogische  Notizen  5,  42  und  4  8. 
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Zonenkante  gerieft.  In  der  Zone  [410,  Tl2]  fand  ich  nun  bei  den  Kry- 
slallen  mehrerer  solcher  Stufen  stets  eine  schmale,  gleichfalls  nach  der 
Combinationskante  mit  P  gestreifte  Fleche,  deren  Lage  von  T  nur  um 
wenige  Grade  abweicht.  Leider  gestattete  die  Unebenheit  und  geringe 
Ausdehnung  der  Fläche  nicht  einmal  Schimmermessung,  und  waren  die 
bei  vorgeschlagener  Centrirlupe  gefundenen  Werthe  zu  schwankend  und- 
unsicher,  um  einer  Bestimmung  des  Symbols  zu  Grunde  gelegt  werden  zu 
können,  weshalb  ich  mich  vorlaufig  begnügen  muss,  das  allgemeine  Zeichen 
dieser  für  den  Adular  ebenfalls  neuen  Form  anzuführen,  welches  aus  der 

Zugehörigkeit  zur  Zone  [410,  TOI]  die  Gestalt  (A,  h  +  l,  l]  —m-B j 

annimmt. 

2.   Krystalle  Ton  San  Plero  auf  Elba. 

Von  den  schönen  milchweissen  Orthoklasen  aus  den  Elbaner  Tur- 
malingranitgüngen,  worüber  wir  G.  vomRath  eingehende  Untersuchun- 
gen verdanken"^),  liegen  mir  Krystalle  vor,  welche  die  Combination  (Fig.  3) 
von  M  und  T  mit  P  und  x  darstellen,  wozu  in  der  verticalen  Zone  k  = 
(400)ooJ}oo  und  sehr  schmal  auch  js  tritt,  während  unter  den  Endflächen 
o,  y  =  (201)24^00  und  zwischen  x  und  y  die  stets  gewölbte,  klinodiagonal 
fein  gestreifte  Fläche  /  =  (706)  j^^oo  erscheinen,  y  zeigt  kleine  bestäubte 
Vertiefungen,  in  deren  Umrissen  die  dreieckige  Form  der  ^-Fläche  sich 
wiederholt,  und  wird  oft  sehr  breit.  Ausser  diesen  schon  bekannten  For- 
men entdeckte  ich  nun  zu  beiden  Seiten  von  y  als  Abstumpfung  seiner 
Gombinationskanten  mit  dem  Prisma  T  eine  schmale,  aber  deutliche  und 
ziemlich  glänzende  Fläche,  die  mit  6  bezeichnet  werden  soll  (Fig.  3),  und 
deren  allgemeines  Symbol  aus  der  Lage  in  der  Zone  [TlO,  201]  sich  ergiebt 

gleich  (ft  -h  2/,  ft,  l)m-P •    Zur  Ermittelung  von  m  war  daher  noch 

die  Messung  eines  Winkels  erforderlich.  Hierzu  eignete  sich  am  besten  die 
Neigung  von  b  zu  T,  da  letzteres  gute  Spaltbilder  lieferte.  Hingegen  gab 
b  in  Folge  zu  geringer  Grösse  kein  Bild  mehr,  sondern  musste  durch  Ein- 
stellung des  stärksten  Reflexes  bei  vorgeschobener  Centrirlupe  gemessen 
werden. 

Aus  einer  grossen  Reihe  befriedigend  übereinstimmender  Ablesungen 
resultirt  für  die  Kante  6  :  T  der  Mittelwerth  b^  43',  womit  der  für  m  =  12 
berechnete  Winkel  von  5^  46'  41''  gut  stimmt.  Daraus  folgt  aber  nach 
obiger  Formel  n  =  -^  =  f ,  sodass  die  neue  Orthopyramide  b  das  Zeichen 
(TS.10.1}12J}|  erhält. 


•)  Pogg.  Ann.  185,  454.   Zeitschr.  d.  d.  geolog.  Ges.  22,  653. 
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ficniessen  : 

Berechnet  : 

X 

:  P 

-  îo< 

:  001 

—  .",0«20' 

öOHG'Si" 

U 

:  A- 

201 

:  100 

35  a 

35  46  30 

1 

:  X 

Ï06 

:  TOI 

7     8 

7     0  3< 

h 

:  T 

Tâ.lO.i 

:T)0 

5  43 

5  46  44 

h 

■  y 

T2J0.1 

:  201 

40     3 

39  55  17 

3.  Krystalle  vom  Schwarzenstein  im  ZillerthaL 

Im  vertlossenen  Herbste  hatte  ich  heim  Besuch  des  mineralogisch  wie 
landschaftlich  so  hocliinteressanten  und  dassischen  Zcmmgrundes  Gelegen- 
heit, am  Schwarzensteinffilctseher  neben  grossen,  schönen  Apatiten  eine 
Reihe  von  Adularstufen  zu  saninieln.  an  deren  wasserklaren,  glänzenden, 
farblosen  oder  gelblichen  Kr\  stallen  mit  ausgezeichnetem  blauen  Licht- 
schimmer mir  ungewöhnliche  Flüchen  in  die  Augen  fielen. 

Den  Adular  des  Schwvirzensteiner  Vorkommens  bezeichnen  Liebener 
und  Vorhau ser  als  dreifach  cntnebenseitete ,  einfach  entmittelseitete 
und  entspitzeckte  Remform*),  womit  die  Combination  TPMzkx  ange- 
deutet wird.  Dieselben  Flüchen,  /»  ausgenommen,  wurden  von  G  reih  be- 
obachtet imd  dazu  noch  q  =  §03;|^oo  und  o  =  'TM)P*»). 

An  den  nun  vorliegenden  Krystallen  fand  ich  ausser  sUmmtlichen  ge- 
nannten noch  verschiedene  andere  Formen  in  folgender  Entwicklung 
Fig.  4] .  Unter  den  gUinzenden  Sîlulenfliichen  herrscht  das  Prisma  T  vor, 
seitlich  begrenzt  von  z  und  kleinem  3/,  schmal  erscheint  stets  auch  k.  Von 
den  F^ndflHchen  erreicht  die  grössto  Ausdehnung  das  rhombisch  parallel 
den  T-Tracen  gefurchte  jt,  dann  folgt  die  horizontal  gestreifte  mit  drei- 
seitigen Eindrucken  versehene  Basis  P,  die  Combinationskante  dieser  bei- 
den wird  gewöhnlich  von  q  abgestumpft ,  wiihrend  in  einseitig  ungleich- 
massiger Ausbildung  o,  n  =  ^OalJ^ii^oo  und  häulig  auch  u  =  (221]2Pmit 
matten,  rauhen  Flächen  auftreten,  erslere  gross,  letztere  kleiner,  üeber- 
haupt  ist  den  Kr\ stallköpfen  ein  angegriffenes,  zerfressenes  Aussehen  eigen 
durch  eine  zur  ^-Axe  parallele  Furchung,  welche  sich  theilweise  auch  in 
verticaler  Richtung  auf  der  SiUilenzone  fortsetzt. 

Betrachtet  man  nun  weiterhin  diese  Krvstalle.  so  Tallt  sofort  zwischen 
Tund  7)  eine  matte  schmale  Flüche  in  der  Zone  [HO,  OST  auf,  die  sich  in 
einer  sehr  stumpfen,  aber  deutlichen  geraden  Kante  mit  dem  Prisma  T 
schneidet.  Durch  die  Lupe  erkennt  man  eine  feine  Streifung  dieser  Fläche 
nach  ihrer  Combinationskante  mit  3.  Die  fdr  die  Berechnung  einer  so 
steilen  Pyramide  erforderliche  Genauigkcil  der  Messung  war  leider  nicht 
zu  erzielen,  weil  die  Fläche  zu  klein  und  zu  wenig  glänzend  ist.     Wir 

*.  Die  Mineralien  Tirols.    Innsbruck  1852,  93. 
**   Die  Mineraliensammlung  der  Iniversitül  Strassburg  187S,  i47. 
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mflssen  ans  also  darauf  beschränken,  ihr  allgemeines  Zeichen^  das  durch 
die  Tautozonalitât  mit  dem  Prisma  (110)  und  dem  Klinodoma  (0S4)  gegeben 
ist,  kennen  zu  lernen;  die  durch  ihre  Lage  als  negative  Klinopyramide 

charakterisirte  Form  erhält  somit  das  Symbol  (A,  A  +2/,/)  — m^  — --j^  " 

Seltener  erblickt  man  in  der  Zone  n%  es  [024,  T30]  eine  ganz  ähnliche 
steile  und  matte  sehmale  Fluche,  die  sich  aach  zo  keiner  Messung  eignete 
und  offenbar  einer  positiven  Klinopyramide  angehört,  für  welche  aus  der 

^  tu 

Zonenlage  das  allgemeine  Zeichen  (Ä,  3A  4~  2/,  l)m'ß  — -. — ^  folgt. 

Fast  ebenso  häufig  als  die  vorhin  erwähnte  vordere  Klinopyramide 
zeigen  unsere  Schwarzensteiner  Adulare  eine  kleine  Fldche  (Fig.4j,  welche 
•die  Kante  von  P  tu  k  vom  abstumpft,  mithin  einem  negativen  Orthodoma 
entspricht.  Diese  Fläche,  die  mit  dem  Buchstaben  t  bezeichnet  werden  soll, 
ist  ganz  matt,  rauh  und  horizontal  gestreift  ;  es  lässt  sich  in  Folge  dessen 
ihre  Neigung  zur  c-Axe  nicht  direct  messen.  Da  vordere  Schiefendflachen 
beim  Adular  eine  grosse  Seltenheit  sind,  so  versuchte  ich  auf  einem  an- 
deren Wege  znr  Erkenntniss  jener  Form  zu  gelangen;  Dazu  konnte  die 
]f essung  des  ebenen  Winkels  dienen,  welchen  die  Tracen  von  Ar  und  /  auf 
reinschliessen.  Diesen  fand  ich  mit  dem  Anlegegoniometer  im  Mittel 
gleieh  40<>.  Nachdem  aber  die  Kante  t:  Tnur  sehr  kurz  ist,  und  dadurch 
die  Zuverlässigkeit  der' Messung  verringert  wird,  wiederholte  ich  dieselbe 
outer  defm  Mikroskop.  Das  Resultat  behob  jeden  Zweifel  an  der  Richtig- 
keit. Aus  der  Uebereinstimmung  des  gemessenen  mit  dem  zu  39^  44'  S5" 
bereöbneten  Winkel  folgt  mithin  t  s=  (204) — 2  J>oo,  welches  Ergebniss  um 
40  ii^leressanter  ist,  als  die  betreffende  Fläche,  von  Naumann']  und 
<3uen8tedl**)  als  /,  von  Miller  unter  der  Bezeichnung  tr***)  erwähnt, 
später  durch  Hessenberg  eine  sorgfältige  Kritik  an  der  Hand  von  Gott- 
harder  Stufen  erfuhr,  in  Folge  deren  die  früheren  Angaben  auf  Verwechs- 
lung^ mit  der  steileren  Endfläche  (504)  —  5^oo  zurückgeführt  und  die 
Existenz  von  (204) — 2^oo  überhaupt  bezweifelt  wird.  Daran  knüpfte 
Uessenberg  den  Wunsch,  dass  spätere  Kr^Stallographen  dieser  zwcifel- 
baften  Flüche  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  möchten  7).  Bei  den 
Kr\'stallen  vom  Schwarzenstein  ist  nun  ■  weder  eine  Verwechslung  mit 
(504)— 5*00,  wofür  der  analoge  Tracenwinkel  auf  T  200  45'  U"  misst, 
noch  mit  einem  näheren  [hOl]  —  m-Poo  z.B.  (304) — 3-Poo,  dessen  Kante 
mit  T  unter  30"  32'  40"  gegen  die  Vertiealaxe  geneigt  sein  würde,  nach 


*)  Lehrbuch  der  Mineralogie  1828  und  Fig.  484 
**)  Handbuch  der  Mineralogie  1863,  il 7. 
♦♦•)  Mineralogy,  364. 
•J-)  Mineralogische  Notizen  2,  6  und  7. 
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der  genauen  Messung  anzunehmen  und  somit  die  Gegenwart  von  t  =as  (204) 
— SJ^oo  oonstatirt. 

In  steter  Begleitung  von  /  findet  sich  ferner  ein  nicht  su  ttbersehendes 
Flächenpaar,  welches  die  Combinationskanten  von  t  mit  T  abstumpft.  Seine 
Flächen  sind  zwar  nicht  matt,  jedoch  etwas  convex  und  zu  schmal,  um  noch 
ein  Bild  zu  reflectiren.  Durch  Einstellung  der  Lichtreflexe  bei  vorgesetzter 
Centrirlinse  ergaben  sich  für  den  Winkel  zum  Prisma  T  bald  6^  bald  7*, 
welche  schwankende  Annäherungswerthe  zu  einer  Berechnung  des  Pars- 
meterverhaltnisses  unserer  negativen  Orthopyramide  untauglich  sind.  Hin- 
gegen folgt  aus  der  Tautozonalität  derselben  mit  (4 10)ooPund  (204) — 99co 

das  allgemeine  Symbol  (A*  +  2lj  k,  l] — mP ^,  welches  sich  von  dem 

für  die  Elbaner  Krystalle  gefundenen  nur  durch  das  Vorzeichen  unter- 
scheidet. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  auf  ein  Flachenpaar  aufmerksam  machen, 
welches  hier  und  da  an  den  mir  vorliegenden  Schwarzensteiner  Âdularen 
wahrzunehmen  ist  in  Gestalt  zweier  vorne  nach  oben  spitz  zulaufender 
Dreiecke  in  symmetrischer  Lage  beiderseits  der  Mittelkante  der  Krystalle. 
Die  Oberflache  derselben  vereint  Glatte  mit  lebhaftem  Glanz  und  einer 
merklichen  Wölbung.  Da  die  Flachen  keinen  Zonenverband  offenbaren,  so 
ware  zur  Berechnung  der  von  ihnen  gebildeten  steilen  Orthopyramide 
(hkl)m-Pn  die  Kenntniss  zweier  Winkel  erforderlich  gewesen.  Wllhrend 
nun  aber  die  Prismenflachen  gute  Spaltbilder  gaben,  zeigten  diese  pyra- 
midalen Flachen  eben  in  Folge  ihrer  Convexitat  einen  schiefen  Liehtstreifen, 
der  jede  bestimmte  Einstellung  vereitelte.  Auch  der  Versuch,  unabhängig 
vom  Beflexionsgoniometer  durch  mikroskopische  Messung  der  ebenen 
Winkel  die  Elemente  für  die  Bechnung  zu  gewinnen,  lieferte  kein  besseres 
Besultat,  indem  auch  die  Kanten  bogenförmig  verlaufen. 


Gemessea  : 

Berechnet: 

r:  A-  =  410  :  100 

—  30<>39' 

30036'  30" 

3  :  T=  <30  :  MO 

29  58 

29  59  33 

X  :  P—  TOI  :  004 

50  25 

50  46  34 

q  :  P  —  203  :  004 

33  40 

33  54     8 

u:T—  224  :  T40 

30     0*) 

30  20  22 

M  :  0  —  §24  :  Î4 4 

27     0*) 

26  37  54 

*)  Mit  dem  Anlegegonionieter. 
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Erklärung  der  Abbildungen- 
Figur  i.  Adular  vom  Gottbard  in  gerader  Projection  auf  die  Symmetrieebene  mit 

den  FIKchen  : 

T  =  (440)OOP  P  =  (004)0P 

M=  (010}OO4?OO  c   <=  (^06)tJ>OO 

3  ■=  (480)00*8  .r  =  (T04)*OO 

k   -s  (400)00*00  O   =  (TH)P. 

Aoflallend  ist  der  stumpfe  Winkel  der  neuen  Fläche  c  zu  x  und  der  Nichtparallelis- 
mas  der  Kanten  o  :  e  und  o  :  Jf,  sowie  o  :  c  und  o  :  x. 

Figur  S.  Dasselbe  Vorkommen  in  gerader  Projection  auf  die  Normalebene  der 
c-Axa  mit  den  gleichen  Flächen  wie  Fig.  4 .  Einseitig  erscheint  o,  dessen  Combinations- 
kante  mit  e  weder  in  der  Zone  [oM]  noch  [ox]  liegt. 

Figur  S.  Orthoklas  von  San  Piero  auf  Elba.  Gerade  Projection  auf  die  Normalebene 
der  a -Axe.  Flächen: 

T  «B  (HO)ooP  X  =  (T04)*oo 

M  s  (010)00*00  y  =  (204)lJ)OO 

k  «=  (400)OOJ)OO  {    s=  (706)iJ)OO 

s  ^  (4S0)OO*8  0  =  (T44)P 

P  =  (004)0/>  h   «  (T2.40.4)41*|. 

Beieichnend  fttr  die  neue  Form  b  ist  die  Zone  [Ty]. 

Figur  4.  Adular  vom  Schwarzenstein  im  Zillerthal.  Gerade  Projection  auf  die  Nor- 
malabene  der  c-Axe  mit  den  Formen  : 

T  =  (440)ooP  0  =  (Î44)P 

2   =:  (430)00*8  n  =  (024)2*00 

If  =  (040)00*00  u  =  (Ï24)2P 

üe  e=  (400)OOJ)OO  7  >=  (208)}J)OO 

X  «X  (T04)J)00  <   ====  (204)— SJ^OO 
P  =  (004)0P. 

Stellt  die  unsymmetrische  Entwicklung  von  o,  n  und  u  dar  und  die  Fläche  i  In  der 
Zone  [Pk]. 


MI.  Krystallisation  in  Bewegung. 

Von 

Ludwig  Wulff  iD  Gadobuseh,  iMccklenhurg. 

[Hierzu  Taf.  II,  Fi^.  5 — 9.. 


Will  iiiaii  ^ute  Krystaile  im  Lahoraloriuin  ziehen,  so  ist  man  (wie  auch 
in  der  chemischen  Praxis  und  Zuckerindustrie)  bemüht,  die  Krjstaliisation 
möglichst  vor  jeder  Bewegung  zu  schützen,  weil  durchweg  die  Ruhe  als 
eine  Grundbedingung  der  normalen  Krystallisation  angesehen  wird.  Die 
Bewegung  wird  allgemein  als  etwas  die  Krystallisation  stürendes  angesehen, 
ja  in  einem  technischen  Werke  wurden  sugar  die  Würter  stören  und  rühren 
als  synonym  gebraucht.  Da  die  Leser  der  Zeitschrift  auch  wohl  in  gewissem 
Grade  diese  Ansichten  bisher  hatten ,  so  interessiren  dieselben  sich  viel- 
leicht für  die  folgenden  Mittheilungen  über  die  Krystallisation  in  Bewegung, 
die  ich  seit  fiist  zwei  Jahren  bemüht  bin  so  weit  zu  entwickeln,  dass  die- 
selbe mit  Erfolg  neben  oder  anstatt  der  Krystallisation  in  Ruhe  angewandt 
werden  könne. 

Zur  Einsicht,  dass  die  Bewegung  nicht  als  absolutes  llinderniss  gegen 
die  Bildung  guter  Krystaile  anzusehen  ist ,  kann  man  durch  Betrachtung 
dor  Mittheilungen  gelangen,  die  O.  Lehmann'  in  dieser  Zeitschrift  über 
die  Strönmngen  beim  Wachsen  der  Krystaile  macht.  Wir  ersehen  aus  die- 
sen Mittheilungen,  dass  die  ältere  Ansicht,  dass  der  Krystall  die  Molekel 
durch  Attraction  aus  der  concentrirten  Flüssigkeit  anzieht,  nicht  zutrifft, 
dass  nur  in  unmittelbarer  Nühe  des  Krvstalles  die  Attraction  neuer  Molekel 
stattfindet,  so  dass  ein  minder  concentrirler  a  Hof«  rings  um  die  Krystaile 
entsteht.  Auf  diese  Weise  w^erden  dann  nothwendig  Strömungen  erzeugt; 
ohne  diese  Strömungen  würde  die  Krystallisation  nur  sehr  langsam  vor 
sich  gehen.  Bewegung  ist  demnach  bei  jeder  Krystallisation  vorhanden, 
und  man  muss  sich  daher  fragen,  w  ie  es  denn  kommen  sollte,  dass  die  Be- 
wegung ein  llinderniss  gegen  jegliche  gute  Kristallisation  wHre. 

Die  Betrachtung  der  Kryst<)llisationsmethüde,  die  in  der  Zuckerînduslrie 

•)  Diese  Zeilsclir.  1.  hTtA. 
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den  sogenannten  KrystaUzueker  erzeugt,  zeigt  uns  aufs  Bestimmteste,  dass 
die  KrystaIHsation  in  Bewegung  nicht  nur  ausführbar,  sondern  sogar  Vor- 
itigliches  zu  leisten  im  Stande  ist.  Der  KrystaUzueker  wird  durch  Ver- 
kochen der  Zuckersäfte  erzeugt,  und  dieses  Verkochen  ist  in  Wirklichkeit 
eine  Krystallisation  in  Bewegung,  so  sehr  auch  die  Lehrbttcher  und  Praxis 
die  Bewegung  zu  perhorresciren  vorgeben.  Die  siedende  Flüssigkeit  wird 
durch  die  continuirlich  aufsteigenden  Blasen  in  energischer  Weise  stetig 
bewegt.  Ich  habe  aus  englischen  Raffinerien  Proben  von  KrystaUzueker,  in 
deneû  Zwillinge  von  10mm|Llfnge  vorkommen.  Da  die  Krystalle  ausge- 
zeichnet  klar  sind  und  die  Bildungsdauer  nach  Angabe  der  Lehrbücher 
7 — %  Stunden  beträgt,  so  ist  die  Krystallisation  als  normal  und  raseh  zu  be- 
zeichnen. Vergleichen  wir  diese  Producte  mit  dem  Kandis,  der  ja  in  gross- 
ier Ruhe  wächst,  und  bei  dem  die  Bildungsdauer  eben  so  viel  Tage  in  An- 
spruch nimmt,  so  fällt  der  Vergleich  sehr  zu  Gunsten  des  Kryst^llzuckers 
aus.  Von  der  Betrachtung  dieser  Thatsache  bin  ich  ausgegangen,  als  ich 
mich  von  der  Möglichkeit  der  Kr^'stallisation  in  Bewegung  überzeugte. 
Allerdings  versuchen  die  Autoren  auch  für  den  Verkochsprocess  das  Axiom 
von  der  Nothwendigkeit  der  Ruhe  aufrecht  zu  erhallen,  indem  sie  schrei- 
ben, dass  das  heftige  Kochen  wegen  der  stürmischen  Bewegung  zu  ver- 
meiden sei,  aber  wir  werden  weiter  unten  sehen,  dass  die  Störungen  beim 
heftigen  Kochen  durchaus  nicht  nothwendiger  W>ise  der  heftigeren  Be- 
wegung zuzuschreiben  sind. 

Da  nun  die  Thatsachen,  auf  denen  die  Ansicht  der  Schädlichkeit  der 
Bewegung  beruht,  sich  nicht  leugnen  lassen,  da  wohl  mancher  Leser  die 
Erfahrung  gemacht  hat,  dass  ein  Versuch  nur  unansehnliche  Producte  er- 
gab, nachdem  die  Lüsung  gerührt  war,  so  bleibt  mir  vorerst  die  Aufgabe, 
diese  Thatsachen  zu  deuten,  und  dies  ist  in  der  That  nicht  schwer.  Die  Mit- 
theilungen über  die  schädlichen  Wirkungen  der  Bewegung ,  die  mir  bei 
verschiedenen  Autoren  vorkamen,  beziehen  sich  alle  darauf,  dass  eine 
ruhige  krystallisirende  Lösung  in  Bewegung  gesetzt  wurde,  od^  dass  eine 
verkochende  Lösung  zu  st^rk  siedete. 

Der  letztere  Fall  ist  der  einfachste.  Beim  zu  starken  Sieden  wird  nicht 
nur  Bewegung  erzeugt,  die  nach  Ansicht  der  Autoren  die  Störung  der  Kry- 
stallisation mit  sich  bringen  soll,  sondern  mit  dem  stärkeren  Sieden  tritt 
ein  schnelleres  Entweichen  des  Lösungsmittels  ein  und  damit  auch  eine 
beschleunigte  Krystallisation,  und  es  ist,  wie  auch  0.  Lehmann")  aus- 
fuhrt, eine  für  alle  Krystallisationen  geltende  Thatsache,  dass  die  Krystalli- 
sation desto  besser  verläuft,  je  langsamer  sie  vor  sich  geht.  Es  bedarf  also 
nicht  der  Annahme  einer  besonderen  Störung  durch  Bewegung,  sondern  es 
genügen  die  störenden  Einflüsse,  die  wir  auch  bei  der  Krystallisation  in 
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lass  zu  Strömen,  die  sich  hei  ruhiper  Flüssigkeit  weil  in  dieselbe  fortpflan- 
zen":. Diese  niif  grössere  Distanz  wirkenden  Strömungen,  die  besonders 
bewirken,  dass  von  weither  Molekel  dem  Krystall  zugeführt  werden,  können 
bei  bewegter  Flüssigkeit  nicht  in  normaler  Weise  zur  Entw*ickelung  kom- 
men. Es  kann  deshalb  bei  der  Krystallisation  in  Bewegung  ein  Krystall 
seine  Zuwachssubslanz  nicht  aus  der  Ferne  erhalten,  sondern  er  kann  die- 
selben nur  aus  der  Nilhe  durch  Vermittelung  seines  Hofes  an  sich  ziehen. 

Anders  verhiUt  es  sich  mit  den  Strömungen  an  der  Oberflache  der 
Krxstaile.  und  haben  wir  hierbei  zwei  Fülle  zu  unterscheiden.  Entweder 
führen  die  Krystalle  und  die  Lösungen  dieselbe  Bewegung  aus^  oder  die 
Bewegung  beider  ist  verschieden.  Das  Ersterc  ist  der  Fall  bei  dem  erslen 
Ansatz  von  Krvstallen.  wobei  dieselben  so  klein  sind,  dass  sie  in  der  be- 
Westen  Flüssigkeit  suspendirt  bleiben  und  sich  ebenso  bewegen  wie  diese: 
und  auch  bei  nicht  sehr  grossen  Kr\  stallen,  die  in  sehr  eonsistenten  FMls- 
sigkt^iten  gezogen  werden:  in  diesem  Falle  werden  die  Strömungen  am 
Kr\ stalle  nicht  uostört  tiurch  die  Beweiîuni:.  Das  Zweite  ist  der  Fall,  wenn 
«rössere  Krvstalle  erzeugt  werden,  oder  wenn  kleinere  Krvstalle  in  sehr 
beweclîchen  Losungen  wachsen.  Die  Krvstalle  werden  sieh  am  Boden  je 
nach  der  Grösse  der  Krvstalle  und  der  Bewcizuncen  mehr  oder  minder  dicht 
auflagern.  01>  nun  der  Krystall  sich  in  der  Flüssigkeit  fortbewegt,  oder 
diese  gegen  ihn  iietricben  \\ird.  jedenfalls  wird  in  jedem  Augenblicke  die 
(■esammtheit  der  Sir««mungen  inllucn/irt  werden,  sei  dies  nun  eine  Ver- 
>chiel>ung.  eine  Vcrringeruni:  oder  Verstarkunt:  der  Richtung  oder  Inten- 
sität der  Slomunucn.  Man  tiarf  erwarten,  dass  eine  ilerartige  Strömung, 
wenn  sie  immer  in  demselben  Sinne  ^^i^kt.  einen  Eintluss  auf  die  An- 
la^ierunc  neuer  Substanz  hai.  F..  Reu  seh"  suchte  durch  Annahme  sol- 
cher  in  bleicher  Weise  coniinuirlich  \%irkender  Strömuns  um  einen  festen 
Kr\.Mali  die  i:c^^undeneu  O"»»r/\orkommnisse  /u  erklaren.  Wenn  dagegen 
diese  Storun::en  nû*ht  constant  bleiben,  sondern  den  Krvstall  in  stets  wech- 
scinder  La^ie  irctYen.  dann  werden  sicli  die  StiTunjcn  compensiren.  und 
jwjr  desto  xolîst.tndiuer.  ie  mehr  die  La;:e  der  Kristalle  wechselt- 

AehnÜch  \ erhall  es  sich  mit  den  Holen  um  die  Krvstalle.  Fallen  die 
Bex^e^una:  der  Kr\ stalle  und  der  l.c^suns  zusammen,  so  können  dieselben  in 
normaler  Weise  zur  F.ntwickelung  kommen.  Die  suspendîrten  Krystalle 
wenlen.  Ivsonders  wenn  sie  dicht  vertheilt  sind,  oft  einander  berfihren. 
und  winl  reitweilik:  an  der  BerUhrunçsstelIe  eine  Verschmelzung  der  Höfe 
statllinden.  so  dass  das  Wachsîhum  .^n  dtr  Beruhruuizssleîle  aufhört  •**î. 
Diese  BerCIhningen  kommen  aber  in  der  tH'we«:ten  Masse  in  stetem  Wech- 
sel vor,  Mi  dass  sie  sich  in  ihren  Wirkungen  ci^mivnsiren.    Ist  die  Bewegung 
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der  Krystalle  und  der  Lösung  verschieden,  so  wird  an  der  Seite,  wo  der 
Flüssigkeitsstrom  den  Krystall  trifft,  oder  mit  welcher  der  bewegte  Krystall 
in  die  Lttsung  eindringt,  der  Hof  schiuüler  werden,  und  dadurch  ein  stär- 
keres Wachsthum  bedingt  werden.  Würden  diese  Einflüsse  dauernd  in 
gleicher  Weise  die  Krystalle  treffen,  so  würde  dadurch  ein  einseitiges 
Wachsthum  bedingt,  wenn  dagegen  die  Lage  der  Krystalle  stetig  wechselt, 
so  oompensiren  sich  die  Einflüsse. 

Diese  Betrachtungen  zeigen  uns  auch,  wie  und  wo  die  Krystallisation 
in  Bewegung  auszuführen  ist.  1]  Die  Bewegung  muss  eine  continuirliche 
seioi  da  sonst  Schichtungen  in  der  Flüssigkeit  entstehen,  die  beim  Wieder- 
beginne von  Bewegung  zu  Störungen  führen  würden,  i)  Die  Bewegung 
der  Krystalle  und  der  Flüssigkeit  muss  so  geleitet  werden,  dass  die  Kry- 
stalle in  stets  wechselnder  Lage  von  der  Flüssigkeil  bespült  werden,  wenn 
man  normal  entwickelte  Krystalle  erhalten  will.  Man  kann  natürlich  auch 
verzerrte  Krystalle  durch  Anwendung  der  Bewegung  ziehen ,  dann  muss 
man  im  Gegentheil  Sorge  tragen,  dass  die  Bewegung  die  Krystalle  stets  in 
gleicher  Lage  trifft.  Trifft  die  oben  gegebene  Erklärung  der  gewundenen 
Quarzkrystalle  zu,  dann  müsste  man  analoge  Gebilde  erhalten,  wenn  man 
einen  festangebrachten  prismatischen  Krystall  in  eine  rotirende  Lösung 
hängt  und  darin  weiter  wachsen  lüsst,  oder  indem  man  ihn  an  einer  ro- 
tirenden  Axe  befestigt  und  in  die  Lösung  hangt.  3)  Die  Flüssigkeit  muss 
möglichst  bis  zum  Spiegel  mit  Krystallen  erfüllt  sein,  ja  meine  Versuche 
haben  mir  gezeigt,  dass  die  Krystalle  normal  weiter  wachsen,  wenn  sie 
zeitweilig  bei  der  Bewegung  aus  der  Lösung  gehoben  werden,  da  an  ihnen 
eine  Flttssigkeitsschicht  hangen  bleibt,  deren  gelöste  Substanz  zum  Wachs- 
thum der  Krystalle  verwandt  wird.  Wie  wir  erst  sahen  (s.  vor.  S.  oben), 
hindert  die  Bewegung  die  Strömungen,  die  in  ruhiger  Flüssigkeit  aus  der 
Feme  neue  concentrirte  Lösung  zuführen.  Würde  man  also  wenig  Krystalle 
in  einer  bew*egten  Flüssigkeit  weiter  ziehen,  so  könnten  diese  nur  einen 
Theil  der  anfallenden  Substanz  an  sich  nehmen,  und  es  würden  die  oberen 
Schichten  überconcentrirt  werden,  was  bald  zur  Ausscheidung  eines  feinen 
Krystallmehls  Anlass  giebt,  das  sich  durch  die  ganze  Lösung  vertheill. 
4)  Die  Krystallisation  in  Bewegung  eignet  sich  besonders  für  solche  Sub- 
stanieni  die  entweder  einen  grossen  Löslichkeitscoöfficienten  haben  oder 
ein  geringes  spec.  Gewicht,  da  dann  die  Lösungen  consistent  sind,  oder 
doch  die  Krystalle  nicht  mehrfach  so  schwer  sind  als  die  Lösungen,  was 
beides  lur  Folge  hat,  dass  Krystalle  von  mittlerer  Grösse  noch  leicht  in  der 
Flüssigkeit  in  Bewegung  zu  erhalten  sind.  vSchwerlösliche  oder  specifisch 
schwerere  Substanzen  lagern  sich  sehr  fest  am  Boden  der  Gefasse  und 
grosse  Krystalle  schädigen  sich  daher  durch  Stoss  und  Beibung.  Deshalb 
sind  auch  meine  Versuche  mit  Zucker  viel  besser  ausgefallen,  als  mit  eini- 
gen anorganischen  Salzen,  z.  B.  Alaun  und  Soda. 
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Da  die  Ausführung  der  Krystallisation  in  Bewegung  mit  einigen  tech- 
nischen Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  so  würde  es  ja  nicht  m  empfehlen 
sein,  diese  Krystallisation  an  Stelle  derjenigen  in  Ruhe  aniawenden,  wenn 
erstere  nicht  gewisse  Vortheile  böte.  Dies  ist  aber  wirklich  der  Fall,  denn 
die  Producte,  welche  durch  die  Krj'stallisation  in  Bewegaog  erzeugt  wer» 
den,  zeigen  mehrere  für  krystallographische  Untersuchungen  werthvolle 
Eigenschaften.  Erstens  erzeugt  die  Krystallisation  in  Bewegung  iaolirte 
Krystalle,  die  ringsherum  vollständig  entwickelt  sind,  wie  sie  bei  der  Kry- 
stallisation in  Ruhe  nur  vereinzelt  zu  erzielen  sind.  Zweitens  kann  man 
mit  der  Krystallisation  in  Bewegung  Krystalle  erzielen,  die  allseitig  unter 
gleichen  Bedingungen  gewachsen  sind.  Dieselben  zeigen  daher  die  ideale 
Anordnung  und  Ausdehnung  der  Flächen  in  weit  höherem  Grade  als  die 
Krystalle,  die  in  Ruhe  gewachsen  sind,  und  bei  denen  durch  Auflagerung 
^m  Boden  und  durch  Strömungen  oder  DichtigkeitsdifTerenzen  in  der  Flüs- 
sigkeit mehr  oder  minder  typische  oder  zufällige  Verzerrungen  hervorge- 
bracht werden.  Bei  subtilen  Fragen  über  das  Fehlen  oder  Vorhandensein 
von  Flächen,  von  Hemimorphie,  Hemiedrie  und  Tetartoödrie  ist  es  oft  sehr 
wünschenswerth ,  Krystalle  zu  haben,  die  allseitig  unter  gleichen  Be- 
dingungen gewachsen  sind.  Bei  diesen  können  Erscheinungen,  wie  ich  sie 
in  einer  kleinen  Arbeit  über  die  scheinbare  Tetartoödrie  der  Alaune*]  dar- 
gestellt habe,  sich  gar  nicht  zeigen.  In  besonders  ebenmässiger  Weise  sind 
die  Krystalle  bei  der  Krystallisation  in  Bewegung  ausgebildet,  wenn  die- 
selben in  der  Lösung  suspendirt  bleiben,  so  dass  Lösung  und  Krystalle  die- 
selbe Bewegung  ausführen  [siehe  S.  424  Absatz  2).  Weiter  gestattet  die 
Krystallisation  in  Bewegung  aus  unreinen  Lösungen  gute  Krystalle  lu  zie- 
hen, und  gerade  diese  Erkenntniss  hat  mich  beim  Beginn  meiner  Versudbe 
angetrieben,  mich  durch  mancherlei  Schwierigkeiten  und  Misserfolge,  wie 
sie  auf  einem  bisher  nicht  betretenen  Gebiete  sich  ja  zeigen  mussten,  nicht 
abschrecken  zu  lassen.  Lässt  man  eine  Lösung,  die  nicht  ganz  klar  ist,  in 
Ruhe  krystallisiren,  so  lagern  sich  die  suspendirten  Partikelchen  allmâhlidi 
ab,  und  wir  erhalten  ein  unreines  Product.  In  Lösungen,  die  mehrere  Ver- 
unreinigungen enthalten,  stellt  sich  oft  im  Laufe  der  Krystallisation  eine 
Trübung  ein,  die  ebenfalls  bei  der  Krystallisation  in  Ruhe  zur  Trübung 
der  Krystalle  fflhren  muss.  Ebenso  ist  es  häufig  der  Fall ,  dass  geringe 
Mengen  Verunreinigungen  kurz  vor  Beginn  der  Krystallisation  selbst  krystal- 
linisch  zur  Ausscheidung  gelangen  oder  auch  während  der  Hauptkrystalli- 
salion.  Bei  ruhiger  Flüssigkeit  wachsen  diese  kleinen  fremden  Krystalle 
mit  den  ilauptkrystallen  zusammen.  Bleibt  dagegen  die  Lösung  in  steter 
Bewegung ,  so  können  die  fein  suspendirten  Theilchen  nicht  zur  Ab- 
lagerung gelangen,  auch  Staubtheilchen  am  Boden  des  Gefässes  oder  die 
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kleinen  Kryställchen  von  Verunreinigungen  können  niciit  mit  den  Haupt- 
krystallen  verwachsen.  Handelt  es  sich  nicht  um  die  Zucht  besonders  gut 
ausgebildeter  Krystalle ,  sondern  um  ein  Umkrystallisiren  zur  Reinigung 
der  Substanien,  so  leistet  die  Krystaliisation  in  Bewegung  auch  mehr  als 
die  Krystaliisation  in  Ruhe,  indem  sie  eine  energischere  Trennung  der  Kry- 
stalle und  der  Mutterlauge  befönjert.  Bei  der  Krystaliisation  In  Ruhe  er- 
hfilt  man  Boden-  und  Wandkrusten  sowie  Gruppen,  und  diese  alle  schlies- 
sen  swischen  den  einielnen  Krystallen  stets  Mutterlauge  capillar  ein, 
wahrend  die  isolirten  Krystalle  der  Krystaliisation  in  Bewegung  dies  nicht 
thun.  So  ermöglicht  es  die  Krystaliisation  in  Bewegung,  auch  ohne  sorg- 
fkliige  Filtration  gute  Krystalle  zu  erzielen,  was  besonders  bei  der  Zucht 
organischer  Salze,  die  oft  in  sehr  consistenten  Lösungen  enthalten  sind, 
von  Werth  sein  dürfte,  da  diese  sich  oft  ohne  verdünnt  zu  werden  nicht 
recht  filtriren  lassen. 

Ich  habe  bei  meinen  Versuchen  und  Apparatconstructionen  besonders 
die  Zuckerkrystallisation  im  Auge  gehabt,  und  will  deshalb  hier  nur  Das- 
jenige anführen,  was  von  meinen  Versuchen  für  Krystallzüchter  Interesse 
haben  könnte. 

Es  sei  zuerst  ein  sehr  primitiver  Versuch  besprochen,  den  Sammlungs- 
inhaber und  Krystallographen  oft  Gelegenheit  haben  werden  auszuführen, 
und  der  besonders  geeignet  ist,  zu  zeigen,  wie  bei  der  Krystaliisation  in 
Bewegung  die  Krystalle  nicht  nothwendiger  Weise  so  vorsichtig  gehandhabt 
werden  müssen,  wie  bei  Kristallisation  in  Ruhe,  bei  der  man  gute  Kri- 
stalle mit  der  grössten  Sorgsamkeit  behandelt.  Es  finden  sich  in  Samm- 
lungen meist  im  Frühjahr  Krystalle,  die  hygroskopische  Feuchtigkeit  ange- 
zogen haben  und  daher  angeätzt  sind.  Meine  Collection  von  Zuckerkrystallen 
habe  ich  erst  in  diesem  Frühjahr  ganz  revidiren  müssen.  Ich  legte  die 
grossen  Krystalle  einzeln  (kleinere  zu  mehreren]  in  ein  flaches  Gefäss  und 
brachte  concentrirte  Lösung  von  etwa  20^  auf  dieselben,  bis  sie  eben  be- 
deckt waren.  Dann  kühlte  ich  die  Lösung  ab,  indem  ich  das  Gef^ss  in  kal- 
tes Wasser  hielt  und  langsam  schüttelte,  so  dass  die  Krystalle  sich  kaum 
bewegten,  während  die  Lösung  langsam  die  Krystalle  umspülte;  in  40  bis 
80  Minuten  waren  die  Krystalle  schon  so  weit  ausgeheilt,  dass  sie  sich 
glänzend  abreiben  Hessen.  Bei  rissefreien  Krystallen  habe  ich  nur  eine 
kalte  concentrirte  Lösung  angewandt  und  Alkohol  oben  aufgeschichtet,  der 
allmählich  in  die  Lösung  hineindiffundirt,  während  das  Gefäss  langsam  ge- 
schüttelt wird.  So  habe  ich  auch  andere  Krystalle,  die  ich  beim  Unter- 
suchen lange  in  der  Hand  gehabt  hatte^  und  die  dabei  matt  geworden  wa- 
ren, wieder  aufpräparirt. 

In  fast  ebenso  primitiver  Weise  können  Zuckerkrystalle  mehrere 
Stunden  hindurch  weiter  gezogen  werden  in  einem  beliebigen  Kolben. 
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beiden  Axenenden  x  Xj  die  mittelst  der  Streben  st  gestützt  werden.  Unten 
befindei  sich  das  Wasserbecken  B  mit  dem  Abflnssrohr  A,  Am  einen  Ende 
wird  an  dem  Rahmen  das  Wasserschaufeirad  anfi^ebracht,  das  als  Motor 
dient.  Da  der  Apparat  langsam  liiuft,  so  riciitet  man  das  Schaufelrad  so  ein, 
dass  das  Wasser  nicht  durch  seinen  Auffall  treibt,  sondern  dass  das  sich 
ansammelnde  Wasser  den  Apparat  durch  sein  Gewicht  dreht.  Das  Rad  ist 
in  Fig.  6  von  der  Seite  gezeichnet.  Ks  hat  zwölf  RUume,  in  denen  sich  das 
Wasser  ansammelt,  die  nach  beiden  Seiten  von  den  beiden  kreisförmigen 
Endplatten  des  cylindrischen  Rades  begrenzt  sind.  Nach  innen  sind  die 
Fächer  begrenzt  durch  einen  Gylindermantel  c,  der  an  den  Husseren  Platten 
feslgelöthet  ist.  Nach  aussen  und  unteneinander  werden  die  Fächer  durch 
die  gebogenen  Scheidewände  gelrennt,  die  bei  4,  S,  3  ...  12  an  den  äus- 
seren Platten  festgelöthet  sind.  In  Fig.  6  sind  die  Stellen,  an  denen  die 
inneren  Wandungen  festgelöthet  sind,  punktirt.  Die  äussere  Wandung  ist 
durchbrochen  bei  r,  x,  r,  um  an  dem  Rahmen  befestigt  werden  zu  können. 
In  dem  Rahmen  werden  die  einzelnen  Rotationsapparate  befestigt. 


L  Rotirende  Abktthlnngskrystallisatoren. 

Wie  der  Name  sagt,  soll  ein  solcher  Apparat  dazu  dienen,  concentrirte 
heisse  Lösung  aufzunehmen,  so  dass  dieselbe  unter  continuirlicher  Rotation 
abkühlt  und  auskrystallisirt.  Es  ist  ein  beliebig  geformtes  Gefüss,  das  mit- 
telst Häkchen  oder  Klammern  an  dem  Rahmen  befestigt  werden  kann.  Das- 
selbe wird  mit  der  heissen  Lösung  gefüllt  und  dann  langsam  im  Rahmen 
gedreht.  Tritt  die  Krystallisation  schon  bei  hoher  Temperatur  ein,  so  ist 
der  KrystalHsator  mit  einem  schlechten  Wilrmelciter  zu  umgeben ,  wenn 
man  grobkörnige  Producte  erhalten  will.  Will  man  grössere  Krystalle  zie- 
hen, so  muss  man  zu  Anfang  kleine  Krystalle  oder  Krystallstttcken  in  die 
Lösung  legen.  Es  können  auch  leicht  mehrere  kleinere  Krystallisationsge- 
fösse  an  dem  Rahmen  befestigt  werden. 

Die  Lage  der  Axe  ist  für  den  Verlauf  der  Krystallisation  nicht  von  Be- 
lang. Wenn  man  der  Axe  eine  starke  Neigung  nach  oben  glebt,  kann  man 
die  Gefiässe  bei  passender  Form  oben  olTen  haben,  was  für  die  Ueber- 
wachung  der  Krystallbildung  sehr  be([uem  ist. 


II.  Botirende  Abdanipfkry.stallisatoren. 

Die  Krystallorzeugung  durch  Eindainpfung  wird  bei  der  Krystallzucht 
im  Kleinen  nur  wenig  angewandt,  deshalb  soll  hier  auch  nur  kurz  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  derartige  (lefasse  oben  ollen  zu  lassen  und  in 
dem  unter  etwa  45"  aufsteigenden  Rahmen  zu  befestigen  sind. 

Groth,  Z«itielirift  f.  Krystallogr.  XI.  9 
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IIL  Botirende  Umkrystallisatoren. 

Ich  habe  mehrfuch  versucht,  den  gesammlen  Pi'ocess  des  Umkrystalli* 
sirens '(das  Lösen  nnd  das  Auskrystalliren)  zu  gleicher  Zeit  und  in  dem- 
selben Apparate  vorzunehmen.  Einmal  wollte  ich  so  die  Arbeit  des  Um- 
krystallisirens  vereinfachen,  indem  ich  dasUmgiessen  undFiltriren  vermied. 
Zweitens  giebt  es  manche  Substanzen,  die  an  der  Luft  sich  zersetzen,  ef- 
floresciren  und  deshalb  besonderer  Vorsicht  bedürfen.  Auch  beim  Umkry- 
stallisiren  mittelst  werthvoller  flttchtiger  oder  auch  gefährlicher  Flüssig* 
keiten  ist  die  grösste  Vorsicht  nöthig,  wenn  man  nach  bisher  ablioher 
Methode  arbeitet.  Für  alle  diese  Fälle  dürften  sich  die  von  mir  vorgeschia* 
genen  Apparate  besonders  eignen,  die  ich  Umkrystallisatoren  nannte,  weil 
in  ihnen  der  gesammte  Process  des  Umkrj  stallisirens  in  jedem  Augenblicke 
verläuft.  Da  zwei  Vorgänge  nebeneinander  hergehen,  so  muss  der  Apparat 
aus  zwei  besonderen  Kammern  bestehen,  aus  einem  LOseraum  und  aus  dem 
Kryslallisirraum.  Der  erstere  wird  continuirlich  geheizt  und  der  letztere 
kühlt  continuirlich  ab.  Es  löst  sich  so  beständig  Rohmaterial,  und  die  ent- 
stehende heisse  Lösung  dringt  in  den  Kryslallisirraum  und  kühlt  daselbst 
ab,  wobei  sie  Krystallsubstanz  abscheidet.  In  der  einfachsten  Gestalt  be- 
steht der  Umkrystallisator  aus  einem  Cylinder,  der  durch  eine  gelochte 
Wandung  oder  einen  Drahtsiebboden  in  zwei  Theile  getheilt  wird,  wie  dies 
Fig.  7  zeigt.  L  ist  der  cylindrische  Löseraum,  K  der  gleichfalls  cylindrische 
Krystallisirraum,  5  ist  der  trennende  Siebboden.  Es  ist  der  Rahmen  r  mit 
gezeichnet,  in  welchem  der  Umkrystallisator  befestigt  ist,  sowie  auch  die 
Blechklammern  bh  angedeutet  sind,  mittelst  deren  der  Apparat  befestigt 
ist.  In  Fig.  8  ist  ein  Querschnitt  durch  die  Gegend  der  Klammem  gegeben. 
Wendet  man  eine  gewöhnliche  Gasflamme  an  als  Heizung,  so  muss  man  den 
Löseraum  mit  einem  genieteten  Blechmantel  umgeben,  damit  die  Hitze  nicht 
zu  sehr  auf  einen  Punkt  concentrirt  wird.  Bei  einem  Brenner  mit  mehreren 
kleinen  Flammen  ist  dies  nicht  nöthig.  An  seinem  freien  Ende  ist  der  Löse- 
raum mit  einer  Platte  p  eines  schlechten  Wärmeleiters  versehen,  um  die 
W^ärmestrahlung  zu  mindern,  weil  dort  sonst  leicht  die  Flüssigkeit  so  weit 
abgekühlt  wird,  dass  sich  daselbst  wieder  Krystallo  abscheiden.  Zu  Anfang 
füllt  man  den  Löseraum  mit  Rohmaterial  und  bringt  kühle  concentrirte  Lö- 
sung  oder  warme  nicht  ganz  concentrirte  darauf  und  beginnt  mit  der  Er- 
wärmung und  der  Rotation  des  Apparates.  Im  Beginn  stellt  man  die  Axe 
horizontal  oder  schräg  nach  unten.  Will  man  grössere  Krystalle  ziehen,  so 
bringt  man  in  den  Krystallisirraum  kleine  Krystalle  oder  Krystallgrus.  Ist 
die  Concentration  im  Löseraum  erreicht,  so  legt  man  die  Axe  allmählich 
horizontal  oder  wenig  schräg  nach  oben,  so  dass  die  Lösung  allmählich  mehr 
und  mehr  in  den  Krystallisirraum  dringt.  Je  steiler  die  Richtung  der  Axe 
wird,  desto  schneller  geht  die  Krystallisation  vor  sich.   Ist  das  Rohmaterial 
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EU  Ende,  so  legt  man  die  Axe  immer  steiler,  so  dass  luletzt  alle  Flüssigkeit 
in  den  abkühlenden  Krjstallisirraum  dringt. 

IT.  ümkrystallisatoren  in  Rnhe. 

Anch  in  feststehenden  GefHssen  kann  man  zu  gleicher  Zeit  lösen  und 
auskrystallisiren.  wenn  man  den  Löseraum  senkrecht  oder  schrUg  oben  an- 
bringt. Natürlich  erhalt  man  dann  nicht  mehr  isolirte  Krystalle.  Fig.  9 
stellt  einen  solchen  Apparat  dar  mit  herausnehmbarem  Löseraum.  /  und  A 
sind  die  Zuleitungs-  und  Ableitungsröhren  für  das  heisse  Wasser,  das  icJi 
als  Heisung  benutzte.  Rings  um  diesen  fest  verschlossenen  Ileizcylinder  // 
befindet  sich  der  gleichfalls  cylindrischc  Löseraum  L,  der  ringsum  von 
Drabtgewebe  gebildet  wird.  Unter  dem  Löseraum  befindet  sich  der  ab- 
kühlende Krystallisirraum  A"^  in  dem  abwechselnd  Ringe  /*  und  Scheiben  h 
angebracht  sind,  auf  denen  sich  die  Krystalle  anlagern.  Durch  diese  wird 
es  verhindert,  dass  die  Krystalle  sich  in  Form  einer  dicken  festen  Boden- 
kruste absetzen. 

Für  kleine  Yorversucho  kann  man  sich  einen  primitiven  Umkrystalli- 
sator  improvisiren,  indem  man  ein  Reagenzglas  unten  mit  Rohmaterial  füllt, 
hierauf  einen  Pfropf  von  Glaswolle  drückt,  die  Lösungsflüssigkeit  aufgiesst 
und  dann  erwärmt.  Ist  die  Lösung  conccntrirt,  so  verschliesst  man  das 
Glas  fest  und  kehrt  es  um,  damit  man  die  entstandene  Lösung  in  dem  obern 
Theil  des  Reagenzglases  abkühlt,  und  kann  so  den  Vorgang  oft  wiederholen. 

T.  KrystallisationsgefSsse  mit  Unterleltung. 

Man  kann  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Bewegung  in  der  krystallisi- 
renden  Flüssigkeit  erzeugen  durch  die  stetig  neu  hinzutretende  Lösung  ; 
und  habe  ich  mehrfach  mit  Salzen  gute  Erfolge  erhalten,  wenn  ich  die  heis- 
sen  concentrirten  Lösungen  mittelst  einer  Glasröhre  an  den  Boden  des  Ge- 
fässes  mit  der  abkühlenden  Lösung  leitete.  Es  lagert  sich  die  heisse  con- 
centrirte  Flüssigkeil  trotz  ihrer  höheren  Temperatur  unter  die  andere,  wie 
dies  oben  (S.  423)  auseinandergesetzt  ist.  Die  Krystalle,  die  in  der  ganz 
oder  theilweise  auskryst<)llisirten  Flüssigkeit  gewesen  sind,  werden  also 
nach  dem  Zugiessen  neuer  Lösung  von  dieser  umspült  und  können,  wenn 
dieselbe  abkühlt,  weiter  wachsen. 

Das  zur  Unterleitung  dienende  Gefüss  ist  zur  leichtern  Schichtenbil- 
dung schlank  cylindrisch  zu  machen  ;  als  Leitungsrohr  bedient  man  sich 
am  Besten  eines  MetallrohreS;  da  die  Röhren  sich  zuweilen  zusetzen,  was 
bei  Metallrühren  leicht  zu  beseitigen  ist.  So  weit  die  Lösung  in  die  Höhe 
steigt,  bringt  man  Werg  oder  Blechstücken  oder  ein  Ring-  und  Scheiben- 
system, wie  in  Fig.  9,  in  die  Lösung,  die  den  Krystallen  als  Anhaltspunkte 
dienen.    Es  wird  die  heisse  concentrirte  Lösung  in  kleinen  Portionen  zu- 
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gegossen,  und  verdünnt  man  am  Schlüsse  von  jedem  Zugiessen  durch  etwas 
heisses  Wasser  den  Inhalt  der  JflOhre,  damit  nicht  zu  concentrirte  Lösung 
in  der  Röhre  während  der  Pause  verbleibt.  Das  unterste  Ende  des  Gewis- 
ses muss  man  gehörig  umwickeln,  so  dass  die  Abkühlung  nicht  zu  rasch 
vor  sich  geht.  Auf  diese  Weise  kann  man  mehrere  Lösungsquantitäten  id 
einem  Gefösse  auskrystallisiren. 

Von  der  Lagerung  der  heissen  concentrirteren  unter  den  abkühlenden 
Lösungen  habe  ich  schon  vor  Jahren  Anwendung  gemacht  zu  einem  De- 
monstratidnsversuche  für  die  Vorlesungen.  Ich  concentrirte  bei  80 — 90^ 
eine  Alaunlösung  und  goss  dieselbe  in  ein  hohes  Rochglas  mit  einer  kleinen 
Portion  heissen  Wassers,  welches  den  Zweck  hatte,  den  sofortigen  Eintritt 
des  Krystallisircns  zu  verhindern.  Das  Bccherglas  wurde  gelinde  von  un- 
ten er\värmt,  und  von  oben  her  wurden  Werg  oder  Fäden  in  das  Gefäss 
bis  etwa  zur  Hälfte  der  Flüssigkeit  gehängt.  So  wie  oben  in  Folge  von  Ver- 
dunstung und  Abkühlung  sich  die  ersten  Kryistallc  an  die  Fäden  setzten,, 
Hess  ich  die  Flamme  allmählich  kleiner  werden,  und  erhielt  bald  an  den 
Fäden  im  Innern  schöne  isolirte  Krystalle,  die  besonders  nach  unten  hin 
von  vorzüglicher  Klarheit  waren.  Wurde  ein  solches  Gefäss  unmittelbar 
vor  der  Vorlesung  so  weit  präparirl,  dass  die  ersten  Krystalle  sich  bildeten^ 
so  erhielt  ich  bei  Ende  der  Stunde  recht  ansehnliche  Krystalle. 

Schlnss. 

Da  die  vorliegenden  Mittheilungen  ein  bisher  ganz  unbeachtetes  Ge- 
biet behandeln,  so  können  sie  naturgemäss  keine  abschliessenden  und  er- 
schöpfenden sein  ;  der  Zweck  dieser  Zeilen  ist  erreicht,  wenn  der  eine  oder 
andere  der  Fachgenossen  gelegentlich  versucht,  die  Krystallisation  in  Be- 
wegung zu  versuchen.  Die  einzelnen  Substanzen  verlangen  durchweg  auch 
eine  besondere  Behandlung,  und  so  dürfte  es  Krystallzüchtern  nicht  unin- 
teressant sein,  einige  neue  Methoden  kennen  zu  lernen,  die  am  Ende  ge- 
rade da  angewandt  werden  können^  wo  die  alten  Methoden  den  Dienst  ver- 
sagen. Wenigstens  ist  es  mir  mit  der  Krystallisation  in  Bewegung  möglich 
gewesen ,  Zuckcrkrystalle  im  Kleinen  zu  ziehen ,  die  zum  Theil  mit  dea 
besten  Producten  der  Grossindustrie  concurriren  können. 


VIII.  Ueber  den  Kryolith. 

Von 

H.  Bsumhauer  in  Lüdinghausen. 

(Mit  Taf.  in.) 


Zu  der  Zeil,  als  die  Frape  nach  dem  Krystallsysleni  des  Krj^olith  noch 
nicht  durch  die  ünlersuchunf^on  von  Krenner*)  und  Grolh**)  zu  Gun- 
sten des  monoklinen  Systems  entschieden  war,  suchte  ich  dieselbe  durch 
Beobachtung  der  Aetzfiguren  zu  beantworten.  Indess  kam  ich  damals  nicht 
•dazu,  die  gemachten  Wahrnehmungen  abzuschlicssen  und  zusammen- 
zustellen, so  dass  sie  jetzt  in  gewissem  Sinne  post  festum  kommen.  Da 
sich  Jedoch  darunter,  wie  ich  glaube,  immerhin  noch  Einiges  findet,  was 
der  Beachtung  werlh  sein  dürfte,  insbesondere  dasjenige,  was  sich  auf  die 
«igenlhüm liehen  beim  krystallisirten  und  derben  (spathigen)  Kryolith  vor- 
JLommeaden  Verwachsungen  bezieht,  so  erlaube  ich  mir,  im  Folgenden  dar- 
über kurze  Mittheilung  zu  machen. 

Grössere  Kryolithkrystalle  standen  mir  zu  meinen  Beobachtungen 
leider  nicht  zur  Verfügung,  jedoch  konnte  ich  einer  von  Herrn  Hintze  er- 
lialtenen  Stufe  (von  Evigtbck  in  Grönland)  eine  Reihe  kleiner,  durchsichtiger 
Krystalle  entnehmen ,  welche  glatte .  zum  Theil  stark  glStnzende  Fliichen 
-1>esitzen  und  sich  zu  Aetzversuchen  wohl  geeignet  erwiesen.  Dieselben 
zeigen!  ganz  vorherrschend  die  Flüchen  des  Prismas  und  der  Basis,  kleine 
Abstumpfungen  der  Ecken  kommen  jedoch  nicht  selten  vor.  Die  besonders 
glänzende  Basis  weist  hüufig  eine  äusserst  zarte  Streifung  parallel  der 
Klinodiagonale  auf,  die  Prismen  fluchen  sind  ebenfalls  oft  diagonal  und  nach 
den  Kanten  ooP:  OP  gestreift.  An  einem  etwas  grösseren  Krystalle  stellte 
Herr  Hintze  einige  zur  Orientirung  dienende  Messungen  an  (s.  unten). 
Die  Krystalle  wurden   mit  wenig   verdünnter   erwärmter  Schwefelsäure 

«)  S.  diese  Zeilschr.  10,  525. 
*^)  Diese  Zeitschr.  7,  384  f. 
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einige  Augenblicke  geätzt.    Wie  Fig.  \,  wo  die  Flächen  in  die  Ebene  des 
Papiers  ausgebreitet  gezeichnet  sind,  zeigt,  sprechen  die  auf  OP  und  ooP 
erhaltenen  AetzeindrUcke  für  das  monokline  System,  was  mit  den  neuesten 
Messungsresultaten  und  mit  dem  optischen  Verhalten  übereinstimmt.    Auf 
OP  erscheinen  schöne,   vierseitige  Vertiefungen  von  quadratischem  oder 
nahe  quadratischem  Umriss,  entsprechend  der  von  ooP  begrenzten  Basis. 
Zuweilen  scheinen  die  Figuren  allerdings  rhombische  oder  gar  quadratische 
Symmetrie  zu  besitzen  (s.  bei  ß),  meist  ist  jedoch  die  monokline  Ausbildung 
deutlich  wahrzunehmen.     Die  Figuren  a  werden  von  zwei  verschiedenen 
primären  Uemipyramiden  gebildet,  einer  mit  kürzerer  und  einer  mit  län- 
gerer Verticalaxe.    Die  erstere  ist,  wie  ich  aus  den  erwähnten  Messungen 
(Fig.  â  und  3)  glaube  folgern  zu  dürfen,   positiv,   die  letztere  negativ. 
Häufig  beobachtet  man  auch  die  bei  y  wiedergegebene  Ausbildung  der 
basischen  Aetzfiguren,  welche  sich  namentlich  durch  das  Hinzutreten  einer 
steilen  negativen  Hemipyramide  auszeichnet.     Dieselbe  spricht  gleichfalls 
entschieden  für  die  Symmetrie  des  monoklinen  Systems.    £in  Gleiches  gilt 
für  die  Figuren  d.   Die  auf  ooP  erscheinenden,  gleichfalls  meist  sehr  deut- 
lich ausgebildeten  Aetzfiguren  sind,  wie  es  dem  monoklinen  Prisma  ent- 
spricht, unsymmetrisch;  auch  ihre  Anordnung  auf  den  benachbarten  Pris- 
menflächen stimmt  genau  mit  der  monoklinen  Symmetrie  überein.     Die 
wesentlich  von  vier  Flächen  begrenzten  Eindrücke  zeigen  in  der  Regel,  wie 
es  auch  in  den  Figuren  dargestellt  ist,  an  einer  Stelle  eine  spitz  zulaufende 
Fortsetzung,  deren  Ende  durch  einen  Bogen,   welcher  eine  gegen  ooP 
schwach  geneigte  Fläche  begrenzt^  mit  der  benachbarten  Ecke  der  Âetz- 
figur  verbunden  ist. 

Die  Abhängigkeit  der  Aetzfiguren  von  der  Concentration  und  Tem- 
peratur des  angewandten  Aetzmittels  tritt  beim  Kryolith  ganz  besonders 
deutlich  hervor.  Aetzt  man  z.  B.  mit  etwas  stärker  verdünnter,  auf  4  Theii 
Säure  etwa  i  Theil  Wasser  enthaltender  kaller  Schwefelsäure,  so  zeigen 
die  Flächen  OP  und  ooP  Eindrücke  von  wesentlich  anderer  als  der  eben 
beschriebenen  Ausbildung.  Die  Symmetrie  derselben  entspricht  nalttrlicb 
wieder  dem  monoklinen  System,  aber  die  Form  ist  eine  ganz  andere. 
Fig.  7  a  und  7  b  zeigen  dies,  erstere  für  OP,  letztere  für  ooP. .  Die  Ein- 
drücke auf  OP  sind  weniger  deutlich  ausgebildet  als  die  auf  ooP. 

Wenngleich  die  Aetzfiguren  schon  eine  erwünschte  Bestätigung  der 
neuesten  Ansicht  über  das  Krystallsystem  des  Kryolith  liefern,  so  gewinnen 
sie  doch  noch  eine  besondere  Bedeutung  dadurch,  dass  sie  ein  bequemes 
Mittel  an  die  Hand  geben,  um  die  eigenthümlichen  Verwachsungen  zu 
deuten,  welche  sowohl  die  Kryslalle  als  auch  die  derben  späthigen  Massen 
des  in  Rede  stehenden  Minerals  aufweisen. 

Unter  den  von  mir  geprüften  Krystallen  fanden  sich  mehrere,  welche 
eine  deutliche  Theilung  der  Basis  und  zwar  meist  durch  eine  Linie  parallel 
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ooP:  OPerkoDDen  liessen.  Beide  Theile  tragen  die  charaktenstische  dia- 
gonale StreifuDg,  jedoch  in  verschiedener  Richtung  verlaufend.  Ausser 
dieser  Thatsache  deutet  noch  ein  anderer  Umstand  auf  eine  zwilHogsartijce 
Vervi'aehsung  bei  den  betreffenden  Kryslalien  hin:  es  zeigt  sich  auf  zwei 
gegenttberliegenden  Prismenflächen  ein  sehr  stumpfer  aus-  resp.  einsprin- 
geoder  Winkel,  wobei  die  betreffende  Kante  ungefiihr  vertical  d.  i.  parallel 
ooP  :  ooP  verläuft.  Einen  etwas  grösseren  derartigen  Doppelkrystall  — 
dass  es  kein  wirklicher  Zwilling  ist,  werde  ich  unten  zeigen  —  übersandte 
ich  Herrn  Hintze  mit  der  Bitte,  denselben  zu  messen.  Der  Genannte  con- 
statirte  sunttchst,  dass  die  beiden  Basisfluchen  in  keiner  Stellung  des  Kry- 
slaUs  ein  doppeltes  Signal  wahnehmen  lassen,  also  absolut  in  eine  Ebene 
fallen.  Im  Uebrigen  ergab  sich  jedoch,  dass  der  Krystall  nicht  tadellos  ge- 
baut ist,  wie  die  in  Fig.  S  und  3,  welche  die  Basis  und  eine  Prismenfläche 
desaelben  darstellen,  eingetragenen  Normalenwinkel  zeigen.  Wenn  auch 
nJoht  mit  voller  Gewissheit,  so  lässt  sieh  doch  mit  Wahrscheinlichkeit  aus 
den  von  Herrn  Hintze  erhaltenen  Werthen  die  in  Fig.  S  angegebene 
Orientirung  der  Axe  a  (vordere  und  hinlere  Seite]  herleiten. 

Der  geschilderte  Krystall  wurde  nun  geatzt  und  es  ergab  sich,  dass  er 
kein  nach  einem  bestimmten  Gesetze  gebauter  Zwilling  ist,  dessen  beide 
Individuen  zu  einer  Krystallfläche  —  im  vorliegenden  Falle,  wie  zu  er- 
warten, ooP —  symmetrisch  liegen,  sondern  dass  wir  hier  nur  eine  regel- 
mMaige  Vei*wachsung  vor  uns  haben.  Dieselbe  ist,  wie  ich  glaube,  so  zu 
deuten  :  beide  Individuen  haben  die  Basis  gemeinsam,  und  das  eine  ist 
gegen  das  andere  um  die  Norniale  zur  Basis  um  fast  genau  92^  gedreht. 
Nach  dem  von  Krenner  und  Grot  h  angegebenen  Axenverhältniss 
a  :  6  Bs:  0,9662  :  4  berechnet  sich  unter  der  Annahme,  dass  OP  und  OP' 
parallel  seien  und  dass  die  beiden  Krystalle  mit  einer  PrismenüUche 
verwachsen,  der  von  den  beiden  Klinodiugonalen  gebildete  Winkel  zu 
94^58'  40".  Hinsichtlich  der  Annahme,  die  l>eiden  Krystalle  seien  mit 
einer  Prismenfläche ,  welche  also  bei  beiden  parallel  liegt,  verwachsen, 
verweise  ich  auf  eine  andere  unten  niitzutheilende  Beobachtung.  Dass  die 
verwachsenen  Individuen  keine  zu  einander  symmetrische  Lage  haben,  er- 
giebt  aicb  bestimmt  aus  der  Betrachtung  der  in  Fig.  2  und  3  eingezeich^ 
nelan  Aetzfiguren. 

Wie  man  leicht  einsieht,  sind  zwei  Arten  einer  solchen  Verwachsung 
möglich,  je  nachdem  nämlich  die  beiden  Individuen  so  orientirl  sind,  wie 
ea  in  Flg.  i  fttr  die  Basis  gezeichnet  ist.  oder  die  umgekehrte  Stellung  zu 
einander  haben,  d.  h.  ihren  Platz  vertauschen.  Diese  zweite  Art  der  Ver- 
waobsuof;  beobachtete  ich  an  einer  anderen  Krystallgruppe ,  welche  in 
Fig.  4  und  5  von  zwei  gegenüberliegenden  Seiten  gezeichnet  ist.  Diese 
Gruppe  besieht  zwar  nicht  blos  aus  zwei,  sondern  aus  mehreren  Indi- 
viduen, indeas  ist  der  grossere  Theil  im  Wesentlichen  aus  zwei  Krystallen 
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Ersterer  wirklich  unter  der  Annahme,  dass  der  Kryolith  im  rhombisoben 
System  krystallisire.  Web  sky  beschrieb  Zwillinge,  bei  denen  die  ZwiU 
iingsaxe  die  Normale  su  OP  sei.  Es  ist  nicht  unwahrscbeinlicby  dass 
namentlich  die  beiden  erstgenannten  Forscher  dabei  wenigstens  sum  Theil 
Verwachsungen  vor  sich  hatten,  wie  dieselben  in  Fig.  2  und  6  dargestellt 
sind.  Ohne  die  Beobachtung  der  Aetzfiguren  würde  auch  ich  von  vornher- 
ein z.  B.  die  beiden,  in  Fig.  2  gezeichneten  Individuen  als  nach  oqPbu  ein«- 
ander  symmetrische  betrachtet  und  demnach  die  Verwachsung  als  eine 
pchte  Zwillingsbildung  aufgefasst  haben.  Erst  die  Lage  der  Aetzfiguren 
entschied  bestimmt  fttr  eine  bloss  regelm^ige  Verwachsung.  Krenner 
giebt  noch  ein  zweites  Zwillingsgesetz  an:  Zwillingsebene  die  positive 
Pyramide  i  4  2,  Zwii.lingsaxe  die  Normale  auf  diese.  Er  sagt  :  »Das  Eagen^ 
thilmliohe  dieser  Zwillingsbildung  besteht  darin,  4)  dass  immer  Prisaien^ 
flachen  440  des  einen  Individuums  mit  kaum  merkbarem  Winkelunter" 
schied  in  die  Richtung  der  Endfläche  004  des  anderen  Individuums 
gelangen,  i)  dass  die  übrigen  Prismenflachen  beider  Individuen  sich  uoier 
stumpfem  Winkel  in  einer  diagonalen  Furche  resp.  Kante  schneiden.«  Es 
liegt  nahci  daran  zu  denken,  dass  diese  Art  von  Zwillingen  mit  der  oben 
beschriebenen  zweiten  Art  von  regelmässiger  Verwachsung  identisch  sei. 
Diese  Vermuthung  wird  bestärkt  durch  folgende  Bemerkung  Krenner 's: 
»Von  den  angeführten  Zwiliingsverwachsungen  kommen  oft  beide  ao  dem* 
selben  Krystall  vor,  bei  Betheiligung  von  drei  und  mehr  Individuen.« 
Allerdings  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  an  den  Kryolithkrystallen  auch 
die  zweite  von  Krenner  beschriebene  Art  von  echter  Zwillingsbildung 
neben  der  von  mir  gefundenen  sehr  ähnlichen  regelmässigen  Verwachsung 
vorkomme.  Nach  den  specielleren  Angaben  Krenner 's  muss  man  dies 
sogar  für  wahrscheinlich  halten. 

Ausser  den  beschriebenen  Krystallen  untersuchte  ich  noch  gpaltungs- 
blättohen  eines  derben  späthigen  Kryolith.  Dieselben  zeigten  zwischen 
gekreuzten  Niçois  im  parallelen  Lichte  viele  optisch  verschieden  orientirte 
Theile,  zuweilen  auch  eine  gitterähnliche  Structur,  indess  hoben  sich  die 
einzelnen  Felder  wenig  scharf  von  einander  ab,  auch  wenn  das  betreffende 
Plättchen  recht  dünn  geschliffen  wurde.  Gross  und  Hillebrand*)  geben 
an,  dass  Dünnschliffe  von  derbem  Kryolith  eine  polysynthetische  Zwillings* 
struetur,  ähnlieb  derjenigen  der  Plagioklase,  erkennen  lasseui  und  zwar 
nach  öoPy  wahrscheinlich  auch  nach  OP.  Mügge"^)  untersuchte  ein- 
gehend die  Structur  des  derben  Kryolith  im  parallelen  polarisirten  Liebte 
und  gelangte  zu  der  Ansicht,  dass  bei  denoselbeD  Zwillingsbildung  nach 
d=^P(H2,  412)  sowie  nach  ooP(440)  stattfinde. 


*)  Diese  Zeitschr.  10,  304. 
**)  Jahresb.  der  wisieiiBchafU.  Ansialten  zu  Hanoborg  4888  (Ref.  in  diesem  Hefte). 
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Als  ich  SpaliuDgsstUcke  von  Kryolith  ätzte,  fand  ich,  class  dieselben  im 
Allgemeinen  eine  sehr  complicirte  Zusammensetzung  besitzen,  noch  com- 
plicirter,  als  die  Betrachtung  im  parallelen  polarisirten  Lichte  erwarten 
liess.  Die  geätzte  Spaltungsfläche  zeigte  sich  bedeckt  mit  zahlreichen,  sehr 
kleinen,  aber  bei  etwa  400facher  Vergrösserung  meist  deutlich  erkennbaren 
Aetzfiguren  von  unsymmetrischer  Gestalt  (Fig.  8>.  Dieselben  erinnern  sehr 
an  die  oben  für  ooP  beschriebenen,  und  die  betreffenden  Flächentheile  sind 
demnaeh  auch  wohl  als  ooP  aufzufassen.  Die  AetzeindrUcke  treten  auf  ver* 
schiedenen,  unregelmässig  oder  geradlinig  begrenzten  und  mit  einander 
abwechselnden  Partien  in  abweichenden  Stellungen  auf.  Solcher  Stellungen 
kann  es,  theoretisch  betrachtet,  acht  geben  ;  freilich  beobachtet  man  nicht 
immer  alle  an  demselben  Präparate.  Häufig  zeigen  die  benachbarten  Aetz- 
figuren eine  unsymmetrische,  manchmal  auch  eine  symmetrische  Lage.  Es 
scheint,  als  ob  auch  der  complicirte  Bau  des  derben  Minerals  auf  regel- 
mässigen Verwachsungen  nach  den  oben  aufgestellten  Gesetzen  beruhe, 
doch  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  dabei  echte  Zwillingsbildung  mitwirkt. 
Aatsfigaren,  welche  ihrer  Form  nach  der  Basis  OP  entsprechen  würden, 
konnte  ich  an  den  Spaltungsstücken  unseres  Minerals  mit  Sicherheit  nicht 
wahrnehmen. 


IX.  Die  Ausdehnung  der  Krystalle  durch  die  Wanne. 

Von 

Bug.  Blasius  in  Strassburg  i.  £. 

(Mit  5  Holzschnitten.) 


Man  geht  bei  der  Theorie  von  der  Ausdehnung  der  Krystalle  durch  die 
Warme  von  der  Annahme  aus,  dass  alle  Kanten  des  Krystalls  bei  Tempe- 
raturilndorungon  gerade  bleiben  und  dass  parallele  Kanten  parallel  bleiben. 
Aus  dieser  Annahme  folgt,  dass  die  verschiedenen  Gonfigurationen,  in  die 
ein  Krystall  bei  Acnderung  der  Temperatur  Übergeht,  in  einer  Beziehung 
zu  einander  stehen,  die  in  der  Geometrie  die  affine  genannt  wird.  Die 
Lehre  von  dieser  affinen  Verwandtschaft  hat  sowohl  analytische,  als  auch 
synthetisch -geoHietrischo  Behandlung  gefunden.  Es  existiren  sogar  ver- 
Mchiedeno  Arbeiten  über  die  Veränderungen  eines  Systems,  dessen  ver- 
Mchiedene  Phasen  unterein<uider  affin  sind*].  Alle  diese  Arbeiten  müssen 
Mich  ohne  Weiteresauf  die  Theorie  von  der  Ausdehnung  der  Krystalle  durch 
die  Wllrme  anwenden  lassen.  Ich  habe  an  einer  anderen  Stelle  zu  zeigen 
verMiu^ht,  dans  sich  auf  diese  Weise  die  bekannten  Sätze  und  viele  neue 
ohne  jede  Ueohnung  ergeben  **) .  Bei  manchen  der  Sätze  ist  eine  eingehen- 
dere Kenntni.HM  der  (leometrie  nothwendig,  aber  gerade  zum  Verständniss 
derjenigeUi  die  hauptsilohlich  krystallographisches  Interesse  besitzen,  ge- 
nügen dIeCirundlagen.    Im  Folgenden  sollen  einige  der  letzteren  Aufnahme 

Die  AuMciehnung  in  der  Kln^ne  würde  krystallographisch  von  viel  ge- 
riuuei*t^r  lledeiitung  sein,  wenn  sich  nicht  die  Lehrsätze  über  die  thermi- 
iiii>hen  Verllnderungen  in  der  Zone  unmittelbar  aus  einigen  Sätzen  ergäben, 
^W  >vli'  ritt'  ^il*^  Ausdehnung  in  der  Kbene  finden.  Diese  Sätze  lassen  sich 
Wt^^U  itInMehen,  wenn  man  von  den  Eigenschaften  der  Strahlenbüschei  in 

•^  HmiihiuIo.  K\\m\A.  muL    IS7i.74,  Ii48;    <87i,  75,  4^77;    4874,  78,  4086. 
nA>m\\   th»  IVoolt»  MonuHic  Miporunm»  1878,  (i),  2,  84.     Burmester,  Zeitscbr. 
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Die  Ausdehnung  der  Krysta)le  durch  die  Wärme. 
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Fig.  4 . 


den  afflnen  Systemen  ausgeht.  Der  StrahlenbUschei  I.  Ordnung  besteht, 
aus  allen  Strahlen  (Geraden),  die  durch  einen  Punkt  gehen.  Ein  solcher 
StrahteobttschelS  verwandelt  sich  bei  jeder  Ausdehnung  in  einen  projec- 
U?ischen  StrahlenbUscbel.  Zwei  projeotivische  Strahlen bttschel  8  und  Sj 
lassen  sich  in  perspectivi^ohe  Lage  bringen,  d.  h.  ich  kann  eine  solche  Lage 
der  beiden  StrahlenbOschel  ausfindig  machen,  dass  sich  je  zwei  entsprechende 
Strahlen  in  Punkten  einer  Geraden  u  schneiden.  Man  nennt  dann  auch  die 
StraUenbüschet  perspectivisch  zu  der  Geraden  ti,  und  jeder  andere  Strafe- 
lenbflschel,  der  projectivisch  zu  S  ist,  lâsst  sich  ebenfalls  in  perspectivische 
Lage  zu  der  Geraden  bringen. 

.  Wären  nun  alle  Phasen  gegeben,  durch  die  ein  Strahlenbttschel  bei 
seioer  Verapdemng  hindurchgeht,  so  brauchte  ich  sie  nur  alle  in  perspec-. 
tivische  Lage  zu  derselben  Geraden  u  zu  bringen,  um  ein  vollkommenes 
Bild  der  Veränderungen  dieses  Strahlenbttschels  zu  haben.   Für  irgend  eine- 
Temperatur  t  liegt  der  Mittelpunkt  des  StrahlenbUschels  an  einer  ganz  be- 
stimmten Stelle  8  (Fig.  1).   Aendert 
sich  die  Temperatur  ein  wenig,  so 
geht  der  Mittelpunkt  des  Strahlen- 
'Xlschels  an  eine  andere  sehr  nahe 
Stelle  Si  und  die  Strahlen  SA,  SB, 
^C  ü.  s.  w.  nehmen  jetzt  eine  Lage 
'U  einander  ein,  wie  sie  durch  S^  A, 
^%  £  und  Si  C  gegeben  ist.    Aendert 
sich  die  Temperatur  stetig,  so  wird 
sich  auch  S  stetig  verschieben  und 
®itie  Curve   beschreiben ,    die   zu- 
sammen  mit   der   Geraden  u   voll- 
kommen   die    Veränderungen    des 
^trahlenbüschels    festlegt.       Diese 
Gurve  können  wir  die    »charak- 
teristische Curve«  für  die  Veränderungen  des  Strahlenbüschels  nennen. 
^«1  alle  parallele  Geraden  in  der  Ebene  parallel  bleiben,  so  ist  für  eine 
K^enntniss  der  Formänderung  in  der  Ebene  nur  nöthig,  dass  wir  wissen, 
^^"ie  sich  ein  Strahlenbüschel  in  derselben  verändert. 

Hier  ist  nun  zu  erwähnen,  dass  sich  die  Veränderungen  in  der  Zone 
S^Dz  auf  dieselbe  Weise  behandeln  lassen,  wie  die  Veränderungen  im  Strah- 
'^nbttschel.  Alle  Ebenen,  die  sich  durch  eine  Gerade  g  legen  lassen,  bilden 
^inen  sogenannten  Ebenenbüschel  1.  Ordnung.  Die  Gerade  g  nennt  man 
^«ssen  Axe.  Um  die  Veränderungen  einer  Zone  bei  Temperaturänderungen 
^M  kennen,  brauchen  wir  nur  zu  wissen,  wie  sich  ein  Ebenenbüschel  1.  Ord- 
^tJBg  verändert,  dessen  Axe  der  Zonenaxe  parallel  läuft;  denn  jede  Ebene 
^cr  Zone  bleibt  bei  allen  Temperaturen  derjenigen  Ebene  des  Ebenen* 
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bttschels  parallel,  der  sie  bei  einer  Temperatur  parallel  ist.  Bei  einer  affinen 
Veränderung;  wie  wir  sie  für  die  Aenderung  des  Krystalls  bei  seiner  Aus-- 
dehnung  voraussetzen,  verwandelt  sich  ein  EbenenbUschel  in  einen  projeo- 
ti vischen  Ebenenbtlschel.  Legt  man  durch  einen  EbenenbOsohel  in  seinen 
verschiedenen  Phasen  eine  Ebene  senkrecht  zur  Axe,  so  sdineidet  diese 
Ebene  den  Ebenenbüschel  in  einem  StrahlenbUschel.  Die  Winkel  zwischen 
Strahlen  des  Strahlenbtischels  sind  die  Winkel  zwischen  den  entsprechen- 
den Ebenen  der  EbenenbUschel,  und  die  StrahlenbUschel  sind  alle  unter- 
einander projectivisch ,  d.  h.  ein  solcher  Strahlenbüschel  verändert  sich 
gerade  so,  wie  ein  StrahlenbUschel  in  der  Ebene.  Daraus  folgt,  dass  man 
für  die  Winkeländerungen  in  der  Zone  ganz  dieselben  Sätze  erhalt,  wie  für 
die  WMnkeländerungen  in  der  Ebene.  Insbesondere  lässt  sich  für  die  Ver* 
ändemngen  in  der  Zone  ebenso  eine  charakteristische  Curve  construiren, 
wie  für  die  Veränderungen  des  Strahlenbüschels. 

Wir  kehren  daher  zur  Behandlung  des  Strahlenbüschels  zurück  und 
stellen  die  Sätze,  die  für  die  Zone  gelten,  neben  die  entsprechenden  für  die 
Ausdehnung  in  der  Ebene. 

Jeder  Punkt  S^  einer  charakteristischen  Curve  entspricht  einer  Tem- 
peratur t^,  Vergleichen  wir  nun  unser  Strahlenbüschel  bei  zwei  Tempera- 
turen. Ein  beliebiger  Strahl  SA  geht  in  den  Strahl  S|  A  über.  Durch  die 
Punkte  S,  S^  und  A  ist  ein  Kreis  bestimmt,  dessen  anderer  Schnittpunkt 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


mit  u  B  heisse  (Fig.  S).  SB  ist  offenbar  derjenige  Strahl,  der  bei  den  beiden 
Temperaturen  mit  S^  denselben  Winkel  einschliesst ;  denn  ^ASB  und 
^ASxB  sind  gleich  als  Peripheriewinkel  über  gleichem  Bogen.  Zu  jedem 
beliebigeü  Strahl  kann  ich  auf  diese  Weise  denjenigen  Strahl  finden,  der 
bei  beiden  Temperaturen  gegen  jenen  gleich  geneigt  ist.  Unter  allen  die- 
sen Strahlenpaaren  giebt  es  nur  eines,  dessen  Strahlen  aufeinander  senk- 
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recht  stehen.  Die  Strahlen  desselben  heissen  die  »thermischen  Axen« 
fUr  die  Temperaturen  ^und  ti,  wenn  t  und  ti  die  Temperaturen  sind,  denen 
beiiehungsweise  die  Punkte  S  und  S^  auf  der  charakteristischen  Curve  ent- 
sprechen. Man  findet  die  thermischen  Axen,  indem  man  den  Kreis  con- 
simirty  der  durch  S  und  &\  geht  und  dessen  Mittelpunkt  auf  der  Geraden 
u  liegt.  Zu  diesem  Zwecke  errichtet  man  im  Mittelpunkte  der  Verbindungs- 
strecke SSi  ein  Loth.  Dieses  Loth  schneidet  u  in  dem  Mittelpunkte  M  des 
gesuchten  Kreises.  (Fig*  3.)  Verbindet  man  dann  die  Schnittpunkte  .Y  und 
F  dieses  Kreises  und  der  Geraden  u  sowohl  mit  8,  als  mit  Si,  so  sind  die 
Strahlen  5  X  und  8  Y  die  thermischen  Axen,  wie  sie  bei  der  Temperatur  t 
liegen,  wahrend  S^  X  und  Sj  Y  dieselben  in  ihrer  Lage  bei  der  Temperatur 
^  darstellen.  Der  Winkel,  den  SX  mit  SY,  und  derjenige,  den  S^X  mit 
Sf  Y  eînschliesst,  sind  als  Peripherie winkel  im  Halbkreise  rechte  Winkel. 
Es  folgt  : 

Zu  irgend  einem  Strahl  a  lUsst  sich  ein  und  nur  ein 
Strahl  b  finden,  dessen  Neigung  zu  a  vor  der  Ausdehnung 
dieselbe  ist,  wie  nachher. 

Unter  diesen  Strahlenpaaren  giebt  es  eines,  dessen 
Strahlen  einen  rechten  Winkel  e in schli essen.  Die  Strahlen 
dieses  Strahlenpaares  nennt  man  die  thermischen  Axen. 

Daraus  ergeben  sich  für  die  Zone  die  Satze  : 

Zu  jeder  Ebene  einer  Zone  lüsst  sich  eine  andere  Ebene 
finden,  die  vor  und  nach  der  Ausdehnung  mit  jener  den- 
selben Winkel  einschliessl. 

Es  giebt  ineinerZone  zwei 
Ebenen,  die  vor  und   nach  der  ("ig.  4. 

Ausdehnung  aufeinander  senk-  y  / 

recht  stehen.  /C^ (^  / 

Auch  für  eine  sehr  kleine  Aende- 
rung  des  Systems  lassen  sich  die  ther- 
mischen Axen  auf  diese  Weise  con- 
struiren,  wenn  die  charaktoristische 
Curve  und  die  dazu  gehörige  Gerade  u 
gegeben  sind.  Die  Aufgabe  wäre,  durch 
einen  Punkt  8  der  charakteristischen 
Curve  und  einen  möglichst  benach- 
barten Punkt  einen  Kreis  zu  legen, 
dessen  Mittelpunkt  auf  u   liegt.     Man 

constmirt  die  Tangente  an  die  charakteristische  Curve  in  6'  und  errichtet 
in  diesem  Punkte  ein  Loth  auf  die  Tangente.  Der  Punkt,  in  dem  das  Loth 
die  Gerade  u  schneidet,  ist  der  gesuchte  Mittelpunkt.  Sind  \  und  Y  die 
Schnittpunkte  des  Kreises  mit  der  Geraden  u,  so  sind  SA'  und  S  Y  die  ther- 
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s  die  ihenniscbeD  Axeo  fUr  die  Phase  S  bezeichni 


iiiiscben  Äsen,  die  wir  a 
köDoea. 

Bis  hierher  ist  nur  die  Rede  gewesea  von  Aenderungen  in  der  Neigui 
verschiedener  krystallographischer  Linien  und  Ebenen  bei  Aendemng  d 
Temperatur.  Man  kaaa  aber  auch  darnach  fragen ,  wie  liegt  bei  verscfaied< 
nen  Temperaturen  ii^end  eine  Kante  oder  FiBche  im  Baume.  Diese  Fra{ 
ist  nicht  mehr  eine  rein  g  e  om  e  tr  i  sc  b-krj' stalle  graphische  und  Itann  nur  o 
Hülfe  der  Mechanik  gelöst  werden.  Fletcher*]  hat  gezeigt,  dasa,  wei 
man  sieb  aus  einer  Ebene  eine  Kreisfläche  herausschnitte  und  deren  Mitte 
punkt  festlegt,  während  eine  Ausdehnung  der  Kreisfläche  stattfindet,  imin 
zwei  Strahlen  ihre  Lage  im  Räume  beibehalten  mUssten.  Diese  Linien  Den 
Fletcberdieatropiscben  Linien.  Wurde  man  einen  beliebigen  durch  & 
Mittelpunkt  gehenden  Strahl  zwingen,  seine  Lage  im  Räume  beizubehalte 
so  wUrde  nur  derjenige  andere  Strahl,  dessen  Neigung  zum  ersten  bei  be 
den  Temperaturen  dieselbe  ist,  auch  bei  beiden  Temperaturen  dieselbe  La; 
im  Räume  einnehmen.  Lege  ich  einen  Krystall,  der  sich  ausdehnt,  mit  ein 
Fläche  auf  eine  feste  ebene  Unterlage,  so  behalt  diese  Fläche  bei  der  Au 
dehnuog  ihre  Lage  im  Räume  bei  und  ausserdem  noch  gewisse  Kanten,  d 
von  der  Art  der  Ausdehnung  abhängen.  Lege  ich  denselben  Krystall  n 
einer  anderen  Fläche  auf,  so  würde  diese  und  noch  andere  Stücke  ihre  La 
im  Räume  beibehalten.  Vorerst  kommt  es  aus  einem  krj'stallographiflcbi 
Gesichtspunkte  wenig  darauf  an,  welche  Stücke  ihre  Lage  im  Räume  beib 
halten  würden,  wenn  wir  den  Krystall  allen  äusseren  Kräften  entzieh 
kannten.  Die  folgenden  Sütze,  in  denen  von  atropischen  Linien  die  Re 
ist,  würden  daher  weniger  von  Interesse  sein,  wenn  ihnen  nicht  eine  a 
gemeinere  Gültigkeit  zukäme.  Die  atropischen  Linien  gebttren  nämlich 
den  Linien,  die  bei  zwei  Temperatur 
gleiche  Neigung  zu  einander  habe 
Nur  wegen  der  einfacheren  Ausdruck 
weise  wird  daher  die  Bezeichnu 
atropische  Linien  beibehalten,  und 
ist  leicht,  für  jeden  Sats  die  Vera 
gemeinerung  zu  finden. 

Wir  wenden  uns  jetzt  wieder 
der  Discussion  der  charakteristisch 
Curve  zurück.  Wir  betrachten  d 
Phasen  des  Systems  oder  zwei  vt 
sohiedene  Ausdehnungen.  Durch  d 
Punkte  S,  S,  und  S^  der  charakteristischen  Curve,  die  den  drei  Phasen  ei 
sprechen,  ist  ein  Kreis  bestimmt  (Fig.  &) .  Verbindet  man  die  Scbnittpunl 


Fig.  5. 


>)  Fletcher,  Pbil.  Uag.  IS80,  9,  Bl.  Diese  Zeilsobr.  1830,  4,  IST. 


Die  Aosdebnung  der  Kryslalie  durch  die  Wärme.  14& 

dieses  Kreises  and  der  Geraden  u  mit  jedem  der  drei  Funkle  auX  der 
charakteristischen  Curve,  so  erhält  man  zwei  Geraden,  die  in  den  drei 
Phasen  des  Systems  dieselbe  Neij^ung  zu  einander  iiabon.   Daraus  folgt  : 

Bei  zwei  Ausdehnungen  des  Systems  giebt  es  nur  zwei 
Linien,  die  nach  beiden  Ausdehnungen  «dieselbe  Neigung 
zu  einander  haben,  wie  vorher. 

Femer: 

Sind  bei  zwei  Ausdehnungen  die  atropiscbon  Linien 
dieselben,  so  müssen  die  theriuisohen  Axen  vorschiedCfn 
seini  Sind  die  thermischen  Axen  bei  zwei  Ausdehnungen 
dteselben^  so  müssen  die  atropisehen  Linien  für  diese  Aus- 
dehnungen verschieden  sein.  Eine  Ausnahaie  von  diesem 
Satze  ist  der  Fall,  in  welchem  die  atropisehen  Linien  selbst 
die  thermischen  Axen  sind. 

In  einer  Zone  giebt  es  nur  zwei  Ebenen,  die  in  drei 
Phasen  des  Systems  denselben  Winkel  eLnschliesscD. 

Sollen  nicht  nur  bei  drei  Phasen  eines  Systems  zwei  Geraden  dieselbe 
Neigung  zu  einander  haben,  so  muss  für  jede  weitere  Phase  der  entspre- 
chende Punkt  der  charakteristischen  Curve  auf  dem  Kreise  liegen,  der  durch 
die  den  drei  anderen  Phasen  entsprechenden  Punkte  bestimmt  ist.  Sollen 
demnach  überhaupt  bei  jeder  Ausdehnung  dieselben  Linien  atropisch  sein, 
so  muss  die  charakteristische  Curve  ein  Kreis  sein.  Für  den  Fall  einer 
Symmetrieebene  im  rhombischen  System  schlicssen  die  beiden  in  der  Ebene 
liegenden  Axen  bei  jeder  Temperatur  einen  rechten  Winkel  ein.  Die  cha- 
rakteristische Curve  ist  also  ein  Kreis  und  die  oben  erwHhnte  Gerade  u  geht 
in  diesem  Falle,  wo  der  Winkel  zwischen  den  atropischen  Linien  ein  Rech- 
ter ist,  durch  den  Mittelpunkt  des  Kreises. 

Um  die  Ausdehnung  der  Krystalle  vollslUndig  zu  behandeln,  genügt 
allerdings  die  Kenntniss  der  Ausdehnung  in  der  Ebene  und  der  Verände- 
rungen in  der  Zone  noch  nicht  ;  es  ist  vielmehr  nüthig,  dass  man  die  Verän- 
derungen im  Strahlenbündel  verfolgt.  Der  SlrahlenbUndel  ist  die  Gesammt- 
heit  der  Strahlen  und  Ebenen,  die  durch  einen  Punkt  im  Räume  denkbar 
sind.  Die  Verhältnisse  werden  hier  complieirter,  sie  sind  aber  von  den 
Mathematikern  sehr  eingehend  sludirt  worden.  Es  giebt  im  Allgemeinen 
unendlich  viele  Systeme  von  drei  Strahlen,  die  ihre  Neigung  zu  einander 
bei  einer  Ausdehnung  nicht  ändern.  Von  diesen  sogenimnten  Dreikanten 
hat  eines  nur  rechte  Winkel;  man  nennt  die  drei  Strahlen  desselben  ther- 
mische Axen  im  Räume.  Ein  anderes  Dreikant  ist  dasjenige  der  drei  atro- 
pischen Linien  im  Räume,  deren  Definition  ahnlich  ist  wie  diejenige  für  die 
atropischen  Linien  in  der  Ebene.  Ferner  ergiebt  sich,  dass  bei  jeder  Aus- 
dehnung nur  zwei  Zonen  vorhanden  sind,  deren  Ebenen  bei  der  einen 
Temperatur  dieselben  Winkel  einschliessen,  wie  bei  der  anderen.  Wir  be- 
er oth,  Ztitichrift  f.  Krystallogr.  XI.  4  0 


2.  a-{Py;m-{B)-mebimlsUn  vom  Schmelzpunkt  145". 
Isoner  mil  dem  vorigen.   S.  EI>en(lB,  S.  1911. 
Krystallsystem  asymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  1.8)29  :  I   i  1,4823 
a=    88*34' 
ß=  106    19 
y  =    89  12 

Kleis«  riagnin  av^bîMete  Kryslalle  von  lidi^clber  liarbe,-  an  w< 

then  die  Flächen  (Fig.  2)  oo',P[iJO]  =  n,  ooP;[110)  =  m,  'Foo(10l)  = 
,P,oo(10T)  =  s,  ooiJoo[100)  =  a  und  iP'(H2)  = 
beobachtet  wurden.  Die  Ki-ystalle  erscheinen  g 
wOhnltcb  kurzprismatisch,  beim  Zurllcklreten  d 
Flüche  o  von  monosymtnelrischem  Habitus.  C 
Flüche  a  ist  in  der  Begel  sehr  schmal  und  fehlt  bi 
weilen  vollstundig  ;  die  Flächen  n  und  m  sind  zw 
spiegelnd,  aber  stets  ein  wenig  gewölbt  oder  g 
knickt;  daraus  sind  die  mitunter  beträchtlichen  A 
weicbungën  der  gemessenen  von  den  berechnet 
Winkeln  zu  erklären- 


Fig.a. 


Gemessen: 

Berechne 

m  =  (1T0ii11O)=: 

=  *Hä".40' 

— 

o  -.(«OjJlOOl 

•60  '  6 

— 

11  =((0()|(TOi 

"67  S) 

— 

m  =  (101)1(10) 

■68  (9 

— 

s   =(fOO)(ll)T) 

•61   1( 

— 

a  =((0()((00) 

il   32 

4("27 

s   =.(ITO)((OÎ) 

76  53 

77     9 

s   =iHI))(10T) 

7»  37 

7(  ii 

a  =(H0)(I001 

89  38 

59  3» 

m=,{Ur,iU<l) 

46  39 

i6  i( 

»  =.(HÎ)((TO) 

(00  33 

(00     i 

r  =(H2)(i01) 

3S  (t 

33  89 

a  =  [tti][im] 

59  59 

59  55 

Von  den  optischen  Eigenschaften  konnte  wegen  der  Kleinheit  t 
Krystalle  nur  soviel  ermittelt  werden,  dass  die  Auslüschungsrichtungen  i 
der  PlBche  n  die  Priamenkante  unter  beiläufig  $5"  resp.  OS"  schneidi 
wahrend  sie  suf  der  Fläche  m  annähernd  parallel  und  normal  sur  PrtsoM 
kante  liegen. 
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Fig.  3. 


3.  jEZ-Mef  hyl  -  or  -  ChlnolfncarbonsBure. 

(Vergl.  W.  V.  Miller  und  F.  Kinkel  in.   Ber.  d.  d.  chem.  GesI  4885.) 

Krystallsyslem  monosymmctrisch. 

a:b:  c=J,3644  :  4  :  0,61«8 
/^=  860  46'. 

Sehr  kleine,  etwas  braunlich  gefärbte  lebhaft 
glänzende  Krystalle  der  Combination  (Fig.  3)  :  | J^^oo 
(203)  =  r,  ooP(4  40)  =p,  P(4  4T)  =  o,  alle  Flächen 
gewöhnlich  im  Gleichgewicht  entwickelt.  Die  Flächer 
ist  so  stark  aufgewölbt,  dass  sie  keine  guten  Afes- 
suiigeti  zut&sst. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

p  :p  =  (f40)(lTO}  =  *40eo52'  — 

0  :o  =(nT)(4TTJ         *59  48  — 

0  :  p  =  (44T)(440)         *54  44  — 

0  :/)'=  (44Ti(;T40)           77  54  77050' 

r  :p  =  (203j(4  4())           77     0  75  23 

Ebene  der  optischen  Axen  die  Syrometrieebene  ;  auf  der  Fläche  r  er- 
seheint im  convergenten  polarisirten  Lichte  das  Interferenzbild  einer  Axe. 


4.  Salpetersaures  or  -  I^ormalpropyl  -ß^  Aethylehinolln. 

C^^Hr.  NNO J{  +  1120, 
(I>BjrgefileUt  von  M.  Kahn  im  Laboratorium  der  tecbn.  Hochschule  München.) 

Krystallsystem  monos  y  m  metrisch. 

a:b  :  c=  4,8843  :  4  :  1,4685  Fig.  4. 

ß  =  750  40', 

Flachprismatische  oder  nach  dem  Orthopinakoid 
tafelförmige  Krystalle  der  Combination  (Fig.  4): 
00*00(400)  =  a,  ooP(440)  =  p,  0P;004)  =  c, 
J^oo(40T]  =  r,  in  Bezug  auf  die  Flächenbeschaflen- 
heit  ziemlich  unvollkommen  ausgebildet.  —  Sehr 
vollkommen  spaltbar  nach  der  Basis  (004). 

Gemessen 

c  :  a  =  (004)  (400)  =  »750  40'  — 

p:p  =  (4  40;i(TlO)       *57  30  — 

p  :  a  =  (440)(400)         64  30  64045' 
r  :  a  =  (40T)(100)       *64   14  — 

Ebene  der  optischen  Axen  die  Symmetrieebeae  ;  erste  Mittellinie  fast 


Berechnet  : 
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normal  auf  OP;  auf  dttanen  SpaltungfilamelleD  eraeheint  im  convergenten 
polarisirten  Lichte  das  Lemniscateosystem  beider  Axen  mit  kleinem  Azen- 
winkel;  Dispersion  nicht  zu  unterscheiden. 

6.  Salzsanres  a-Normalprofyl-z^-AetbylchinolliL 

(Von  Demselben.) 

Krj'stallsystem  asymmetrisch. 

Flachprismatische  oder  häufiger  nach  dem  Fläcfaen- 
Fig.  5.  paare  ^[^TO]  tafelförmig   entwickelte  Krystalle   (Fig.   S), 

deren  Fiächenbeschaffenheit  die  Gewinnung  genügender 
Hessungsresultate  soweit  verhinderte,  dass  von  einer  Be- 
rechnung der  morphologischen  Elemente  abgesehen  wurde. 
Als  sehr  charakteristisch  erscheint  eine  vollkommene 
Spallbarkeit  nach  der  FUche  q. 


Gemessen 

• 

p 

■  9 

— 

74« 

'48' 

(seitlich) 

p- 

r 

-TT 

68 

i 

1 

9: 

r 

S= 

84 

46 

p  ■■ 

0 

60 

30 

<l- 

0 

— 

130 

7 

(über  r) 

p- 

(a 

: 

&3 

40 

Auf  dünnen  Spaltungslamellen  erscheint  im  Polariskop  das  Interferenz- 
bild einer  optischen  Axe. 


6.  a  -  Propyl  -/ü^-  Ghlorzlmmtsänre. 

COOH 
(Dargestellt  von  W.  H.  Perkin  Jun.  in  MUncheD.) 

Krystallsystem  asymmetrisch. 

a:  6  :  c=  4,2551  :  4  :  1,1661 
a  =  1 220  33' 
ß=  106  21 
y=    69  25 

Farblose,  zu  Gruppen  verwachsene  Krystallc,  an  welchen  die  Flachen 
ccPoo(010)  =  6,  0P(001)  =  c,  ooP;;i10)=;>,  c»Poo(100)  =  o,  '/^oo 


KryBlallogrtphiiclM  UnleraucbungeD. 


i5r 


(101)  ^  r  beobachtet  wurden  (Fig.  6).  Solche  einfache  Kryslalla  wurden 
jedoch  nidit  beobachtet.  Die  Krystalle  erscheioeD  atets  als  tafelßlrmige 
Zwillinge  nach  der  FUcbe  b,  an  welchen  die 
beiderseitigen  FlScben  s  vom  einen  einspringen- 
den, hinten  einen  ausspringenden,  die  Flächen  c 
oben  einen  ausspringenden,  unten  einspringen- 
den Winkel  bilden.  Der  einspringende  Winkel 
twischeo  den  Piachen  c  konnte  jedoch  nicht  ge- 
messen werden,  da  die  Krystalle  an  den  be- 
treffenden Enden  aufgewachsen  oder  TerkUmmeK 
waren.  An  den  Zwillingen  fehlen  gewBhnlidi  die 
Flachen  p,  oft  auch  r  (Fig.  7).  Die  Flachen  b  er- 
sehenen meist  gewltlbt  und  eignen  steh  schleoht 
zu  Heosungen  ;  aiwih  die  Rsndlladien  sind  an  den 
meisten  Krystallen  treppenßtrmig  gebrochen,  im 
Einielnen  aber  eben  entwickelt  und  von  leb- 
haftem, diaroantahnlichem  Glanie. 

GemesMD  :     B 
=  (<00](0<0)  =  "404«19' 


flu 

6.                      Fi 

.7. 

p  ^ 

Ï 

3 

f    to 

=  ((00](001) 
=  {0I(11,00<1 

:>(IOO|(<OIJ 

=  (0)0)(110) 

=  i<o(;(0)<i) 

=  J40(l)i!00) 
=  (001)  (001) 
.  (4)0)  (IJO) 


■83  16 
•60  it 
■»6  8 
"39  8) 
78  47 
iS  !8 
98  14 
404   «4 


88  38 
S8  i4 
404   84 


Iin  convergenlen  polarieirten  Lichtejliommen  auf  der  Flüche  b  der  Zwil- 
Se  iwei  RiDgsystfline  zur  Erscheinung,  welche  den  gleichen  optischen 
sn  der  beiden  ZwillingshHIIlen  iingehören. 


7.  ;'  -  NltrobeDzoyle8Sig8äiire-Aetbylather. 
4  -i 

"•"<  (CO  —  eil,  —  cooc,iu 

;.Dar(jestellt  von  W.  H.  Per k i n.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ues.  17,  !i7,  18,  S31,) 

Kryslallsystem  uionosymmelrisch. 

a:  b:  c=  0,358i  :  4  :  4,8380 
ß  —  78«  SS'. 
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c  :  tt  —  '00i;(400)c= 

:=  •750  22' 

— 

c  :  r  —  f004){f04i 

*58     8 

— 

(/:,  =  (0H)(OT4) 

*99  26 

—     (ttber.c) 

r  :  5  =  (404)(42l) 

34   50 

34^20'      ^ 

r  :  ^  —  (104)(U4) 

54   27 

50  86 

P<&^-  Kleine,  iebhaCt  glänseode  farbksè  firystalle!dér 

GombinatîoQ  (Fîg.  8):  0P(004)<»c,  ieoo(044)  »9, 
— #00(404)  »  r,  oo*cx>(400'  =  a,  *-a*2(4ai)  œ«, 
—  4i^4(444')  s»  I,  tafelfbrmig  duroh  Vorherrschen  von 
OP,  gew(5hnlich  auch  prîamatisefa  gestreofct  nach  der 
RIÎDodiagonale. 

Gemeseen:    Kerechnet:  ' 

:  •72022'  — 

*58     8  — 

*99  26  — 

34   50         3402O' 
54  27         50  86 

Ebene  der  optischen  Âxen  die  Symmetrieebene;  aaf  der  Fläche  0/^(004) 
kommt  im  convergenten  polarisirlen  Lichte  das Interfepenzbild^eiBer'Axe 
(im  stumpfen  Winkel  ß]  zur  Erscheinung.  )"      1  .  m- 

•  I  .1 

8.  /}-Nitrobenzoyles8igsftare-]IetlijUMiMar. 

4  .  4 

r  H  1^^ 

^^"^\C0  —  CH2  —  cooch, 

(Dargestellt  von  W.  H.  Perkin.) 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,4993  :  4  :  ? 
ß  =  560  5', 

Rhomboederähnliche  Combination  der  Flächen  ooP(4  40),  0P(004  . 
Die  Flächen  sind  unvollkommen  .entwickelt,  die  Messungen  nur  annähernd. 

Gemessen  : 

(4  40)  (4T0)  =*450   0' 

(4  40)  (004)  .     »58  58 
,    .  Die  Ausldsohungsrichtungen  auf  00  P  schneiden  die  Prismeokante^  unter 
beiläufig  4  5^  »  / 

9.  Paranitrobenzoyl-Tetramethylen-Carbonsäureäthyläther. 


I 
CO 

;  ^^CH2 


CH^ 


COOOtUs    , 

(Dargestellt  von  W.  H.  Perkin,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1885,  18,  954.) 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b  :  c  =  2,3530  :  4  :  4,8530 
ß  =  800  42'. 


KryslAÜograpbiEche  UotersncbuDgen. 

Kleine  dicktafelfürmige  Krystalle  der  Com- 
binaliim  (Fig.  »):'  OP(00(|  U  e,'  iü>P(((0) 
=  p,  ooJlooltOO)— a,  — J!oo(10(!=r,  — J> 
(114)=., 


Gemessen:    Berechnet: 

=  (00(|()I0)  =  «se'so'         — 
:p  =  ((10)iI40)       "433  «i  — 

0  =  (004)  (4 14)  "60  86  — 

r  »=(004)(404)  3i  39         3l"35' 

:o  =(40l)(444)  S3  9<         53  40 

=  (004)  (4  00)  80  t3         80  ti 

Ebene  der  optischen  Axen  die  Symmelrieebene;  anf  der  Flache  c  dün- 
ner Krystalle  kommt  im  convergenten  polarisirten  Lichte  das  Interferenz- 
bild einer  Axe  zur  Erscbeinnng. 


10.  Trimetbylendicarboiuaare. 

GOOlf 

I  CH, 
C^l 

I  Cffi 
COOII 

(Dargestellt  von  W.  H.  Perlet b,  Journ.  et  llie  Cliem.  Soc.  tSSS, 
Krystallsystem  asymmetrisch. 

a  :  b  :  c==  0,7742  :  4  :  0,8708 
o=.88ni' 

ß=9i  iO  fi 

;-  ==  9«  38 
Kieino  kurzsäulenlOrmigc  Krystalle  der  Com- 
bination (Fig.  40);    ooPoo(400)  =  a,    oolSoo(040) 
=  J,  0P(004)— c,  <»P;(440)=p,  ,?,oo!40T)=r, 
},P,oo!403)  ^  s.    Sehr  vollkommeD  spaltbar  nach  \ 

,P,l!O(40T). 

Gemessen  :     Berechnet  : 
c;  o  =  (004)(400)  =  -87eS4'  — 

a:  6  =  (4O0)(O4O)        '87  Î6  — 

c:b  =  (004)(OIO)        "94   18  — 

fe  :  p  =  (040)  [4  40)        '50  46  — 

=.(4OO)(40T)        '»8  27  — 

=  (4001(401)         62     0         64«43' 
=  (40T)(440)         53  43         53     4 


11.  DipkenylftarflumBdiearboBBivv-IHiaylither. 

C^tfj_C—  O  —  C—CtH^ 

COOCiH^  —  C      —      C—COOCjH^. 

DargMtellt  von  W.  H.  Perkio. 

Krj'stalbj-stem  rhombisch. 

a:b  :  c  =  0,9005  :  1  :  0,6309. 
Blasagelbe,    lebhaft  glaiteode   KryiUlle   der  Com- 
binalioD  (Fig.  II,:    ooPeo{(i*Q]  =b,  P{m]=o,  ooP^ 
{21 0)  :=  ;>  ;  die  Flflchea  p  gewohalicfa  sehr  ongleichmassig 
entwickelt. 


0=  (H1){ÎH)  =  -61M8' 
0=  [IH;(HT)  "93  a 
o^  [\m']{KJ\]  54  50 
;,=  (2I0)(«T0}  «  85 
p=  i\\\][%hfi)  i9  *6 
p=  (H4);2T0)         73  57 


—  (aukrodiagoiiale  Pollunle} 

—  (BasiskanlflJ 

54"  40'  (brachydiagonale  Polkante] 

48  S8 

49  13 
73  55 


Ebene  der  optischen  Axen  die  Basis;  im  convergenteo  polarisirtea 
Lichte  kommt  auf  jeder  der  Placheo  von  (210)  das  Interferenibild  einer 
Axe  (naher  un  der  Kante  p6)  zur  Erscheinung.   ■ 


12.  m-XylUenbromld. 

CeW4.C7/jBr.CWj-ßr.    SchmaUpunkt  770. 
Dargestellt  von  W.  H.  Perkin. 

Kryslfliltiystcm  monosy  mmetriscb. 

a:  b  :c  =  2,656S:  i  :  3,1130 
ß  =c  86«  86'. 

Farblose,  zu  Gruppen  verwachsene  Kryslalle  der  Combination  (PIg,  42): 
^.,„  ,,  — Poo{101)  =  r',     *oo(10T}  =  r,     OP(OOl) 

=  c,  oo*oo[100)  =  a,  ooP(110)=;i,  pris- 
matisch nach  der  Ortbodiagonsle ,  zugleich 
lafelfbrmig  nach  der  Flache  r*  entwickelt.  Die 
Flächen  >''  und  r  sind  in  der  Regel  etwas  rauh 
und  gestatten  nur  annähernde  Hessungea. 


Krystallograpbliche  UniersuchuDgen. 


a  =.  (00<)(I001="86»86' 
p  =  ()IO)|HO)  •»(  (9 
r  =  (OOI)(IO<)  '01  36 
r  _(t00)(<01)  IS  5 
/^  (OOI](IO<i  17  38 
p  =  (001)  (HO)         87  49 


H«ä8' 
»7  88 
87  tS 


13.  Oxfhexaiiiethylendic«iiwiu&iireatliylïtli«r. 

1«,  (.3) 
COOC,Hi  —  CH—CU, 
CO        CH, 

coon  —  Cll—  CH, 

Dai^eslellt  von  W.  H.  Perkin. 
Krystallsystem  asymmetrisch. 

a:  6  :c=  0,7741  :  (  ;  0,3371 
a  =  89«  40' 
J} —  98    18 
7  =  80   50 
Earblose,   lebbafl  glänzende  Kryslalle,  talelfonjiig  nach 
iter  Flacbe  ooj^co(010j  =  b  (Fig.  13},  umrandet  durcb  die 
in  einer  Zone  liegenden   Flachen  f(IH)  =  (o,    oof;[l10) 
=  m,  P,(141)^u;   dazu  tritt  gewöhnlich  noch  die  Telar- 
lopyramtde  ,?1[3TT)  =  s;  an  einem  einzigen  Krystall  wurde       , 
das  Bemiprisma  oo'PflTO]  =  n  als  sehr  schmale  aber  scharf 
entwickelte  Flache  beobachtet.    Die  Flächen  b  sind  meistens 
gewSlbt  nnd  weichen  biswellen  um  t — 2°  von  der  parallelen 
La^  ab.  —  Ziemlich  deutlich  spaltbar  nach  tu. 

Gemessea  :      Beredinet  : 
=  (IHi(0IO)  =  '74»33'  — 

•  ((lli:HO)        »so  4(  — 

=  (t<o)(i4T]     -ee   4  — 

=  (tlojjlTO) 
:  6  =  ((tOjiOloj 
:  6  —  (HT)(010) 
I  =  !ITO)((<T) 
:  (»=  (tlOKini 
:«>=  (3n)(((0) 

=  (3'T)("T) 
:  6  =  'S?!)  (0(0) 

=  (3ÎÎ)((T0) 


•75  12 

_ 

•52  il 



71   27 

740  23 

89  40 

88  57 

77  31 

77  18 

68  «0 

62  16 

45  18 

44  43 

102     2 

402     0 

44  l< 

44  14 
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K.  Hâushofer. 


Die  mori)hologischen  Vorhëltnisse  schliessen  die  Möglichkeil,  dass  die 
Krystalle  dem  monosymmetrischen  System  angehören,  nicht  gänzlich  aus; 
die  optischen  Eigenschaften  der  Krystalle  konnten  jedoch  bei  der  Kleinheit 
und  Zerbrechlichkeit  derselben  nicht  so  weit  festgestellt  werden,  dass  da- 
durch eine  Entscheidung  über  das  Krystallsystem  zu  gewinnen  war. 


14.  Diallylmalonsanre. 

cooir 

—  CH=  CH2 

coon 


SJCH—CH  = 
^\CH—  CH  = 


0  :  0 
0  :  0 
0  :  0 


=  (111) 
=  (111) 
=  (111) 


(Dargestellt  von  W^.  H.  Perkin  sen.  in  London,  s.  Conrad  und 
Bischoff,  AnnalcD  der  Chem.  204,  471.} 

Kristallsystem  rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,9916  :  1  :  1,0179. 

Kleine ,  farblose ,  lebhaft  glanzende  Krystalle  der 
Combination  (Fig.  14):  ooPoo(IOO)  =  a,  ooPoo(OIO) 
=  b,  P(111)  =  0,  prismatisch  nach  der  Verticalaxe,  ge- 
wöhnlich auch  tafelförmig  durch  Vorwalten  von  csoPoo 
(100).  —  Das  Axen verbal tniss  nHhert  sich  auffallend  dem 
des  tesseralen  Systems. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(Tl  1  )  =  *71 0 26'  —      (makrodiagonale  Polkante) 

(11Î)       *69  24  —      (Basiskante) 

(1T1)         70  48  700  44'  (brachydiagonaie  Polkapte) 


Von  den  optischen  Verhältnissen  konnte  wegen  der  Kleinheit  der  Kry- 
stalle nur  so  viel  festgestellt  werden,  dass  die  Auslöscbungsrichtungen  auf 
den  Flächen  ooPoo,  ooPoo  und  auf  einer  durch  Schleifung  hergestellten 
Fldche  OP  den  Symmetrieebenen  parallel  liegen,  die  Krystalle  demnach 
zweifellos  dem  rhombischen  System  angehören. 


15.  Malonparatoluldsäureäthy lather. 

CqH^.CH^.NH.COCH^.COOC^H^. 
Dargestellt  von  Richard  Hoffmann  in  Kiel. 


Krystallsystem  rhombisch. 


a  :  b  :c  =  0,9320  :  1:  ?. 


Krystallogruphischc  Untersuchungen. 
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Farblose,  tafelfürniige  Kryslalle  der  Com-  Fig.  u. 

binalion  OP(00<)  =  c,  cx)P(IIO)  = /;,  ooPoo 
;iOO)  =  a,  ooPoo;010)  =  6  (Fig.  15),  ge- 
wöhnlich auch  gestreckt  nach  der  Axc  a  ;  die 
Prismenflächen  p  erscheinen  meist  sehr  unter- 
geordnet. —  Sehr  vollkommen  spaltbar  nach 
by  minder  vollkommen  nach  c. 

Gemessen  : 

p  :  p=.  (41Ö)(1T0)  =  *850Ö8' 

p  :  a=  [MOj'AOO]         42    59 

ft  :;,=  (OlojjnO)  47      6 

Ebene  der  optischen  Axen  die  Basis;   erste  Mittellinie   die  Axe  c; 
Charakter  der  Doppelbrechung  positiv,  ç  >  v. 


XL  Auszüge. 


1*  C«  Hintze  [in  Bonn):  Veber  die  Beziehnngeii  zwlsehen  Krjstallférm 
und  ehemischer  Constitution  (Yerh.  d.  nat.  Ver.  Bonn  1 884,  S.  26f  ) .  Nach  einer 
historischen  Darstellung  der  Lehren  von  der  Isomorphic  und  Morphotropie  erklärt 
sich  der  Verf.  für  die  Auffassung  der  ersteren  als  speciellen  Fall  der  letzteren,  so 
dass  das  Studium  der  Beziehungen  zweier  sogenannter  isomorpher  unorganischer 
Verbindungen  ebenfalls  darauf  zu  richten  sei,  festzustellen,  welche  Aendemng  die 
Ersetzung  eines  Elementes  oder  einer  Gruppe  durch  ein  anderes  Element  oder 
eine  andere  Gruppe  in  der  Krystallform  hervorbringt.  Während  die  Ersetzung  von 
Mg  durch  Fe  meist  eine  sehr  kleine  Aenderung  bewirkt,  ist  diejenige,  welche  die 
Ersetzung  von  AI  durch  Fe  und  Mn  im  Diaspor  hervorbringt,  eine  sehr  beträcht- 
liche. Datolith  und  Euklas  besitzen  bei  einer  der  natürlichen  Ausbildung  ent- 
sprechenden Aufstellung  sehr  ähnliche  Parameter,  aber  um  10^  verschiedene 
Axenschiefe,  welche  Aenderung  die  Folge  der  Ersetzung  von  Ca  durch  Be  und  B 
durch  AI  ist.  Der  Triploidit  besitzt  bei  der  einfachsten  Aufstellung  ungefähr  eine 
doppelt  so  grosso  Symmetrieaxc,  als  der  Wagnerit.  Geokronit  und  Stephanit  un- 
terscheiden sich  erheblich  in  der  Verticalaxe.  Morphotropische  Beziehungen  seien 
ferner  anzunehmen  zwischen  Friedelit  und  Dioptas,  zwischen  Skapolith,  Sarkolith 
und  Melilith.  Die  Wirkung  der  Ersetzung  kann  aber  auch,  wie  es  bei  den  or- 
ganischen Verbindungen  bekanntlich  sehr  häufig  ist,  mit  einer  Veränderung  des 
Krystallsystems  verbunden  sein.  Eine  solche  supponirt  der  Verf.  beim  Kalk-  und 
Kupferuranit  statt  der  vom  Ref.  angenommenen  Dimorphie.  Dieselbe  Anschauung 
wendet  der  Verf.  auch  an  auf  die  Pyroxengruppe,  deren  Glieder  nach  derselben 
nicht  trimorph  wären,  sondern  in  welcher  die  Ersetzung  von  Mg  durch  Ca  das 
rhombische  System  in  das  monosymmetrische,  und  durch  Mn  in  das  asymmetrische 
verwandele;  diejenigen  Pyroxene,  in  denen  mehrere  Metalle  enthalten  sind,  wür- 
den dann  beweisen,  dass  auch  ähnlich,  aber  in  verschiedenen  Systemen  krystal- 
lisirende  Körper  isomorphe  Mischungen  bilden  können. 

[Anmerk.  des  Ref.  Eine  ähnliche  Anschauung  über  die  letzterwähnte 
Mineralgruppe  hat  vorher  schon  Brögger  (s.  diese  Zeitschr.  10,  499]  ausein- 
andergesetzt, aber  in  einer  nur  wenigen  Mineralogen  zugänglichen  paläontologi- 
schen Schrift.  Hi)itze*s  davon  unabhängige  Auffassung  wurde  publicirt^  ehe  die 
damit  übereinstimmende  Brögger'schc  durch  den  a.  a.  0.  gegebenen  Auszug 
in  weiteren  Kreisen  bekannt  wurde.] 

Ref.:  P.  Groth. 
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S«  J»  ▲•  KrenMr  (in  Bndapest)  :  üeber  dea  ÀBttmoiiit  ans  Japan  (Föld- 
tani  Közlöny,  Zeitsohr.  d.  ung.  geol.  Ges.  1883,  It).  Der  Verf.  fend  an  aus- 
gezeidineten  Krystallen  von  Felsöbanya  die  Fundamcntalwinkel  : 

m  :  ^Ji   =  70<>50' 

woraus 

a:  b  :  c=  0,99304  :  i  :  1,0188. 

Mit  diesem  ÂxenverhSItniss  stimmen  die  Krystalle  von  Japan  genau  überein.  An 
letzteren  beobachtete  der  Verf.  24  aus  der  Reihe  der  von  E.  S.  Dana  in  seiner 
gleichzeitig  erschienenen  Arbeit  über  den  Antimonglanz  von  Japan  (diese  Zeitschr. 
9,  34  f.]  angegebenen  Formen,  ausserdem  die  neuen  Pyramiden  F  =  (5.5.19) 
^P,  G  =  (3.3.13)-j^P  und  H  ==  (3.3. 1 7) -^V,   für  welche  gefunden  wurde: 

Beobachtet:  Berechnet: 
Fm  =  (5.5.19)  :  (110;  68O50'         69^10' 

Gm  =  (3.3.13)  :  (110)  71    42  71    33 

^m=  (3.3.17)  :  (110)  75   34  75  41 

[Da  dieselben  nach  der  Angabe  des  Verf. 's  mit  nicht  sehr  constanter  Neigung 
auAieteDy  so  bandelt  es  sich  vielleicht  hier  um  Flächen  von  (414)-^P  (von  Dann 
beobachtet)  und  (1 16)^P,  welche  durch  Streifung  entstellt  waren.   Der  Ref.] 

Ref.:  P.  Groth. 

8«  k.  Bran  (in  Genf):  lieber  einen  AntimonitkrjBtall  von  der  Insel 
ShlkokVy  Japan  (Arch.  d.  sc.  phys.  et  nat.  1884,  II9  514).  Beobachtete  For- 
men: (340),  (010),  (343),  (inj,  (445),  (9.9.10),  (15. to. 16),  deren  letztere 
drei  von  Dana  (s.  vor.  Ausz.)  nicht  angegeben  wurden.    Es  ergab  sich: 

Beobachtet:  Berechnet: 

(445):  (111)             6»    2'  5^44' 

(9.9.10):(11lj            2   50  2   43 

(«5.20.16):(340)          32   20  38   19 

a  :  b  :  c  =  0,99839  :  1  ;  1,01127. 

Ref.:  P.  Groth. 


4.  m*  Ojlllng  (in  Helsingfors)  :  Andesin  von  Or^arvi  in  Finnland  (Üfvers. 
af  Finska  Vet.  Soc.  Förh.  25,  1883).  Auf  Grund  neuer  Funde  von  ausgebildeten 
Krystallen  des  Andesin  war  Wiik  [s.  diese  Zeitschr.  7,  77)  zu  der  Ansicht  ge- 
langt, dass  diesem  Feldspath  in  der  Mitte  der  Plagioklasreihe  eine  gcwissermassen 
selbständige  Stellung  einzuräumen  und  der  Oligoklas  aus  Albit  und  Andesin,  der 
Labrador  aus  Andesin  und  Anorthit  zusammengesetzt  zu  betrachten  sei.  Die 
Hauptglieder  der  Plagioklasreihe  würden  dann  folgende  Formeln  erhalten  : 

Albit         =  R2  0.7?2 O3.S16  0,e  =  Alb. 

Oligoklas  =     -        -     8*50,4  =  |Alb.  +  |And. 

Andesin    =     -       -     SijOio  =  And. 

Labrador  =     -        -     S/3O10  =  J^And.  -|-  ^Ant. 

Anorthit    =     -       -     Si^Ot^    =  Anl. 

.  Der  Verf.  fand  nun  auch  in  Drusen  der  Kalk-  und  Hornblende-reichen  Lagen  des 
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Oneiss  mm  Orijärvisoe  aus^elbildêtte  Andèsinkrystalle,  an  denen  foigeAda.F] 
beobachtet  wurdeB  :  (OO^OP,  (OÎ^jooftx),  (ÎOO)ooiPoQ,  (Î4«)coP'>  (Tî 

[uiyp'oo,  (oîO'i^Go,  [OU] tPooy  (inyp,  (tft\)t'p,  .(t{{)%'P%,  (o« 

(120)(X)'1^2,  {\tO)ooP^,  {\'i\),P.  Da  aile  Flächen  malt  waren,  konnte 
Winkel  der  SpaltungsflUchen,  =  86®  45';  gemessen  werden.  Es  wurde 
venoer  Zwilling  beobachtet,  ausserdem  zeigen  alle  Krystalle  lameilare 
mensetzung  nach  (OIO).  Härte  5^ — -6.  Spec.  Gewicht  2,68.  Auslöset 
P{00\)  —  1«  bis  4^0,  auf  if (010)  —  8|o  bis  9|<>.  Im  convergenten  LI 
(04  0)  die  Lemniscateosysteme  beider  Axen,  nach  oben  verschoben,  sieht 
Die  Analysen  ei^aben  : 

Glühverfast     0,1^0  ©»TfO 

•Sî-O^  57,37  — 

^^03  26, «5  25,^^3  -      . 

CaO  8,09.  8,48 

Nä20  —  7,96 


400,37  400,44 


Ref.:  P.  Grol 


B.  A.  Stromaii  (in  Giessenj  :  Die  KalkBpathkry^taaie  fler  ümgefir 
Giessen  (Ber.  derOberhess.  Ges.  für  Natur-  und  Heilkunde  22,  Mi),  Ii 
und  Spalten  -der  mitteldevonischen  Kalke  und  Dolomite  in  der  Umgeg 
Giessen  finden  sich  an  verschiedenen  Orten  krystallisirte  Kalkspäthe  : 

4)  Im  Doloi»it  der. {«jndener  Mark:  Gewöhnliche  Combination  — ^ 
mit  einem  sehr  spitzen  Rhomboëder,  ungefähr  — 4  4Ä(0.4  4.ÎT.4);  seit 
untergeordnet /?  5;  zuweilen  Zwillinge  nach  (00,0  4)  Oi{.  Combination  — 
ooPit  nur  einmal  beobachtet. 

2)    Kalksteinbruch    ebenda  :     Vorherrschend    ein  nicht   messbares 

Rhomboëder  (ungeföhr  — 4  4Ä);  — fÄ,  — |Ä,   — ^Ä;  die  schmalen 

der  beiden  letzteren  ergaben  : 

Beobachtet  :        Berechnet  : 
— ^Ä  :     — 4«  =4405«'  480    1^' 

— l^--^Y^  =  3i    28  34    29 

.3)  Kalksteinbruch  bei  Kleinlinden:  Combinationen :  R^,  R,  ooP2; 
in  4 — 4-}^  cm  grossen,  rauhflächigen  und  hohlen  Krystallen;  R3,  Ä,   — 
ooR  (?)  gerundet  und  in  2— 3  mm  langen,  gelben  Krystallen;  spitze  Rhoi 
( —  4  4 Ä?)  mît  —  |Ä  und  gekrümmten  Flächen  einer  ^Ä3  ähnlichen  Form, 
A3;     4  —  4^  cm    grosse   Combinationen:     — 44/f(?),  — 2/?,  — ^R, 

schmal  —  JÄ- 

Beobachtet  :       Berechnet  : 
—  ^Ä  :  — SÄ  =  9«  47'  9«  2' 

4)  Kalksteinbruch  vor  Bieber  bei  Rodheim:  — ^R,  R3  in  grossen 
reiben  Krystallen  ;  — |Ä  gross,  rauhflächig;   kleine  — 2/?,  etwas  gekriii 

5)  Grube  Eleonore  am  Dünsberg:  Combinationen  :  — 4  4Ä,  — 2Ä, 
/?y,   3ä(?),   By  00P2,    4 — 2  cm  gross,  auf  Dolomit  ;  das  Skalenoëder 
zend,    aber   geknickt;    die    Messung   der   stumpfen    Endkante   ergab    : 


*)  Die  Zeichen  sind  hier  so  wiedergegeben,  vi\e  sie  der  Verf.  anführt;  es  1 
merkt  werden,  dass  in  Bezug  auf  die  Lage  in  den  verschiedenen  Oktanten  die 
sehen  und'Naunrann'scben  Symbole  einander  meist  nicht  en tsprecàen.    Der 
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berechnet  40^  4';  Combination — \\R,  — \R,  zwischen  beiden  zwei  schmale 
Flächen,  deren  untere  als  — tR  bestimmt  werden  konnte,  klein  R; 

—  \\R:  —^R=  ••)8**  40'  beobachtet,   58»  319'  berechnet; 

3 — 4  mm  lange  Combination  A 5,  — 8Ä,  R  glänzend,  — \R. 

6]  Rotheisensteingrube  bei  Hof  Haina,  im  Stringoceplialenkalke  :  — 8^  matt, 
4Ä;  — tRy  Ry  — 8Ä,  letzteres  zugeschärfl  durch  ein  negatives  Skalenoëder; 
—  8 A  zugespitzt  durch  ein  negatives  Skalenoëder,  welches  — tR^  am  nächsten 
steht,  aber  schwankende  Winkel wcrthe  ergab. 

Ref.:   P.  Groth. 

6.  6.  Magel  (in  Giessen):  Die  Irgeskiefie  yon  Inerbaeh  (Ebenda,*  297). 
Kleine,  selten  über  5  mm  grosse  Arsenkieskr^stalle  finden  sich  im  Kalk  von 
Auerbach  eingewachsen,  besonders  an  den  Saalbändern  des  Lagers,  in  dreierlei 
Typen  : 

\)  Combination  (OUj^Poo,  (no)ooP,  selten  noch  (lOTPoo.  Die  Slroi- 
fung  der  vorherrschenden  ersten  Form  entsteht  durch  Allerniren  mit  (012}^Poo. 
Zwillinge  nach  (lOO^oo  sehr  häufig. 

(HO;    HO)  =  68«  36' 
{\\o](\Ol;         43    55 
;0U;(0Î4;         33    4  3 

Die  Analyse  ergab:   20,64  S,   35,81  Fe. 

t)  Combination  (HO)ooP  vorherrschend,  {0\t)\Poo,  (OM)l^oo,  öfter 
aach  (40l)Poo  und  (t\t]Pt.  seltener  (023)|l^c»,  (Oi«)î/^oo  und  ein  nicht 
sicher  bestimmbares  Brachydoma,  wahrscheinlich  (032]|/^oo.  Die  Brachydomen- 
flächen  sind  glatt,  nicht  gestreift,  (HO)  trägt  eine  feine  fed  er  form  ige  Streif ung 
paraUel  den  Combination.sknnten  mit  (lOl)  und  (014).  (t\i)  und  {\0{)  er- 
scheinen gerundet.    Zwillinge  nur  nach  (410). 

a  :  6  :  0  =  0,6783  :  4  :  4,1977. 
Reobachtct  :     Berochiiel  : 

!4  io.:.iîo;  =  'es^is'    — 

.  (012):  OTi";    '61  '60  — 

>;o23;:;oj3)    —    77"  13' 

(04  1):  (OH)      —     4  00  4  7 
;024);;Oi4)      —     430  14 

:4oO:;îo«;'   120  49   120  57 

2l2):(iÎ2;  3»  12  32  ÎJ9^ 

fOI2,::Oî3  7  46  7  41^ 

,012;:  04  4  19  20  19  I3| 

;0I  i;:(0*3  H  20  M  3i 

;0I4  :  Oil)  17  i  17  12 

;0H):;i04;  71  25  74  35 

;0I2):(I40'  73  44  73  15 

I0l):(0ri:  64  37  6i  59j 

?;032  ::04  4'^  4  1  13  4  0  45j 

■HO.:  î_ÎO^  43  12  43  29 

Spaltbarkeit  nicht  nach  (4  tO),  sondern  nach  (004 )0P. 

Orotfc,  Zeltiekrifl  f.  Krystallogr.  XI.  H 
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Spec.  Gewicht  6^082.    Zwei  Analysen  ergaben: 

Mittel  : 
S  49,86  49,96  49,94 

As       44,20  44,04  44,44 

Fe        34,90  35,4  8  35,04 


98,96  99,45  99,06 

3)  Nur  einmal  beobachtet  wurde  ein  sternförmiger  Drilling  nach  (404),  ge 
bildet  von  stark  nach  der  Brachydiagonale  verlängerten  Rrystallen  der  Combi 
nation:  (04«)|/^oo,  (O4  4)l^oo,  (4  4  0)ooP. 

Die  beiden  ersten  Typen  des  Auerbacher  Arsenkieses  fügen  sich  der  vo 
Arzrlini  und  B&rwald  aufgesteülen  Reihe  [s.  diese  Zeitschr.  7^  344}  in  fol 

gender  Art  ein  : 

Aie  a: 

Ehrenfriedersdorf  0,6784 

Auerbach  II.  Typus  0,6783 

Plinian  0,6796 

Sala  0,6807 

Auerbach  I.  Typus  0,68  4  8 

Joachimsthal  0,6824 


S  gefunden  : 

S  berechnet  : 

49,76 

49,75 

49,94 

49,79 

20,08 

20,40 

20,44 

20,35 

20,64 

20,53 

20,52 

20,70 

Ref.:  P.  Groth. 

7.  A*  Fnnaro  und  L»  Bnsattl  (in  Pisa):  Analysen  italieniseher  Minerallen 

(Gazzetta  chimica  italiana  4  883,  18,  433 — 436j. 

4]  WoUastonit  von  S.  Vite  in  Sardinien.  Erscheint  in  den  die  Siibererz- 
gänge  einschliessenden  Schiefern  in  concentrisch  strahligen  Nadeh*osetten,  welche 
ganz  die  Gestalt  der  Oldhamia  radia  ta  nachahmen.  Farbe  weisslichgrau.  Auf  den 
Spaltflächen  Perlmultergtanz.  Härte  4,^5.  Spec.  Gewicht  2,7 — 2,8.  In  warmer 
concentrirter  Salzsäure  gelatinirend. 

Gemessene  Winkel  :    (004):(2O4)  =  50»  44',    (004):(203)  =  44«  36'. 

Die  Analyse  ergab  die  Zusammensetzung  I.  und  nach  Abzug  des  Eisenoxyds 
und  Wassers  aur  4  00  berechnet  II.,  entsprechend  der  Formel  SiCaO^. 


I. 

II. 

Si02 

49,78 

S1O2 

54,80 

CaO 

45,42 

CaO 

46,95 

MgO 

4,20 

MgO 

4,25 

Fe^O^ 

2,20 

4  00,00 

H2O 

0,60 

98,90 

2]  Chlorit  (Aphrosideritj  von  Serravezza.  Findet  sich  zwischen  den  schon 
krystallisirten  Schwefelmetallen  des  erzführenden  Quarzganges  der  Bottinoer 
Grube  in  kleinschuppigen  Aggregaten  von  apfelgrüner  Farbe.  Mikroskopisch  er- 
scheinen die  winzigen,  rundUchen  oder  regelmässig  sechsseitigen  Lamellen  durch- 
sichtig grünlich  mit  schwachem  Pleochroismus  und  Polarisationsfarben.  Härte  4,5. 
Spec.  Gewicht  2,8 — 2,9.  Wird  von  concentrirter  Salzsäure  nach  Entwickelung 
von  etwas  Kohlensäure  bei  fortgesetztem  Kochen  unter  Abscheidung  von  gelati- 
nöser Kieselsäure  zersetzt.  Die  Analyse  bestätigt  die  Zugehörigkeit  zum  soge- 
nannten Aphrosiderit,  wohin  das  Mineral  nach  seinen  äusseren  Kennzeichen  von 
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d'Achiardi  schon  gestellt  wurde.    Der  Gebalt  an  Kohlensäure  weist  auf  ein- 
getretene Zersetzung  hin. 


Si02 

«3,69 

AhO^ 

2^6?^ 

Fe^Oz 

4,27 

FeO 

34,53 

MgO 

i,82 

H2O 

7,00 

CO2 

4,«2 

400.06 


Ref.:  A.  Cathrein. 


8.    G.  La  Talle  (in  Bonn)  :     Krystallformen  einlgrer  orgranischer  Terbul- 

düngen  (Gazzetta  chimica  ital.  1883,  18,  344  und  399  :  «88S,  14,  32  und  36). 

I)   Hydroberberin   [C^QHaNO^.CH-iJ).     Krystalle  dargestellt  von  0. 
Bernheimer  und  aus  Methylalkohol  umlLr\'stailisirt. 

Krystallsystem :  rhombisch,  a  :  b  :  c  =  0,9063  :  4  :  4,&243. 

Combination:  (OOf)OP»  (4  i\)P,  [W^i^P,  tafelartig  nach  der  Basis. 


Gcinesson  : 

Berechnet  : 

Zahl  der  Kanten 

004 

:  H  1    —  *67»  30' 

8 

444 

:  ÎH*)      *U    24 

— 

4 

004 

:  443            38    45 

*  38«  49^' 

4 

444 

:  IT4               - 

76    44 

— - 

VoUkommene  Spaltbarkeit  nach  (001)  OP.  Farbe  röthlichweiss.  Die  rasche 
Verwitterung  verhinderte  optische  Untersuchungen.  Die  Pyramide  (4  4  3)  zeigte 
bei  drei  Krystallen  nur  die  Hälfte  ihrer  Flächen. 

«)  Pyrrholinplalinchlorid  1  (Qf/7 iVl/ 0)2^/04 ]  **;.  Die  Krystalle 
dargestellt  von  G.  L.  Ciamician  und  M.  D e n n s t e d t.  Krystallsystem  :  asym- 
metrisch, a:  b  :  c=  4,6580  :  I  :  4,5837,  a  =  72»  4  4^',  '  ß  =  99»  9', 
y  =408^  30'. 

Beobachtete  Formen:  (OOt)OP,  ;i00)oo/^oo,  (OIO)ooPoo,  (401/']^ 00, 
(404),?,OO,  (0Î4)'P,oo,  (042)|P,00,  (4I0IOOP',  (444;P',  (444)'P.  Die  Kry- 
stalle sind  nach  (001)  tafclartig  und  nach  der  6-Axe  (in  der  Stellung  des  Verfassers 
die  Brachydiagonale)  verlängert. 


Cicmessen  : 

Kcrechnet: 

010  : 

001 

—  *73^»25' 

004   : 

012 

45    43 

45n7' 

0Î2  : 

on 

25   50 

25   35 

0T4  : 

010 

35      4 

35    15 

too  : 

101 

*44    22 

toi  : 

001 

Ml    41 

001  : 

Tot 

4:)   30 

45   26 

Toi  : 

too 

48   3G 

48    31 

010  : 

114 

40   23 

40   31 

411   : 

404 

*48    23 

•]  Nicht  4ÎÎ,  wie  der  Verf.  angicbt,  bei  welchem  übrigens  im  Axenverhaltnisse 
die  beiden  ersten  Werthe  verlauscht  sind. 

**)  S.  anch  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1883,  16,  4  539. 

41* 
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Gemessen  : 

Berechnet 

\0\ 

:  il\ 

=   49^42' 

49039' 

\\\ 

:  OTO 

44    26 

44    27 

HO 

:  \\\ 

«6   57? 

25   32 

Hl 

:  004 

♦46   39 

_ 

Schwer  spaltbar  nach  (4  00).  Honiggelb.  Massiger  Dichroismus.  Die  ge- 
ringe Grösse  der  Krystalle  gestattete  keine  weiteren  optischen  Beobachtungen. 

3  j  B  i  c  h  1 0  r  m  a  1  e  Ï  n  i  m  i  d  (C4CI2O2  NE) .  Aus  Alkohol  erhaltene  Krystalle, 
dargestellt  von  G.  L.  Ciamician  und  P.  Silber. 

Krystatlsystem :  rhombisch^  a  :  b  :  c  =  0,9922  :  4  :  4,5934.  Comb.: 
(004)0P,  (040)ooPoo,   (400)ooPoo,  (334)|P,  (444)P. 


Gemessen  : 

Berechne 

334  :  334 

=  *7Ö«24' 

334  :  004 

*59   29 

334  :  040 

52   23 

52«38|' 

004  :  444 

66    49 

66      9 

Ziemlich  leicht  spaltbar  parallel  [00 1).  Auf  dieser  Fläche  beobachtet  man 
das  zweiaxige  Interferenzbild  mit  sehr  kleinem  optischen  Axenwinkel. 

4]  Bibrommaleïnimid  (C^Br202NH)^  Kr^'stalle  aus  Alkohol,  darge- 
stellt von  Denselben. 

Krystallsystem :   monoklin.   a  :  b  :  c=  4,4342  :  4  :  0,9649,  ß  =  60®  T. 

Formen:'  (400)oo#OO,  (00\)0P,  (440)ooP,  (T4  4)P. 

Combinationen :    (400)(004)  (4  40)  (T4  4);  (400)  (4  40)  (4  44). 


Gemessen  : 

Berechnet: 

440  : 

:  400 

=  *54ö  40' 

4  00  : 

;  004 

*60       4 

004   : 

;  444 

*66    66 

440  : 

1  004 

74     30 

740  44' 

Sehr  leicht  und  vollkommen  spaltbar  nach  (004).  Optische  Axeaebene 
(04  0).  Spitze  positive  Bisectrix  normal  zu  004.  Schwach  geneigte  Dispersion, 
Q<v. 

Die  aus  Aceton  erhaltenen  Krystalle  zeigten  zum  Theil  Zwillingsbildung 
nach  (00  4). 

Ref.:  A.  Gathrein. 

9.  A.  Bartoli  und  E.  Straccifttl  (in  Florenz)  :  Analysen  nnd  Wirmeeapaeltit 
von  Mellit  (Gazz.  chim.  ital.  4  884,  14,  4  05).  Zur  Untersuchung  dienten  durch- 
sichtige und  wohlentwickelte  Krystalle  von  Böhmen,  Artern  in  Thüringen  und 
Malänka  am  Ural.  Das  spec.  Gewicht  dieser  drei  Vorkommnisse  ergab  sich  gleich 
4,60,  4,57  und  4,59.  Glühverlust  trat  beim  feinen  Pulver  erst  über  80®  ein, 
und  zwar  bei  ^OO^  29,8 — 30,2  Proc.  Ueber  4  00«  nahm  der  Gewichtsverlust 
fortwährend  zu  und  bei  300^  erfolgte  Zersetzung.  Did  Analyse  gab  Spuren  von 
Eisenoxyd  und  Kieselsäure  bei  der  Thonerde. 


Berechnet  : 

cfundcr 

1,  Böhmen  : 

Artern, 

Ural, 

(C,2-4/20io4-4  8Ä20) 

-4/2  O3 

45,06 

45,44 

45,25 

44,44 

II2O 

— 

42,43 

43,72 

45,31 

r 

19,65 

20,92 

20,14 
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Für  die  speciüsche  Wärme  ergab  sich  am  Mellit  von  Böhmen  0,33005  zwi- 
schen 0^  und  79^  mit  dem  Bunsen*schen  Calorimeter  und  0,32816  zwischen 
il^  und  79®  mit  dem  Wassercaiorimeter.  Am  Mellit  von  Thüringen  0,334  55  bei 
25® — 79®  und  am  uralischen  0,33489  bei  27® — 79®  nach  derselben  Methode. 
Eine  andere  Stufe  ergab  0,33592  zwischen  4  5°5  und  69®  nach  der  Kopp'scjien 
'  Methode.    Das  Mittel  wäre  somit  0,332t  1 . 

Ref.:  A.  Cathrein. 


10»  ¥•  Hanshofer  (in  München)  :  BeitrX^  rar  mikroskopisehen  Analyse 
(Sitzungsberichte  der  k.  bayr.  Akad.  der  Wissensch.  1883,  S.  436).  —  Für  den 
mfkroskopischen  Nachweis  des  Ceriums,  Yltriums  und  Thoriums  geben  zunächst 
die  krystallisirbaren,  wasserlöslichen  Sulfate  dieser  Erden  brauchbare  Anhalts- 
punkte; noch  besser  eignen  sich  für  diesen  Zweck  die  schwerlöslichen  Oxalate 
derselben.  Die  durch  Oxalsäure  in  C  o  r  i  u  m  lösungen  hervorgebrachten  Nieder- 
schläge sind  bei  Anwendung  hinreichend  verdünnter  Lösungen  stets  krystallisirt 
und  zeigen,  besonders  wenn  die  Fällung  in  der  Siedhitze  ausgeführt  wird, 
sehr  charakteristische  Formen.  Sie  werden  in  diesem  Falle  vorherrschend  durch 
dünne  rhomboidale  Tafeln  mit  einem  spitzen  ebenen  Winkel  von  86®  gebildet; 
daneben  finden  sich  Tafeln  mit  einem  ebenen  Winkel  von  circa  62®,  weiche 
aus  den  ersten  abgeleitet  werden  können.  Von  diesen  Formen  finden  sich  Ueber- 
^nge  zu  stäbchenförmigen,  an  den  Enden  oft  gegabelten  und  maltheserkreuzförmig 
verwachsenen  Lamellen,  welche  besonders  bei  der  Fällung  in  gewöhnlicher  Tem- 
peratur vorherrschen.  Eine  Unterscheidung  der  verschiedenen  Ceritmetalle  ist 
auf  diesem  Wege  nicht  zu  erreichen. 

In  den  Krystallformen  des  V  t  triu  m  oxalates  lassen  sich  verschiedene  Typen 
erkennen,  unter  welchen  für  diagnostische  Zwecke  die  stabileren  tetragonalen 
Tafeln  der  kalten  Fällung,  noch  mehr  die  rhombischen  Prismen  der  heissen 
Fällung  Beachtung  verdienen. 

Minder  bezeichnend  erscheinen  die  Formen  des  Thorium  oxalates.  Als 
charakteristisch  kann  festgehalten  werden«  dass  auch  bei  heisser  Fällung  quadra- 
tische Täfelchen  erhalten  werden,  während  bei  kalter  Fällung  dasselbe  Salz  neben 
anderen  labilen  Formen  auftritt. 

Für  den  Nachweis  des  Ni  ob  und  Tantal  empfehlen  sich  die  krystallisirten 
Natronsalze  der  beiden  Metallsäuron,  welche  auf  zweierlei  Weise  selbst  bei  An- 
wendung geringer  Substanzmengen  zu  erhalten  sind,  a)  Bei  der  Schmelzung  des 
feinen  Pulvers  von  Niob-  und  Tantalverbindungen  mit  Aetznatron  und  Auslaugung 
des  Schmelzproductes  durch  sehr  wenig  Wasser  bleibt  ein  Rückstand  der  in 
starker  Natronlauge  unlöslichen  Natronsalze  von  Niob-  und  Tantalsäure;  dieser 
Rückstand  ist  stets  krystallisirt,  erscheint  in  kleinen  klaren  Prismen  mit  gerader 
AaslÖschung  und  charakterisirt  sich  durch  sein  Verhalten  gegen  Salzsäure,  von 
weicherer  ohne  Zerstörung  der  Formen  zersetzt  wird,  und  gegen  Wasser,  in 
welchem  er  sich  löst  und  umkrystallisirt  werden  kann.  Dabei  bildet  das  um- 
krystallisirle  Nfobat  nur  prismatische,  das  Tantalat  hexagonale  tafelförmige  Kri- 
stalle, b)  Tantalsäure,  Niobsäure  und  ihre  Verbindungen  lösen  sich  in  einer  Perle 
von  glasiger  Phosphorsäure  vor  dem  Löthrohre  langsam  aber  vollständig  auf. 
Wenn  man  das  feingepulverte  Glas  mit  heissem  Wasser  behandelt,  löst  es  sich 
klar  auf;  die  Lösung  giebt,  mit  einem  Ueberschuss  von  starker  Natronlauge  ver- 
setzt, die  vorher  erwähnten  prismatischen  und  tafelförmigen  Krystalle  der  Na- 
triumniobate  und  Tanfalate. 
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Setzt  Aafi  ZVL  der  wässerigen  Lösung  des  Pbosphorsäureglases  eine  kleine 
Menge  Zinkstaab  und  ein  paar  Tropfen  Schwefeisänrey  so  nimmt  die  klare  Lösung 
in  kurzer  Zeit  eine  schöne  sapphirblaue  Farbe  an,  welche  in  verkorkter  Probir- 
röhre noch  nach  24  Stunden  zu  erkennen  ist,  allm&hlich  aber  verschwindet.  Die 
Reaction  zeigt  sich  bei  Columbit,  Tantalit^  Fergnsonit,  Yttrotantalit,  Polykras, 
Wöhlerit  und  Euxenit  und  wird  durch  die  Gegenwart  von  Titan  und  Wolfram 
nicht  beeinträchtigt. 

(Fortsetznngr  ebenda  1884,  S.  590).  t)  Baryum.  Um  das  Baryum  in  Sub- 
stanzen nachzuweisen,  welche  durch  Schwefelsäure  zersetzbar  sind,  werden  die- 
selben mit  coDcentrirter  Schwefelsäure  zum  Sieden  erhitzl  und  ein  Tropfen  der 
klaren  Lösung  auf  dem  Objectglase  der  Abkühlung  überlassen.  Dabei  wird  Baryum- 
sulfat  in  deutlichen  Krystallen  abgeschieden,  welche  entweder  rectanguläre  Tafeln 
sind  oder  x-förmige  Skelette  darstellen  ;  letztere  gehen  durch  ein  nach  den  Diago- 
nalen beschleunigtes  Wachsthom  aus  den  ersten  hervor.  Das  StrontiumsuUat 
erscheint  bei  gleicher  Behandlung  stets  in  Tafeln  von  rhombischen  Umrissen. 
Bei  Gegenwart  von  erheblichen  Mengen  Strontium  gelingt  der  Nachweis  von  Ba- 
ryum nicht  nach  dieser  Methode,  da  das  formbestimmende  Vermögen  des  Stron- 
tiumsulfats  in  Cremengen  überwiegt.  Für  den  mikroskopischen  Nachweis  des 
Baryoms  neben  Strontium  sind  die  Methoden,  welche  auf  der  Bildung  von  Baryum- 
chromat  und  Rieselfluorbaryum  beruhen^  vorzuziehen.  —  t)  Beryllium.  Als 
mikroskopische  Reaction  auf  Beryllium  ist  das  in  Wasser  leicht  lösliche  Beryl- 
linmplatinchlorid  su  empfehlen ,  welches  sich  bei  .Zusatz  von  Platinchlorid  zu 
Berylliumsalzen  büdet,  tetragonal  krystallisirt ,  aber  erst  beim  Verdunsten  im 
Exsiccator  sich  abscheidet,  da  es  in  feuchter  Luft  rasch  zerfliesst.  —  3)  Chlor. 
Die  einfachste  mikroskopische  Reaction  auf  Chlor  beruht  auf  der  Bildung  von 
Chlorsilber,  welches  zwar  bei  der  Fällung  unmittelbar  nur  amorph  auftritt, 
durch  Auflösen  in  Ammoniak  und  Verdunsten  desselben  jedoch  leicht  in  sehr 
charakteristischen  tesseralen  Krystallen  erhalten  werden  kann.  —  4)  Chrom. 
Bei  der  Fällung  ausreichend  verdünnter  Lösungen  von  Alkalichromat  durcb 
Silbemitrat  erscheint  der  Niederschlag  von  Silberchromat  in  sehr  bezeich- 
nenden Krystallen  und  Krystallskeletten ,  welche  jede  Verwechselung  aus- 
schliessen.  Auch  die  Niederschläge  von  Baryum-,  Blei-,  Cadmimn-/  Thallium- 
und  Zinksalzen  in  chromsaurem  Kalium  können  bei  genügender  Verdünnung  in 
guten  mikroskopischen  Krystallen  erhalten  werden.  —  Die  Ueberführung  des 
Chroms  in  Alkalichromat  erfolgt  am  leichtesten  durch  Schmelzung  der  zu  prüfen- 
den Verbindungen  mit  Fluorkalium  in  der  Oxydationsflamme  des  Löthrohrs.  Das 
Schmelzproduct  wird  in  einem  Tropfen  Wasser  gelöst,  mit  Salpetersäure  sehr 
wenig  angesäuert  und  mit  Silbernitrat  versetzt.  —  5)  Lithium.  Als  beste 
mikroskopische  Reaction  auf  Lithium  kann  die  Bildung  des  Lithiumphosphates 
L»3  PO4  -h  ^lO  empfohlen  werden.  Dieses  in  sehr  constanten  Formen  erschei- 
nende Salz  ist  in  Wasser  sehr  schwer  löslich  und  bildet  sich,  wenn  iQan 
neutrale  Lithiumsalze  unter  Zusatz  von  Natnumphosphat  bis  zur  Siedehitze  er- 
wärmt.—  6)  Magnesium.  Wenn  man  zersetzbare  Magnesiumverbindungen 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  in  der  Siedehitze  behandelt,  bilden  sich  ver- 
schiedene saure  Sulfate  von  Magnesium,  welche  zwar  zerfliesslich  sind,  jedoch 
vermöge  der  Stetigkeit  ihrer  Krystallformen  für  Controlversuche  zum  Nach- 
weis von  Magnesium  geeignet  erscheinen  können.  —  7)  Für  den  Nachweis  von 
Molybdän  lässt  sich  die  Bildung  des  gelben,  tesseralen,  phosphormolyb- 
dänsauren  Kaliums  benutzen.  Man  erhält  dasselbe  durch  Schmelzen  der  zu 
prüfenden  MoIybdUnverbindung  mit  Kaliumnitrat,  Auflösen  des  Schmelzproductes 
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iD  Wasser,  Ansäuern  mit  Salpetersäure  und  Zusatz  einer  minimalen  Menge  von 
Nairiumpbosphat.  —  8)  Titan.  Wenn  man  Titanverbindungen  mit  der  10 — 4  5- 
fachen  Menge  Fluorkalium  schmilzt,  dus  Schmelzproduct  zuerst  mit  Wasser  aus- 
laugt  und  dann  den  Rückstand  in  einer  knapp  bemessenen  Menge  Fluorwasser- 
stoflisäure  löst^  erhält  man  eine  Lösung,  in  welcher  durch  vorsichtigen  Zusatz  von 
mräaserigem  Kali  ein  Krystallniederschlag  von  Titanfluorkalium  TiK^Ft^ 
-{^  H^O  entsteht.  Dieses  in  Wasser  schwer  losliche  Salz  krystallisirt  monosymme- 
trisch  und  erscheint  in  dünnen  Tafclchcn  von  rhombischen  Umrissen  mit  einem 
spitzen  ebenen  Winkel  von  89^  34'.  —  9]  Yanadium.  Wenn  man  Vanadium- 
verbindungen mit  Kaliumnitrat  schmilzt  und  das  Schmelzproduct  mit  Wasser  aus- 
laugt, erhält  man  eine  Lösung,  in  welcher  ein  eingelegter  Krystall  von  Salmiak 
eine  Ausscheidung  von  krystallisirtem  Ammoniummetavanadinat  bewirkt.  Die 
Krystalle  des  letzteren  sind  sehr  konntlicli  und  erscheinen  vorherrschend  als 
wetzsteinförmige  Zerrformen.  Wenn  man  die  ursprüngliche  Lösung  mit  Salpeter- 
säure vorsichtig  eben  sauer  macht,  wird  sie  gelb  und  enthält  nun  Kaliumdivana- 
dinaty  welches  beim  Verdunsten  in  charakteristischen  gelben  Päfelchen  von  rhom- 
bischen Umrissen  mit  einem  spitzen  ebenen  Winkel  =  77^  krystallisirt.  Versetzt 
man  die  gelbe  Lösung  des  Kaliumdivanadinats  mit  Thalliumsulfat,  so  entsteht  ein 
unlöslicher  Krystallniederschlag  von  Thalliumvanadinat,  welcher  ebenfalls  vor* 
herrschend  aus  Täfelchen  von  rhombischen  Umrissen,  aber  mit  einem  ebenen 
spitzen  Winkel  von  circa  68^  besteht.  —  iO)  Wolfram.  Durch  die  (am  besten 
in  einer  Glasröhre  auszuführende)  Schmelzung  von  Wolframverbind ungen  mit 
Kali-  oder  Natronsalpeter  erhält  man  wolframsaures  Alkali,  in  Wasser  leicht  lös- 
lich. Diese  Lösung  giebt  mit  Calciumnitrat  einen  Niederschlag  von  Calciumwolf- 
ramiat  (Scheelit) ,  welcher  bei  der  Fällung  in  der  Siedehietze  stets  in  sehr  form- 
beständigen Krystallen  —  letragonalon  Prismen  und  spindelförmigen  Zerrbildungen 
—  erscheint.  Das  Salz  ist  in  verdünnter  kalter  Salzsäure  unlöslich,  beim  Er- 
wärmen wird  es  von  derselben  unter  Ausscheidung  gelber  Wolframsäure 
zersetzt.  Aehnliche  unlösliche  Salze  von  grosser  Formbest^indigkeit  erhält  man 
durch  Zusatz  von  Baryum-  oder  Sirontiumnitral  zur  heissen  Lösung  von  Alkali- 
wolf ramiat. 

Ref.:   K.  llaushofer. 


11.    0.  Mllgge  (in  Hamburg)  :    Ueber  die  ZwilliBgsbildnug  des  KrjoUth 

(Aus  dem  Jahrbuch  der  wissenschaftlichen  Ansbilten  zu  Hamburg  für  4  883. 
Hamburg  4884).  Bisher  lagen  nur  spärliche  Angaben  über  den  Bau  der  derben 
Massen  von  Kryolith  vor.  Nach  Websky  sind  dieselben  polysynlhetisch  ver- 
zwillingt  nach  (00 1]  und  (4  00),  nach  Dana  auch  nach  (4  4  0).  Der  geometrische 
Effect  der  Zwillingsbildung  nach  diesen  drei  Gesetzen  ist  nahezu  derselbe,  jedes- 
mal fallen  (004 j  und  [iiO)  der  verbundenen  Individuen  fast  in  ein  Niveau.  Es 
sind  daher  diese  verschiedenen  Gesetze  an  derben  Massen  makroskopisch  nicht  zu 
unterscheiden,  aber  auch  die  mikroskopisch-optische  Untersuchung  bietet  Schwie- 
rigkeiten, da  die  optische  Axcnebene  und  die  £lasticitätsa\en  nahezu  krystallo- 
graphisch  orientirt  sind.  Auf  Schlilfen  nach  der  Basis  werden  die  Auslöschuugs- 
richtungen  bei  Zwillingsbildung  nach  i004)  oder  (lOOJ  ganz  oder  nahezu 
zusammenfallen,  bei  Zwillingsbildunç;  nach  (HO)  fast  gekreuzt  sein;  auf  (4  4  0) 
wird  die  Auslöschungsschiefe  gegen  c  in  allen  drei  Füllen  nahezu  denselben 
Werth  haben,  circa  34^  nach  links  und  rechts.  Dazu  kommt,  dass,  wie  die 
folgenden  Beobachtungen  lehren,  der  Bau  der  derben  Massen  noch  durch  ein 
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weiteres  Gesetz  bestimmt  wird,  bei  welchem  eine  Fläche  (i4S)  resp.  (H{),  die 
gegen  (004)  und  (i  lOJ  fast  gleich  geneigt  ist,  als  Zwillings-  und  Verwacbsungs- 
ebene  fungirt. 

Zur  Untersuchung  kamen  nur  Schliffe  von  Handstücken  grönländischen 
Kryoliths,  von  denen  die  meisten  der  gewöhnlichen  trübwcissen,  die  übrigen  der 
etwas  glänzenderen  und  dunkleren  Varietät  angehörten.  An  der  ersteren  Varietal 
waren  die  Spaltflächen  meist  gut  zu  erkennen  (die  parallel  (004  )  am  vollkommen- 
sten], an  der  anderen  meist  nur  sehr  schlecht,  so  dass  hier  orientirte  Schliffe 
kaum  auszuführen  waren.  Während  die  erstere  einheitliche  späthige  Massen 
darstellt,  bildet  die  andere  ziemlich  regellos  zusammengesetzte  kömige  Aggregate. 
Von  jedem  Handstücke  wurden  nach  den  drei  nahezu  auf  einander  senkrechten 
Spaltflächen  Schliffe  angefertigt,  dieselben  von  Canadabalsam  gereinigt  (wobei  sie 
stets  in  viele  kleine,  aber  zur  Untersuchung  wohl  geeignete  Stückchen  zerfielen) 
und  in  Wasser  (dessen  Brechungsexponent  fast  mit  dem  des  Kryolith  zusammen- 
fällt)  zwischen  gekreuzten  Niçois  unter  Einschaltung  eines  Gypsblättchens  vom 
Roth  erster  Ordnung  untersucht.  Die  Auslöschungsschiefen  konnten  bei  der  ge- 
ringen Stärke  der  Doppelbrechung,  selbst  wenn  etwas  breitere  Lamellen  vorhan- 
den waren,  nur  annähernd  ermittelt  werden.  In  Schliffen  nach  den  unvoll- 
kommneren  Spaltungsflächen  finden  sich  folgende  Theile  verschiedener 
optischer  Orientirung: 

4  a.  Parallel  einer  Spaltungsrichtung  verlaufende  Lamellen  mit  25^^ — 35® 
(im  Mittel  circa  30^)  Auslöschungsschiefe  nach  rechts  und  links  (gemessen  zur 
Längsrichtung  der  Lamellen).  Dieselben  erscheinen  in  der  Parallelstellung,  — 
bei  welcher  die  parallel  den  Spalt ungsrissen  verlaufenden  Lamellen  den  Haupt- 
schnitten  der  Niçois  parallel  sind,  —  gelbroth  und  blau,  nach  der  Drehung  um 
45^  gleichfarbig.  Ihre  Grenzen  sind  meist  ziemlich  geradlinig,  und  ihre  Begren- 
Zungsebenen  stehen  anscheinend  senkrecht  zur  SchlitHläche.  Sie  sind  wahrschein- 
lich nach  (4  4  0)  verzwillingt. 

4  b.  Senkrecht  zu  den  ersten  verlaufende  Lamellen  von  derselben  Farbe, 
welche  auch  gleichzeitig  mit  jenen  auslöschen.  Sie  sind  meist  feiner  und  weniger 
zahlreich.  Ihre  Grenzlinien  entsprechen  (00  4],  wenn  man  diejenigen  der  ersten 
als  parallel  (4  4  0)  betrachtet. 

2.  Theile,  welche  unter  circa  45^  Neigung  gegen  die  Lamellen  erster  Art' 
verlaufen.  Sie  sind  meist  viel  kürzer  als  diese.  Ihre  Grenzlinien  verlaufen  zu- 
weilen auch  ungefähr  parallel  den  Spaltrissen  oder  ziemlich  unregelmässig.  Sie 
erscheinen  bei  Parallelstellung  zum  Theil  blauroth,  zum  Theil  gelb,  in  der  Farbe 
nur  wenig  verschieden  von  den  Lamellen  unter  4  a  und  4  b,  und  löschen  auch 
nach  entgegengesetzten  Seiten  unter  circa  34^  aus;  aber  die  bei  Parallelstellung 
blaurothen  Theile  nahezu  gleichzeitig  mit  den  gelben  Lamellen  unter  4 ,  die  bei 
Parallelstellung  gelben  Theile  fast  zugleich  mit  den  blauen  unter  4 .  Dreht  man 
aus  der  Parallelstellung,  so  wird  der  Farbenunterschied  gegenüber  den  ursprüng- 
lich ähnlich  gefärbten  Lamellen  von  4  immer  grösser,  untereinander  aber 
nehmen  sie  nach  und  nach,  fast  vollständig  bei  Drehung  um  45^  die  gleiche 
Farbe  an;  blau^  wenn  die  Lamellen  unter  4  gelb  geworden  waren,  und  umge- 
kehrt. Diese  Lamellen  sind  demnach  eingelagert  nach  einer  Fläche  (4  4  2),  (4  4  3), 
welche  gegen  (004)  und  (4  4  0)  fast  gleich  geneigt  ist^  in  Folge  dessen  bei  der 
Zwillingsbildung  zwei  Flächen  (4  4  0)  so  liegen,  dass  die  Verlicalaxen  ge- 
kreuzt sind. 

3.  Lamellen,  welche  unter  annähernd  45^  nach  rechts  und  links  aus- 
löschen. Dieselben  entsprechen  wahrscheinlich  nach  (00 1)  getroffenen  und  unter- 
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einander  nach  (HO)  verzwillingten  Theilen.  Die  Parallelität  der  Basis  mit  einer 
Säulenfläche  des  Hauptindividuurns  ist  durch  ZwillingsbilduDg  nach  (H2),  {\  12) 
zu  eridären.   Die  Grenzlinien  dieser  Theile  verlaufen  denen  von  \  und  2  parallel. 

Schliffe  parallel  der  vollkommneren  ((OOl)  entsprechenden)  Spaltungs- 
flSche  verhalten  sich  den  beschriebenen  ganz  Uhnlich.  Es  treten  Theile  von  der- 
selben optischen  Orientirung  und  gegenseitigen  Lage  auf,  was  bei  der  polysyn- 
thetischen Zwillingsbildung  nach  (H2),  (H2)  vorauszusehen  ist.  Die  Anzahl, 
Ausdehnung  und  Vertheilung  der  unter  \ — 3  aufgeführten  Lamellen  wechselt  auch 
hier  ganz  ausserordentlich,  öfter  so,  dass,  entsprechend  der  im  Allgemeinen  voll- 
kommneren Spaltbarkeit,  parallel  (004)  getrotTene,  unter  45^  nach  rechts  und 
links  auslöschende  Lamellen  überwiegen.  Verf.  hebt  besonders  hervor,  dass  die 
Auslöschungsschiefen  der  einzelnen  Theile  starken  Schwankungen  unterliegen, 
welche  durch  die,  zum  Theil  recht  grosse  Schwierigkeit  der  Beobachtung  viel- 
leicht nicht  ganz  erklärt  werden  können.  So  finden  sich  zuweilen  Lamellen, 
deren  Auslöschungsschiefen  unter  SO^  und  über  35^  betragen,  also  keiner  der 
oben  angeführten  Stellungen  entsprechen.  Möglicherweise  sind  diese  mit  der 
Hauptmasse,  die  für  die  Orientirung  des  Schliffes  massgebend  war,  nicht  parallel 
verwachsen.  Die  dunklere  und  klarere  Varietät  zeigt  noch  grössere  Unrcgel- 
mSssigkeiten :  die  Zwillingslamellen  sind  vielfach  gebogen,  von  anderen  unter 
spitzen  Wiokeln  getroffen  und  wenig  scharf  begrenzt,  was  bei  der  grobkörnigen 
Structur  dieser  Massen  nicht  zu  verwundern  ist. 

Das  Vorhandensein  von  nach  (H2),  U\t)  verlaufenden  Zwillingslamellen 
wird  auch  bestätigt  durch  Schliflc  nach  einer  Flüche,  welche  eine  der  Kanten  der 
würfelähnlichen  Grundform  (M0].(00i]  unter  4 5®  gerade  abstumpft.  Es  treten 
hier  Lamellen  auf,  deren  Begrenzungslinien  circa  36^  gegen  die  Spaltrisse  von 
(110)  und  (004)  geneigt  sind.  Wäre  die  Prismenkante  genau  =  90^  und  (004; 
senkrecht  dazu,  so  müsste  jener  Winkel  ==  35^  4  6'  sein. 

Die  nahe  Beziehung,  welche  der  Kryolilh  in  geometrischer  Hinsicht  zum 
regulären  System  erkennen  lässt,  und  wegen  welcher  man  ihn  zu  den  pseudo- 
symmetrischen Körpern  rechnen  kann,  veranlasste  den  Verf.,  sein  Verhalten  beim 
Erwärmen  zu  untersuchen.  Dabei  zeigte  sich,  dass  neue  Zwillingsbildungen  und 
Verschiebungen  der  Zwillingsgrenzen  stattfinden.  Erhitzung  im  Luftbade  auf 
330^  blieb  ohne  merkliche  Wirkung,  nach  dem  Erhitzen  auf  dem  Objoctgläschen 
(oder  in  dem  halbcylindrischcn  Stiele  einer  Stahlfeder]  über  einer  kleinen  Bun- 
sen'schen  Flamme  während  4  0 — 20  Secunden  zeigten  sich  jedoch  die  Verände- 
rungen. Ein  neben  das  Schliiïstuckchen  gelegtes  Körnchen  Zink  gab  einen  Anhalt 
zur  Bestimmung  der  nöthigen  Temperatur  (Zink  schmilzt  bei  423^).  In  den 
meisten  Fällen  zeigte  das  bis  zum  Schmelzen  des  Zinks  erhitzte  Blüttchen  die 
Bildung  neuer  Lamellen.  Eine  merkliche  Veränderung  der  optischen  Constanten 
wurde  nicht  beobachtet.  Zwillingsbildung  nach  anderen  als  den  oben  angeführ- 
ten Gesetzen  tritt  in  keinem  Stadium  der  Erhitzung  ein;  wohl  aber  /eigen  Schliff- 
stückchen,  welche  zu  Anfang  nur  Zwillingsbildung  nach  (HO)  erkennen  Hessen, 
nachher  auch  solche  nach  (4 12),  Hîj.  Die  Veränderungen  erhallen  sich,  auch 
nachdem  die  ursprüngliche  Temperatur  wieder  erreicht  ist.  Die  Structur  der 
Blättchen  wird  in  der  Hegel  durch  Erwännen  coinpIicirtcM*,  die  Grenzen  der  ver- 
zwillingten Theile  unregelmässiger.  In  den  Blättchen  mit  einfachen  Zwillings- 
slreifen nach  (4  40)  entstehen  nach  dem  ersten  schwächeren  Erhitzen  zahlreiche 
äusserst  feine  gekreuzte  Lamellen,  welche  ebenfalls  nach  [4  4  0)  verzwillingt  sind  ; 
zwischen  ihnen  liegen  kleine  nach  (Ha),  (I  \i  verzwillingte  Partien.  In  ande- 
ren Schliffen  waren  die  nach  [1 1 1',  (I  \i)  verzwillingten  Theile  nach  dem  ersten 
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Erhitzen  fast  ganz  verschwunden  und  ebenfalls  durch  Bündel  feiner  gekreuzter 
Lamellen  ersetzt.  Bei  weiterem  stUrkereni  Erhitzen  vergrössem  sich  die  Dach 
(Hll),  [Hï;  verzwiilingten  Theile,  während  die  gekreuzten  Lamellen  mehr  und 
mehr  zurücktreten.  Oefter  resultirt  nach  längerem  Erhitzen  ein  ziemlich'  ein- 
facher Bau  der  Blättchen;  isotrope  Theile  wurden  jedoch  nie  beobachtet  (die 
Erhitzung  wurde  bis  zum  beginnenden  Schmelzen  der  Blättchen  fortgesetzt.. 
Schlilfe  parallel  der  voUkominiieren  und  den  unvollkommneren  Spaltungsflächen 
verhalten  sich  nicht  wesentlich  verschieden. 

Es  wurde  endlich  versucht,  die  durch  Erwärmen  bewirkten  Veränderungen 
auch  durch  Druck  hervorzurufen.  Da  die  Hesultate  jedoch  nicht  entscheidend 
waren,  beabsichtigt  Verf.,  weitere  Versuche  in  dieser  Richtung  anzustellen. 


Kef.  wiederholte  die  Erhitzungsversuciie  nach  den  Angaben  des  Verf.  au 
kleinen  klaren  Kryolithkry stallen  von  Evigtok  und  erhielt  so  leicht  die 
schönsten  und  zur  Demonstration  geeignetsten  Präparate  künstlicher  Zwillings- 
bildung. Auf  (00 1j  sowohl  wie  auf  (HO;  treten  sehr  zahlreiche,  nach  den 
Kanten  der  Combination  (004].itto)  verlaufende,  oft  sich  kreuzende  Lamellen 
auf,  welche  manchmal  ziemlich  breit,  häufig  jedoch  äusserst  schmal  sind.  Im 
erstcren  Falle  lässt  sich  u.  d.  M.  im  auffallenden  Lichte  deutlich  erkennen,  dass 
die  Zwillingslamellen  mit  der  ursprünglichen  Fläche  nicht  in  ein  Niveau  fallen, 
und  zwar  gilt  dies  sowohl  für  (001;  als  für  (HOJ.  Die  auf  den  Prismenflächen 
auftretenden  horizontal  verlaufenden  Lamellen  scheinen  bestimmt  parallel  der 
Basis  eingelagert  zu  sein,  welche  demnach  vielleicht  auch  :  neben  I  \  Oj  als  Zwil- 
lingsebene fungirt.  Es  würde  sich  gewiss  lohnen,  weitere  Beobachtungen  resp. 
Messungen  an  solchen  künstlichen  Kryolithzwillingen  anzustellen. 

Hef. :   H.  Baumhauer. 


12.    E.  Weiss  (in  Berlin):     Gedrehte  Haarkleskrjstalle  yoii  Dillenbnr^ 

(Zeitschr.  d.  d.  geolog.  Ges.  4  884,  869  183  etc.].  Auf  einer  Stufe  von  der 
Grube  Hülfe  Gottes  bei  Dillenburg  wurden  zwischen  zahlreichen  längsgestreiften 
Haarkieskrystallen,  die  zum  Theil  4  mm  Dicke  erreichten,  einzelne  schrauben- 
förmig oder  tauartig  gewundene  Krystalle  beobachtet.  Die  Drehung  wird  dadurch 
erzeugt,  dass  parallel  neben  einander  gestellte  Individuen  in  spiraliger  Richtung 
um  einander  fortwachsen.  Die  Einzelindividuen  zeigen  eine  sechsseitige  SSule 
und  eine  glatte  glänzende  Endfläche,  welche  nicht  ganz  senkrecht  zu  der  A\e 
der  Nadeln  steht.  Es  fînden  sich  sowohl  rechts  als  links  gewundene  Nadeln 
neben  einander;  auch  zweigen  sich  zuweilen  aus  einem  gemeinsamen  Stamme 
zwei  Nadeln  neben  einander  ab,  von  welchen  die  eine  rechts,  die  andere  links 
gewunden  ist,  jede  einzelne  eine  sechsfache  Spirale  bildend  (entsprechend  den 
sechs  Kanten  der  Säule] .  Der  Verf.  vergleicht  diese  eigenlhümliche  Wachsthums- 
erscheinung  mit  den  gewundenen  Bergkrystallen  aus  der  Schweiz. 

Ref.:   H.  Bucking. 

18.  M.  Websky  (in  Berlin):  Flnssspath  Ton  Striegaii  (Ebenda,  S.  488;. 
Ein  ziemlich  grosser  Flussspathkrystall  aus  dem  Granit  von  Striegau  zeigt  die  bis- 
lang nur  von  Kongsberg  bekannte  Combination  der  Formen  (1  00)  ( H  0)  (4  H ]  (4 1 3) 
=  ooOoo.cx)0.0.303. 

Ref.:  H.  Bucking. 
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14«  £•  Weiss  (in  Berlin]  :  EigenthOmlich  ansgrebiliete  Bleiglaackrystalle 
(Ebenda,  5.  44  0).  Auf  Stufen  von  Diepenliachen  bei  Aachen,  sowie  von  der 
Grube  Silistria  bei  Hennef  an  der  Sieg  finden  sicli  neben  spitzen  Kalkspathrhom- 
boëdern  eigenthümlich  ausgebildete  Bleiglanzkrystalle,  deren  Längsdurchmesser 
zwischen  3 — 8  mm  und  3  cm  schwanl^t.  Die  früher  wohi  als  Pseudomorphosen 
angesprochenen  Krystalle  besitzen  einen  tetragonalen  Habitus  und  erscheinen  wie 
eine  Combination  von  einer  steileren  und  einer  (lächeren  Pyramide  gleicher  Ord- 
nung mit  dem  Prisma  anderer  Ordnung.  Die  steilere  Pyramide  entspricht  zufolge 
der  Messung  dem  Triakisoktaeder  tO{iit)y  welches  somit  nur  mit  acht  Flächen 
entwickelt  ist,  die  stumpfere  Pyramide  dem  Oktaeder  und  das  Prisma  dem  Würfel, 
von  dem  nur  vier  Flächen  vorhanden  sind.  Ref.  :   H.  B  ü  c  k  i  n  g. 

16.    9»  Bammelsberg  (in  Berlin)  :    lieber  die  Gruppen  des  SkspoUths^ 

Chabasits  aad  Phillipsits  (Ebenda,  S.  220 — 247].  In  dem  ersten  Theile,  der 
über  die  Mineralien  der  Skapolitbgruppe  handelt,  macht  der  Verf.  darauf  auf- 
merksam, dass  das  von  Tsche  ruiak  für  die  Skapolithe  angenommene  Mischungs- 
gesetz (vergl.  diese  Zeitschr.  10,  412  etc.)  wohl  nicht  als  bewiesen  angesehen 
werden  könne,  da  sein  Nachweis  denjenigen  der  Endglieder  voraussetze,  welcher 
dennalen  noch  fehlt.  Die  von  Tscher  m  ak  angenommenen  Endglieder,  von 
ihm  als  Mejonit-  und  Marialithsilicat  bezeichnet,  sind  lediglich  hypothetische  Ver- 
bindungen, da  der  wirkliche  Mejonit  immer  Na,  der  wirkliche  Marialith  immer 

Ca  enthalte.    Auch  weist  der  Verf.,  gestützt  auf  eine  grosso  Reihe  von  Analysen 

II 
von  Skapolithmineralien^  nach,  dass  das  Verhiiltniss  R  :  Al^  nicht,  wie  T  sc  her- 

mak  annimmt,  constant  (=  4  :  3)  ist,  sondern  variirt^  sowie  dass  keine  Be- 
ziehung zwischen  Ali  •  ^*  ^^"^  ^(^  -  ^^  besteht  ;  woraus  hervorgehe ,  dass  die 
Isomorphic  stÖchiometrisch  verschiedener  Verbindungen  nicht  nothwendig  von  der 
Mischung  zweier  Endglieder  begleitet  ist.  Nach  dem  Verf.  theilt  man  die  Bline- 
ralien  der  Skapolith reihe  besser  je  nach  der  Sättigungsstufe  der  Silicate  in  ver- 
schiedene Gruppen,  wie  das  auch  bereits  in  seiner  Mineralchemie  geschehen  ist. 
Vom  Wernerit  vom  Gouverneur  wird  eine  neue  Analyse  des  Verf.  mitgetheilt, 
deren  Resultat  das  folgende  ist  : 


Si02 

52,80 

AhO, 

35,07 

CaO 

10,52 

Xa^O 

8,10 

K'.O 

1,53 

d 

2,33 

100,35 

Bezüglich  der  Mineralien  der  Chabasitgruppe  bemerkt  der  Verf.,  dass  die 

von  W.  Fresenius  geäusserte  Ansicht,   die  Glieder  der  Chabasitgruppe  seien 

II  II 

Gemische  von  RAl2Si20^  +  4/^2 0  und  ÄJ/2S1CO16  +  ^^20,  »eine  durch  nichts 

zu  beweisende  Hypothese«  sei;  die  Glieder  der  Chabasitgruppe  lassen  sich,  mit 

Berücksichtigung  aller  bis  jetzt  bekannt  gewordener  Chabasitanalysen,  42  an  der 

Zahl»  vielmehr  auffassen  als  Silicate  von  der  Zusammensetzung  : 

A  =  BAl2Sh^0i^  +  5aq 
B  =  /Î.4/2S/4O12  +  6aq 
C=  RAkSi^Oii  +  7aq. 
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oder  als  Verbindungen  dieser  ;  es  treten  also  Halbsillcate,  normale  und  zweifach- 
saure in  der  Gruppe  auf. 

Die  Frage,  ob  ein  Theil  des  Wassers  in  den  Chabasitmineralien  nicht  Kry- 
stallwasser  sei,  lässt  der  Verf.  dahingestellt. 

Auch  was  den  Phillipsit,  Harmotom  und  Desmin  betriflt,  so  kann  sich  der 
Verf.  mit  der  Hypothese  von  W.  Fresenius,  dass  alle  Glieder  der  Gmppe 
JMischungen  zweier  Endglieder  seien,  nicht  einverstanden  erklären.  Er  findet 
vielmehr,  bei  Betrachtung  aller  bekannter  Analysen  der  genannten  Mineralien, 
dass  der  Phillipsit  von  Capo  di  Bove  und  vom  Vesuv  (beide  von  Narignac  ana- 
lysirl)  der  Verbindung 

A  =  RAl^Si^OiQ  +  7aq 

am  besten  entspricht,  eine  Reibe  von  weiteren  Phillipsiten  der  Verbindung 


II 


B  =  RAl2Si^0^2  +  9aq, 
und  eine  Reihe  von  Desminen  der  Verbindung 


II 


C=  RAliSiQÖifi  4-  6aq, 

sowie  dass  alle  übrigen  Glieder  der  Gruppe  als  intermediäre  Verbindungen 
A  +  By  B  +  C,  Ä  +  2C,  B  +  eC  gedacht  werden  können.  Die  eigentliche 
Harmotommischung  scheint  ^=  B  -\-  tC  zu  sein,  d.h.  der  Formel 

4^.4/28/5 Oi4  +  «t  aq 

zu  entsprechen,  welche  in  der  That  mit  einzelnen  Analysen  des  Harmotoms  recht 
gut  übereinstimmt. 

Ref.:  H.  Bucking. 

16.  T.  T.  Ebner  (in  Graz):  Die  LdsnngBllXcheii  des  Kalkspathes  und  ies 
Aragonites  (Sitzungsber.  der  k.  Akad.  der  Wiss.  Wien  t884,  89  (IL),  368  bis 
458).  Unter  Lösungsgestalten  versieht  der  Verf.  diejenigen  Formen,  welche  zum 
Unterschied  von  Aetzfiguren  bei  continuirl icher  Lösung  eines  Kry stalls  entstehen. 
Obgleich  Lösungsgestalten  und  Aetzfiguren  vielfach  neben  einander  vorkommen, 
so  kann  doch  eine  Lösung  des  Krystalls  stuttünden,  ohne  dass  eigentliche  Aetz- 
figuren auftreten. 

Um  die  Vorgänge  beim  Lösen  des  Kalkspaths  genau  zu  verfolgen,  wurde  ein 
sehr  kleines  ebenflächiges  Spaltungsrhomboëder  auf  einem  Objectträger  unter 
«inem  Deckglase  mit  verdünnter  Säure  [am  besten  Essigsäure)  behandelt.  Die 
Beobachtung  wurde  bei  sehr  starker  Vergrösserung  (System  7  von  Ilartnack) 
gemacht. 

Durch  die  Einwirkung  der  Säure  entstehen  zunächst  meist  rechteckige 
Flecken;  zwei  Seiten  derselben  gehen  parallel  der  kürzeren  Diagonale  der  Rbom- 
hoederfläche,  die  den  Polkanten  zugekehrten  Seiten  der  Flecken  sind  undeutlich 
oder  erscheinen  als  dicht  neben  einander  stehende  Zacken.  In  einem  späteren 
Stadium  der  Einwirkung  tritt  an  Stelle  der  Flecken  eine  unregelmässige  Zeich- 
nung mit  vielfach  gebrochenen  Linien,  unter  welchen  aber  noch  solche  vorherr- 
scben,  welche  parallel  der  kürzeren  Diagonale  der  Rhomboederlläche  gehen.  Auch 
dieses  Bild  ändert  sich  später  gewöhnlich.  Es  entsteht  eine  Streifung  parallel  der 
kürzeren  Diagonale  der  Rhomboederfläche  :  diese  Streifen  sind  einfach  stricb- 
ISnnige  Vertiefungen  zwischen  erhabenen  Kanten.    Zuweilen  lösen  sich  die  letz- 
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leren  bei  stärkerer  VergrösseruDg  in  eine  Reihe  hinter  einander  liegender  spitz- 
rhomboëdrischer  Höcker  auf. 

Aus  der  immer  wiederkehrenden  gleichen  Orientirung  der  Flecken  und  der 
Kanten  und  Streifen  auf  den  Hhomboederllachen,  welche  durch  alle  Säuren  her- 
vorgerufen werden,  scheint  hervorzugehen,  dass  die  Richtung,  nach  welcher  das 
Molekül  CaCO^  im  Kalkspath  am  leichtesten  vom  Säuremolekül  losgerissen  wird, 
für  alle  wirkenden  Säuren  dieselbe  ist;  indessen  bleiben  für  die  einzelnen  Säuren 
specifische  Unterschiede  bestehen. 

Nehmen  wir  an,  dass  dem  Kalkspathkrystall  eine  Fläche  zukommt,  nach' 
welcher  er  sich  am  leichtesten  löst  (Lösungsfläche] ,  so  wird  analog  den  Cohäsions- 
verfaältnissen  senkrecht  zu  dieser  Ebene  die  Richtung  des  geringsten  chemischen 
Zusammenhanges  unter  den  Molekülen  stattfmden. 

Nach  den  vom  Verfasser  gemachten  Beobachtungen  müssen  die  Flächen 
irgend  eines  Rhomboödcrs  ihm/?  als  Lösungsflächen  gelten.  Von  der  grösstei> 
Bedeutung  zur  Ermittelung  der  letzteren  ist  das  Prisma  ooPt(\^iO):  denn  da 
durch  dasselbe  die  Mittelkanten  aller  möglicher  Rhomboëder  abgestumpft  wer- 
den, so  lässt  sich  aus  dem  Winkel,  den  die  Streifung  auf  ooP2  mit  der  Hauptaxe 
bildet,  auf  das  Zeichen  der  Lösungsfläche  schl lessen. 

Von  den  eigentlichen  oder  primären  Lösungsgestalten  sind  aber  noch  die 
secundären  wohl  zu  unterscheiden.  Es  ist  klar,  dass,  wenn  die  Lösung  des  Kalk- 
spaths  nach  den  LÖsungsilächen  fortschreitet,  eine  von  ihnen  begrenzte  Gestalt 
entstehen  muss.  Diese  kann  natürlich  keine  beliebige  Grösse  erreichen,  und  da 
die  Kanten  mehr  als  die  Mitten  der  Flächen  der  Säurewirkung  ausgesetzt  sind,  so 
entstehen  secundäre  Lösungsflächen ,  welche  jede  beliebige  Neigung  besitzeiv 
können  [vergl.  hierüber  auch  £.  Blasius,  diese  Zeitschr.  IO9  226  u.  s.  w.]. 

Als  primäre  LÖ.sungsfläche  des  Kalkspaths  ermittelte  der  Verfasser  das  Rhom- 
boëder —  iR,  Am  besten  gelang  der  Nachweis  an  den  durch  Ameisensäure  auf 
den  Spaltungsrhomboëdern  hervorgerufenen  Lösungsgestalten,  welche  rhomboe- 
drische  oder  pyramidale  Ecken  besitzen.  Die  crsteren  sind  primär  und  ent- 
sprechen voUkommen  dem  Rhomboeder  — ili.  Auch  natürliche  Krystalltlächen^ 
welche  mit  Ameisensäure  behandelt  wurden,  gaben  primäre  Lösungsgestalten, 
welche  das  Rhomboeder  — tR  in  Projection  auf  die  untersuchte  Fläche  zeigten. 

Was  die  secundären  Lösungsgestalten  anbetrltH,  so  werden  sie  von  Flächen 
ohne  rationale  Indices  gebildet,  und  zwar  von  einer  continuirlichcn  Reihe  von  in 
einander  übergehenden  pyramidalen  Formen.  Secundäre  Lösungsgeslaltcn  mit 
einer  sechsflächigen  pyramidalen  Ecke  nähern  sich  der  Pyramide  ^Pl;  andere 
mit  neunflächigen  Ecken  stellen  sich  als  ^Pt  mit  einem  — /?  nahestehenden 
Rhomboeder  dar. 

Auch  die  primären,  rhomboedrischen  Seitenecken  verändern  sich  secundär 
ebenfalls;  es  entstehen  sechs-,  fünf-  und  vierflächige  Ecken,  welche  von  Flächen 
ohne  rationale  Indices  gebildet  werden. 

Bezüglich  des  Aragonits  erwähnt  der  Verfasser  am  Schlüsse  noch  kurz,  dass 
es  ihm  nicht  gelungen  ist,  die  Lösungsgestalt  desselben  mit  Sicherheit  nachzu- 
weisen. Es  scheint,  als  wenn  die  Flächen  des  primären  Brachydomas  /^oo(OH) 
die  primSren  Lösungsflächen  sind. 

Ref.:  Th.  Li  weh. 


17»  9«  TomBath  (in  Bonn):  Die  Mincralieusammlnngr  des  Herrn  Clarence 
Benent  in  PhOadelphia  ;Verhandl.  des  naturhist.  Ver.  der  preuss.  Rheinl.  und 
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Westf.  4  884,  295 — 305,  Anmerkung  zu  »Mineralogische  Notizen«*).  Hfl  3 
llolzschnitten) .  Die  Bement'sche  Sammlung,  die  bedeutendste  aller  gegen* 
wärtig  existirender  Privatsammlungen,  enthält  natürlich  die  amerikanischen  Vor- 
kommnisse in  besonderer  Schönheit.  Der  Verf.  hebt  aus  seinen  Erinnerungen 
eine  stattliche  Reihe  Minerale  hervor,  die  sich  entweder  durch  ungewöhnliche 
Pracht  auszeichnen  oder  noch  wenig  bekannte  Fundorte  reprSsentiren.  Folgen- 
des mag  hier  Erwähnung  finden. 

Gold  in  krystallinischen  Dendriten  von  der  Grabe  Santiam,  Oregon,  und 
ausgezeichneten  Krystallisationen  von  Central  City,  Colorado,  von  der  Ontario- 
grube  bei  Breckenridge,  Col.,  von  der  Grube  Cedar  Bird  Eldorado  Co.,  Californien  ; 
aus  Californien  auch  Krystalle  (t  1 3)  1  H  j  (4  00] . 

Ein  Tellurkr^'slall,  hexagonales  Prisma  t  cm  gross,  an  beiden  Enden  nm 
Haupt-  und  Gegenrhomboëder  begrenzt,  von  der  Keystone  Mine^  Magnolia- 
District,  Colorado. 

Ausgezeichnete  Schwefelkrystalle  von  der  Humboldt  Mine,  Eurek»,  Nevada. 

Von  Zinnkies  ein  Pyramidentetraeder  (35  mm  Länge  der  Tetraederkante) 
aus  Peru. 

Rutil  von  Parkersburg  Chester  Co.^  Pennsylvanien  ;  sechs  Individuen  mit  stark 
gestreiften  Prismenflächen,  knieförmiger  Verwachsung  in  derselben  Ebene  neben 
einander.    Dergleichen  angeblich  lose  auf  den  Feldern  zu  finden. 

Ein  wohlgebildetes  spitzes  Dihexaëder  von  Zinkoxyd,  Franklin,  N.  J. 

Prachtvoller  Almandin,  »die  Krone  aller  Granaten«  (t  tS].(t  4  0),  von  Avon* 
dale,  Delaware  Co.,  in  unmittelbarer  Nähe  von  Philadelphia. 

Sanidinähniicher  Feldspath  aus  der  Umgebung  von  Leadville,  ausgezeichnet 
durch  eine  scheinbare ,  vollkommene  Spaltbarkeit  und  Schiller  parallel  einem 
sehr  steil  [nach  vorn  oder  nach  hinten?]  geneigten  Hemidoma. 

Cvanitkrvslalle  mit  bestimmbaren  Endflächen  aus  Massachusetts. 

0  m 

Tysonit  und  Bastnäsit  aus  dem  Pikes  Peak-Gebiet  (Cheyenne  Cafion).  Ein 
lichtgelber,  basisch  spaltbarer  Kern  eines  hexagonalen  Tysonitkrystalls  wird  um- 
schlossen von  einer  röthlichbraunen  umgewandelten  Zone  von  Bastnäsit. 

Ref.:  C.  Hintze. 

18.  A.  von  Lasaulx  (in  Bonn):  üeber  Apophjllit  aus  dem  Basalt  des 
linkenberges  bei  Beuel  (Sitzungsber.  der  Niederrhein.  Ges.  für  Natur-  und 
Heilk.,  Bonn  t884,  S.  99,  Sitzung  vom  9.  Juni  t884).  Ein  Olivin-Einschluss 
des  Basaltes  ist  durch  Verwitterung  von  innen  heraus  ausgehöhlt.  Ueber  den 
Wänden  des  inneren  Hohlraumes  haben  sich  kleine  Eisenspath-Rhomboeder  ge- 
bildet, welche  einen  durchsichtigen  tafelförmigen  Apophyllitkrystall  von  4  cm 
Länge  und  2  mm  Dicke  tragen^  von  der  Combination  [004)0P,  (\\\]P,  (4  00) 
coPoo,  {\iO)ooPt,  Apophyllit  war  bisher  noch  nicht  in  den  Basalten  nördlich 
vom  Siebengebirge  gefunden. 

Ref.:  C.  Hintze. 

19.  Derselbe:  üeber  das  Meteor  eisen  von  Santa  Roga^  ColimibieB  (Eben- 
da, S.  tSO — 4  54,  Sitzung  vom  4.  Aug.  1884).  Der  Verf.  erhielt  von  Herrn 
Dr.  Stube I  ein  durch  diesen  eigenhändig  vom  Eisenblock  in  S.  Rosa  abgelöstes 

^j  Diese  »Notizen«  über  Quarze  aus  Alexander  County,  Stepbanit  aus  Mexico,  Tridy- 
mit  vom  Krakatau  und  Colemanit  aus  Californien  sind  bereits  in  dieser  Zeitschrift  10, 
456—486  vom  Herrn  Verfasser  «clbst  reproducirt  worden. 
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Stückchen  vod  9>8  g.  Das  Eisen  zeigt  eine  Art  körniger  Structur,  ist  hart  und 
z9he,  und  nimmt  gute  Politur  an,  zeigt  aber  beim  Aetzen  keinerlei  Figuren;  die 
AetzflUche  wird  nur  matt  und  fleckig.  Das  entspricht  auch  den  Angaben  von 
G.  Rose. 

Um  etwa  vorhandene  Silicate  nicht  zu  zerstören,  wurde  die  Analyse  durch 
Auflösen  in  Jod  eingeleitet.  4,3818  g  Eisen  waren  nach  f^  Monat  gelöst,  mit 
geringem  Rückstand  von  farblosen  und  gelblichen  SilicaUsplitterchen  und  von 
schwarzen  Partikelchen.  Letztere  waren  theils  kohlige  Substanz,  theils  wohl 
Schreibersitlamellen  ;  die  Silicatpartikel  theils  Olivin,  theils  aber  isotrope  Splitter, 
also  entweder  Glasmasse  oder  ein  reguläres  Mineral.  Ausser  Spuren  von  Kobalt, 
Kupfer  und  Phosphor  ergab  die  Analyse  91,48  Eisen  und  8,20  Nickel,  Silicat- 
rückstand  0,32. 

Ref.:  G.  Hintze. 

80«  H.  A.  Mlers  [in  London}  :  Kristallographie  des  Bonmonit  (Min.  Mag. 
a.  Journ.  of  the  Min.  Soc.  Gr.  Brit.  frei.  No.  28,  Dec.  1884,  6,  59 — 79.  Read 
Jane  S4^^,  1884).  Verf.  bezeichnet  seine  Arbeit  als  einen  Appendix  zur 
ZirkeTschen  Bournonit-Monographie "*) ,  der  wichtigsten  Publication  aus  der 
(vom  Verf.  zusammengestellten}  ziemlich  zahlreichen  Literatur  des  Minerals.  Den 
Beobachtungen  des  Verf.  liegen  zu  Grunde  die  Bournonite  des  British  l^luseum, 
an  denen  viele  neue  Formen  gefunden  wurden,  und  zwar  29  sicher  bestimmte 
und  weitere  21  nicht  absolut  zuverlässige.  Die  letzte  Formenzusammenstellung 
von  Hessenberg  zeigt  4 8 ,  davon  4 0  schon  von  Zirkel  aufgeführte.  Der  Verf. 
berichtigt  einige  Fehler  in  der  ZirkeTschen  Tabelle,  die  auch  in  die  Hessen- 
berg*sche  übergegangen  waren,  eliminirt  nach  Schrauf's  Vorgang  die  Fläche 
9(131)  und  giebt  unter  Berücksichtigung  der  neueren  Beobachtungen  von 
Schrauf,  von  Zepharovich  und  Groth  eine  Uebcrsicht  von  folgenden 
50  bisher  constatirten  Formen  : 

♦•)a  =  (100lcx>Poo  c    ==(210)00^2 

]b  =  (OIO;oo/^oo  /     =  (320)ooP| 

c  =  [001)  üP      _  ^  =  .430;ooP| 

r  =  (I.O.ia^T^Poo  k    =  (540)ooPJ 

ß  =  (los'^poo  m  =  ;ho:oop 

t  =  (104:4^00  ic  =  (340:ooPJ 

ip  =  itODljPoo  a   =  >30,ooPj 

£  =  (103  jPc»  f    =    120.OOP2 

ÛP  =r(l02j|Poo  /     =(l30Joop3 

h  =  (203;|Pcx>  d    =    KiO  ooP6 

V  =  (304)|Poo  ^  =  !03rj3pcx> 

0  =  (lOrPoo  n    =  (OHjPoo 

a  =  (504;^Pcx>  y   =  [Oi.^  fPoo 

z  =  ;20l)2Poo  -/.    =  ;013)|Pcx> 

d  =  (30i;3Poo  g    =  [i^\]iP 

t  =  ;40l)4Poo  u    =  ;332')|/> 

1]  =  (310;ooP3  X    =  (334:.-J/> 


** 


*]  Sitzangsber.  der  Akad.  Wien  45,  431. 
••)  Der  Verf.  ^vendct  die  alle  Miller'schc  Bezeichnung  an.  In  obiger  Tabelle  sind 
daher  seine  Azen  und  Pinakoide  a  und  b  vertauscht  worden. 


s  ^^AébT 


j 


t 


J  =  \t\]±Pt 

r  =  \tt  Pt 

•    =  134  1/^3 

'.    =  Ii4  P4 

--  =  iî6  \P\ 

J  =    T.i.U  \P\ 

'  ^  i    =    559  ^P 

î   =    55 S  AP 
i    =    5  54  |P 
^  -'    =     »ii  jP 

"*     ■  •?   =    «T.IT.Iî  IIP 

^  =    Î55  P\ 

:    =     ?î!  |P| 

'T   =    3*r3P- 
'   =    431   4P4 

•:'    H. ^ :-.i:^iio;  *ec--^Üien  Formen  sind: 

X.  -     x:.'  »  19.50.38  fJPfg 

V  -     ^         ^:.'  iMI.3iUP2 

V  '^'  O.M4Ti^Poo 

V  .  •  ,  ^6<  \Pt 

V  •.  :■   :     f  '         '  IMS.II  IfP 

v^  •     .*  '     ?  >t4  |Poo 

.  >^        le.^cs.   v:     «vox«!    .•>*    Ätfai   ix   *CQ  Miller  mitgetheilten 

»  ••••••**  IT'MillerJ 

,•      vî      ♦•     ^ü|        -       } 
»  •     }}     *i    '»<> 

i.»>'i     I     r?5çi? 

.  .>^..^   ^.     /c<^  ;iv    A  ii^vttüu?eii«f  ^ca  Zirkel  43  Fehler  entbäit, 
.,     ^    ^     '^s^^      VI   iiiMi*  i»>  U /'i  Wiakeia.  die  hier  ebensowenig 
^     .^..    ^.^n  .    ..V   iU-  V>>uii^«  itff  se»,:  bestimmten  50  Flächen; 
..>,,.     X  'S.. .vu    KiM'ii'i    111  v^vüi  le  *  7a  ier  Herodsfeot  Mine  in  Cornwall. 
X      **      >^v^;.-^    ,\>    kuf-iv'iiiJ    ï4  x'ioa   jiuf  das  Sorgfältigste  von 
w    ^^  ^%  >,  .  :  .   >«\-^.*»».      V»»i    r-iiKTett  Sevibdohlern  wurden  zuweilen 
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Die  YerwacAsung  fiodet  meist  nach  der  Zwillingsebeoe  statt,  seltener  senk- 
cht  dazu.  Stets  Juxtaposition,  niemals  Penetration.  Wiederholung  und  Lamel- 
lbildung. 

Die  radförmigen  Gebilde  (Kädelerz)  sind  verschieden  erklärt  worden. 
rkel  und  Sadebeck  halten  einen  Durch kreuzungszwilling  für  die  Grund- 
rm,  woraus  durch  weitere  Zwillingsbildung  die  Uadform  entsteht.  Auch  von 
dssenberg  und  Quenstedt  werden  die  Krystalle  von  Cornwall  als  Durch- 
euzungszwillinge  angesehen,  das  Rädelerz  von  Kapnik  durch  Juxtaposition 
klSrt.  Der  Verf.  ist,  wenigstens  für  die  ihm  vorliegenden  fioiirnontte,  der  An- 
:bty  dass,  wie  vorhin  schon  angedeutet,  die  Zwillingsbildung  stets  nur  als  Juxta- 
«ition  auftritt,  und  dass  fortgesetzt  immer  je  zwei  Individuen  neben  einander 
iO'  mit  ihren  Horizontalaxen  bilden  (da  der  Prisraenwinkel  86®  20'  beträgt). 
\  einer  ungeraden  Anzahl  der  Zwillingswiederholungen  wird  die  Fläche  a(\  00) 
s  einen  Individuums  einer  Fläche  &[010)  des  anderen  Individuums  benachbart 
srden;  bei  gerader  Anzahl  der  Wiederholungen  werden  je  die  a-Flächen  oder 
d  ^Flächen  in  Nachbarsteliung  kommen  ;  und  weiter  wird  der  Neigungswinkel 
ir  Horizontalaxen  und  gegenüberliegenden  o-  oder  ö-FIächen  als  Multtplum 
n  3®  40'  die  Anzahl  der  Wiederholungen  angeben,  beispielsweise  14^  40'  = 
)r  Wiederholungen.  Es  ist  zu  beachten,  dass  ein  Winlcel  von  7^20'  der  a- 
er  fr-Flächen  eine  doppelte  Wiederholung  andeutet,  d<iss  aber  bei  dem  ein- 
üben Zwilling  die  entsprechenden  Prismenllächeu  der  beiden  Individuen  natür- 
h  auch  7^.  30'  mit  einander  bilden.  Es  ist  nun  nicht  immer  leicht,  die  Pinakoid- 
n  den  Prismenflächen  zu  unterscheiden.  So  herrschen  beim  Kapniker  Kädelerz 
»st  die  Prismenflächen  und  ti[H2),  nicht  aber  a(\00)  oder  6(010)  und'o(40l) 
er  n (04  4),  wie  sich  häufig  auf  Figuren  und  auch  bei  Hessen  borg  findet, 
m  muss  also  auf  die  Domen-  oder  Pyramidenflächen  achten. 

Anders  sind  in  der  Regel  die  Bournonit-Zwillinge  von  Liskeard  gebildet: 
s  Verwachsungsfläche  senkrecht  zur  Zwillingsebeno,  die  a-Flächen  86^  20'  zu 
lander  geneigt,  die  gerundeten  und  unebenen  fr-Flachen  stosson  gewöhnlich  in 
springendem  Winkel  an  der  Innenseite  der  Gruppe  zusammen.  Durch  weitere 
nllingsbildung  (bis  zum  vollständigen  Rade)  verschwindet  aber  auch  dieser 
ispringende  Winkel. 

Eine  durch  Herrn  voni  Rat  h  beschriebene*)  Verwachsung  von  Krystallen 
t  paralleler  Basis,  aber  ohne  gesetzinässige  Zwillingsslellung,  wurde  vom  Verf. 
nfiger  beobachtet.    Gut  messbare  Exemplare  lieferten  die  Winkel 

66'  =  S\^  29';      aa  =  82«  i\';      ad  =  88»  12'. 

Auch  eine  Schraubendrehung  der  Krystalle  um  die  Verticalaxe  kommt  nicht 
Iten  vor. 

Aus  der  am  Schlüsse  gegebenen  Flächen-Physiographie  mag  nur  hervor- 
lioben  werden:  a[l00)  ist  sehr  glänzend,  fein  gestreift  nacli  der  Kante  mit 
101);  6(010)  ist  gewöhnlich  glatt  und  glänzend:  m(l10]  glänzend  und  vertical 
streift;  o(lOl)  ist  nächst  a(IOO^  die  glänzendste  und  häufigste  Fläche  am  Öour- 
oit,  gewöhnlich  horizontal  gestreift,  jedoch  bei  den  Krystallen  von  Liskeard  oft 
eben,  matt  oder  concav. 

Ref.:   C.  Hintze. 

21«  B«  H.  SoUjT  (in  Cambridge):  Ueber  die  tetartoedrischc  Ansbildnng* 
les  TnrniftHnVrygtallg  (Min.  Magaz.  a.  Journ.  of  the  Min.  Soc.  of  Gr.  Brit.  a. 

*)  In  dieser  Zeitschr.  1,  602. 
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Irel.  1884,  No.  28,  6y  80 — 82).  An  einem  schwarzen  Turmalin  von  Pierrepont, 
New  York,  in  der  bekannten  hemimorf4ien  Ausbildung  (am  einen  Ende  x(IOTl)it, 
x(0î5l) — 2Ä,  am  anderenzf <OT<)Ä,  x(0H2) — \R ,  in  der  Verticalzone 
(OHO)oo;r  vollzählig,  (H20)ooP2)  beobachtete  der  Verf.  das  Skalenoëder 
x(32S4}/^5  mit  nur  drei  Fl'ächen^  and  zwar  an  den  abwechselnden  Eoken  des 
Poles  mit  x(022l) — tR.  Das  scheint  dem  Verf.  neben  der  Hemimorphie  eine 
Tetartoëdrie  anzudeuten,  und  zwar  wegen  Mangel  der  Circula rpolarisation  die 
rhomboëdrische. 

[Anmerkung  des  Ref.  Wer  viele  dieser  schwarzen  Turmaline  von 
Pierrepont  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt  hat,  der  weiss,  durch  welche  mannich- 
faltige,  aber  augenscheinlich  regellose  Unvollzäliligkeit  der  FlScben  sich  das 
Skalenoëder  (325 1)/? 5  auszeichnet.  Es  ist  also  der  mitgetheilten  Beobachtung 
àes  Verf.  wenig  Bedeutung  beizumessen.] 

Ref.:  C.  Hintze. 

22.  Th.  Carnelley  ;in  Dundee)  :  Anwesdnngr  des  peiiodisoheii  SjsteMS 
nnf  die  Mineralogie  (Min.  Magaz.  Nr.  28,  6,  83 — 86).  Elemente  der  geraden 
Reihen  sind  schwer  rcducirbar  und  kommen  (mit  Ausnahme  von  C,  AT,  0  und 
Gruppe  Vin)  niemals  in  freiem  Zustande  in  der  Natur  vor;  von  den  Elementen 
der  ungeraden  Reihen  gilt  das  Umgekehrte. 

Die  Elemente  der  geraden  Reihen  kommen  in  der  Natur  gewöhnlich  als 
Sauerstoffverbindungen,  die  der  ungeraden  Reihen  als  Schwefel-,  Arsen-  etc. 
Verbindungen  vor.  Die  Gruppe  VIH  (Fe,  Ni]  scheint  einen  Uebergang  zu 
bilden  zwischen  den  Elementen  der  geraden  und  ungeraden  Reihen,  in  Bezug  auf 
obige  Regel.  Das  spcciGsche  Gewicht  der  Elemente  und  Oxyde  wächst  mit  dem 
Atomgewicht,  ebenso  das  der  Sulfide,  während  die  Härte  zugleich  abnimmt. 

In  einer  binären  Verbindung  geht  mit  der  Zunahme  des  elektro-negativen 
Elements  eine  Farbeuänderung  gegen  das  rothe  Ende  des  Spectnims  vor  sidi, 
worauf  schon  Herr  A  c  k  r  0  y  d  aufmerksam  gemacht  hat.  Eine  Farbeinänderang 
in  demselben  Sinne  (eventuell  in  braun  und  schwarz)  erfolgt  in  Verbindungen 
eines  oder  mehrerer  Elemente  mit  einem  Element  derselben  Untergruppe  (nach 
M  e  n  d  e  1  e  j  e  f  f 's  Tabelle)  bei  der  Alomgewichtszunahme  des  letzteren  Elements. 

Ref.:  G.  Hintze. 

28.    W.  Morrison  (in  ?)  :    Albertit  von  Strathpeffer,  RosB-ahlre  (Ebenda, 

Nr.  28,  69  101  —  4  03).  Bildet  dünne  Adern  in  Gneiss,  Glimmersandstein  und 
Conglomérat;  eigentlich  schon  seit  1825  bekannt,  aber  für  gewöhnlichen  Asphalt 
gehalten.    Spec.  Gcwiclit  =  1,089.    Schmilzt  im  Külbchen  nach  Anschwellen. 

Flüchtige  BestandtheUe  =  62,00 
Fester  Kohlenstoff  =  37,00 

Wasser  =    0,60 

Asche  und  Schwefel       ==  Spur 

Elemcntaranalyse  nach  Prof.  Penny: 


c 

79,75 

H 

8,12 

N 

1,63 

0 

10,30 

Asche 

0,20 

100,00 
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Negative  Reibungselektricitüt.  Strich  schwarz^  nicht  schwarzbraun  ^ie 
Asphalt.    Stärker  glänzend  als  Gagat. 

Ref.:  C.  Hintze. 

84.  W.  Hamilton  Bell  (in  ?):  Notiz  fiber  einen  nenen  Fnndort  yon  ZoMt 
(Ebenda,  Nr.  Î8,  6,  109 — HO).  Der  Verf.  fand  das  Mineral,  welches  ihm  von 
HermHeddle  als  Zoisit  bestimmt  wurde,  von  brauner  uud  weisser  Farbe  am 
Raven  Rock  und  in  der  Nähe  des  Bahnhofs  von  Garve,  Loch  Garve,  Ross-shire, 
mit  weissem  Quarz;  die  Gesteine  in  der  NUhe  sind  Gneiss  und  Glimmerschiefer. 
Eine  durch  Herrn  W.  I  v  i  s  o  n  N  a  c  a  d  a  m  ausgeführte  Analyse  [welcher  Varie- 
tät?] ergab: 


S102 

43,00 

AhOi 

27,73 

F 62  0, 

2,47 

CaO 

24J6 

MgO 

1,40 

K^O 

0,87 

CuO 

Spur 

99,63 

Die  weisse  Varietät  fand  der  Verf.  in  grosseren  Krv'stallen,  als  Herrn  Heddic 
bisher  aus  Schottland  bekannt  waren,  doch  fehlen  alle  näheren  Angaben. 

Ref.:  G.  Hintze. 


86.  E.  Bertrand  (in  Paris)  :  üeber  polarlslrende  Prismen  (Sur  un  nouveau 
prisme  polarisateur  ;  Compt.  rend.  1884,  99,  538.  Sur  dilTérents  prismes  pola- 
risateurs;  Bull.  d.  1.  soc.  min.  i884,  7,  339).  Ein  Flintglasprisma  mit  dem 
Brechungsexponenten  4,658  werde  nach  einep  Ebene  durchschnitten,  welche 
mit  den  Endflächen  Winkel  von  76^  43'  8'' bildet;  die  beiden  Hälften  werden 
Tennittelst  einer  Substanz  mit  demselben  Brechungsexponenten  wieder  aneinan- 
der gekitteti  aber  zwischen  beide  eine  passend  orientirte  dünne  Kalkspathplatte 
so  zwischengelegt,  dass  deren  optische  Axc  den  Endflächen  des  Prismas  parallel 
geht.  Der  ordentliche  Strahl,  dessen  Brechungsexponent  gleich  i,658,  geht  un- 
gebrochen durch  ;  der  ausserordentliche  Strahl,  dessen  Brechungsexponent  kleiner 
ist,  kann  Oberhaupt  nicht  in  den  Kalkspath  eindringen.  Der  Strahlenkegel  im 
Innern  des  Prismas  bildet  ungerâhr  denselben  Winkel  wie  beim  gewöhnlichen 
Nicol  (î6®).  Aber  da  bei  dem  vorgeschlagenen  Prisma  der  ordentliche  Strahl 
(mit  dem  grösseren  Brechungsexponenten)  austritt,  so  gehen  die  Strahlen  in  der 
Luft  weiter  auseinander,  und  der  Winkel  der  äusseren  Strahlen  erreicht  44^  46' 
[beim  gewöhnlichen  Nicol  35®*!.  Weitere  Vorzüge  liegen  darin,  dass  die  End- 
flächen gerade  sind,  dass  das  Prisma  nicht  so  leicht  Verstössen  wird,  und  dass 
weniger  Kalkspath  gebraucht  wird. 

Verfertigt  man  in  genau  derselben  Weise  ein  Prisma,  welches  gleichzeitig 
nach  zwei  Ebenen  durchschnitten  wird,  die  in  Bezug  auf  die  Prisraenaxc  symme- 
trisch liegen  und  mit  den  Endflächen  Winkel  von  63^  26'  iS"  bilden,  so  erreicht 
das  Gesichtsfeld  einen  Winkel  von  98®  41'  30". 

Statt  des  Kalkspathes  lässt  sich  voriheilhaft  eine  Salpetcrplatte  verwenden, 
welche  parallel  (010)  oder  (01  i)  geschnitten  und  so  zwischen  die  beiden  Glas- 
hälften (Grownglas  mit  dem  Exponenten  1,50)  gelegt  wird,  dass  die  erste  Mitlel- 

42* 
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linie  den  Endflüchen  parallel  geht.  Als  Kitt  verwendet  man  reinen  Canadabalsam. 
Der  Winkel  des  äusseren  Strahlenkegels  beträgt  42^. 

Verwendet  man  Natronsalpeter  und  Flintglas  mit  dem  Exponenten  4,586 
und  legt  den  Schnitt  unter  74^,  so  erreicht  das  Gesichtsfeld  fast  53^. 

Ausserdem  schlägt  der  Verf.  Kalkspathprismen  vor,  welche  in  der  unter  76^ 
genejgten  Schnittfläche  ein  Glasplätlchen  mit  dem  Brechungsexponenten  1,483 
ei  n  sohl  i  essen. 

Endlich  wird  ein  Kalkspathprisnia  empfohlen,  dessen  Endfläche  parallel  der 
optischen  Axe  geht,  dessen  Schnitt  mit  der  Endfläche  72®  beträgt,  und  welches 
eine  dünne  Platte  von  Kali-  oder  Natronsalpeter  cinschliesst,  deren  erste  Mittel- 
linie resp.  optische  Axe  zur  optischen  Axe  des  Kalkspathes  senkrecht  und  zu  den 
Endflächen  des  Prismas  parallel  liegt.  Der  ordinäre  Strahl  des  Kalkspathes  mît 
dem  Exponenten  1,658  sollte  als  extraordinärer  Strahl  mit  dem  Exponenten  1,33 
die  Salpeterplaltc  durchsetzen ,  erleidet  aber  an  der  Grenze  totale  Reflexion. 
Wegen  des  grossen  Uiilerschiedes  der  beiden  Exponenten  ist  das  Gesichtsfeld 
sehr  beträchtlich,  es  umfasst  55®. 

Durch  einen  doppelten  Schnitt  lässt  sich  in  allen  diesen  Fällen  das  Gesichts- 
feld mehr  als  vordoppeln. 

in  der  folgenden  Tabelle  giebt  der  Verf.  eine  recht  interessante  Ueberslcht 
für  die  verschiedenen  Prismen. 


I 


Prismen  mit  einem 
Schnilt 


Prismen  mit 
zwei  Schnitten 


L 

« 

A 

L 

A 

4)  Kalkspatü  und  Canadubaisam  (NicoTs  Prisma) 

3,42 

20054' 

31« 

M  6'! 

2,62 

63034' 

2)  Kalkspath  und  Leinöl  (Prazmo  wski's  Prisma) 

4,27 

26  20 

89 

84  1' 2,02 

82  28 

3)  Kalkspath  und  Glasplatte 

4,27       26  20 

39 

34 

9,02 

82  28 

4)  Flintglas  und  Kalkspathpfatte      • 

4,27 

26  20 

44 

23 

2,02 

96  80 

5)  Crownglas  und  Salpcterplatte 

4,08 

27  32 

44 

58 

4,92 

88  40 

6)  Flintglas  und  Natronsalpeterplatte 

8,416  ^32  37 

52 

54  :  4,56 

447  29 

7)  Kalkspath  und  Salpeterplatte 

3,04 

36  24 

55 

44 

4,856 

428  4t 

8)  Kalkspath  und  Natronsalpeterplatte 

8,047 

36  49 

55 

42 

4,86 

lis  48 

L  bezeichnet  das  Verhältniss  der  Prismenlänge  zum  Durchmesser  des  der 
Endfläche  eingeschriebenen  Kreises,  a  den  Winkel  des  Strahlenkegels  im  Innem 
des  Prismas,  A  denselben  in  der  Luft. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


26.  J.  Thoulet  (in  Nancy)  :  Methode  zur  Messungr  des  cnblschen  Augdeh* 
nungTHCOefftcienten  fester  Körper  in  sehr  kleinen  Mengren  (Comptes  rend.  1884, 
98,  620.  Bull.  soc.  min.  7,  151)*  V.  Goldschmidt*]  bestimmte  die  Ausdehnungs- 
coeflicienten  a  der  Thoulet'schen  Lösung  für  die  verschiedenen  Dichten  4,5: 
1,6.  .  .  bis  3^2.  1st  die  Dichtigkeit  d  der  Lösung,  in  welcher  ein  fester  Körper  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  t  frei  schwebt,  bestimmt,  so  füge  man  etwas  concentrirte 
Lösung  hinzu  und  merke  die  nunmehrige  Dichtigkeit  D  der  Lösung;  dann  er- 
wärme man  so  lange,  bis  der  Körper  wieder  frei  schwebt,  etwa  bei  der  Tem- 


«^ 


S.  diese  Zcitschr.  7.  3t 3. 
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pentur y.    Wie  äich  leicht  entwickein  lässig  ist  dann  der  cubische  Aiisdehnungs- 
coëfflcient  des  Körpers 

^,     [i  +  «  {i'  —  0]  ''  —  J^ 

a  ==  — , ^1 — ' •  1 

t  —  t 

Für  er  ist  der  Werth  aus  der  6  o  1  d  s  c  li  m  i  d  t 'sehen  Tabelle  für  die  Dichtig- 
keit D  der  Lösung  zu  entnehmen. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


.  37«  Ed«  Jannettas  (in  Paris):  üeber  die  Senarmont'sche  ITftrmeleltiingrs- 
enrre  (»Note  sur  Tapplication  des  procédés  dlngenhouz  et  de  Scnarmont  et  sur 
Téquation  des  courbes  isothermiques. a  Bull,  de  la  soc.  min.  1884,  7,  4691.  Die 
Sena  rm  on  tischen  Wärmelcitungsvcrsuchc  gestatteten  bis  jetzt  nur  einen  Ver- 
gleich der  Leitungsfähigkeit  desselben  Stoffes  nach  verschiedenen  Richtungen. 
Duhamel  und  Lame  haben  erwiesen^  dass  die  Formel  für  die  Wärmolcitung 
iiach  den  drei  Axen  des  S  en  arm  on  tischen  Ellipsoids  analog  sein  muss  der  für 
die  WSrmeleitung  nach  ii^end  einer  Richtung  eines  isotropen  Mittels.  Sind  also 
K  und  K*  die  Goëffîcienten  des  inneren  Wärmcleitungsvermögens  nach  den  Axen 

K        x^ 
X  und  x',  so  gilt  die  Beziehung  :   7-^=  -t^  *; . 

Bezeichnet  e  die  Dicke  einer  isotropen  Platte,  y  die  Temperatur  eines  Punk- 
tes A  derselben  über  der  der  Uiisscren  Umgebung^  x  die  Entfernung  des  Punktes 
von  dem  Punkte  0,  welcher  auf  der  constantcn  Temperatur  2/0  gehalten  wird,  so 
ist  die  WUrmemenge,  welche  aus  dem  mit  dem  Radius  7»  in  der  Platte  um  0  be- 


Im  Original  steht  an  dieser  Stelle  durch  Druckfehler:  tt;  =  — «  >   ^^^  Verf.  giebt 

die  Ableitung  dieser  Gleichung  nicht  an  ;  sie  ist  folgende: 

Bezeichnet  K  den  Coëfficienlen  der  inneren,  q  den  der  äusseren  Würmeleitungs- 
fkhigkeit  (die  \S^nnemenge,  welche  aus  der  Flächeneinlieit  des  Stabes  bei  einer  Tem- 
peratur von  40  G.  über  der  der  tJmgebung  in  der  Zeiteinheit  ausströmt),  Q  den  Quer- 
schnitt, und  p  den  Umfang  des  Stabes,  x  die  Kntrernung  von  dem  auf  die  constante 
Temperatur^  gehaltenen  Ende  .t  =  0  des  Stabes,  c  die  specitische  Warme,  und  (f  die 
Dichtigkeit  des  Stabes  und  y  die  Temperatur  des  Stabes  bei  x  zur  Zeit  s,  so  folgt  aus  der 
Bio  fachen  Betrachtung  (Traité  de  phys.  1)  als  allgemeinster  Ausdruclk  für  die  Wärme- 
leitung  : 

dy  ^  K     (^^y__Q_:_P 

d~z       &c'dxi      âcij^' 

dy 
Ist  die  Temperatur  stationär  geworden,   also   //  =  Const.,    so  wird   -^  s  O; 

folglich  : 

dxi'^  KQ  *  ^' 
Durch  Integration  folgt  : 


—  .r  V— 


wo  e  die  Basis  der  natürlichen  Logarithmen  ist.    Sind  r  und  x'  die  Axenlängen  einer 
isothermischen  Curve  bei  einer  Krystallplatte,  so  folgt  aus  der  letzten  Gleichung: 

Der  Ref. 
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schriebenen  CylîDdermantel  in  der  Zeiteinheit  austritt,  sobald  die  Temperatur 
stationer  geworden  ist  : 

4)  —KtTtex-r-' 

dx 

Dieser  Grösse  entspriclit  für  den  Radius  x  +  dx  der  Ausdruck  : 
Î)  -  Ktne  [X  +  dx)  ^i^ä+M  . 

dy 

Durch  Subtraction  beider  Ausdrücke  erhalten  wir  die  Wärmemenge,  welche 
von  der  OberflUche  der  Platte  zwischen  den  concentrischen  Kreisen  r  =s  a?  und 
r  =^  X  -{-  dx  ausgestrahlt  wird,  nämlich: 

3)  K^Tte  [^  dx  +  x^  dÀ  ' 

\dx  dx^       I 

Ist  q  der  Coefficient  der  äusseren  Wärmeleitung  der  Plattenoberflächei  so 
kann  man  letztere  Wärmemenge  auch  ausdrücken  durch  : 

i)  t  •  iTtxqy  dx. 

Aus  der  Gleichheit  der  Ausdrücke  3)  und  i)  folgt: 

wo 

Durch  Integration  dieser  DifTerentialgleichung  folgt  nach  einiger  Verein- 
fachung : 

y  =  yo(<— -^  +  ^2-772—^2712772+  •  •  7' 

Betrachten  wir  zwei  isotrope  Platten  von  derselben  Dicke,  aber  ans  ver- 
schiedenem  Materiale,  welche  beide  an  einer  Stelle  auf  der  gleichen  Tempentar 
yo  gehalten  werden,  und  welche  beide  mit  dem  gleichen  Uebersuge  venehea 
sind,  so  müssen  beide  Platten  an.  den  Schmelzcurven  dieselbe  Temperatur  y  be- 
sitzen und  es  muss  sein  : 

oder 


j2  î2  .  42  —  22  ^2  .  42 


< 7T-  + 


h'x^  42      '    42.52 


•   •   • 


Ä^a;^  hx^    ,     h^x^    — 

42     ^42.  62 

Ä'x'2 

Man  erkennt,  dass,  wenn  x  und  x  sich  der  Null  nähern,    7;^—^  sich  der  Ein- 

heitnSbert,  d.h.:  h'x^^K^x'^, 

Nibmen  wir  an,  dass  beide  Platten  dieselbe  äussere  Wärmeleitungsfähigkeit 
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Segeo  den  Uebenag  (Wachs)  besitzen  (eine  Annahme  die  der  Verf.  macht,  aber 
lieht  ausdrücklich  erwähnt) ,  so  folgt  : 

Dieselbe  einfache  Beziehung  gilt  also  sowohl  für  zwei  Platten  von  yerschiede- 
aem  Stoffe,  als  auch  für  zwei  Axenrichtungen  einer  und  derselben  Krystall platte. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


28«  P.  Curie  (in  Paris)  :  üeber  SymmetrieyerhUtnisse  (Sur  les  questions 
d'ordre:  répétition.  Bull.  soc.  min.  4  884,  7^  89.  Sur  la  symétrie.  Ebenda 
7)  418).  Bravais  gruppirte  die  symmetrischen  Polyeder  nach  der  Wieder- 
holungsart  und  Symmetrie  ihrer  Ecken  in  23  Typen. 

Der  Verf.  betrachtet  ein  festes  und  ein  bewegliches  Punktsystem.  Kann  das 
letztere  in  n  verschiedenen  Stellungen  mit  dem  ersten  zur  Deckung  gebracht 
werden,  so  hat  man  ein  Wiederholungssystem  n^  Ordnung  (système  de  répéti- 
tion d*ordre  n);  alle  Punkte  des  festen  Systems,  welche  mit  demselben  Punkte 
des  beweglichen  Systems  in  dessen  verschiedenen  Deckungslagen  einmal  zusam- 
men&llen,  heissen  unmittelbar  homologe  Punkte  (points  directement  homologues) . 
Wenn  ein  und  derselbe  Punkt  des  festen  Systems  mit  einem  und  demselben 
Punkte  des  beweglichen  Systems  in  q  verschiedenen  Deckungslagen  zusammen- 
fSUty  80  heisst  der  Punkt  Gentrum  der  Wiederholung  9^'  Ordnung  (centre  de 
répétition  d'ordre  q).  Alle  Geraden  eines  festen  Systems,  welche  mit  denselben 
Geraden  des  beweglichen  Systems  in  dessen  verschiedenen  Deckungslagen  einmal 
zusammenfallen,  heissen  unmittelbar  homologe  Geraden  (droites  directement 
homologues).  Fällt  eine  Gerade  des  festen  Systems  mit  derselben  Geraden  des 
beweglichen  Systems  in  dessen  beiden  gleichen,  aber  entgegengesetzt  gerichteten 
Lagen  je  einmal  zusammen,  so  heisst  erstere  Doppelgerade  (droite  doublée). 
Kommt  das  bewegliche  System  mit  dem  festen  bei  einer  Drehung  um  eine  Gerade 
in  q  verschiedenen  Stellungen  zur  Deckung,  so  heisst  diese  Gerade  Wieder- 
holungsaxe  q^^  Ordnung  (axe  de  répétition  d'ordre  q] .  Ein  Durchkreuzungspunkt 
mehrerer  solcher  Axen  heisst  Hauptcentrum  der  Wiederholung  (centre  de  répéti- 
tion principal) . 

Homologe  Punkte  und  homologe  Geraden  haben  identische  Eigenschaften. 

Ist  eine  Gerade  A\e  der  Wiederholung  9^^'  Ordnung,  so  ist  dasselbe  auch 
die  mit  ihr  zusammenfallende,  aber  entgegengesetzt  gerichtete  Gerade,  im  Allge- 
meinen jedoch  von  anderer  Art.  Ist  es  jedoch  eine  Doppelgcrade,  so  sind  die 
beiden  Axen(richtungen)  von  derselben  Art,  und  die  Gerade  ist  eine  Doppelaxe 
(axe  doublée) .  Die  trigonale  Axe  des  regulären  Tetraeders  ist  eine  einfache  ter- 
tiäre Axe^  die  des  Würfels  eine  temäre  Doppelaxe.  Besitzt  ein  System  n^^^  Ord- 
nung p  Axen  q^^  Ordnung,  so  ist  n  £=  p  •  q. 

Der  zu  einer  Axe  gehörige  Theil  des  Systems  (portioi)  adhérente  à  un  axe) , 
d.  h.  der  Theil  des  Punktsystems,  welcher  alle  durch  das  Centrum  gehende  Linien 
amfasst,  welche  nUher  an  dieser  Axe  liegen,  als  an  einer  anderen  Axe  derselben 
Art,  ist  für  jede  der  p  Axen  identisch  und  die  umschlossene  Axe  ist  für  diesen 
Theil  eine  Wiederholungsaxe  7*®'  Ordnung.  Besitzt  ein  System  eine  Axe  7*^  Ord- 
anng,  so  erhält  man  die  verschiedenen  congruenten  Stellungen  durch  successive 

Drehungen  um  — ;  man  kann  daher  durch  Ebenen,  welche  unter  —    gegen 

9  7 
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«mander  geneigt  sind,  den  Raum  in  q  identische  Theile  zerlegen;  besitzt  also  ein 
System  p  Axen  //**'  Ordnung,  so  kann  man  dasselbe  in  p  •  9  =  n  identische  Theile 
zerlegen.  Der  Typus  der  Wiederholung  eines  Systems  ist  immer  durch  seine 
Axen  völlig  bestimmbar.  Die  Normale  zur  Ebene  zweier  binärer  Axen  [Axen 
zweiter  Ordnung:  ist  immer  eine  Doppelaxe. 
Bezeichnen  : 

KL'i     K  Axen  q^^^  Ordnung  von  derselben  Art, 
Kl'i       die  Umkehrung  der  vorigen, 

\KÜi]  K  Axen  q^^  Ordnung,  welche  —  Doppolaxen  bilden, 

f^        llauplwiederholungscentrum  n*®'  Ordnung, 
so  lassen  sich  alle  möglichen  Arten  der  Wiederholung  foigenderweise  gruppiren  : 

A.    Sphärische  Systeme. 
Classe  1  ;     [ooL*  ]  C*   (Kugel] . 

B.  SphUroëdrische  Systeme 

mit  Axen ' derselben  Art  von  höherer  als  zweiter  Ordnung,  deren  gegenseitige 
Winkelabstände  von  tz  verschieden  sind. 

Classe  II:      4L^    4P,    [6L'2|C^  (reguläres  Tethiöderi . 
Classe  TU:    [6/.*],  [8I'3],    [m."2ViJ;*  (Würfel,  Oktaeder.. 

Classe  IV:    [\tL%    [t(^C'%    [30L""^J,    C'^   (reguläres,  nicht  krysUllogra- 
phisches  Dodekaeder,  Ikosaëder) . 

C.  Systeme  mit  Hauptaxen. 

Sie  besitzen  eine  Doppelaxe,  welche  einzig  in  ihrer  Art  ist ,   von  der  allge- 
meinen Form  : 

-,        ,.  ,     „,,/';=  4,  rccMwiiikeliges  Paralielepipedon\ 

Classe  \  :      q  eine  gerade  ^ahl  (  ^  _  ^   Krystallform  des  Berylls  \ 

Classe  VI:     q  eine  ungerade  Zahl  [q  =  3,  Krystallform  des  Quarzes). 
Classe  VII:    7  =  00  (Cylinder). 

D.    Systeme  mit  einer  einzigen  Axenrichtung. 

Sie  besitzen  nur  eine  Axe  und  deren  Cmkehrung,  letztere  aber  von  anderer  Art. 

Classe  VIII:     Vi.   Vi.   (^  (7  =  3,  Turmalin). 

Classe  IX:       L*,   l* ,   f*  (Kegel,  elektrisches  Feld  . 

E.    Systeme   ohne  Wiederholungen. 

QasscX:         OL,   OC. 

'  ad  C.  Die  q  Axen  des  SN'stems  können  nur  in  der  zur  Hauptaxe  normalen 
Ebene  liegen;  sie  sind  alle  binär  und  von  zweifacher  Art ,  mit  einander  ab- 
^(bChsend«    Ist  7  gerade,  so  sind  die  binären  Axen  Doppelaxen,  ist  q  ungerade. 
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80  fand  sie  einfache,  und  jede  eotgegengosetzte  Uichtung  einer  Axe  gehört  zu  der 
anderen  Art.    Die  Hauptaxe  kann  von  beliebiger  Ordnung  sein. 

Bin  endliches  Punktsystem  besitzt  nur  ein  einziges  Wiederholungscentrum, 
durch  welches  alle  Axcn  hindurchgehen. 

Bei  einem  linken  rechtwinkligen  Coord inatensysteni  (système  gauche  ou 
direct]  muss  ein  Beschauer  auf  der  positiven  a-Seite  die  positive  a;-Axe  im  Sinne 
des  Uhrzeigers  in  der  a;f/-Ebene  um  90^  drehen,  um  diese  in  die^ Richtung  der 
positiven  y-Axe  zu  bringen  ;  bei  einem  rechten  Systeme  (s.  droit  ou  inverse)  im 
umgekehrten  Sinne. 

Zwei  Punktsysteme,  welche  durch  dieselben  analytischen  Daten  bestimmt 
sind,  von  denen  aber  die  einen  sich  auf  ein  rechtes,  die  anderen  auf  ein  linkes 
beziehen,  sind  symmetrisch. 

Es  lUsst  sich  ein  Punktsystem  denken,  welchem  in  Bezug  auf  ein  rechtas 
System  in  einer  gewissen  Stellung  und  in  Bezug  auf  ein  linkes  (^loordinatensystem 
in  einer  anderen  Stellung  dieselbe  analytische  Bezeichnung  zukommt;  ein  solches 
Punktsystem  heisst  symmetrisch. 

.   Ein  solches  System  besitzt  immer  entweder  eine  directe  polare  Symmetrie- 
ebene  9**'  Ordnung, 

oder  eine  alternirende  polare  Synnneirioebene  </**'  Ordnung, 

oder  ein  Cent  rum  der  Symmetrie, 

oder  eine  directe  symmetrische  Verschiebungsebene, 

oder  eine  alternirende  symmetrische  Verschieb ungsebene. 

Ein  System  besitzt  eine  Kbene  der  Symmetrie  im  gewöhnlichen  Sinne,  wenn 
jedem  Punkte  desselben  ein  anderer  symmetrischer  entspricht,  welcher  so  liegt, 
dass  die  Verbindungslinie  beider  Punkte  von  der  gedachten  Ebene  rechtwinklig 
halbirt  wird. 

Ein  System  besitzt  ein  Centrum  dor  Symmetrie,  wenn  zu  jedem  Punkte  ein 
symmetrischer  gehört,  welcher  so  lie^t.  dass  die  Verbindungslinie  beider  Piuikte 
jedesmal  durch  ein  und  denselben  Punkt,  das  ged«ichte  Centrum  der  Symmetrie, 
halbiri  wird. 

Ist  in  einem  symmetrisclien  System  ein  Punkt  0  selbst  der  zu  ihm  symme- 
trische Punkt,  so  geht  durch  diesen  Punkt  entweder  eine  directe  polare  Symme- 
trieebene Ç*"  Ordnung  (plan  de  symétrie  directe  à  pôle  d'ordre  7),  d.  h.  senk- 
recht zu  dieser  Ebene  geht  eine  Wiedorholungsaxe  7^*'M3rdnung,  so  dass  q  Punkte 
auf  der  einen  Seite  der  Ebene  7  symmetrischen  Punkten  auf  der  anderen  Seite 
gerade  gegenüberliegen,  oder  es  geht  durch  den  Punkt  0  eine  alternirende  Sym- 
metrieebene 7**'  Ordnung  (plan  de  symétrie  alterne  ä  pole  d'ordre  7),  d.  h.  die 
7  Punkte  auf  der  einen  Seite  stellen  abwechselnd  mit  ihren  symmetrischen  auf 
der  anderen  Seite  der  Ebene. 

Im  ersteren  Falle  ist  0  dann  und  nur  dann  ein  Centrum  der  Symmetrie, 
wenn  7  gerade  ist,  im  zweiten  Falle  ist  dies  der  Fall,  wenn  7  ungerade  ist. 

Ein  System  besitzt  eine  symmetrische  Verschiebungsebene  (plan  de  symétrie 
translatoire] ,  wenn  es  zu  jedem  Punkte  einen  symmetrischen  giebt,  den  man  in 
folgender  Weise  erhält  :  Man  bestimmt  zu  dem  ersten  Punkte  den  in  Bezug  auf 
die  genannte  Ebene  in  der  gewöhnlichen  Auffassung  symmetrischen  Punkt  und 
verschiebt  diesen  parallel  der  gedachten  Ebene  in  einer  gegebenen  iiichtung  um 
die  Strecke  t.  Zu  diesem  Punkte  ist  dann  aber  auf  der  anderen  Seite  der  Ebene, 
wiederum  um  r  weiter  vorgerückt,  ein  dritter  Punkt  symmetrisch  etc.  Zu  dieser 
Symmetrie  gehört  also  ein  unbegrenztes  System.    Das  Verschiebungssystem  ist 
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entweder  ein  altemirendes,  wenn  die  symmetrischen  Punkte  auf  beiden  Seiten 
abwecbselod  stehen,  oder  ein  directes,  wenn  auch  die  sieb  gerade  gegenüber- 
liegenden (im  gewöhnlichen  Sinne  symmetrischen)  Punkte  zu  den  symmetrischen 
gehören. 

Ist  r  unendlich  klein,  so  hat  man  ein  conti ouirliches  Verschiebungssystem. 
Betrachtet  man  die  drei  Elemeote  : 

4  )  Directe  oder  alternirende  polare  Ebene  9^'  Ordnung, 

2)  in  die^r  Ebene  liegend  und  durch  den  Pol  gehend  q  Axen  Ton  gerader 
Ordnung, 

3]  q  Ebenen  der  Symmetrie  senkrecht  zu  der  erstgenannten  Ebene  und 
durch  die  Axe  q^'  Ordnung  gehend, 
so  kann  jedes  dieser  drei  Elemente  für  sich  mit  der  Axe  q^^  Ordnung  zusammen 
existiren;   aber  zwei  derselben  können  nicbt  existiren,  ohne  das  gleichseitige 
Vorhandensein  des  dritten. 

Dieselbe  Beziehung  gilt  für  die  drei  Elemente  : 
4)  Ebene  der  Symmetrie, 
t)  Centrum  der  Symmetrie  in  dieser  Ebene, 

3)  Wiederholungsaxe  gerader  Ordnung  senkrecht  zu  dieser  Ebene  und  durch 
das  Gentrum  gehend  ; 

ebenso  für  die  Elemente  : 

i  ]  alternirende  Symmetricebene, 

9)  Centrum  der  Symmetrie, 

3)  Wiederholungsaxe  ungerader  Ordnung  senkrecht  zu  jener  Ebene  und 
durch  den  Pol  gehend. 

Unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Wiederholungs-  und  Symmetrie* 
formen  findet  der  Verf.  für  ein  endliches  Punktsystem  (Verschiebungsebenett  sind 
also  von  der  Betrachtung  ausgeschlossen)  die  Möglichkeit  von  ti  verschiedenen 
Typen. 

Es  bezeichne  P^  polare  Symmetrieebene  q^^  Ordnung;  tc^  alternirende 
polare  Symmetrieebene  q^^  Ordnung.  Diese  Zeichen  stehen  unter  den  Symme- 
trieebenen der  auf  ihnen  senkrecht  stehenden  Wieder holungsaxen.  C  bedeute 
Centrum  der  Symmetrie. 

I.    Sphärische  Typen. 

i)  Ohne  Symmetrie  :  00  L^  \  Beispiel:  Eine  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllte 
Kugel,  welche  ein  Rotationsvermögen  besitzt. 

2)       pool' ^;  Beispiel:   Kugeloberfläche. 

II.    Typen  des  Ikosaëders. 

\)  Ohne  Symmetrie:    ^2L^  20L'3,   30 L^^. 
..   \tL^    20L'3,   30L"2\ 
*^     6  7r^    iO>T3,    i5P"2/^- 

III.    Typen  des  Würfels. 

i  )  Ohne  Symmetrie  :  6  LS  SL'^  i  Ä  A"^  (HalbflUchner  vom  Achtundvierzig- 
flüchner] . 

t 


eis   8L'3,    ^î^"nr  (Würfel! 
J  3P*,  IP'S,     6f>"2p  iwurreij. 
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IV.    Typen  des  Tetraeders. 
I)  Ohne  Symmetrie:   4Z^   4/',  6 Z,'^  (chlorsaures  Natron). 
*^       in^    '   3P'2  f  ^  (Penlagondodekaëder) . 
3j  4L»,  4^3,  er»    ^^,,  (reguläres  Tetraeder) . 

V.   Typen  mit  einer  Hauptdoppelaxe  9^' Ordnung. 

0  Ohne  Symmetrie  :   «L^,  qL"^,  qlT^. 

«L9,     qL'\      qL"^  I 
%)  für  9  gerade:      ^      ^ ^j     1  />"«  f  ^• 

fur  9  ungerade  :        pq      jy* 

Beispiel  :  gerades  reguläres  Prisma  mit  q  Seiten  : 

iL9,      qL'^,      qL"^ 
3)  fiir  9  gerade  :         g      q^^     q^j^ 

2Z.9,   qlJ\    qfn 
för  q  ungerade  :  ;.  \  C. 

iT'^,      qF^        J 

Beispiel  :  gerades  reguläres  Prisma  mit  2  q  Seiten. 

VI.    Typen  mit  einer  Axe  7*"  Ordnung  und  deren  Umkehrung. 

1)  Ohne  Symmetrie  :  L^l^. 

V'f  n  (Apatit);  wenn  q  gerade,  so  ist  ein  Centrum  der  Symmetrie  vor- 
'^     f^      banden) . 

3)  ^"^^  wenn  q  ungerade,  so  ist  ein  Centrum  der  Symmetrie  vorhanden. 

fr* 

4)  ^^'   ^p  (Turraalin). 

Vn.    Typen  mit  einer  Doppelaxe  der  Isotropie. 

1)  Ohne  Symmetrie:    21^,  ooL''^  (ein  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllter  und 
Drehungsvermögen  besitzender  gerader  Cylinder) . 

t)  '  pü'^  ^^'2  }  ^  (gerader  Cylinder). 

VQI.    Typen  mit  einerAxederlsotropie  und  deren  Umkehrung. 

\)  Ohne  Symmetrie:  L* ,  /*  (ein  um  seine  Axe  rotirender  gerader  Kegel). 

\^    '   '*  l  />  {^^^  "™  steine  Axe  rotirender  gerader  Cylinder  ;  magnetisches 
V^fSr    jC  Feld). 

r  «         |Q0 

,3)        '       p»  ^gerader  Kegel,  elektrisches  Feld) . 
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IX.    Typen  ohne  Wiederholung. 

I  ]  Oline  Symmetrie  (irgend  ein  ungeordnetes  System) . 

2]  P  (ein  ungeordnetes  System  mit  dem  dazu  gehörigen  symmetrischen]. 

3)  C  [irgend  ein  Parallelcpipedon! . 

Bei  den  Umrissen  der  Krystalle  (bei  dem  Studium  der  inneren  Beschaffen- 
heit derselben  müsstc  man  ein  unbegrenztes  System  zu  Grunde  legen)  sind  die 
Typen  mit  A\en  fünfter  und  höherer  als  sechster  Ordnung  aus  inneren  Gründen 
unmöglich;  ebenso  können  nur  alternirende  polare  Symmetrieebenen  zweiter 
oder  dritter  Ordnung  existiren;  es  bleiben  daher  noch  32  Familien  übrig;  dai^ 

unter  ist  die  in  Wirklichkeit  noch  nicht  beobachtete  Form       n   *    welche  von 

Brav  ai  s  nicht  angeführt  >vird^  weil  er  keine  alternirende  Symmetrie  kennt. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

29.  A.  Gorgren  (in  Paris)  :  Ueber  ein  fhlorosilicat  des  Mangrans  (Gompt. 
rend.  4  88i,  98^  t07).  Das  bereits  früher  (s.  diese  Zeilschr.  10,  646]  beschrie- 
bene Salz,  dessen  Formel  auch  geschrieben  werden  kann:  S%O^Mn[MnCl)^*), 
bildet  sich  sehr  rasch,  wenn  man  orthokicselsaures  Mangan  mit  einem  Ueber- 
schusse  von  Manganchlorür  in  einem  trockenen  WasserstotTstrome  schmilzt. 
Trockene  Luft  verändert  dasselbe  nicht,  aus  feuchter  ziehen  dagegen  die  Kry- 
stalle'rasch  Wasser  an  und  bräunen  sich;  beim  Erhitzen  auf  Rothgluth  geht  das 
Chlor  als  Salzsäure*'']  fort  und  der  grösste  Theil  des  Mangans  verwandelt  sich  in 
Superoxyd.  Luflfreies  Wasser  zieht  MnCl-i  aus,  und  es  bildet  sich  ein  wasser- 
haltiges Manga  nsilicat. 

Nimmt  man  statt  des  Manganchlorürs  die  Bromverbindung,  so  erhält  man 
ein  bromhaltiges  Mangansilicat  in  einfachbrecheuden  Krystallen  von  demselben 
Ansehen,  wie  das  des  Chlorosilicats. 

Ein  analoges  Jodosilicat  erhält  man  nur  in  geringer  Menge,  wenn  man  künst- 
lichen Tephroit  mit  einem  Gemenge  von  MnJ^  und  KJ  schmilzt. 

Ref.:  P.  Groth. 

80«  E.Bertrand  (in  Paris'  :  Ueber  den  Frledellt  (Bull.  soc.  min.  1 884,  7,  3). 
€•  Friedel  (in  Paris):    Ueber  die  Formel  des  Friedelit  (Ebenda  7i). 
A«  Gorgron  (in  Paris):    Ueber  Friedelit  und  Pyrosmalith  (Gompt.  rend.   1884, 
98,  586.    Bull.  soc.  min.  7,  58] . 

Der  Verfasser  der  ersten  Arbeit  theilt  die  a.  folg.  S.  wiedergegebene  neue, 
von  G  org  eu  ausgeführte  Analyse  des  Friedelit  mit,  nach  welcher  das  Mineral 
dem  ebenfalls  hexagonal  krystallisirenden  Pyrosmalith  chemisch  sehr  nahe  steht, 
nur  dass  letzterer  viel  Eisen  enthält. 

Herr  Friedel  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  analysirte  Substanz  fein 
vertheilten  Tephroit  enthalten  habe,  welcher  wegen  seiner  Vertheilung  von  der 
Salzsäure  mitgelöst  worden  sei.  Unter  dieser  Annahme  würde  die  Zusammen- 
setzung entsprechen  :  KOSiOi,  WMnOy  MnCl^y  \Ml2'0y  was  der  Verf.  in  fol- 
^mder  rationeller  Formel  auszudrücken  sucht: 

^^ Cl[Mn'0'Si[OU]20)\MnOU. 

*]  Die  leichte  Zersotzbarkcit  des  Salzes  spricht  nicht  für  diese  Formel,  sondern 
dafUr,  dass  das  Salz  eine  Molokularverbinduiig  von  Mn^iSiO^  und  Mn  Cli  ist. 

Der  Ref. 
**)  Woher  kommt  der  Wasserstoff?  Der  Ref. 
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Herr  Gorge u  giebt  a.  a.  0.  <lio  Analyse  des  Friedelit  von  Adervielle  und 
des  noch  nicht  untersuchten  Pyrosmalith  von  Dannemora  :$pec.  Gewicht  3,10), 
welcher  aus  einem  Gemenge  mit  grünem  Fyroxeii  und  Magnetit  ausgelesen 
wurde. 


Friedclil 

F      • 

StOj 

34,45     0  — 

48,37 

MnO 

48,35 

10,87 

FeO 

Spuren 

MgO 

1,20 

0,15 

CaO 

0,40 

0,10 

a 

Mn 

3,40  \ 
«,60/ 

0,80 

H2O 

9,60 

8,53 

H,iî       -vz        „::hi,86 


Pyrosmalith  : 

3i,20 

0  — 

18,24 

24,65 

:3,2î 

»3,30 

1,70 

0,68 

0,40 

o,n  ' 

3,70  ] 
3,90  J 

» 

0,84 

1>         •»    M 

8,ao 

7,60 

99,90  99,60 

Diese  Zahlen  entsprechen  folgenden  Molekularverhältnissen: 

Friedelit:  MnCl^  :  \bRO  :  4  2St02  .  WH^O 

Pyrosmalith:    MnCl-i  :  MRO  :  WSia^  :     9//2O. 

Diese  Differenz  sclicint  dem  Verf.  nicht  durch  die  oben  erwähnten  Verun- 
reiniguDgen  der  analysirten  Substanzen  hervorgebracht  zu  sein,  da  diese  bei  der 
Losung  in  Säure  hätten  zurückbleiben  müssen  [s.  oben  die  Ansicht  des  Herrn 
Friedel].  In  Bezug  auf  ihre  Zersolzbarkeit  verhalten  sich  beide  Ghlorosilicate 
gleich:  erst  bei  dunkler  Rolhgluth  fangen  dieselben  an  ihren  Wassergehalt  abzu- 
geben, unter  Zersetzung  der  Substanz  ;  Chlor  kann  ihnen  durch  Wasser,  auch 
bei  4  50^  im  geschlossenen  Rohre,  oder  n  erdünnte  Salpetersäure  nicht  entzogen 
werden;  kochende  Säure  lost  Chlormetall,  zersetzt  aber  gleichzeitig  das  Silicat. 

Ref.:   W  Groth. 


Sl.    M*  Chaper  (in  Paris):    Vorkommen  der  Diamanten  im  Fegmatit  von 

Hindottan  (Compt.  rend.  4884,  98,  4  43.  Bull.  soc.  min.  7,  47).  Nicht  weit 
von  Bellary,  der  Hauptstadt  von  Madras,  erscheinen  im  Gneiss  Pegmatit-Ausschci- 
düngen  oder  -Gänge,  bestehend  aus  tleischfarbenem  Feldspath,  begleitet  von 
Quarz  und  Epidot;  in  diesem  Pegmatit  finden  sich  weisser  bis  blauer,  derber 
Korund  und  Diamant  in  Oktaedern,  doch  nicht  so  schon  ausgebildet  wie  die 
afrikanischen,  eingew^achsen.  In  dem  während  der  Regenzeit  von  dem  stark 
verwitterten  Gesteine  herabgeschwemmten  losen  Massen  werden  alljährlich  von 
den  Eingebornen  Diamanten  gefunden. 

Ref.:   P.  Groth. 


82.  D.  Gemez  (in  Paris)  :  üober  die  dritte  Modification  des  Schwefels 
(Compt.  rend.  4  884,  98,  4  44!.  Der  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Einwirkung  der 
Wärme  auf  den  geschmolzenen  Schwefel  ivergl.  diese  Zeitschr.  11,  4  02)  eine 
theilweise  Umwandlung  in  eine  allotrope  ModiGcation  hervorbringe,  welche  in 
der  unveränderten  Flüssigkeit  löslich  ist  ;  mit  der  Annahme,  dass  die  perlmutter- 
glänzenden Krystalle  die  feste  Form  dieser  Modification  seien,  steht  in  der  That 
das  Verhalten  des  erhitzten  Schwefels  im  Einklanfje.  Diese  Krvstalle  erhält  man 
auch,  wenn  man  in  einem  verschlossenen  Rohre  eine  in  der  Wärme  übersättigte 
Lösung  (ohne  festen  Rückstand;  von  Schwefel  in  Benzol,  Toluol,  Schwefelkohlen- 
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sioir  oder  dei'gl.  herstellt  uad  das  eine  Ende  des  Kohres  Ja  eine  KSllemlich 
brin^;  voa  diesem  aus  beginnen  dann  die  Krystatle  sieb  in  der  Flütsigkeit  i 
zubrsiten. 

Ref.;  P.  Grotb. 

SS.  Qnnti  fin  Paris)  :  IlmwMidlBn^wBme  An  beiden  Sodlfleattoien 
Antlmonoxrdefl  (Compt.  rend.  18 Si,  9S,  303).  Die  LÖsuDgswärme  des  Antim 
oxydes  in  Flusssäure  beträgt: 

für  die  oktaëdrische  Modillcation      9,6  Cal. 
für  die  rhombische  Hodilicittion      10,1    - 
Bei  der  Umwandlung  der  ersten  in  die  zweite  Form  werden  demnach 
Caliirien  frei.    Das  amorphe  Aniimonoxyd  bat  dieselbe  LÖsung9wSrme,  wie 
rhonibiscbe. 

Ref.:   P.  Groth. 

Sl.  Wohlfemntb  (in  Paris):  Krjgtallfbrm  des  CftBpfaolnTettau  (a 
Daller,  sur  deux  campholurt'thsnes  etc.  Compt.  rend.  I88i,  96,  578). 
oaüli  der  Darstellung  dieses  Körpers,  CuHi^NOi,  aus  rechts- oder  linksdreh 
deiit  Camphol,  entstellen  Krystalle,  welche  sich  in  ähnlicher  Weise  unieracheid 
wie  ilie  rechts-  und  linlisweinsauren  Salze.  Dieselben  sind  monogymmetrl 
und  zeigen  die  Formen:  [HOlooP,  (OOTOP,  (lOl) — Poo,  (0M)*oO  i 
(UtUOO:ßoo.    Die  Messungen  ergaben: 

Recbts-Caniph.:      Llnks-Camph.; 
110  :  l70  =  97''30  91^iS' 

110  :  001  S6  30  S6   Ji 

(Ol  :  MO  63   Ï8  63   !9 

«tÎ  '  ïï!  I       ß3   49  63  3î 

resp.   OH  :  HO  j 

Das  Klinodomn  trilt  an  den  ersleren  Krystallen  nur  rechts,  an  den  letzte: 
mir  links  auf;  dagegen  erscheint  (OIOJ  an  der  Mehrzahl  der  rechten  Kryslalle  i 
links,  während  die  Unken  Krystalle  es  nur  rechts  zeigen. 

Ref.;  P.  Groth. 

BS.  F.  Oonurd  (in  Lyon):  Torkommen  des  Fhllllpalt  In  Centralltai 
rcleb  (Compt.  rend.  t884,  98,  839.  Hull.  soc.  min.  3,  (SE).  Der  Verf.  leb 
bereiis  früher  das  Vorkommen  des  Phillipsit  in  den  alten  Laven  der  Auvergne 
verschiedenen  Stellen  kennen,  von  denen  die  ausgezeichnetste  der  Steinbn 
Tou  Prudelles.  auf  dem  Wege  von  Clerm ont- Ferra nd  nach  Monte  Dore,  wosel 
sii^h  die  kleinen  Krystalle  mit  Hcsolith,  Kalkspatb,  Araganii  und  einem  derbi 
dem  l>aumonit  ähnlich  zusammengesetzten  Minerale  linden.  Neuerdings  enldecl 
Derselbe  das  Mineral  in  den  Basalten  des  t'orez,  an  der  Grenze  der  Dcparteme 
Puy~üe-D6me  und  Loire;  diese  Gesteine,  welche  als  Strassen  material  der  Roi 
von  Alontbrison  nach  St.  Anihéme  benutzt  werden,  enthalten  zahlreiche  Blast 
rüumo,  welche  ganz  ausgekleidet  sind  mit  meist  milchweissen ,  I  mm  \io% 
I'hillipsilkryställchen.  Dieselben  werden  begleitet  von  Natrolith,  Kalkspalb,  d< 
«rw^ilmten  Laumonit-ähnlichen  Mineral,  selten  von  oktaederühnlichon  Krystall 
IGiiiiiondin?)  und  kugeligen  Aggregaten  (Pufleril?). 

Ref.:  P.  Groth. 


Auszüge.  191 

Um  D«  Oemes  (io  Paris]  :  lieber  die  Umwandlmiigr  de»  rhorabisdieii  in 
BiOBOBymmetriBelieii  Schwefel  (Gompt.  rend.  1884,  98,  84  0  und  94  5).  Die 
Temperatur,  bei  welcher  diese  Umwandlung  stattfindet,  bestimmte  der  Verf.  mit 
verschiedenen  Schwefelsorten  zwischen  97^2  und  98°4*).  Man  kann  jedoch 
rfaombischea  Schwefel  ohne  Umwandlung  bis  zum  Schmelzpunkt  erhitzen,  wenn 
sorgföltig  jede  Möglichkeit  der  Berührung  mit  einem  Partikel  der  letzteren  Modi- 
fication ausgeschlossen  wird.  Unter  derselben  Bedingung  kann  auch  überschmol- 
zener  Schwefel  bei  einer  nur  wenige  Zehntel  Grade  unter  dem  Schmelzpunkte 
liegenden  Temperatur  zur  rhombischen  Krystallisation  gebracht  werden  durch 
ein  Partikel  rhombischen  Schwefels.  Hiernach  befindet  sich  der  rhombische 
Schwefel  zwischen  der  Umwandlungstemperatur  und  der  Schmelztemperatur  in 
einem  labilen  Zustande  der  »krystallinischen  Ueberschmelzung«^).  In  diesem 
Zustande  geht  die  Umwandlung  nach  den  Versuchen  des  Verf. 's  um  so  schneller 
vor  sich,  je  hoher  die  Temperatur  des  überschmolzcnen  Schwefels  über  der  nor- 
malen Umwandlungstemperatur  liegt. 

Ref.:  P.  Grolh. 

87«  A«  Oorgen  (io  Paris):  Kttnstliehe  Darstellung  des  Fajallt  (Compt. 
rend.  1884,  98,  920.  Bull.  soc.  min.  7,  6i).'  Geschmolzenes  Eisenchlorür,  mit 
■^Si02  gemengt,  wird  in  einem  mit  Wasserdampf  beladenen  Strome  von  Wasser- 
'stoffgas  zur  Rothgluth  erhitzt  und  langsam  abgekühlt.  Neben  Eisenoxychlorür 
und  Magneteisen  finden  sich  in  der  Schmelze  zahlreiche,  bis  i  mm  dicke  glUn- 
zende  braune  Rrystalle  von  F€2SiOj^  von  der  Form  des  Olivins.  Es  gelang  nicht, 
die  Verbindung  FeSiO'^  in  derselben  Weise  wie  das  Mangansalz  darzustellen. 
Auch  die  Verbindung  von  Fe2SiO^  mit  FeCl2  -scheint  sich  schwerer  zu  bilden,  als 
die  analoge  des  Mangans  (s.  S.  188),  denn  sie  wurde  zwar  erhalten  (ebenfalls 
in  einfach  brechenden  Kry-stallen),  aber  nur  selten  und  mit  Oxychlorür  gemengt. 

Wendet  man  bei  obigem  Versuche  ein  Gemenge  von  FeCl2  und  Mn€l2  an, 
so  erhält  man  Krystalle  von  der  gleichen  Form,  welche  Mn  und  Fv  enthalten. 
Nimmt  man  statt  der  Kieselsäure  Thon,  so  bildet  sich  zugleich  ein  Spinell. 

Schmilzt  man  Eisenchlorür  in  einem  unvollkommen  verschlossenen  Tiegel, 
so  bildet  sich  nur  kryslallisirtes  Eisenoxyd;  erhitzt  man  aber  bis  zur  Rothgluth, 
so  wird  durch  die  Eiscnchlorürd'ämpfü  der  Luftzutritt  luehr  verhindert  und  es 
bildet  sich  Magneteisen. 

Ref.:   P.  Grolh. 

■ 

88.  A«  Des  Clolzeaux  ;in  Paris):  Ueber  Herderlt  (Compt.  rend.  4  884, 
98)  956.  Bull.  soc.  min.  Ij  f30).  An  einem  Krystall  des  neuerdings  entdeckten 
und  von  £.  S.  Dana  (diese  Zeitschr.  9«  278)  beschriebenen  Herderit  von  Slone- 
harn  in  Maine  fand  der  Verf.:  Ebene  der  optischen  Axon  (010;OOPoo,  Axe  a 
erste  Mittellinie,  Doppelbrechung  negativ. 

%E=  U4^  51'  lila  =  '2"  '^i'  rothes  Glas 
t21     44  —       Li-Lichl 

\±\    'it  72     li   A'^i-Licht 

120    .33  71     24   Cu-^m-Lüsung. 

*)  L.  Th.  Reicher  (diese  Zeitschr.  8,  593;  fand  durch  sehr  sorgföltitro  Versuche 
diese  Temperatur  »  95°6.  Der  Ref. 

♦•)  Dies  ist  eine  längst  bekannte  Thatsache.  Vergl.  die  Arbeiten  von  0.  Leh- 
me n  n ,  über  physikalische  Isomerie.  Der  Ref. 


192  Auszüjif. 

Die  i-iijzetiiou  Messun^-eii  sclmnukien  in  Kuljie  ma  nute  lad  er  HomogenitUt  iler 
l'lallf  um  eiiiipf  ijnidi'. 

EiniT  diT  lieiiieii  luscn  Hcnieritfcr;>l'''"e  «i"'  i'f'en  Vorkoiiitueas  \on  Eh«n- 
friedersdorf  in  d.-r  Aiiniti  mIicii  ä.iuiuiltinK  .jeUl  in  der  Ecole  dc^  Uines)  zeigte 
.ii<>  (:-mliin«tion  Oïi  |f'co.  )  1 1  /'.  iiOl  i»/'.  331  3P.  An  demselbeü  wurden 
iileino  KUlcliL-n  .iii^i'ti'lilill'vn  und  cimMalirt.  Ja«.*  die  opli^-lien  Verbällnisse  voll- 
■itlindi}!  mil  deavn  Jos  llerdoril  von  .Sliineliam  ü  tie  reinst!  m  i  iien . 


-",j  ^ 


•  H 


i//„ 


:    III 


"  H'riitli 


-1  =  -r  u  .— :i    »•■'      r£=  li*    Ji— läi  3.;'     ^=  l.i.ï:~l.4ii:(  roth 
::i    ü— :*   ^•i  iii     ;<— lïi   I»  t.i-S9 — l,;«8((elb. 

»,'(.:    P.  GrutL. 

30.  A.  i«m  m  lutin  ;  t'Hirr  i  nul }' It  il  in  saure  s  DUfm  i'.ompt.  reml. 
!!•>>.  9S.  ^^<'  .  )t->r<'il'i  :riili<.'r  s.  <)iv-.'  Zt.-il>.'tir.  3.  0:11  iii>'l  i,  ''Oi  zeii:le 
.lor  Verf..  dtss  -i-x  wMvm-Mm  \y.i\ta  mil  d-.-m  >iliüolil  ij.jiuori.li  tnstalUjire 
und  mil  d.Miisdh.'ti  ;i'i^'l:  <som.-n-li^  M-^.  fiiit.jen  lildo.  Die-e  Th.it.<iiL-lie  und  der 
Kiiilrill  ^t'riiis'T  M-.':!-.:[i  Hi  für  '  .(  i;i:.l  I"  In  \ tT^i'liiedt-iiL'Ti  Minewlien  Apatit. 
Silioelit.  l'>r.>i!;..r[  !!■.;.  l!!..u!!  u'r.u.l.is-l.'ii  den  V^rra<M-r.  ,i.i>  Di.hm  als  zwei- 
wertlii«  :m/!i!;.li!i;t'!i,  Z:ir  «■■iUTiii  IViir.:;:^  -jii-i-r  Kr.vi'  >iellie  er  Jas 'ne  um  le 
iu-Md:;!:'..ur.-  S-1.-  d.r  wol'h-  n,.ii  :  ;^,  r  Ann  ditiie  die  Kurmel  PiiI',Oi 
t'eT-il/l.  l>.*  -,tU ;l:!,'n.-  iM-..rpli-,>  iMl^ir  .trMui.leîi  jidi  dur.Ii  einfaelies  l'tii- 
«•.-liinelien  ii.  o:iLt'  lirvs:  ii:;til->li<'  Ni»«-.  <kTO!i  KviiîrîMiiie  \on  teirjgonalen 
1'yr.miiJen  ,iusçek!pi,Id' siid.    An  let^-ereu  ;..nd  Herr  h  riedel: 


«u 


(  : 


fn    Mi-.üin 
eu.>ben  ; 


lyh.lliusturem    DiJ^-m    rail 


M.  F.CMUUrd  inLvou  :  ZettUtke  toi  Chnu-de-Berfranne.  Paj-de-Dtae 
.CoiBpl.  read.  I8äi.  9&,  1067  .  lu  eineiu  KisaltiiMud^'Isieiu.  jhoiich  dem  vom 
Slcmpel  bei  ]fart>ur¥.  wurden,  ju^^r  deu  solioa  früher  «efunJeuen  Zeolithen 
,  rtiillipsit  und  MeM>;itti.  be-jba^iitet .  ;.ih'.r-.'.  ;.*  L!-.'.-  ■:  p\ rjuiidon  wn 
•  Badin  als  zuauimeuh'.in^eDde  Ai^kieiii::;^  einzelr.vr  l^lise^riunie  und 
e  DoppeU^-Ulin^e  ^oa  Ph::  ::(>*-.. 


leaderu;    der    Bretku^sexponeatea    de* 

Couipl.  riT.d.  l*>».  9»,  li--",     Bii..  Svc.  min- 


Der  Verf.  benutzte  t 
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bestimmte  eiomal  die  Aenderung  der  Doppelbrechung  durch  die  bei  eiuer  Teoi- 
peraturänderuDg  entstehende  Verschiebung  der  Fizeau-Foucault 'sehen 
Streifen,  das  andere  Mal  die  Aenderung  der  Brechungsexponenten  seilet  durch 
Messung  der  Verschiebung  der  Tal  bot 'sehen  Linien.  In  dem  ersteren  Falle  be- 
findet sich  der  Quarz  in  einem  Luflbade  mit  Bcnoit'schem  Regulator  und  kann 
daselbst  auf  irgend  einer  zwischen  35^  und  80^  gelegenen  Temperatur  mehrere 
Stunden  so  constant  gehalten  werden,  dass  das  auf  ^^  getheilte  Thermometer 
nicht  um  einen  Theilstrich  schwankt  ;  es  wird  nun  für  zwei  verschiedene  Tem- 
peraturen der  Ort  und  das  Intervall  der  beiden  von  der  />-Linie  rechts  und  links 
gelegenen  Interferenzstreifen  gemessen;  die  Differenz  dieser  Werthe  entspricht 
der  Verschiedenheit  der  Doppelbrechung  bei  den  beiden  angewandten  Tempera- 
taren. Auf  diesem  Wege  fand  der  Verf.  durch  eine  grössere  Reihe  von  Versuchen 
für  die  (mit  steigender  Temperatur  abnehmende)  Differenz  der  beiden  Brechungs- 
exponenten : 

E—  0=  [Eq  —  Oq)  —  0,0000009734/  —  0,00000000i616  t*-'. 

Bei  der  Berechnung  dieser  Werthe  wurden  für  die  Ausdehnungscoëffîcienten 
des  Quarzes  die  noch  nicht  veröffentlichten  Zahlen  benutzt,  welche  Benoit  an 
demselben  Quarz  erhalten  hatte,  nämlich  : 

Ausdehnungscoëfficient  in  der  Richtung  der  A\e  : 

;«,  =  0,000007110«  +  0,0000000i7«î  /, 

derjenige  senkrecht  zur  A\c: 

/i2  =  0,0000131615  +  0,00000e0i5S6  t^). 

Bei  Benutzung  der  zweiten  Methode  wird  Natriiinilicht  angewendet,  welches 
zur  HSlfte  durch  den  im  Luftbade  befindlichen  Quarz,  zur  anderen  durch  einen 
ausserhalb  desselben  angebrachten  Quarz  von  ungeHihr  derselben  Dicke  hin- 
durchgeht. Wird  das  Luftbad  langsam  en\'ärmt,  so  verschieben  sich  die  Talbot- 
schen  Streifen;  wenn  die  Z>-Linie  mit  einem  hellen  oder  dunklen  Streifen  zur 
Coincidenz  gelangt,  so  erscheint  sie  von  gleich  hellen  Streifen  beiderseits  begrenzt 
resp.  dorch  eine  dunkle  Linie  getheilt  ;  bei  Wiederkehr  der  gleichen  Coincidenz 
hat  sich  jedesmal  die  Verzögerung  um  eine  Wellenlänge  des  iVa-Lichtes  geändert. 
Da  die  am  Thermometer  des  Luftbades  abgelesenen  Temperaturen  hierbei  nicht 
genau  denen  des  erwärmten  Quarzes  entsprachen,  wurde  die  erforderliche  Cor- 
rection aus  den  Resultaten  der  ersten  Methode  abgeleitet.  Durch  Einfügung  eines 
Nicola  wurde  die  Aenderung  der  Streifen  für  den  ordinären  und  extraordinären 
Strahl  getrennt  gemessen  und  für  die  Derivirte  des  Brechungsexponenten  nach 
der  Temperatur  gefunden  : 

^^ 

r  =  0,000007Jî-f- 0,00000001136  t 

dt 

dO 

=  0,00000620  -f-  0,00000000877  ^ 

dt 

Durch  Combination  dieser  Werthe  mit  den  nach  der  ersten  Methode  er- 
haltenen ergeben  sich  die  definitiven  Werthe: 


*}  Im  Original  Bull.  soc.  min.  7,  188  fehlt  im  ersten  Gliede  eine  0.  Der  Ref. 

0  V  0 1  k .  Z»itMkr.  f.  Kry ttallogr.  11 .  13 


äE 

—  -~  =  (),oni)oo:*o  +  0,00000001 17  ( 
i/o 

—  =  O.nuOOOelî  +  0.0000000085  I. 

biese  ZaIiloD  sind  betrUclillich  hoher. 


12.  A.  Gorf eu  (in  l'aris,  :  l>l)«r  efno  kUnflUlclie  Fseidomorpliose  1 
amorpher  KlesehBure  ;Coiiipt.  rend.  IS81,  98,  \iSl.  Bull.  soc.  oiIq.  T,  IT 
M'ic  vom  Vci-T.  .'.'>,  S.  191^  ilar({cstcllloii  Kryslalle  vou  Fiiyalil  Dchmeu  durcli  ac\ 
^tüadjitcs  l£rhit/cn  aur  Holliglulli  7,3 — 1,3%  i^^uer.-jtoiï  auf,  wäbrand  einer  v< 
slUndigen  O^ydatiun  <lcs  Eiseno\yditls  '7,H%  .L>nlN[ir<.>c)ieiL  würden,  und  wen. 
ojwk  und  sciiwar?. ;  wenlen  sie  in  toiiocTUrirtcr  Salzsiiure  gekocht,  so  ble 
imlei'  vollslündif^r  EHinltunjc  Her  Kryi^tallforiD  durchsichtige,  schwach  ué\b  ; 
Inrbtc,  in  Sodalau^je  lüsliclic  KieselsUiire  mit  cinGUi  tichitlle  von  1  —  6  ",  «  H 
übrig.  Dieüe  Pscu<fonioq)hosetl  sind  uiich  der  Unlersiichtnig  des  Herrn  Bcrtra 
einrachbrAdiend.  wenn  sie  sich  in  Wanser  befinden:  sind  sie  jedoili  ^elrockn 
.■'o  ist  das  diirchKe(;ani;ene  Licht  puiiiri.sirt  tnid  kann  nur  durch  Drohen  de?  Ai 
jysstors  wieder  aiisgelii.schl  wi'nleti,  Eben.solciie  Psei)dortiiir|diOäCn  urliUIl  u 
durch  die  entsiircchendc  Hchantilung  von  künEllichem  oder  natu rti cht- in  Knebe 

Kef.:    IV  GrolJi. 

i8.  A.  dv  Kchnltcu  {in  rnri-.;  :  l>ber  kryHtalllsIrtvB  Alumlnlamortl 
phoBpbat  ^(^onipt.  rend.  tHHl,  88«  l^it.')].  Krhitzl  man  eine  cuuccntrirto  LÖsi 
von  Natriuinnluiiiinal,  wclcitur  man  l'ho«phor»liurc  bis  lar  stiirii  :>auren  Read 
zugesclzl  hüt,  cinitjo  Sluaden  im  fjesclilussencn  Kobre  uuf  i30",  su  bilden  j 
bis  3  mm  lange,  aber  nur  0.<  lutii  dicke  hc\ajjun.-ile  jciua\i{$  mil  pusili 
Uüiipolbrechung,  Prismen  mit  Eiidllücht'n.  deren  Zus;immfmiclKnuif  Al^iPOi 
spec.  Uewichl  t,59. 

Tief.:   E'.  lirolh. 


44.  Hbcc  'In  <:ocli:ili:in)ba '  :  Salpeterln^r  Ton  rochabamb«  In  BoIIt: 
(Compl.  rend.  1881,  »9,  8*).  Oesilich  von  r.f.ch:d>ninbn .  beim  Dorfe  Arai 
beOnJel  sich  ein  immenses  SaizlM(:c>r,  heMehend  »us  60  ",„  Kalisalpeter.  30 
Borax,  Spuren  von  MaCI  und  9%  orfranischc  Swbutanüen.  Dur  unter  dem  La, 
befindliche  Baden,  nt*  feinem  Sand,  Plio^phalcn ,  fioniN  und  anderen  Sül; 
neben  organischer  Substanz  itusainmcn^esetzl .  cnlwicliell  im  nassen  Zuslai 
Ammonium-Carbnnat  und  -Sulfbydral.  Der  Salpeter  ist  walirscheioJich  aua  de 
selben  durch  Caplllarilüt  an  die  Oberlliiche  Relnnict,  wührend  das  Natriumnil; 
durch  Kegenwasser  ansgelaiij^I.  in  den  lierer  ^{uloKencn.  trockenen  und  wuni 
Küstenstrichen  sich  ab(<ol;igert  hat,  wo  es  ids  Chilisid|ieter  gewonnen  wird. 

lief  :    P.  (îrotli. 

45.  A.  Gorgon    (in   Paris  :     Ktl«tilobe  UartitellnDg   von   K«lkBiUca 

:Compt.  rend.  iHSi,  99,  iriG; ,  Chlorcalcium  zur  Itolligliilli  in  einem  feucb 
Luflatrome  erhitzt,  lieren  bukannllirh  reguläre  Kryslalle  von  (nO:  vor  de 
Bildnng  muss  in  der  Schmelze  dati  Oxyehlorilr  Cat'U  -i-  CnO  vorhanden  i^c 
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welches  sich  aber  schon  durch  Alkohol  zersetzt  ;  in  letzterem  bleiben  nach  län- 
gerer Behandlung  unzersetzt  feine  doppcltbrechendc  Nadeln  von  CaCl2  +  SCaO. 
Die  Gegenwart  von  Kieselsäure  begünstigt  die  Zersetzung  des  Chlorcaloium^  und 
es  bilden  sich  je  nach  den  Umständen  verschieden  zusammengesetzte  Ralksflicate  : 
I  oder  tCaCl^  auf  ISi02  liefern  die  Verbindungen  CaSiO^y  resp.  €0281 0^  in 
doppeltbrechenden  Körnern  neben  kleinen  Mengen  chlorhaltiger  Silicate  und  0\y- 
cblorür.  Nimmt  man  mehr  al$  lCaCl2,  so  vorwandeln  sich  die  anfangs  gebilde- 
ten Silicate  in  Verbindungen  mit  Chlorcalcium,  welche  durch  absoluten  Alkohol 
aus  der  Schmelze  isolirt  werden  können.  Die  eine  derselben  ist  das  von 
LeChâtelier  (s.  S.  103  beschriebene  rhombische  Salz,  die  andere  hat  die 
Zusammensetzung  CaSiO^  -\-  CaClo  und  bildet  sechsseitige  Tafeln,  welche  optisch 
zweiaxig  sind  mit  positiver  Doppelbrechung  und  sehr  kleinem  Axen winket.  Auch 
dieses  Doppelsalz  wird  durch  Wasser  zersetzt. 

Erhält  man  eine  aus  I  g  St02,  l>>  g  CaCI^  und  3  g  XaCI  zusamuienge.^etzte 
Schmelze  eine  halbe  -Stunde  auf  Rothgluth,  so  entsteht  ein  Gemenge  von  Wolla- 
stonit  mit  Tridymit,  Chlorosilicaten  und  Uebersrhuss  von  CaCi2.  von  denen  die 
beiden  ersten  durch  Wasser  und  schwache  Essigsaure  zu  reinigen  sind.  Das 
Hauptproduct,  der  Wollastonit,  bildet  nach  der  Symnietrieaxe  verlängerte  Pris- 
men, deren  spec.  Gewicht  2,88.  und  deren  Uebereinstimiuung  mit  der  natür- 
lichen Verbindung  durch  optische  Untcrsachung  und  chemisches  Verhalten  con- 
statlrt  werden  konnte.    Der  Tridymit  erscheint  in  runden  Köniern. 

Ref.:   P.  Oroth. 

46.  H.  Le  Chàtelier  in  Paris.:  Verbindangen  TOn  Haloidsalzen  mit 
SMierstoffisalzen  (Ebenda.  276  .  Wirft  man  ein  Gemenge  von  Borsäure  und  Kalk 
in  schmelzendes  Chlorcalcium,  .so  löst  es  sich  anfangs  auf.,  dann  aber  krystallisirt 
ein  Calciumchloroborat  aus:  dieses  erhält  man  in  gut  ausgebildeten,  mehrere 
Millimeter  langen  Krystallen,  wenn  man  den  Tiegel  seitlich  erhitzt,  liio  Tempera- 
tur 80  regulirt,  dass  an  einem  Theile  iler  Oberfläche  die  Schmelze  erstarrt,  an 
welchem  sich  dann  das  ausgefUUte  und  wieder  gelöste  Salz  ansetzt .  und  nach 
einigen  Stunden  das  geschmolzene  Chlorcalcium  rasch  abgiesst.  Die  Krystalle 
haben  die  Zusammensetzung  Ca^B20^^  +  CaCiy  und  werden  durch  Wasser  und 
feuchte  Luft  rasch,  durch  absoluten  Alkohol  langsam  zersetzt.  Dieselben  sind 
asymmetrisch  mit  einer  nahezu  monosymniètrischen  Ausbildung,  gestatten  aber 
wefeen  ihrer  Zersetzbarkeit  und  der  sehr  starken  Krümmung  der  EndHachen  nur 
ganz  ungerâhre  Messungen.  Beobachtete  Formen  :  [WOooP',  IÎO  oo'/^  Olo) 
OOPoo  und  vier  Tetartopyramiden  mit  gleichen  Indices.  Beobachtet  wurden: 
[\iO):{0{0:  =  H^  ^6\  (ITO  ::0Î0  =  Ö3M()'  und  die  ebenen  Winkel  der 
vorderen  und  hinteren  Hemipyraniide  zur  Verlicalaxe  =  'j'i^^  und  75°*;. 
Optische  Axenebene  parallel  >  100  ooPoo:  die  beiden  Mittellinien  ungefähr  gleich 
geneigt  gegen  (010). 

Nimmt  man  statt  der  Borsäure  Eisenoxyd  und  verfährt  ebenso,  >o  erhält 
man  ein  gegenüber  Luft  und  Wasser  \  ollkommen  beständiges  Salz  von  der  Zu- 
sammensetzung CaFe20^  .CaCii  in  sehr  glänzenden  Prismen  mit  vollkommener 
Spaltbarkeit  parallel  einer  Fläche,  nach  welcher  die  Krystalle  oft  dünne  Tafeln 
bilden;  die  beiden  Prismenflächen  schneiden  sich  mit  der  Spaltungsebene  unter 
50^40*  resp.   70^50':   unter  dem  Mikroskop   zeigten   sich  zwei   symmetrische 


*)  Eine  Berechnung  der  Parameter,  wie  sie  der  Verf.  versucht  hat.  ist  aus  obigen 
Winkeln  nicht  möglich.  Der  Ref. 
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Eodflächen,  welche  ik^  mit  einander  bildeten.  Auslöschung  ungefähr  parallel 
der  Prismenkante. 

Analoge  Versuche  mit  anderen  Sauerstoffsalzen  und  mit  CaF^  statt  des  CaCfj 
führten  nicht  zur  Darstellung  ähnlicher  Doppelverfoindungen. 

Ref.:  P.  Groth. 

47«    A«  YlTler  (in  Nancy):    Analjse  des  Apatit  toh  Logroian  (Spamlea) 

[Compt.  rend.  1884/99,  709).  Gelbe,  meist  trübe  Krystalle  mit  Einschlüssen 
von  Eisenglanz,  zum  Theit  mit  einer  Kruste  von  kohlensaurem  Kalk.  Reine  Stücke 
ergaben  (F  aus  dem  Verluste)  : 

'^h^20ü  und  Be^P^O^  4,46 
/'2O5  41, OS 

CaO  48, 5S 

CaCl^  0,77 


CaFo  6,23 


100,00 


Ref.  P.  Groth. 


48«  P«  Hantefenille  und  J«  Margottet  (in  Paris)  :  Polymarf hism  der 
PhotphorUeBeltftiire  (Ebenda,  789).  Ausser  den  früher  beschriebenen  (s.  diese 
Zeiischr.  9,  410)  regulären  Krystallen  existiren  noch  drei  andere  Modificationen 
des  Körpers  SiO-iJ^Oi.  Unter  300^  bilden  sich  stark  doppeltbrechende  hexa- 
gonale Prismen,  welche  durch  Wasser  zersetzt  werden,  bei  360^  dünne,  sechs- 
HCitige,  dem  Tridymit  ähnliche  Täfelchen  mit  kaum  bemerkbarer  Doppelbrechung, 
durch  Wasser  schwerer  zersetzbar,  zwischen  700^  und  800^  die  r^afSren 
Oktai^der,  endlich  zwischen  800^  und  fOOO^  monosymmetrische  Prismen.  Die 
beiden  letzteren  Formen  werden  durch  Wasser  nicht  zersetzt. 

Ref.:  P.  Groth. 

49.  A.  Bitte  (in  Paris)  :  Darstelliing  der  Flmorapatlte  (Ebenda,  79 S,  967). 
Reinen  Fluorapatit  erhält  man^  wenn  man  phosphorsauren  Kalk  mit  dem  drei- 
fachen Gewichte  KF  und  einem  grossen  Ueberschusse  von  KCl  5 — 6  Stunden  auf 
Rothgluth  erhitzt  und  langsam  erkalten  lässt  ;  ebenso  kann  man  eine  Mischung  von 
CaF  und  Phosphoi*sUure  mit  einem  grossen  Ueberschusse  von  KCl  anwenden. 
IMe  Krystalle  sind  thcils  dünnprismatische  Nadeln,  theils  kurze  Prismen  mit  zwei 
hexagonalcn  Pyramiden. 

Nimmt  man  bei  dem  zweiten  Verfahren  statt  des  Fluorcalciums  Fluorbaryum, 
Fluorstrontium  u.  s.  w.,  so  erhält  man  die  isomorphen  Verbindungen  des  Ba  etc. 
Das  Strontiumsalz  zeigt  ausser  der  Pyramide  noch  zuweilen  die  Basis;  seine  Kry- 
Ntallc  werden  um  so  grösser,  je  länger  man  erhitzt  ;  dasselbe  ist  der  Fall  bei  dem 
Fluophosphate  des  Baryums,  dessen  Nadeln  jedoch  dünner  sind,  und  des  Mag- 
nesiumsalzes ,  dessen  Krystalle  sehr  glänzend  und  gut  ausgebildet  sind.  Das 
Fluophosphat  des  Eisens  erhält  man  etwas  schwieriger  rein  ;  es  bildet  hellgrüne 
Nadeln. 

Ersetzt  man  in  den  Eingangs  erwähnten  Methoden  die  Phosphorsäure  durch 
Arsensäure,  so  entstehen  die  analog  zusammengesetzten  Fluoarseniate.  Da^enige 
des  (Calciums  bildet  durchsichtige,  sehr  glänzende  Combinationen  von  Prisma  und 
Pyramide  ;  die  Salze  von  Sr^  Ba,  Mg  sind  übereinstimmend  mit  den  Fluophos- 
pliaten  derselben  Metalle. 
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Schwieriger  ist  die  Darstellung  der  entsprechenden  Fluovanadate,  weil  diese 
sich  nur  bei  Anwesenheit  einer  gewissen  Menge  Fluormetall  in  der  Schmelze  er- 
hallen, eine  grössere  Quantität  desselben  aber  die  angewandte  Vanadinsäure  zer- 
setzt. Es  gelang  die  Darstellung  des  Kalksalzes  in  dünnen  Nadein  mit  pyramidaler 
Eodiguogy  wUhrend  das  Strontiumsalz  nur  gemengt  mit  vanadinsaureni  Strontium. 
und  von  Baryum  und  Magnesium  lediglich  fluorfreie  Salze  resultirten. 

Ref.:  P.  Groth. 


SO«  Ch.  Soret  (in  Genfj:  BrechangsexponeHten  der  Alamne  (Arch.  d.  sc. 
phys.  et  nat.  4883,  10,  300,  4884,  12,  553  und  1885,  18,5.  Vergl.  auch 
Compt.  rend.  4  884;  M,  867).  Die  Messungen  wurden  mit  dem  vom  Verf.  be- 
schriebenen Refractometer  (s.  diese  Zeitschr.  7,  529  und  Taf.  IXj  angestellt,  an 
welchem  inzwischen  noch  einige  kleine  Verbesserungen  voi^enommen  worden 
waren:  die  Glasplatte  a  (Fig.  4  1.  c,  reproducirt  in  Groth ,  phys.  Krystallogr. 
S.  Aufl.;  Fig.  583]  wurde,  Statt  direct  am  GefäsSi4,  an  einem  kurzen  Metallrohre 
so  befestigt,  dass  sie  justirt  werden  kann;  bei  der  Messung  grösserer  Krystalle, 
welche  nicht  ganz  luftbestandig  sind^  wurde  an  Steile  der  Justirvorrichtung  eine 
dem  Kohlrausch 'sehen  Halter  Uhnliche  Metallplatte  mit  zwei  viereckigen  Aus- 
schnitten angewandt,  welche  durch  Anlegen  der  KrystallflUche  und  des  Vergleichs- 
prisma diese  unmittelbar  zu  Orientiren  gestattete.  Jede  Einstellung  der  Grenze 
der  totalen  Reflexion  wurde  doppelt  ausgeführt,  indem  dieselbe  einmal  von  der 
einen,  das  andere  Mal  von  der  anderen  Seite  bis  an  die  betrefl'ende  Stelle  des 
Spectnims  gebracht  wurde.  Nachdem  durch  solche  Doppeleinstellungen  auf  bei- 
den Seiten  des  Gefäs-ses  der  doppelte  W^inkel  der  totalen  Reflexion  an  der  zu 
untersuchenden  Krystaliplatte  gemessen  worden  war,  wurde  die  gleiche  Bestim- 
mung am  Yergleichsprisma,  dann  wieder  am  Krystall,  noch  einmal  am  Vergleichs- 
prisma, endlich  das  letzte  Mal  am  Krystall  vorgenommen.  Von  den  drei  Messungen 
am  letzteren  und  den  beiden  am  Vergleichsprisma  wurde  das  Mittel  genommen. 
Jede  Bestimmung  wiederholte  der  Verf.  im  Ganzen  4 — 5  mal  und  wo  möglich  an 
mehreren  Krystallen.  Die  Brechungsexponenten  des  Vergleichsprismas  wurden 
nicht  nur  direct  mittelst  des  Spectrometers,  sondern  auch  durch  Vergleichung 
mit  denen  einer  Flussspath-  und  einer  Quarzplatte  (unter  Zugrundelegung  der 
Messungen  von  Sara  sin  und  Mascart)  mit  dem  Refractometer  gemessen:  die 
Differenzen  der  nach  diesen  verschiedenen  Methoden  gefundenen  Werthe  betrugen 
höchstens  4 — S  Einheiten  der  vierten  Décimale:  die  adoptirten  wahrscheinlichsten 
Werthe  diflerirten  von  den  beobachteten  nur  in  der  fünften  Décimale.  Da  die 
Temperatur  der  Flüssigkeit  nur  angenähert  bestimmt  zu  sein  braucht,  wurde  sie 
aus  der  beobachteten  Grösse  des  Winkels  der  totalen  Reflexion  am  Vergleichs- 
prisma hergeleitet,  was  bis  auf  ^  ^  genau  möglich  ist.  Die  Reinheit  der  unter- 
socbten  Alaune  stellte  der  Verf.,  ausser  durch  qualitative  Prüfung,  auch  dadurch 
fest,  dass  er  die  Brechungsind  ices  der  aus  einer  Lösung  nach  und  nach  entstan- 
denen Krystalle  mit  einander  verglich.  Die  Politur  der  Flächen  wurde  trocken 
auf  einer  rofirenden,  sehr  feinen^  matten  Glasscheibe  vorgenommen.  Die  speci- 
flschen  Gewichte  sind  mit  der  hydrostatischen  Wage  in  Amylalkohol  bestimmt. 

Die,  nach  den  getroffenen  Vorsichtsmassregeln  jedenfalls  bis  auf  zwei  Ein- 
heiten der  vierten  Décimale  als  sicher  zxi  betrachtenden,  dcflnitivon  Mittelwerthe 
der  Brechungsexponenten  sind  die  folgenden  : 
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Linie:  H=^MU                  A  lib                        Tl 

a  1,47911  t,i:Gi2  1,17060  1,51692 

B  1,48014  1,47738  1,47756  1,51798' 

C  1,48125  1,47865  1,47868  I,519i3    . 

D  f,U418  1,48137  K48151  1.5i280 

E  1,48744  1,48459  1,48486  1.52704 

b  1,48794  1,48513  l,485»î  1,52787 

F  1,49040  1,48753  1,48775  1,53082 

G  1,49594  1.49309  1,49323  1,53808 

Spec.  Gew.      1,719  ^817  1,946  i,2.S6— 2,386 

Temp.  70—1 40  c.  e«»— 1 70  C.  f  2'^— 1 7«  C.  9^'— 25"  C. 

Linie:  A»  .\H4                 K  Rh                        (>  Ti 

a  1,47927  1,47639  1,47700  1,478i5  1,54674 

B  1,48029  1.47706  1,47770  l,479il  1,51790 

C  1.48150  1.47837  1,47894  1.48042  1,51943 

D  1,48482  1.48169  1,48234  1,48378  1,52365 

E  1,48921  1,48580  1,48654  1,48797  1,52859 

b  1,48993  1,48670  K4K712  1,48867  1,52946 

F  1,49286  1.48939  1.19003  l,4fM36  1,53284 

G  1,49980  1,49605  1,49700  1,49838  l,öill2 

Spec.Gew.   1.718  1,806  1,916  2,061  :i,385 . 

Temp.      70— too  C.         70— no  C.  70— 200  C.  io»»— 240  c.         4r,o_i70C. 

Für  Ammonium-  und  Kalium-Galliumalaua  giebi  der  Verf.  nur  provisoriâche 
Zahlen,  welche  er  inzwischen  in  einer  demnäciist  zu  referireadcn  Arbeit  durch 
genauere  ersetzt  hat. 

Berechnet  man  aus  den  gefundenen  spccilischcn  Gewichten  die  Molekular- 
volumina, so  findet  man  dieselben  nicht  genau  gleich  ;  die  kleinen,  aber  ausser- 
halb der  Fehlergrenze  liegenden  DifTerenzcn  scheinen  eine  gewisse  Regehnässig- 
keit  zu  zeigen,  indem  in  den  drei  vollständiger  untersuchten  Reihen  der  AI-, 
Cr-  und  Fe-Alanne  die  ünterscliiede  zwischen  Ammonium-  und  Kaliumsalz, 
Rubidium-  und  Kailumsalz  u.  s.  w.  dasselbe  Vorzeichen  und  eine  'uhnRclie  Grösse 
besitzen. 

TrSgt  man  als  Abscissen  die  Molekulurvolumina,  als  Ordinalen  die  Brechungs- 
exponenten :der  Verf.  führte  dies  für  die  Linie  D  aus)  auf,  so  erhiilt  man  für  die 
drei  eben  erwUhnten  Reihen  drei,  soweit  die  Beobachtungen  reichen,  sehr  ahn- 
liche Cnrven.  Die  am  vollstiSndigsten  bekannte  der  Aluminiumalaune  zeigt  ein  tiefes 
Minimum  für  die  Natriumverbindung,  wUhrend  diese  in  der  Reihe  der  Chlor- 
alkalien zwischen  dem  Ammonium-  und  Kaliumsalz  Hegt.  Der  Methvlaniinalaun 
hat  einen  Brechungsexponenten,  welcher  zwischen  die  des  Natrium-  und  Kalium- 
alauns an  eine  Stelle  fallt,  welche  ungefähr  der  Diiïerenz  der  MolekuIar\'olumina 
dieser  drei  Verbindungen  ent*<pricht. 

Ref.:  P.  Grolh. 


U»    H.  Dvfet  (in  Paris)  :    L'eber  die  •^ttsehen  EigensehAften  in^morpkw 
HliebUgMl   (Compt.  rend.  1884,  99,  990).     Der  Verf.  weilet  nach,  da.^is  die 
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BlessuQgen  der  Brechungsexponentcn  isomorpher  Mischungen  von  Kalium-  und 
Thalliumalaun,  welche  Fock  ausgeführt  hat,  mit  dem  von  ihm  aufgestellten  Ge- 
setze innerhalb  der  Fehlergrenze  des  Totalrefractometers  übereinstimmen,  wenn 
man  für  das  zweite  Salz  den  von  S  or  et  gefundenen  Werth  des  Brechungsindex 
annimmt  (s.  das  vor.  Referat^  S.  198,  Anmerk.j.  Was  die  von  Fock  gefundenen 
Abweichungen  von  dem  Gesetze  bei  den  Mischungen  von  schwefelsaurem  und 
chromsaurem  Magnesium  betrifTt,  so  hat  der  Verf.  gefunden,  dass  diese  Mischun- 
gen sehr  inhomogene  Krystalle  liefern,  und  auch  Fock  derartige  vorgelegen 
haben  mussten,  wie  die  verhUltnissmässig  grossen  Diflerenzen  zwischen  den  durch 
das  Totalrefractometer  und  mit  der  Prismenmelhode  gefundenen  Werthe  der 
ßrechungsexponenten  beweisen. 

Ref.:   P.  Groth. 

52.  F«  Oonnard  (in  Lyon^  :  Fortifaehsniifireii  am  Flnssspath  toh  Poiitfi- 
baat  (Compt.  rend.  f88i,  99,  H  36.  Bull.  soc.  min.  4  885,  8,  9).  Der  Verf. 
beobachtete  auf  einer  Druse  der  bekannten  violetten  Oktaeder  vom  Roche  Comet, 
welche  vollständig  mit  einer  Quarzkruste  überzogen  waren,  Fortwachsungen  in 
Form  gelber  Hexaeder,  welche  jedesmal  dem  unterliegenden  Oktaeder  parallel 
orientirt  waren. 

Die  seltenen  smaragdgrün  durchsichtigen  Krystalle  desselben  Fundortes  er- 
schienen bei  Lampenlicht  blass  weinroth. 

Ref.:  F.  Groth. 

68«  0.  IVjrouboir  (in  Paris):  lieber  die  Dimorphie  des  saaren  Kalian« 
saluâtes  (Bull.  soc.  min.  \%%i,  7$  5'.  Dem  Verf.  gelang  es,  die  bisher  nur  in 
seidengiSnzenden  faserigen  Aggregaten  beobachtete  zweite,  weniger  beständige 
Modification  des  Salzes  SO^KH,  welche  wahrscheinlich  auch  in  dem  natürlichen 
Misenit  vorliegt,  in  messbaren  Krystallen  durch  sehr  langsame  Verdunstung  der 
Lösung,  ohne  Süureüberschuss,  zu  erhalten. 

Monosvmmetrisch . 

a  :  b  :  c=  0,6899  :  4  :  2,SSII0*' 
//  =  770  35'.| 

Die  Krystalle  bilden  Nadeln,  welche  nach  (OOI)OP  abgeplattet  und  seitlich 
von  (OIO)oo£oo  begrenzt  sind;  am  Ende,  welches  selten  ausgebildet  ist,  er- 
scheinen: (nOJOOP,  (SIO  oo/?2,  (104  —#oo,  (403)4/^00. 

Berechnet  : 
(HO):  («To;  =  ^68«approx.  — 

(t«0):(00«)        *80  — 

(îtO):(aTOi  37  37H7' 

(tOO:(004)         *6t  — 

(?03):(001)  88  88   37 

(101  :;403]  30  39  23 

Spaltbar  nach  (04  0)  vollkommen.  Spec.  Gewicht  ^,üi5  (das  der  bestän* 
digen  rhombischen  Form  fand  der  Verf.  =  «,273l. 


*)  Der  Verf.  giebt  ein  Axcnverhältniss  an,  welches  dem  Ref.  völlig  unverstëndlich 
SebUeben  ist;  ebenso  für  (210)  ein  mit  den  gemessenen  und  berechneten  Winkeln  ganz 
m^lMiibirM  Zeichen.  Stfmmtliche  Zahlen  mussten  daher  aus  den  Pnndamentaiwinkeln 
mm  bertchnet  werden.  Der  Ref. 


.^ 

r 

<,1942 

1,4956 

1,4980 

1.4990 

K5007 

1.5016 
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Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zur  Symmetrieebene  ;  erste  Milteliinie 
bildet  mit  c  S9<^  im  stumpfen  Winkel  /!^:  Doppelbrechung  +:  tH^  =  39^  5' 
roth,  37^  50'  grün:  horizontale  Dispersion  kaum  bemerkbar. 

Die  untersuchten  Krystalle  enthielten  3-^-%  hygroskopisches  Wasser  und 
die  Resultate  der  Analysen  wichen  dementsprechend  von  den  theoretischen 
Wertheo  ab. 

Ref.:   P.  Grolh. 


S4«  Derselbe:  Brechangsexponenten  des  Ammoniam-Seignettesalzes 
(Ebenda,  8] .  Mittelst  je  eines  mit  dünnen  Glasplatten  belegten  Prismas  wurde 
gefunden  : 

a 
Lt-Koth:  1,4909 

iVa-Gelb:  1,4950 

Grünes  Glas:      1,  i974 

Daraus  berechnet  : 

Holh:      tV=  660  2î'.      ^t;  =  ^07»  34'  -lOÖ«  40'  beob.i 
Gelb:  59    52  96    44   (   96    30       -     ) 

Grün:  55      0  87    44    :    86    30       -     ^ 

Ref.:    P.  Grolh. 


55.  Derselbe:  Optisches  Verhalten  des  8tr jchninsalfatg  ;Ebenda,  10). 
Der  Verf.  fand,  dass  dickere  Platten  dieses  Salzes  zwar  ähnliche  Erscheinungen 
zeigen,  wie  circular-poiarisirende  Kr\'staile,  dass  aber  das  Kreuz  niemals  unge- 
stört ist,  und  auch  im  monochromatischen  Lichte  keine  vollkommene  AusIÖschun^ 
erfolgt,  dass  vielmehr  die  Structur  der  Kr>'sta11e  eine  zusammengesetzte  sei.  wenn 
auch  minder  complicirt,  wie  bei  den  Mischungen  der  Seignette.<aIzo  u.  a.  In  den 
bei  niedrigerer  Temperatur  sich  bildenden ,  nach  der  Basis  tafelförmigen  Kry- 
stallen  sieht  man  eine  Theilung  nach  den  Diagonalen  in  vier  optiscii  zweiaxige 
Sectoren,  deren  Axenebene  nahe  rechtwinkelig  zur  RandtUiche  steht  und  deren 
Axenwinkel  bis  26^  steigt;  diese  Zusammensetzung  kann  sicli  auch  mehrfach 
wiederholen  oder  es  können  einzelne  Sectoren  fehlen.  Die  Felder,  stets  schwach 
doppeibrecliend ,  zeigen  niemals  Auslöschung  für  irgend  eine  Farbe.  Hieraus 
schliesst  der  Verf.,  dass  die  Circularpolarisation  nur  eine  Folge  der  Uebereinan- 
derlagening  der  zweiaxigen  Lamellen  sei. 

Erwärmt  man  einen  solchen  Krystall  auf  50^  so  treten  ringsum  am  Hände, 
rechtwinkelig  zu  demselben,  Streifen  auf,  welche  lebhafte  Farben  zeigen  und 
ziemiieh  gut  auslöschen;  dieselben  nehmen  schliesslich  die  ganze  Platte  ein.  Als- 
dann ist  das  Hydrat  mit  6^2 0  vollstUndig  in  dasjenige  mit  ^H^O  umgewandelt, 
welches  jedoch  in  freier  Luft  in  den  früheren  Zustand  zurückkehrt.  In  Canada- 
belsam  erwärmt,  verUndern  sich  die  Kristalle  nicht. 

Um  über  die  Form  der  die  pseudotetragonalen  Pyramiden  zusammensetzen- 
den Lamellen  vielleicht  Aufschluss  zu  erhalten,  stellte  der  Verf.  das  isomorphe 
selensaure  und  chromsaure  Strychnin  dar.  Von  dem  ersteren  erhielt  er  neben 
unbestimmbaren  Nadeln  auch  einzelne  quadratische  TUfelchen.  welche  sehr  regel- 
mfissig  nach  den  Diagonalen,  sparsamer  auch  nach  den  Seiten  gestreift  waren 
and  parallel  den  letzteren  Richtungen  gut  auslöschten,  in  anderer  Stellung  leb- 
hafte Farben  zeigten;   sehr  regelmässig  optisch  zweiaxig.    mit  grossem  Axen- 
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^\'iiikel,  die  Axcii  slots  tien  Seiten  [inrallcl.  Nach  einigen  Minuten  io  freier  Luft, 
nach  einigen  Stunden  in  Canadabalsum,  wandelt  sich  jeder  Kn'stall  vom  Rande 
lier  in  einen  einaxigen  um,  so  das*>  im  polarisirlen  Lichte  ein  schwarzer  EUhmen 
um  ein  noch  helles  (Juadrut  oder  Okto^on  sich  bildet,  bis  letzteres  verschwindet 
und  ein  homogener  zweiaxiger  Kryslall  entstanden  ist.  Letzterer  zeigt,  auf  50*^ 
erwärmt,  durch  Verlust  an  Krystallwasser ,  dieselbe  Umwandlung,  wie  das 
schwefelsaure  Salz.  Das  Chromat  (^rhiill  mau  nur  in  mikroskopischen  Krystallen, 
weiche  vollkommen  dunkel  erschoineu,  also  wohl  cinaxij^  sind. 

Dem  Verhalten  des  Sulfats  beim  Erwärmen  entspricht  es,  dass  dieses  Salz 
nach  Lcxtrèît  über  50®  und  in  alkoholischer  Lösung  bei  allen  Tempeï^turen) 
mit  ö  Mol.  H2O.  unter  rjO*  mit  e/ZoO  krystallisirt.  Der  Verf.  findet  eine  grosse 
Aehnlichküit  zwischen  den  Formen  beider  llvdrate.  indem  an  dem  ersteren  die 
Fläche  10ü.oo-/-*cX)  vorherrscht  und  in  zwei  auf  einander  senkrechten  Zonen  die 
Winkel  Ï0\]:  001.  =  iö^  4o'  und  Ho;:  TtO  =  24*»  öl'  betragen,  während 
die  ßasiskanle  der  letra^onalen  Pyramide  des  zweiten  Salzes  â i^  6'  misst.  Lässt 
man  einen  Tropfen  warmer  Lfisun^'  krystnllisireu,  so  bildet  zuerst  das  Hydrat  mit 
'i/ZoO  reclanguläre  Täfek'hen  nach  100  .  an  denen  meist  eine  einzige  pyramfdale 
Fläche  eine  Ecke  unter  iti"  i'  ebenem  Winkel  abstumpft,  und  welche  durch  das 
Fehlen  i\^6  Axenaustritts  und  die  lebhallen  Polarisationsfarben  leicht  von  den 
(fuadratischen  Täfelchen  dos  zweiten  Hydrates  zu  unterscheiden  sind.  Hiernach 
können  die  Krystalle  mit  0//2O,  einander  unter  rechtem  Winkel  kreuzend,  Zwil- 
llngsverwachsuugen  bilden .  vvelche  zu  einer  pseudotetragonalen  Form  führen, 
wie  sie  an  den  (|uadrali<chen  Tafeln  de<  zweiten  Salzes  vorliegen,  '.velche  auf 
.'»0^  erwärmt  wurden. 

Wegen  des  grossen  Moleküls  dieser  Verbindungen  stellt  nun  der  Verf.  die 
Hypothese  auf,  dass  die  unbeständige  Form  des.  wie  oben  nachgewiesen,  dimor- 
phen selensaureu  Strychnin  mit  6H2O  mouosymmelrisch  krystallisire  und  identisch 
sei  mit  der  des  Hydrates,  welches  ein  .Mol.  U^O  weniger  besitzt.  Niimnl  man 
imn  das  Gleiche  auch  für  das  Sulfat  an,  .so  wären  die  unvoUkommeo  aii&löscbeii- 
den  KrysUiIle  desselben  aufzufassen  als  eine  Mischung  der  einaxigen  (ietrago- 
nalen)  Modification  mit  gekreuzten  Lamellen  der  monosymmetrischen ,  dereo 
rebereinanderlagerung  unter  iö"  nach  der  Theorie  Mallard's  s.  diese  Zeit« 
schr.  69  6 1  i)  die  Erscheinungen  der  elliptischen  und  circularen  PolarisalioQ  ber* 
vorbringen  würde.  Die  tetragonale  Form  wäre  dann  beim-  Chromat  die  elleio 
beobachtete,  beim  Seleniat  tritt  sie  nach  der  Umwandlung  ein,  und  beim  SiiUit 
kommt  sie  zuweilen  allein  \or  in  kleinen  vollkonnnen  einaxigen  Täfelchen,  meist 
aber  gemengt  mit  der  zweiaxijjen. 

Ref.:   P.  Groth. 


56.  E.  Bertrand  ^in  Paris,  :  Optl8che  EigenadiAfteit  des  Berieltit  (BulL 
soc.  min.  de  Fr.  1884,  7|  3  4,.  Das  seit  längerer  Zeit  bekannte  Mineral  voa 
Longbiin  besteht  in  demselben  Stücke  aus  einfachbrecheuden  und  doppell  brechen- 
den Partien,  aber  die  Doppelbrechung  der  letzteren  ist  sehr  unbestimmt,  und  es 
gelingt  niemals  in  einer  Platte  desselben  Interferenzcurven  zu  beobachteo.  Im 
Gegensatze  dazu  ist  der  neuerdings  von  Igelström  (s.  diese  Zeitschr.  10,  646) 
entdeckte  Berzeliit  von  Nordmark  ganz  homogen,  regelmässig  zweiaiig  und  stark 
doppeltbrechend,  2£  =  140^  circa,  ^  <C  ^^^  Doppelbrechung  positiv.  Unter 
einer  grossen  Zahl  der  kleinen  runden  Körnchen  des  letzteren  Vorkommens  fand 
der  Verf.  auch  eines  mit  zwei  parallelen  Flächen,  zu  denen  die  zweite  Mittellinie 
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der  Axen  genau  seokrecht  stood  ;  nach  der  Dispersion  der  letzteren  ist  es  Mralir- 
scheinlich»  diss  die  Krystalle  dem  rhombischen  Systeme  angehören. 

Ref.:  P.  Groth. 


(?•  H.  Gorcelx  (in  Ouro  Prclo,  Brasilien).  PhlUlpsit  Ton  Brasilien  (Bull. 
d.  1.  50C.  min.  d.  Fr.  4  884,  7^  32).  Bisher  war  von  Zcolithen  aus  Brasilien  nur 
Apophyllit,  bei  Sta.  Barbara  in  der  Prov.  St.  Paul  vorkommend,  bekannt.  Neuer- 
dings wurde  bei  Abacté  in  Minas-Gera6s  ein  Mandcistein  entdeckt,  dessen  Hohl- 
rSume  mit  einem  zum  Theil  in  freien  Krystalleo  ausgebildeten  Zeolith  ausgefüllt 
sind,  welcher  bei  der  Analyse  die  Zusammensetzung  eines  Phillipsit  ergab  : 


Spec.  Gewicht  t,\é. 


1. 


II. 


Si02 

47,5 

46,9 

AhO, 

20,6 

t\,ö 

Fe^O-^ 

M 

à, 4 

CaO 

7,e 

7,0 

MgO 

3,1 

2,3 

KiO 

4,4 

4.6 

JSa^i  0 

0,8 

1,0 

H^iO 

45,0 

15,0 

100,1 

101,3 

Ref.:  P.  Groth 

68.  Ch.  Barrois  (in  Lille]:  Chloritoid  tou  Morbihui  (Ebenda,  37).  In 
den  Schiefern  des  Dép.  Morbihan,  besonders  auf  der  Halbinsel  Khuis,  sowie  auch 
auf  der  Insel  Groix,  findet  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise  eingewachsen,  wie  im 
Ardennenschiefer  der  Ottrelith,  ein  dunkel  grünlich  blauer  Sprödglimmer  in 
i — iO  mm  grossen  Tafeln  ohne  deutliche  Randflächen.  Dieselben  spalten  ausser 
nach  der  Tafellläche  (001)  noch  weniger  vollkommen  nach  zwei  nahe  dazu  senk- 
rechten Flächen,  deren  ebener  Winkel  auf  (00t)  =  131^,  und  sind  stets  Zwil- 
linge von  derselben  Art,  wie  die  des  Glimmers.  Doppelbrechung  positiv^  ziem- 
lich schwach;  erste  Mittellinie  etwas  geneigt  in  der  den  spitzen  Winkel  des 
Spallungsprismas  halbirenden  Ebene  ;  die  Axenebeoe  halbirt  den  stumpfen  Winkel 
der  Spaltungsflächen  ;  starke  horizontale  Dispersion.  21'=  45^ — 55^,  (f  ^  v. 
ScfaHfle  nach  der  Halbirungsebcne  des  spitzen  Prismenwinkels  zeigen  im  blauen 
Lichte  Auslöschung  unter  einem  Winkel  von  9^  zur  basischen  Spallbavkeit,  im 
rothen  Lichte  unter  25^.  Pleochroismus  sehr  stark  :  a  olivengrün^  b  indigoblnu, 
c  bla&  grünlichgelb. 

Analyse  des  Minerals  von  Grippe  auf  Groix  von  Renard  : 


SiO'i 

24,90 

AkO, 

40,36 

FeO 

26,47 

MgO 

2,54 

H^O 

6,23 

400,20 
.  Hiemach  ist  die  Formel:  H'i[Fc,Mg)Al^SiOi. 


Ref.:  P.  Groth* 


206  Auszüge. 

68.  À.  Damonr  (in  Paris;:  Ueber  Meergchiuim  (Bull.  d.  1.  soo.  min.  d.  Fr. 
1884,  If  66).  Der  Verf.  fand  in  einer  Kiesgrube  der  Ebene  von  Ablon  (Seine- 
et-Oise)  einen  Block  eines  brdunen  dem  Menilit  ähnlichen  kieseligen  Minerals  vom 
spec.  Gewicht  S,f6 — 2,i9,  welches  fein  gepulvert  in  kohlensSorehaltigem 
Wasser  und  in  Lösungen  von  Aikalicarbonat  theilweise  löslich  war  und  bei  der 
Analyse  ergab  : 

SiOy  83,08 

ÂlgÔ  6,73 

/-VjO^  1,00 

Wasser  u.  flüchtige  Bestandth.   9,20 

100,01 

Unter  dem  Einflüsse  der  Atmosphärilien  hatte  sich  in  wenigen  Monaten  aus 
den  äusseren  Theilen  des  Blockes  eine  dicke  Kruste  gebildet,  bestehend  aus  einer 
weissen,  blätlrigen  und  zerreiblichen  Masse.    Diese  ergab  : 


Sauerstoff: 

Si02 

61,20 

31,64 

MgO 

18,70 

7,39 

FeO 

0,80 

0,17 

•  7,6t 

MnO 

0,30 

0,06 

Wasser  u.  flucht.  Bestandth. 

18,60 

16,53 

99,60 

•ungef Uhr  entsprechend  der  Formel:  MgSi^O^.tH^O, 

Der  Meerschaum  von  Kleinasien  flndet  sich  nun  zusammen  mil  einem  bräan- 
lichweissen,  durchscheinenden,  kieseligen  Mineral  vom  spec.  Gewicht  $,1(7 
welches  zur  Vergleichung  mit  dem  von  Ablon  analysirt  wurde: 

Si0.y  86,24 

MgÖ  5,56 

7/2 0  etc.      8,^0 

'100,00 

Die  poröse  leichte  Meerschaummasse,  welche  die  Oberfläche  in  I — 4  cd 
Dicke  überzog,  gab  die  Zusammensetzung: 


Sauerstoff: 

Si  Ol 

52,45 

27,79 

MgO 

23.25 

9,19 

H2O 

23,50 

20,79 

ÄhOs 

0.80 
100,00 

Dies  giebt  die  Formel:  Mg^Si^O^.kH^O. 

Die  chemische  Analogie  zwischen  beiden  Vorkommnissen  ist  also  eine  ziem' 
lieh  grosse. 

lief.:   P.  Groth. 

64.  H.  KttsB  (in  Grenoble):  Epsomit  von  Pejchagnard  (Ebenda,  69).  In 
einer  alten  Strecke  der  Anthracitgrube  von  Peychagnard  (Isère)  fanden  sich 
neuerdings  1 0 — 1 5  cm  dicke  Absätze  von  Bittersalz,  zum  Theil  in  durchsichtigen 
Krystallen  von  6  cm  Länge  und  bis  8  mm  dick,  Combinationen  des  Prisma  :M0) 
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kommen  homogen  und  optisch  einaxig  en>cheinen,  später  aber  1 — 3  mm  dicke, 
grosse  tafelförmige  Krystalle,  weiche  stets  in  sechs  zweiaxige  Sectoren  getheilt 
sind.  Im  Gegensatz  zu  K locke  (s.  diese  Zeitscbr.  B,  106)  findet  der  Verfasser, 
dass  die  optische  Axenebene  in  den  verschiedenen  Sectoren  eine  ganz  variable 
Orieatirung  besitzt  ;  die  Felder  löschen  auch  monochromatisches  Licht  nicht  voll- 
ständig aus  und  zeigen  ein  schwarzes  Kreuz  nur  in  der  Nähe  ihrer  gegenseitigen 
Begrenzungslinien,  sonst  zwei  A\en  mit  variablem  Winkel  und  oft  gestörten  Inter- 
ferenzbildem.  Der  Verf.  betrachtet  daher  auch  hier,  wie  beim  schwefelsauren 
Strychnin  (s.  S.  201],  die  Circularpolarisation  als  eine  nur  durch  Superposition 
zweiaxiger  Lamellen  bewirkte,  deren  noch  zu  bestimmende  Krystallform  viel- 
leicht mit  der  des  von  Marignac  beschriebenen  monosymmetrischen  Salzes 
BaS20^  +  iH^O  identisch  sei. 

[Anmerk.  des  Ref.  Der  Verf.  giebt  an,  dass  die  von  ihm  als  nicht  wirk- 
lich, sondern  nur  durch  Uebereinanderlagerung  (wie  in  den  Heusch*schen 
Glimmercombinationen:  circularpolarisirend  betrachteten  Substanzen  einzelne 
Krystalle  oder  Partien  in  den  Krystallen  zeigten ,  in  denen  bei  starker  Ver- 
grosserung  keine  Circularpolarisation  erkenubar  sei.  Hier  handelt  es  sich  also 
stets  um  sehr  dünne  Schichten,  in  denen  eine  Drehung  nur  durch  sehr  genaue 
Messungen  hätte  nachgewiesen  werden  können,  weiche  der  Verf.  oflTenbar  nicht 
angestellt  hat.] 

Ref.:  P.  Groth. 

61«  A«  Cornu  (in  Paris):   Ueber  die  Oberflftchenbesehaffeiheit  gesehliffè- 

■er  ({wunplatteB  'Ebenda,  56).  Wenn  man  aus  einem  Quarzkry stalle,  welcher 
Idimelien  von  entgegengesetzter  Drehung  enthält,  eine  Platte  parallel  der  Axe 
schneidet  und  polirt,  so  nimmt  man,  wie  DesCloizeaux  früher  angab,  die 
Lamellen  als  Streifen  auf  der  polirten  Fläche  wahr.  Der  Verf.  fand  nun,  dass  die 
Lamellen,  deren  Grenzlinien  übrigens  oft  sehr  unregelmässig  waren,  wenn  sie 
sich  auf  die  entgegengesetzte  Seite  der  Platte  verfolgen  Hessen,  jedesmal  auf  der 
einen  erhaben,  auf  der  anderen  vertieft  gegen  ihre  Umgebung  erschienen.  Um  sich 
zu  überzeugen,  dass  dieser  Niveauunterschied  nicht  auf  einer  optischen  Pauschung 
im  reflectirten  Liebte  beruhe,  bedeckte  der  Verf.  die  polirte  Fläche  mit  einer 
Glasplatte  und  beobachtete,  dass  die  Erhöhungen  oder  Vertiefungen  eine  Ver- 
schiebung der  entstehenden  Interferenzstreifen  bis  zu  einer  Frange  bewirken  und 
daher  0,000*5  mm  betragen.  Da  eine  so  geringe  Phasendifferenz  vielleicht  auch 
von  einer  Verschiedenheit  der  OberflächenbeschafTenheit  hätte  herrühren  können, 
so  wurden  die  Flächen  \ersilbert,  aber  die  gleiche  Niveaudifferenz  beobachtet; 
endlich  wurden  auch  Abdrücke  derselben  genommen,  welche  am  besten  mit  ge- 
schmolzenem Selen  gelangen  und  zu  dem  gleichen  Resultate  führten.  Der  Verf. 
glaubt,  dass  die  Vertiefungen  und  Erhöhungen  sich  erst  bilden,  wenn  nach  dem 
Schleifen  und  Poliren  der  Quarz  sein  Gleichgewicht  in  Bezug  auf  Temperatur  und 
BlasticitSt  wieder  annimmt. 

Ref.:   P.  Groth. 

62«  F.  Gonnard  (in  Lyon):  Tnrmalin  und  Apatit  ans  dem  Dép.  Hte«  Loire 
l'Ebenda,  65).  Im  Granit  des  Plateau  de  la  Chaise-Dieu  finden  sich  grössere  An- 
hSufungen  verworren  stengeligen  Turmalins  mit  zahlreichen  eingewachsenen 
weissen  Apatitprismen  bis  zu  1  cm  Länge  und  4  mm  Dicke. 

Ref.:   P.  Groth. 
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Pajsbergil  : 

004  : 

:   I0<   = 

=    ii^  30'—  46^»  30' 

43<>  5t' 

004 

:  400 

93      0  —  94    40 

9t     16 

001 

:  ÎOI 

41     10— 42      0 

41     46 

(100)  und  001.  sind  leicht  zu  erhalten,  aber  etwas  faserig  und  schuppig, 
(4  01)  und  (Tot)  schwerer  zu  erhalten,  aber  glatt  und  glänzend.  Durch  (401), 
Abstumpfung  der  scharfen  Kante  [4  00,  004]  sieht  man  zwei  Axen  (t£  ss  68* 
roth,  l'i^  grün;,  deren  Ebene  die  Kante  [004,  4  0  4]  unter  34^  schneidet  und 
deren  Mittellinie  fast  senkrecht  zu  jener  SpaltflUche  steht  ;  deutliche  gekreuzte 
Dispersion;  Doppelbrechung  negativ. 

Von  dem  Pajsbergit  von  Pajsberg  in  Schweden  ist  es  schwer,  wegen  der 
vollkommenen  Spaltbarkeit  nach  4  00),  Platten  senkrecht  zu  einer  Mittellinie  zu 
erhalten.  Die  optische  Axenebene  in  solchen,  welche  eine  Lage  zwischen  [4  01) 
und  (004)  besitzen  und  normal  zur  zweiten  Mittellinie  sind,  schneidet  die  Kante 
;i04,  004]  unter  39^  und  die  Kante  [401,  442]  unter  5^®;  fH„=  ^4I^  ge- 
kreuzte und  geneigte  Dispersion  erkennbar.  Noch  schwerer  ist  die  Herstellung 
von  Platten  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie;  approximativ  wurde  gefunden 
tH^  =  92^^;  horizontale  und  geneigte  Dispersion  deutlich. 

Ref.:  P.  Groth. 


66.    A«  Des  Cloizeanx  (in  Paris';  :    Optische  EigeBsehafteB  den  EvteepUt 

(Bull.  soc.  min.  1884.  7,  78  .  Von  diesem  Mineral  hat  bereits  Bertrand  (siehe 
diese  Zeitschr.  8,  309)  erkannt,  dass  es  optisch  zweiaxig  sei.  Der  Verf.  erfaielt 
ein  aus  Kangerdluarsuk  stammendes  Stück  desselben  mit  drei  nahe  rechtwinke- 
ligen Spaltungsrichtungen.  Schliffe  nach  der  deutlichsten  derselben  zeigten  zahl- 
reiche Lamellen  nach  den  beiden  anderen,  denen  auch  die  Auslöschung  parallel 
ist.  Die  negative  Mittellinie  der  circa  70^  scheinbaren  Winkel  bildenden  Axen 
steht  ungefähr  senkrecht  zur  Platte,  und  deren  Ebenen  kreuzen  sich  an  verschie- 
denen Stellen  unter  90^  und  zeigen  dann  entgegengesetzten  Sinn  der  übrigens 
schwachen  Dispersion.  Durch  £r\%'lirmung  werden  die  Axen  schon  bei  75^  ver- 
einigt und  gehen  dann  in  der  senkrechten  Ebene  auseinander.  An  einzelnen 
Stellen  zeigt  sich  auch  in  Folge  der  Zwillingsbildung  der  Au.<(tritt  der  zweiten 
Mittellinie  und  hier  sind  die  Axen  in  Lufl  nicht  mehr  sichtbar.  Hiernach  scheint 
der  Eudnophit  rhombisch  zu  sein. 

Ref.:  P.  Groith. 


Xn.   Ueber  die  chemische  Znsammensetznng  einiger 

seltener  Minerale  ans  Ungarn. 

VOQ 

Ludwig  Sipöo2  in  Karlsbad. 

(Vorgelragen  am  48.  Mai  1885  in  der  Silzung  der  malhem. -naturwissen- 
sohafU.  Klasse  der  kOnigl.  ung.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Budapest.) 


Die  mathematisch-naturwissenschaftliche  Klasse  der  künigl.  ungari- 
schen Akademie  der  Wissenschaften  zu  Budapest  halte  im  Jahre  1879  eine 
Aufforderung  zur  Uebemahme  von  wissenschaftlichen  Untersuchungen  er- 
lassen, durch  welche  insbesondere  die  Kcnntniss  der  heimathlichen  Ver- 
häUnisse  in  naturwissenschaftlicher  Richtung  gefördert  werden  sollte.  Auf 
Grund  meiner  diesbezflglichen  Goncurrcnz  wurde  mir  die  Ehre  zu  Theil, 
mit  der  chemischen  Untersuchung  nachfolgender  14  Minerale  von  ungari- 
schen Fundorten  betraut  zu  werden  : 

Sylvanit  von  Offenbanya, 
Krennerit  von  Nagyag, 
Nagyégît  von  Nagyag, 
Wolframit  von  Felsöbanya, 
Wehrlit  von  Deulsch-lMlsen, 
Nickelerz  von  Orawitza, 
Graues  Nickelerz  von  Dobsina, 
Rothnickel  von  Dobsina, 
Semseyit  von  Felsübanya, 
Zinkblende  von  Kapnik, 
Zinkblende  von  Nagyâg, 
Zinkblende  von  Rodna, 
Zinkblende  von  Schemnitz, 
Bournonit  von  Nagyâg. 

ttrotk.  Z«itaehrlft  f.  KryaUllogr.  XL  44 
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Sylyanit  yon  Offenbinya. 

Silberweîsse  ;  tafeligc  und  süulige  Kryslalle.  Die  Beslimmung  des 
specifischen  Gewichtes  ergab  im  Miltel  =  8,0733. 

Die  quaotitativc  Analyse  hat  nach  Weglassung  des  geringen  Qaan- 
gehalles  als  procentische  Zusammensetzung  ergeben  : 

Silber      11,90o^ 


Gold 

25,87 

Kupfer 

0,10 

Eisen 

0,40 

Tellur 

62,45 

100,72 
Die  gefundene  procentische  Zusammensetzung  entspricht  am  nttchsten 
dem  MischungsverhHllniss  von  : 

hAgTe^  +  ^AuTe^^ 
Berechnet:  Gefunden: 

Silber      \\,^\^U  <^90o/o 

Gold        25,95  25,87 

Tellur      62,  U  62,45 

Krennerlt  Ton  Nagyig. 

Licht  stahlgraue,  stark  geriefte,  würfelige  und  prismatische  Krystalle. 
Die  Beslimmung  des  specifischen  Gewichtes  ergab  im  Mittel  =  893533. 

Dieses  seltene,  in  der  Zusammensetzung  bis  jetzt  unbekannte  Mineral^ 
hat  bei  der  quantitativen  Analyse  nach  Weglassung  des  geringen  Quan- 
gehaltes  folgende  procentischen  W' erthe  ergeben  : 

Silber  5,87  »/^ 

Gold  34,77 

Kupfer        0,34 


Eisen 

0,59 

Tellur 

58.60 

a 

Antimon 

0,65 

400,82 

Diese  procentische  Zusanimensetzung  kommt  folgendem  Mischungs- 
verhaltniss  am  nächsten  : 

T^AgTe^  +  S^AuTe^  =  Ag^Au^^Te^^, 
Berechnet  :  Gefunden  : 

Silber        5,77%  ^fi^^U 

Gold        34,93  34,77 

Tellur      59,30  58,60 
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Nagy&glt  YOn  Nagyàg. 

Bleigraue,  rectangulMre,  tafelfbrmige  Krystalle.  Die  BestimniuDg  des 
pecifischen  Gewichtes  ergab  im  Miltel  =  7)4613. 

Die  quantitalive  Analyse  hat  nach  Wcglassung  des  geringen  Quarz- 
jehaltes  ala  procentische  Zusammensetzung  ergeben  : 

Blei  56,81  o/« 
Gold  7,51 

Eisen  0,41 

Schwefel  10,76 

Tellur  47,72 
Antimon      7,39 

Aus  der  gefundenen  procentischen  Zusantmensetzung  berechnet  sich 
lie  Formel  : 

¥eldie  man  auflösen  kann  in  : 

28  /%S  +  2ylt«2  Te  +  3 Sh^  Te^  +  3  TeS-^ 
ider: 

10(/1«/,  SV/S,  +  HPbTe+  MPbS. 

Berechnet  :  Gefunden  : 

Blei            56,94  y^  56,81  % 

Gold             7,70  7,51 

Tellur        47,60  17,72 

Antimon       7,07  7,39 

Schwefel    10,69  40,76 

Wolframlt  yon  Felsöbinya. 

Schwarze  prismatische  und  tafelartige  Krystallc.  Die  Bestimmung  des 
ipecifischen  Gewichtes  ergab  im  Mittel  =  7,4581. 

Die  quantitative  Analyse  hat  als  procentische  Zusammensetzung  er- 
;eben: 

WolframsHure     76,14  "/o 
Kisenoxvdul        15,67 
Manganoxydul       8,34 

400, i  5" 
voraas  sich  die  Formel  : 


berechnet. 


Berechnet  :  Gefunden  : 

Wolframsäure      76,40  «/„  76, 1 4  o/o 

Eisenoxydul        45,80  15,67 
Manganoxydul       7,80  8,34 


3,32  Vc 
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Die  quantitative  Analyse  ergab  folgende  procenlischen  Werthe  : 
In  Salpetersäure  unlde-  (  O'ü"     !'!!'' 

...«.-         j  {  Silber     0,18 

lieber  Rückstand        \  ^,^      ,  ,^ 

Sdiwefel  47,60 

Arsen  42,88 

Wismuth  0,44 

Elsen  0,96 

Nickel  28,24 

Kobalt  6,53 

99,64 

Nach  Weglassung  des  in  Salpetersäure  unlöslichen  Rückstandes  (Quarz, 
Gold  und  Sillier)  erhält  man  folgende  procentiscbe  Zusammensetzung: 


Schwefel 

48,20  0/, 

Arsen 

44,35 

Wismuth 

0,44 

Eisen 

0,99 

Nickel 

29,22 

Kobalt 

6,75 

99,62 

Gersdorf6t  oder  Arseniknickelglanz  hat  als  Formel 

NiAsS. 

In  dem  untersuchten  Nickelerz  ist  aber  ein  Theil  des  Nickels  durch 
Kobalt  vertreten  und  die  gefundenen  procentischen  Werthe  entsprechen 
am  besten  folgendem  Mischungsverbältniss: 

3CoAsS  +  iSNiAs8=  CoaMu^^icSi«. 


Berechnet  : 

Gefunden 

Kobalt 

6,66  o/o 

6,75  0/, 

Nickel 

28,88 

29,22 

Arsen 

45,48 

ii,35 

Schwefel 

49,28 

18,20 

Granes  Nickelerz  Ton  Dobslna. 

Krystallinische  Massen  von  schwärzlichgrauer  Farbe  mit  hexaëdrischer 
Spaltbarkcit.  Die  Bestimmung  des  speeifischen  Gewichtes  ergab  im  Mittel 
=  6,514. 

Die  quantitative  Analyse  hat  folgende  procentiscbe  Zusammensetzung 
ergeben  : 
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Schwefel        40,93  7o 
Arsen  56,83 

Eisen  1 ,75 

Nickel  29,54 

Kobalt        _    2,U 
f04,19 

Wird  das  Eisen  vcrnachlüssif^t  und  vom  Arsen  die  für  FcAs-i  enl- 
sprühenden  Aequivalento  in  Abzug  gebraclil,  so  rcsultiron  die  Yerhaltniss- 
zahlen  : 


Schwefel  : 

Arsen: 

Nickel  (Kobtiltj: 

1 

S     : 

1,48 

2      : 

4     : 

3 

welche  als  Hischungsverhältniss 

Ni  $2  +  2AV.1ä2 
beziehungsweise  als  einfachslo  Formel: 

ergeben. 

Berechnet:  Gefunden: 

Schwefel      11,83  «/o  10,93% 

Nickel  32,/2  31,68       ^    ^^^       ^.^^^^^^^ 

Arsen  55,45  56,83 

Bothnickel  tou  Dobsina. 

Derbe  Erzmasscn  von  lichtkupferroihor  Farbe.  Die  Ôestimmun^  des 
specifischen  Gewichtes  ergab  im  Mitlei  =  7,5127. 

Die  quantitative  Analyse  hat  als  procenlische  Zusammensetzung  er- 
geben: 


Schwefel 

9  in  0. 

Wismuth 

0,10 

Eisen 

0,17 

Antimon 

2,03 

Arsen 

53,33 

Nickel 

42,65 

100,58 

woraus  sich  als  kleinste  Formel  : 

M  As 
berechnet. 
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Berechnet: 

Gefunden  : 

Schwefel 

2,30  o;, 

Antimon 
Arsen 

55,97  0/, 

53133       \'''''y^ 

Nickel 

44,03 

43,65 

Semseyit  Yon  Felsobinya. 

Kleine,  graue,  tafelartige  Krystalle.  Die  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichtes  ergab  =  5,9518. 

Dieses  neue  in  seiner  procentischen  Zusammensetzung  bis  jetzt  un- 
bekannte Mineral  hat  bei  der  quantitativen  Analyse  folgende  Werthe  er- 
geben (vergi.  diese  Zeitschr.  8,  532): 

Schwefel        19,42% 


Antimon 

26,90 

Blei 

53,16 

Eisen 

0,10 
99,58 

welche  als 

Mischungsverhältniss  : 

1PbS  +  3S62S3 

—  Pb-j  865  $ie 

ergeben. 

Berechnet 

; 

Gefunden: 

Blei                54,050/0 

53,46  o,/o 

Antimon       26,85  26,90 

Schwefel       19,10  19,42 

Die  Zinkblenden  Yon  Kapnik,  NagyAg,  Bodna  nnd  Schemniti. 

1.    Zinkblende  von  Kapnik. 

Gelbbraune,  durchscheinende  Krystalle.  Die  Bestimmung  des  speei- 
fischen  Gewichtes  ergab  im  Mittel  =  4^0960. 

Die  quantitative  Analyse  hat  als  procentische  Zusammensetzung  er- 
geben : 


Schwefel 

32,98  »/o 

Blei 

0,05 

Kupfer 

0,06 

Anlimon 

0,04 

Arsen 

Spuren 

Mangan 

0,37 

Eisen 

0,57 

Kadmium 

1,05 

Zink 

fit, 92 

100,04 
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Als  einfachste  Formel  ist 

ZnS 

anzunehmeD,  wobei  eine  geringe  Menge  von  Zink  durch  die  isomorphen 
Metalle:  Kadmium,  Mangan  und  Eisen  vertreten  ist. 

Berechnet:  Gefanden: 

(0,370/0  Mangan 
64,91      Zink 

Schwefel  32,99  32,98 

II.    Zinkblende  von  Nagyég. 

Bräunliche  durchscheinende  Krystalle.  Die  Bestimmung  des  speci- 
fiscben  Gewichtes  ergab  im  Mittel  =»  4,0635. 

Die  quantitative  Analyse  hat  nach  Abzug  des  geringen  Quarzgehaltes 
als  procentische  Zusammensetzung  ergeben  : 

Blei  0,06  0/; 

Kupfer  Spuren 

Antimon  0,0R 

Arsen  Spuren 

Mangan  4,56 

Eisen  1,37 

Kadmium  0J4 

Zink  63,76 

Schwefel  33^47 
\ 0Ö;44 

Fttr  die  Zinkblende  von  Nagyég  kann  ebenfalls  als  einfachste  Formel 

ZnS 

angenommen  werden,  wobei  wieder  geringe  Mengen  von  Zink  durch  die 
isomorphen  Metalle:  Kadmium,  Mangan  und  Eisen  vertreten  sind. 

Berechnet:  Gefunden: 

14,56 0/0  Mangan 
0,14      Kadmium 
63.76       Zink 

Schwefel  32,99  33,47 

•  III.    Zinkblende  von  Rodna. 

Schwarze,  scharf  ausgebildete  Krystalle.  Die  Bestimmung  des  speci- 
fischen  Gewichtes  ergab  im  Mittel  =  4^0016. 

Die  quantitative  Analyse  hat  als  procentische  Zusammensetzung  er- 
geben: 


j 
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Mangan 

0,37  Vo 

Eisen 

12,19 

Kadmium  - 

4,51 

Zink 

52,40 

Schwefel 

33,49 

99,66 

Unter  Annahme,  class  Eisen  und  Zink  durch  die  isomorphen  Metalle  : 
Mangan  und  Kadmium  vertreten  sind^  erhält  man  für  die  Zinkblende  von 
Rodna  als  Formel  : 

FeS  +  iZnS  =  FeZn^S^. 

Berechnet:  Gefunden: 

FUpn  ^1  770/  49^80//   ^,37%  Mangan 

Eisen  11,77,0  ^^'^^%\l2,49      Eisen 

-,  ,  VI  aa  Ro  Ci        (   ^>^^       Kadmium 

Zink  bi,62  53,61       -y^^^^^      ^ink 

Schwefel      33,61  33,49 

IV.    Zinkblende  von  Sohemnitz. 

Gelbe,  durchsichtige,  stark  glänzende  Krystalle.  Die  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichtes  ergab  im  Mittel  =:=  4,109. 

Die  quantitative  Analyse  hat  als  procentische  Zusammensetzung  er- 
geben : 

Eisen  0,47% 

Kadmium         4,52 

Zink  65,24 

Schwefel        38,79 

100,02 

Als  einfachste  Formel  ist  wieder 

ZnS 

anzunehmen,  wobei  kleine  Mengen  von  Zink  durch  die  isomorphen  Metalle: 
Kadmium  und  Eisen  vertreten  sind. 

Berechnet  :  Gefunden  : 

[    0,^70/^)  Eisen 
Zink  67,04  o/o  67,23  o/^ 


4,52      Kadmium 
65,24       Zink 


Schwefel       32,99  32,79 


Boarnonit  von  Nagyig. 

Graue,  2 — 8  mm  grosse,  stark  glänzende  Krystalle.   Die  Bestimmung 
des  speci6schen  Gewichtes  ergab  im  Mittel  =  557659. 
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Die  quaDtitative  Analyse  hat  als  procentische  ZusammeDsetzuDg  er- 
geben: 

Blei  43,85  0/0 

Kupfer  12,87 

Eisen  0,54 

Mangan  0,26 

Zink  0,20 

Antimon         48,42 
Arsen  3,48 

Schwefel       20,22 
"99,54 

Nach  den  erhaltenen  VerhUltnisszahlcn  würe  als  kleinste  Formclg  das 
Mischungsverbältniss  von  : 

aniunehmen,  hingegen  entspricht  die  gefundene  procentische  Zusammen- 
setzung am  nächsten  dem  Mischungsverhältniss  von  : 

4  8  S62  f*2  Ct/2  Sß  +  ^ASiPbiCuiS^. 


Berechnet: 

Gefunden  : 

Blei 

43,430/0 

43,85«/, 

Kupfer 

13.30 

12,87 

Antimon 

19,71 

'       18,42 

Arsen 

3,42 

3,18 

Schwefel 

S0,14 

20,12 

XIII.  lieber  Cölestin  von  Lüneburg  und  das  Studium 

von  Vicinalflächen. 


Von 
C.  Hintze  in  Bonn. 


In  einem  lichtgrauen  Mergel  von  Lüneburg  fanden  sich  neuerdings 
flache  Knollen  von  Cölestin,  und  zwar  mehr  krystallinisch-kOrniger,  als 
strahiig-faseriger  Structur.  Auf  KluftOächen  haben  sich  kleine,  aber  glän- 
zende Krystalie  ausgebildet,  welche  am  Fundorte  als  etwas  Ungewöhnliches 
betrachtet  wurden  und  Veranlassung  gaben,  das  Material  dem  Krants- 
schen  Mineralien-Gomptoir  in  Bonn  einzusenden,  von  dem  ich  es  zur  Bear- 
beitung erhielt. 

Ueber  die  Art  des  Vorkommens  schreibt  der  Einsender:  »das  Nest 
lag  in  meinem  senkrecht  in  die  Tiefe  stehpnilen  Thon-  und  Mergellager, 
im  blauen  kalkhalligen  Thon.« 

Der  die  Knollen  umgebende  und  durchsetzende  Mergel  wurde  von 
Herrn  Geheimrath  Ferd.  Roe  m  er,  dem  ich  die  Stücke  zu  zeigen  Gelegen- 
heit hatte,  als  Keupermcrgel  angesprochen. 

Wie  oben  schon  bemerkt,  werden  die  Knollen  von  zahlreichen  Klufl- 
flachen  und  flachen  Hohlräumen  durchsetzt,  welche  zwar  nicht  immer  aber 
häufig,  und  zwar  dann  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  mit  CölesUnkry- 
stallen  bekleidet  sind. 

Grösse,  Farbe  und  Ausbildung  der  Krystalie  sind  ziemlich  verschieden, 
zuweilen  auch  in  benachbarten  Hohlräumen  desselben  Stückes. 

Durchschnittlich  sind  die  Dimensionen  der  Krystalie  etwa  4  :  2  :  S  mm, 
häufig  kleiner,  zuweilen  aber  2:3:4  bis  3  :  3  :  5  mm. 

Die  Farben  schwanken  zwischen  wasserhell,  weiss,  gelblich,  röthlich, 
auch  zuweilen  bläulich. 

Wenn  man  für  die  Aufstellung  der  Krystalie  die  Ebene  der  besten 
Spaltbarkeit  zur  Basis  wählt,  und  demnach  das  Spaltungsprisma  von  etwa 
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76<>  vertical  stellt,  so  lassen  sich  an  den  Kryslnllen  von  Lüneburg  etwa 
folgende  Typen  unterscheiden.  * 

Am  häufigsten  sind  die  Kryslalle  tafelartig  nach  der  Basis  ausgebildet 
und  hauptsächlich  nur  begrenzt  von  ;402)^Poo  und  (û41)Poo.  Die  Kry- 
stalle  dieser  Ausbildung  sind  fast  ebenso  oft  nach  der  Brachydiagonalo  als 
nach  der  Makrodiagonale  gestreckt,  auch  findet  sich  quadratische  Gleich- 
massigkeit. Die  Prismenflachen  (4 10) ooP  bleiben  stets  untergeordnet,  und 
fehlen  htfufig  ganz.  Zuweilen  tritt  das  Doma  i104]|Poo  hinxu,  dann  aber 
den  meisten  Krystallen  des  betrefl'enden  Hohlraums  gemeinsam.  Selten 
und  ganz  sdimal  findet  sich  das  Makropinakoid  (lOO)ooPoo.  Kine  häufiger 
beobachtete,  ganz  schmale  Abstumpfung  der  Kante  (402) (OH)  wurde  an 
einem  Krystall  durch  approximative  Messung  (vergl.  unten)  als  (424)^Pâ 
bestimmt,  eine  Flache,  die  ich  für  den  Colestin  noch  nicht  angegeben  finde. 
In  der  von  Auerbach*)  fUr  den  Colestin  gewühlten  Stellung  würde  sie 
das  Zeichen  4^2  erhalten.   Bekannt  ist  sie  am  Baryt  und  Anglesit. 

Charakteristisch  für  alle  Varietäten  dieses  ersten  Typus  bleibt  das  un- 
bedingte Vorherrschen  der  Basis  und  die  tafelförmige  Ausbildung  der 
Kry  stalle. 

Mit  dem  Zurücktreten  der  Basis  scheint  die  Ausdehnungsfähigkeit 
nach  der  Makrodiagonale  abzunehmen.  Die  Krystalle  werden  ausgesprochen 
säulenförmig  nach  dem  Hrachydoma  iOH)/'oo,  doch  bleibt  am  Ende  noch 
das  Makrodoma  (\Oi)\Poo  bei  weitem  über  das  Prisma  (HO)ooP  Ubei^ 
wiegend  ;  auch  fehlt  das  Prisma  noch  liUulig  ganz.  Also  säulenförmige  Aus- 
bildung nach  dem  Brachydoma  und  weitere  Begrenzung  durch  Basis  und 
Makrodoma  sind  charakteristisch  fUr  diesen  zweiten  Typus.  Natürlich  gieht 
effUebergänge  zwischen  erstem  und  zweitem  Typus. 

Ungleich  seltener  findet  sich  ein  dritter  Typus,  sehr  ahnlich  der  ge- 
wöhnlichen Ausbildung  der  sicilischen  Cöiestinkrystalie.  Bei  säulen- 
förmigem Habitus  nach  dem  Brachydoma  tritt  das  Prisma  ins  Gleich- 
gewicht oder  gar  Ucbergewicht  zum  Makrodoma,  die  Basis  wird  sehr 
schmal  oder  verschwindet  }janz.  Die  Krystalle  dieses  Typus  erreichen  die 
relativ  bedeutendste  Grösse,  zeichnen  sich  durch  Klarheit  und  Durch- 
sichtigkeit aus,  und  haben  meist  einen  Stich  ins  Blauliche.  Dieser  dritte 
Typus  scheint  nicht  nur  auf  wenige,  sondern  auch  kleine  Hohlräume  be- 
schrHnkt  zu  sein,  ist  aber  dann  samnitlichen  Krvstallen  des  betreffenden 
Hohlraums  gemeinsam. 

Durch  Winkeldifferenzon  scheinen  an  und  für  sich  die  verschiedenen 
Typen  nicht  charakterisirt  zu  sein.  Im  Allgemeinen  aber  zeigten  sich  durch 
die  Messungen  auch  bei  guten  und  einfachen  Reflexen  nicht  nur  bedeu- 
tende Abweichungen  der  resp.   Winkel   unter  einander ,    sondern  auch 


*)  Silzungsbcr.  dor  WieniT  Akad.  4  869,  59,  r)49. 
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häu6g  sehr  mangelhafter  Parallelismus  der  Gegenflachen  ;  besonders  aber 
erschienen  selten  die  DomenQüchen  (des  Makro-  wie  des  Brachydoina) 
symmetrisch  zur  Basis  gelegen.  Die  Mehrzahl  der  Flachen  aber  gab  diverse 
Signalbilder.  Unschwer  Weis  sich  erkennen,  dass  diese  nicht  durch  Inter- 
ferenzerscheinungen, sondern  durch  eine  besonders  reiche  Entwickelung 
von  Yicinalflächen  hervorgebracht  würden,  die  zur  eingehenden  Beobach*^ 
tung  einladen  mussten.  Es  lag  nun  nahe,  auch  an  den  scheinbar  nicht 
vicina]  gegliederten  Krystallen,  welche  nur  einfache  Flachenpositionen 
zeigten,  die  Schwankungen  in  den  Winkeln,  den  mangelhaften  Parallelis- 
mus der  Gegenflachen  und  den  oft  unsymmetrischen  Bau  in  Bezug  auf  die 
Begrenzungselemenie  durch  manehfaltige  Combinationen  und  wechselndes 
Auftreten  einzelner  Yicinalflächen  zu  erklaren.  An  und  für  sich  waren' 
solche  Krysialle  also  nicht  geeignet  zur  Orientirung  über  die  normale  Lage 
der  Prismen-  und  Domenflachen.  Und  doch  ist  die  Forderung  des  dôç  iaoi 
Ttov  öTU)  unerlasslich  fUr  die  richtige  Deutung  der  vicinalen  Gliederung. 
Es  blieb  also  nur  übrig,  sich  durch  Aufsuchung  der  Symmetrie  an  den 
Yicinalflächen  selbst  zu  orientiren. 

Schon  ein  oberflächlicher  Yergleich  der  Messungen  an  verschiedenen 
Krystallen  liess  erkennen,  dass  sich  gewisse  Difierenzen  in  der  Neigung 
der  Yicinalflächen  zu  einander  wiederholten.  Besonders  aber  geeignet,  am 
gewissermassen  als  Schlüssel  für  die  Betrachtung  zu  dienen,  waren  die 
Begrenzungselemente  eines  Krystalls  vom  zweiten  Typus,  der  im  Beobach- 
tungsjoumal  als  Rrystall  Nr.  III.  von  Stufe  III.  bezeichnet  ist.  Die  Flachen, 
deren  Zonenaxe  die  Brachydiagonale,  hatten  folgende  Goniometerpositionen  : 

InormamO   27^40  32'. 

PcoU    58  39 

l«    ^"^   *"V75«26', 

Nicht  nur  sind  die  Yicinalen  Poo"  und  Pco^  symmetrisch  entwickelt, 
sondern  es  ist  auch  die  Basis  (neben  zwei  Yicinalpositionen)  in  ganz  nor- 
maler Lage  vorhanden.  In  ahnlichen  Fallen  wird  bei  anderem,  geeig- 
neterem Material  noch  durch  eine  stauroskopische  Messung  der  exacte  Be- 
weis dafür  erbracht  werden  können,  dass  die  hier  als  zusammengehörig 
giedeuleten  Yicinalen  a  und  y  mit  der  zu  ihnen  symmetrisch  gelegenen 
Basis  die  erforderliche  Lage  zu  den  optischen  Hauptschwingungsrichtungen 
haben. 


)  520  \  r 
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Auf  der  einen  Seite  findet  sich  noch  die  weitere  Vicinale  Pco".  Die 
hellsten- ReQexe  gehen  an  diesem  Krystall  von  den  Positionen  Pco^  aus^ 
doch  auch  die  Reflexe  von  /  und  ä  sind  distinct  und  gut  einstellbar.  Da- 
gegen ist  von  den  der  Basis  entsprechenden  ReQexen  derjenige  der  als  nor- 
mal anzunehmenden  Position  bedeutend  schwächer  als  die  nebenliegenden. 
Keineswegs  geben  aber  auch  bei  alien  Krystallon  die  Fiächenelemente,  die 
man  durch  Winkelvergleichung  als  Poo^  entsprechend  annehmen  muss, 
immer  die  hervortretendsteu  Reflexe.  An  vielen  Krystallen  kommen  die 
entsprechenden  Positionen  überhaupt  gar  nicht  in  die  Erscheinung,  dafür 
aber  andere,  beispielsweise  noch  eine  Positioo  Poo^  zwischen  Poo^  und 
Poor. 

Recapituliren  wir,  dass  am  zuerst  besprochenen  Krystall  das  Brachy- 
doma  durch  drei  Vicinale  reprUsenlirt  ist,  mit  den  Winkeln  : 

l^oo'*  :  OP  ==  52Mr     also  :     Poo''  :  Poo«  =^  75«  26' 
Poor  :  OP  =  51    48  Poo'/  :  Poo'/  =  76   24 

Poo^  :  OP  =  51    32  Poo^  :  Poo^  =  76   56 

Von  den  Paramelerverhültnissen,  welche  diesen  Neigungen  entspre- 
chen, wird  spater  noch  die  Rede  sein. 

Ebenfalls  dem  zweiten  Typus  der  Ausbildung  gehört  an 

Krjslall  Nr.  11.  von  Stufe  111. 
mit  folgenden  Goniometerposilionen  : 

Mf  im';"»' , 

\t   132   54  .     J 

.  Wir  finden  liier  wieder  den  Winkel  von  SS"  17'  entsprechend  der 
Neigung  von  Poo"  zur  Rasis,  und  von  l^\^  bO\  der  uns  wohl  berechtigt, 
die  betreflende  Flache  mit  Pooi'  dos  vorigen  Kristalls  zu  idcntifîciren,  an 
welchem  die  Neigung  von  Poo/  zur  Rasis  =  51»  48'  beobachtet  wurde. 
Weiter  zeigt  der  zweite  Krystall  noch  die  Vieinalen  : 

Poo(^  :  OP  =  520    2'      also  :     Pool^  :  Pool^  =  75«  56' 
1^00*  :  0P=  51    18  Poo*  :  Poo^  =  77    24 

Die  um  20'  von  der  Rasis  abweichende  Vicinale  lassen  wir  vorläufig 
ebenso  bei  Seite,  wie  beim  ersten  Krystall. 

Der  Vergleich  der  beiden  bisher  besprochenen  Krystalle  lehrt,  dass 
beide  augenscheinlich  neben  gewisser  Gleichheit  auch  eine  Selbstandig- 


U20    2' 


é 
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keil  in  der  vicinalen  Gliederong  aufweisen.  Wir  werden  darauf  vor 
bereitet,  variante  Gombinationen  der  uns  jetzt  bekannten  Ticinalei 
Poo^^ßr  ^«)  anzutreffen. 

Krystall  Nr.  I.  von  Stufe  III.  bringt  uns  wieder  die  FIXehe  Poo^j  Nei 
gung  zur  Basis  hier  =:  52^  46'  gemessen.  Ausserdem  scheint  dieser  Kry 
stall  noch  eine  jenseits  von  ß  über  Poo^  hinausliegende  Vicinale  auficu 
weisen,  deren  Bestimmung  aber  wegen  zu  geringer  Precision  ausser  Act 
bleiben  soll. 

Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  eines  anderen  Krystalls,  vom  erste 
Typus,  aber  ziemlich  dicktafelförmig,  mit  folgenden  GoniometerposHionen 


Krystall  Nr.  I.  von  Stufe  VI. 


Poo    /]?    252     7   / 

OP  200     7   f^*     ^ 

|54    46 


{ 


y     U8  21 
ß     U8     6 


ae      (a      72  23   ^ 


\ß      72     9 
OP  20     7 


520   6'=  OP:  Pooß' 
52     4   =  OP  :  Pooß 

=  Pooß  :  Pooß 
=  OP  :  Poo« 


Die  Vicinalen  Pco^^ßY)  sind  wohl  zweifellos  durch  ihre  Neigungen  zi 
Basis  und  zu  einander  gekennzeichnet.  Die  mit  ß^  bezeichnete  Positk 
weicht  etwas  von  der  eigentlich  der  anderen  /^-Fläche  zukommenden  al 
WMr  werden  aber  dieser  selben  Abweichung ,  welcher  eine  Neigung  zi 
Basis  von  52®  6'  entspricht,  noch  bei  anderen  Krystallen  begegnen.  Wen 
man  von  dem  regelmässig  wiederkehrenden  Abstand  der  Vicinaiflëchc 
unter  einander  um  etwa  44 — 45'  Notiz  nimmt,  könnte  man  die  Fläche  iPoo^ 
als  eine  zu  Pcoß  gehörige  Vicinale  zweiter  Ordnung ,  das  heisst  als  eil 
Vicinale  der  Vicinale  betrachten. 

Wir  können  nun  ohne  weitere  Erklärung  die  Messungen  um  die  Zonei 
axe  der  Braohydiagonale  an  den  übrigen  Krystallen  folgen  lassen.  Aus  de 
bisher  mitgetheilten  Beobachtungen  ergeben  sich  auch  durch  Permutalic 
alle  resp.  Neigungswinkel  der  verschiedenen  Vicinalen  des  Brachydomi 
unter  einander,  so  dass  auch  die  Bestimmung  derselben  in  solchen  FälU 
möglich  ist,  wo  die  der  Basis  entsprechenden  Begrenzungselemente  sii 
zu  präcisen  Reflexeinstellungen  ungeeignet  erwiesen. 

Es  mögen  also  folgende  Goniometerpositionen  regislrirt  und  den  Ne 
gungswinkeln  die  Werthe  in  Klammem  beigesetzt  werden ,  welche  Ai 
voiiiei^ehenden  Beobachtungen  entsprechen. 
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Sammtliche  zunHohst  folgenden  Krystalle  von  Stufe  I.  gehören  dein 
tafeligen  ersten  Typus  an. 

Krystall  Nr.  Ï.  von  Stufe  1. 

Krystall  Nr.  11.  von  Stufe  1. 
Poo    y    91    1/  \,  ijrgo  53'  (7öo  g5')| 

323      6}52   <8   (52    17) 


OP 


Krvstall  Nr.  111.  von  Stufe  1. 


r   '!r!t')5i»50'..<o48'i 

poo    y     i6    44   ; 

^«       <^    ^'      52    17    (58    17, 
,,.{nor™al308   34f,3, 

Krvstall  Nr.  IV.  von  Stufe  I. 

Krystall  Nr.  I.  von  Stufe  IL    Zweiter  Typus. 
Pco    iT     33"  Ö5'  \  \ 

g       ('/     109    58  ;  '  M  73»  47'    75»  48'). 

^°°  \ß'  m  42  I 

Krystall  Nr.  11.  von  Stufe  II.    Zweiter  Typus. 

poo     /Î     195    oO     /  -*  ' 

Krystall  Nr.  I.  von  Stufe  IV.    Krster  Typus. 
Poo     y      «520  40' Ußo  4' 760  6') 

Poo  ii'  228  44  { _  ..  :„.  .; 

OP  280    49}"'    "    '^   ^' 

Krystall  Nr.  I.  von  Stufe  V.    Dritter  Typus. 
Poo      y    1300  31' 

\ß    206    3o  ^  ^go  7'    y  :',|0  56 

OP  258    42  (  (52    6  )  ( 

^  '..      ..  '     • 

Poo     ß'    310    47  /    '^^   •'. 

Groth,  Ztitiebrift  f.  Kryatallogr.  XI.  I5 


'^  51049'   510  48'^ 


â 


I'. 


il« 
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Poo     / 

70 

0 

OP 

\S 

3 

"-{J 

326 
326 

15 

30 

Uior  isl  an  der  einen  Seite  Poo/  durch  Poo/'  als  Vicinale  zweiter 
Oninun^  vertreten: 

Pooi'  :  OP  =  510  56',  also  Poo/"  :  Poo/'  =  76«  8'. 

Krystall  Nr.  II.  von  Stufe  V.    Dritter  Typus. 

Poo    y     U6M4'  j 

I  510  49'  (510  48') 
510  57' J  ^  ' 

Auch  hier  kehrt  die  Vicinale  zweiter  Ordnung  Poo/"  wieder,  mit  der 
Neigung  zur  Basis  =  51o  57',  entsprechend  51  o  56'  am  vorigen  Krystall. 

Krystall  von  Stufe  Vb.  (anderer  Hohlraum).    Erster  Typus. 

Poo       d       2600  49'. 

1  OAÛ    iK  y 51 0  34'  (510  32') 
normal  209    ^^  'qo  \t  ] 

208   58  j.  510  57' 

Poo       /       157    18 
Poo       ß         81    18 

Die  wiederkehrende  Vicinale  Poo/'   (Neigung  zur  Basis  =  51  o  57') 
scheint  charakteristisch  für  die  Krystalle  der  Stufe  V.  zu  sein. 


OP 


{ 


I 


52«  3'  (52«  2') 


Fttr  die  vicinale  Gliederung  um  die  inakrodiagonale  Zone  konnte  eben- 
so wie  in  Bezug  auf  die  brachydiagonale  Zone  ausgegangen  werden  von 
der  Betrachtung  des 


JPoo 


\Poo 


d 

ß 
a 

ß 


Krystall  Nr.  III.  von  Stufe  III. 

*^J°  ?'  0«  53'     iPoo»ï  :  OP  =  38«  2' 

oo?  la   0    *''       ii*<»^:  OP  =3»  55 
2o4   4o 

133  46 


0 


133  33 

133  21    *    ^^ 


\  1010  45'  (|Poo/^  :  0P=  390  ggy) 
(^Poo«:0P=39   36) 


0/> 


95  8 

94  54 

94  25 

^^^^al     94  10 


0  14 
0  29 
0    15 


^390  11' 


1 


,39«23'  =  lPoo/*  :  OP 


HP^i,^  234  48  /  39«  22'  =  ^Poo/*  :  OP. 


-,  "^  Ätj.       ^     J.  von  Stufe  III.  wurde  der  Winkel  von  Basis  zu  Makro- 
55^^/^'    ^'^wj^ssen,  wonach  hier  ^Poo?'  entwickelt  ist,  vergl.  den  entr 


^ 
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la  den  folgenden  Tabellen  sind  wieder  den  Winkeln  die  entsprechen- 
den Werthe  am  Krystalle  Nr.  III.  von  Stufe  III.  beigesetzt. 

Krystall  Kr.  II.  von  Stufe  III. 
mal  2870  40' 


OP  {  °°™' 


0<*  43' 
286   57  "    ••' }.  38«  56' 

248    44  1(38    S»)}   39"  35' 

248     ^'''  Ji^^^^î 


Bei  den  Kryst^llen  der  folgenden  Stufe  gesellt  sieh  noch  das  Makro- 
doma  ^PooiiOi)  hinzu.     Die  abweichenden  Neigungen  deuten  auch  auf 
vicinale  Gliederung  desselben.     Sind  die  Vieinalen  homolog  denen  von 
•^Poq(402),  so  >vürden  folgende  Neigungen  resultiren: 

OP  :  \Poo"  =  390  36'  giebt  OP 
OP  :  Ipoo^  =  39  ^^  -  OP 
OP:  iPoo/'  =  39  H  -  OP 
OP  :  JPoo*^  =  38    55       -      OP 


|Poo«  =  220  28' 
|Poo/^  =  22   48J 
\pooy  =  22    10  J 
|Poo^  =  8l    59 


OP 

iPoo/' 
iPoo/ 


Krvstali  Nr.  I.  von  Stufe  I. 
\    220^7'    '220  184') 


25    42   ^ 

8    50  [ 

267    15  I 


16   52 


(16    52iif 


3909'     (390    11'; 


101    35   flOI    38 


Kristall  Nr.  11.  von  Stufe  I 

-iPoo      ^      2920  58'!    ^^,^^^^^,^^, 

4P0O      a      190    38  '  \ 

-  ^     17      4 

^Poo      a      173    34  /  39o  34' (39o  36') 

I   itti       t     ■    22    30      ;22    28  M 
/normal  ^^^      *    qo  22'  1  ,  '  , 

l  151    26  122M9'  (22«  18f ;  | 

^Poo      /?      128    45    \         }  I  390  20' (390  22V) 

■JPoo      ß      111    44    i    ' 


Krystall  Nr.  111.  von  Stufe  I. 
normal    11 40   V 


OP 

^Poo  /  153  16 
\Poo  a'  254  20 
\Pco  approx.    271     8 

293  37 


op^        ,    :::  ^:  0024'     | 


39015'  (390  11'=^0P:  ^Poo/'; 

101      4 

16    48^ 

'  390  41'  (390  36' =  OP:J[Poo«) 


normal     294     1 


15* 


Die  Messungen  um  die  Brachydi.-igonale  (vergl.  oben)  beweisen  für 
diesen  Kr^srall  die  Ausbildung  der  parallelen  Rasisflaehen  in  normaler  Lage. 
Die  Makrodonicnilik'hen  scheinen  danaeli  durch  Yicinalen  zweiter  Ordnung 
vertreten  zu  sein,  da  sie  sich  in  Anbetracht  der  guten  Qualität  der  Messun- 
gen zu  weit  von  den  Positionen  entfernen,  die  wir  von  den  anderen  Kry- 
stallen  her  kennen. 


Krystall  .\r.  IV.  von  Stufe  I. 
d        Si'  SC  V 


iPoo       it     3*0    il   { 
\Pc»  appr.  383  20  ' 


loiM.y  (ioi»isfi 
i;  SI  I 

39»  Sä'  (39"  m'i 


Krystall  Nr.  I.  von  Stufe  IL 
^Pco     •/     99"   9' 


ip^/l'     «38  0«I3' 
'         \y     80  49   I 

.ipoo     V  879     9   I 


33'  78«  33f . 


1010  40'   1010  38'j 


JPoo 
anderes  Ende  : 


Krystall  Kr.  II.  von  Stufe  II. 
114« 53' 


l<3    I 
18 


(»84' 
0    19 

t    lOIMl' 
3  /  (101    13 


ip-{; 


(»f  OD  appr.   848  80 
(9)    S3 


(101    2611 


lOIMS' 
;10f    13) 


i^~{  ;  z  i,  '"'«■"•"■• 


l'Ur  die  liier  lum  ersten  Male  auflretemle  Vicinale  s 
I  aus  der  Ncif^uDg  KU  jFoo"  der  Winkel 


Weisen  des  rerhaltnissniifssig  geringen  Abstandes  von  ^Poo^  ist  ^P  < 
\  wahl^JiDcinlicIi  eine  Vicinale  zweiter  Ordnung. 
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Krystall  Nr.  I.  von  Stufe  IV. 

ß       252»  45' 

151    19  1 

150   58  '  I  39M2' 


39»  22' 


\Poo 
\Pco[      J, 

'^\  111    48 

le  hier  als  d'  bezeichnete  Vicinale  gehört  wohl  auch  zur  zweiten 


fnor^aim     1  \^''J''     j  (39    11  )  f  O«   22i) 


00  19' 


ng 


Krystall  Nr.  I.  von  Stufe  V. 


>     normal   23«   6'y    3^,  ^^^       ^,  ^^ 
5         y       343  54  ^  ^  ^ 


l 


401    21 


'       ?*     ??  0   59 


380  20' 


OP  :  \Poo^ 


3702I' 
OP  :  |Poo* 


240  27 


Krystall  Nr.  II.  von  Stufe  V. 


x> 


I  /Î    233   45  "     *  '  (10< 


"^  'r    «33  57  J  JJ 

t    234   48  **   ''^ 


101"  27'    I 

101    9ra^      4010  39') 


1020 30' 
(102    29) 


=-     f- 


XT  t  ergiebt  sich  OP  :  ^Poo^»  =  38o  19' 
am  vorigen  Krystall  =  38   20 

Krystall  von  Stufe  Vb.  (anderer  Hohlraum). 


190  46' 

normal    20  0 

20  13 

58  54 

59  13 
59  25 

110 


00  14' 
0    13 

0    19 
0    12 


380  54 
(38    55  j 


I 


390  13' 


(39    11  1    (    390  25' 
(39    22fj 


160   39 

160  50 

161  7 


normal    20 


1010  14' 

(101  15; 

00  11' 

0    17 

"^   \    380  53' 
0  \  (38    55  ; 


390  10' 
39    11 


'1 


39021' 
(39   22^! 
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Jknstall  Nr.  1.  %'oo  Slafe  VI. 

m 

^p\       ,  r:  J:  00  34' 

I  normal     zO  36   ^ 

tK  .^  .-    (    390  41'    '39^  \V 

iPco  V         59  47  { 


ooPoo     appr.      HO  40 


40f    37     «01    38 i 


iPoo  /      i^ 


]       y       «^^^   24   'qo  13' 
j       a       160  58 


0    43 


39«  25' 
39«  38'     I    39    23 


39    36) 


Opf  ''^     '  0   36 

I  normal   200  36  ^ 

.m  =.0^  ,0    '    390  12'  (390  H') 

^Poo  ;/        239  48  {  ^  ^ 

iPoo  a       340  59   }  «Ö«    <«(«0<    13) 

Die  bis  hierher  mitgetheilten  Messungen  beweisen  wohl  zur  Genüge 
das  Wiederkehren  derselben  Begrenzungselemente.  Unsymmetrisches  Auf- 
treten ist  eine  Eisenthümlichkeit  der  Vicinalflaichen ,  wie  sie  auch  von 
Herrn  M.  Schuster"^)  am  Schweizer  Danburit  beschrieben  worden  ist. 

Wir  müssen  nun  an  die  Frage  der  Aufstellung  eines  Axenverhältnisses 
für  den  Lüneburger  Cölestin  herantreten.  Ans  den  beiden  Reihen  der 
makro-  und  brachydiagonalen  Vicinalen  zeichnet  sich  weder  hier  noch  da 
eine  Fläche  durch  absolute  Häufigkeit,  Ausdehnung  oder  Vorzüglichkeit  der 
Reflexe,  so  her>'orragend  oder  unbedingt  vor  den  anderen  aus,  dass  man  von 
vornherein  genOthigt  wäre,  einen  Vorzug  zu  ertheilen.  Wohl  aber  können 
wir  wenigstens  die  Zusammengehörigkeit  von  Flächen  der  makrodiagonalen 
zu  Flüchen  der  brachydiagonalen  Zone  ausfindig  machen  :  durch  die  Rela- 
tion zum  Winkel  des  verticalen  Prismas.  Bezeichnen  wir  allgemein  die 
Neigung  von  Poo  :  OP  mit  x,  von  \Poo  :  OPmit  y  und  den  halben  vor- 
deren Prismenwinkel  mit  z,  und  setzen  die  Axe  6  =  4 ,  so  haben  wir  für 
die  Axen  a  und  c  die  Gleichungen 

c  =5  tang  X  =  ia  tang  y 
a  =  cotang  z  , 

also  die  Relation  cotane  z  =  ;r — 

^  2  tang  y 

Der  Prismenwinkel  war  nun  zwar  blos  an  wenigen  Krystallen  ge- 
nügend messbar,  scheint  aber  weniger  variabel  zu  sein,  resp.  von  Vieinal- 
flächen  gebildet  zu  werden,  als  die  Domenwinkel.    Er  wurde  gemessen 

an  Krystall  Nr.  IL  von  Stufe  V.    =  76«  23' 
und  an  Krvstall  Nr.  I.    von  Stufe  VI.'  =  76   26 
an  Spaltungsflächen  annähernd  =  76   25 — 30'. 

*}  Studien  über  die  FlttchenbeschafTenheit  und  Bauweise  der  Danburitkr\'StaIle  vom 
Scopi  in  Graubünden.  Tschcrmak's  mineralog.  und  petrogr.  Mittheil.  4  88i,  5,  897—457 
und  1884,  6,  301—514.   Ref.  am  Schlüsse  dieses  Heftes  S.  277  f. 
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Danach  berechnet  sich  aus  obiger  Relation  eine  Zusammengchünj^keit 
des  Brachydomas  Poo**  zum  Makrodoma  \Pcoi^. 

Setzt  man  umgekehrt  in  obige  Gleichung  die  Werthe 

x=    l^oo«  :  0P=52«  \r 
und  y  =  |Poo.^  :  OP  =  39   22^ 

ein,  welche  nach  den  Messungen  eine  gewisse  Gewähr  der  Zuverlässigkeit 
bieten,  so  berechnet  sich  daraus  der  zugehörige  Prismenwinkel  =  76^  28'. 
Dagegen  würde  Poo«  :  0P=  52M7'  mit  |Poo«  :  0P=  390  36'  einen 
Prismenwinkel  von  76<>  T  involviren,  welcher  durch  die  Beobachtung  eben 
nicht  gerechtfertigt  wird. 

Weiter  ergiebt  sich  unter  Zugrundelegung  des  Prismenwinkels  von 
760  28'  aus  OP  :  ^Poo'/  =  39«  IT  die  Neigung  ÜP  :  Poo  =  52o  6',  also  ge- 
nau übereinstimmend  mit  der  mehrfach  für  OP:  PcoP'  gemessenen.  Nimmt 
man  aus  den  oben  anîzeregten  Gründen  Poo(^  als  Vicinale  zweiter  Ord- 
nung, so  würde  auch  ^Poo/'  in  die  zweite  Ordnung  zu  verweisen  sein.  Die 
Neigung  Pooß  :  OP  =  52«  2'  würde  ^Poo  :  OP  =  39»  7'  erfordern.  Eine 
dieser  Neigung  entsprechende  Position  wurde  nicht  beobachtet,  wohl  aber 
eine  um  weitere  4'  verschobene,  bei  Krystall  Nr.  III.  von  Stufe  I.  als 
|Poo/'  bezeichnet,  mit  der  Neigung  zur  Basis  =  39^  15'. 

Die  Neigung  OP:  Poo'/  =  51 049'  erfordert  OP:|Poo  =  38o  54', 
gemessen  OP:  -JPoo^  =  38^  55'.  Das  beweist  wohl  zweifellos  die  Zusam- 
mengehörigkeit von  OP  :  JPoo"  und  OP:  Poo'/. 

Weiter  würden  sich  entsprechen 

OP:  )5oo'^  =  5i0  32'    mit     OP  :  ^Poo    =  38«  37 


irr' 


0P:?oo*=51    18       -      OP:  iPc50    =38    23 


2 


gemessen  wurde  OP  :  \Pcx)^  =38    45 

und  OP:  JPc»^  =  38    19 

Hier  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  die  Abweichungen  durch  Ungunst 
der  Messungen  oder  durch  vicinale  Lage  nach  zweiter  Ordnung  zu  erklären 
sind.  Jedenfalls  ist  zu  beachten,  dass  die  Abweichungen  4'  und  2x4' 
betragen,  eine  öfter  beobachtete  Differenz. 

Durch  die  Zusammengehörigkeil  von  Poo^  mit  ^PogI^,  von  Poo(^  mit 
■JPoo'',  von  Po^y  mit  ^Pc»^  ist  also  die  Aufstellung  des  Axen Verhältnisses 
wenigstens  limitirt.  Wählen  wir  nun  zu  Fundamentahvinkeln  Poo"  :  OP 
=  520  17'  und  \Poo^  =  39«  22^'  wegen  ihrer  ziemlich  sicheren  Bestim- 
mung und  des  gleichzeitigen  und  symmetrischen  Auftretens  von  Poo"^  und 
\Pco^  am  Krystall  III.  von  Stufe  IIL,  so  folgt  das  Axenverhällniss 

a:h:  c  =  0,78781  :  1  :  1,2931. 

Dasselbe  weicht  einigermassen  von  den  für  andere  Cöleslin -Vorkom- 
men aufgestellten  ab,  beispielsweise 


232 


C.  UiDtzc. 


Erie-See        a 
Herren  g  rund 
Girgenti 
Bristol 
Pschow 


6  :  c  = 


0,76964 
0,77895 
0,78035 
0,78165 
0,78750 


4 
1 

1 
1 


4,25506 
1,28005 
4,28236 
1,28468 
1,28300 


aber  auch  die  Winkel  der  flacheren  (vicinalen)  Makro-  und  Brachydomen, 
(} ,  €  u.  s.  w.  nähern  sich  noch  wenig  den  entsprechenden  Durchschnills- 
werthon  der  übrigen  Gölestin-Yorkommen. 

Bei  obigem  Axenverhältniss  würde  die  an  manchen  Kristallen  als 
schmale  Abstumpfung  der  Combinationskante.  des  Makro-  und  Brachydomas 
auftretende  ^P2(124)  folgende  Winkel  bilden: 

124  :  001   =  370  26y 

124  :  102         34    52^  (appr.  gemessen  =  350) 

124  :  011  26    54^  (    -  -  =  270) 

(gemessen  an  Krystall  III.  von  Stufe  I.). 

Was  nun  die  Parameterverhältnissc  der  Vicinalflächen  zu  einander  an- 
betrifft, so  würde  entsprechen  der  Neigung  zur  Basis 


=  52017' für  Poo«     é:c=  1:1,2931   resp.  Poo«  =  (011) 

(0:128.129) 


52  6 
52  2 
51  49 
51  32 
51   18 


Poo/^' 

Poor 
Poo^ 
Poo' 


1 
1 
1 
1 
1 
1 


1,2845\ 

1,28151 

1,2715 

1,2587 

1,2482 


Poo^  = 


Pœr 

Poo^' 
Pcx>^ 


(0.127.129) 
(0.126.129) 
(0.125.129) 


ferner  der  Neigung  zur  Basis: 

=  390  36' für  ^Poo«  a:c  = 
=  39  22^-    IPoo/^  = 

=  39  11    -    |poo/'  = 

=(39     74-?Jpoo?'  = 

=  38  55    -    IPoo^  = 

=  38  45 
=(38  37 
=(38  23 
=  38  19 
=  38  2 
=  37  21 


-?4Poo^ 
-?4Poof 

-  ^Poo^ 

-  Ipoo'^ 

-  |poo* 


1,65456  resp.  ^Poo«  = 


1,64112 
1,63020 
1,62682 
1,61478 
1,60518 
1,59754 
1,58424 
1,58026 
1,56446 
1,52634 


-  Ipcx^r 

-  ?  Ipcor 

-  Ipoo^ 

-  {Poo^ 

-  ?  iPoo* 

-  ?  \pcoi 

-  JPoof 

-  {PooV 

-  |poo* 


(827.0.824 

(102) 

(815.0.821 

(813.0.821 

(807.0.821 

(803.0.821 

(799.0.821 

(792.0.821 

(790.0.821 

(782.0.821 

(763.0.821 


X2) 

X2) 
X2) 
X2) 

X2) 

X2) 

X2} 

X2) 
X2) 

X2) 


Fasst  man  nun  auch  die  vicinalen  Neigungen  der 
zusammen,  so  hat  man  folgende  Abweichungen  von  der 


Basis  übersichtlich 
normalen  Lage  : 
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In  bracliydiagonaler  Zone  :  in  inakrodiagonaler  Zone  : 

0M3'(c:6=  4  :  264) 
0  20   (         =  \  :  472; 

0  29   (         =  1  :  H9j 
0  35   {         =  1  :     08) 

0  43   (         =  1  :     80 


r0M3' 

(c: 

a  —  1 

:  26i) 

Jo   14 

[ 

:  246) 

|0  15 

1 

:  229, 

0   19 

{ 

:  181 

\0  22 

1 

V 

:  156, 

0  24 

{ 

:  143 

/O  34 

1 
1 

:  101) 

^  0  36 

V 

:    95, 

/O  43 

\ 

—  ^ 

:     80- 

lO  44 

( 

:     78', 

1 

0  58 

l 

:       JiOy 

Eine  Gleichmässigkcil  der  vicinalen  Gliederung  naeb  beiden  Ricbtun- 
gen  bin  ist  nicbt  zu  verkennen,  wenn  aucb  die  einzelnen  Positionen  völlig 
unabbängig  von  einander  auftreten,  wie  aus  den  oben  mi(gelheilten  Mes- 
sungen ersicbtlicb  ist.  Da  bei  so  kleinen  \Vinkeln  die  Differenz  einer 
Minute  im  Werlbe  der  Tangente  schon  eine  bedeutende  Aenderung  horvor- 
Iringt,  sind  die  Paramelerverbîlllnîsse  schwer  zu  registriren.  Vielleicht  ist 
die  Reihe  angedeutet  60,  80,  100,  120,  140  u.  s.  w\ 

Auch  die  Reihen  der  vicinalen  Makro-  und  Brachydomen  bieten  ja  der 
Deutung  ein  ergiebiges  Feld  dar.  Wir  wollen  aber  vorlaufig  lieber  auf  die 
Ausbeutung  verzichten,  sei  es  in  der  Weise,  wie  sie  Schuster  für  den 
Danburit  versucht  hat  (1.  c.  S.  348  ff.],  oder  anderswie. 

Es  scheint  mir  nUmlich  noch  lange  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben, 
dass  die  Gesetzmässigkeiten  der  Vicinalen  sich  in  den  Parametern,  d.  h.  in 
einer  mehr  oder  weniger  dehnbaren  Rationalität  der  Indices  spiegeln  und 
ergründen  lassen.  Vielleicht  liegen  die  Gesetzmässigkeiten  eher  in  den 
Keigungen  selbst,  —  also  in  den  WinkeldilTerenzen  direct,  welche  die 
Positionen  der  Vicinalen  ergeben.  Es  mag  nur  erinnert  werden  an  die 
Winkel  der  brachvdomatischen  Vicinalen 


/'oo« 

:  Poo"  —  75« 

26' 

Pooß 

:  Pool^  —  75 

56 

Poor 

:  Poo'/  —  76 

24 

Poo^ 

:  Poo^  —  76 

56 

Poo' 

:  Poo*  —  77 

24 

Sind  die  VicinalflUchen  nicht  abhängig  von  irgend  einer  Rationalität 
der  Indices,  so  wtlrden  die  Vicinalfiächen  als  Wachsthumserscheinungen 
dann  vielleicht  eine  Analogie  mit  den  entgegengesetzten,  und  doch  ana- 
logen Auflösungserscheinungen,  den  Aetzflilchen  haben.    Durch  die  Güte 
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des  Herrn  H.  Baumhauer  in  Lüdinghausen  darf  ich  eine  Privatmitthei- 
lung hier  anführen  und  der  bald  erfolgenden  Publication  vorgreifen.  Herr 
B  a  u  m  h  a  u  e  r  hat  nUniiich  gefunden ,  dass  die  Aetzfiguren  auf  der  Basis 
des  Apatit  ihre  Lage  in  der  Stellung  einer  Tritopyramide  mit  der  Concen- 
tration des  Aetzmiltels  allmählich  drehen,  und  sich  der  Stellung  einer 
Deuteropyramide  ndhern;  für  diese  Aelzflächen  muss  wohl  also  von  der 
Annahme  rationaler  Indices  abgesehen  werden. 

Das  von  mir  bearbeitete  Gölcstinmaterial  ist  wohl  noch  nicht  geeignet 
zur  ganz  befriedigenden  Lösung  der  Frage  nach  den  Gesetzmässigkeiten, 
welche  den  Vicinalflächen  zu  Grunde  liegen;  vielmehr  wird  es  dazu  noch 
zahlreicher  Untersuchungen  an  verschiedenem,  möglichst  günstigem  Mate- 
rial bedürfen.  Es  muss  mir  genügen,  dazu  nur  einen  Beitrag  geliefert  und 
die  Aufmerksamkeit  aufs  Neue  darauf  gelenkt  zu  haben,  dass  zur  Erweite- 
rung und  besonders  auch  zur  Vertiefung  unserer  Kenntnisse  nicht  blos  Kry- 
stalle  geeignet  sind,  welche  sich  durch  einen  so  zu  sagen  modellartigen 
Bau  auszeichnen,  sondern  dass  vielmehr  auch  gerade  die  Krystalle  mit 
scheinbaren  Unregelmässigkeiten ,  Abweichungen  und  Schw^ankungen 
weder  als  gänzlich  unbrauchbar  bei  Seite  zu  werfen,  noch  durch  mehr  oder 
weniger  kritikloses  »Mittelziehena  zu  nivelliren  und  ihrer  eigcnthümlichen 
Wegweiser  zu  berauben,  sondern  aufs  Sorgfältigste  zu  studiren  sind. 


Schliesslich  noch  einige  Worte  über  die  chemische  Zusammensetzung 
des  Gölestins  von  Lünebui'g. 

Bei  qualitativer  Prüfung  ergaben  einige  der  Krystalle  einen  ziemHch 
bedeutenden  Kalkgehalt.  Bei  genauerer  Untersuchung  zeigte  sich  aber, 
dass  derselbe  von  beigemengtem  kohlensaurem  Kalk  [Mergel)  herrührt. 
Sorgfältig  ausgelesene,  wasserhelle  Krystalle  [des  dritten  Typus)  ergaben 
bei  Analysen,  deren  Ausführung  im  chemischen  Institut  ich  Herrn  Dr. 
H.  Immen  do rff  verdanke,  reines  Strontiumsulfat. 

Die  Krystalle  wurden  hierbei  nach  dem  Pulvern  zunächst  mit  kälter 
Salzsäure  behandelt,  um  etwa  beigemengtes  CaCO^  zu  entfernen.  Das  ge- 
trocknete Pulver  wurde  gewogen  und  mit  NaKCO-^  in  Carbonat  überge- 
führt und  als  solches  gewogen. 

I.  0,9665  g  COlestin  ergaben  0,7830  Carbonat 

reines  SrSO^  würde  erfortiern  0,7769 

Differenz  0,0061 

II.  0,9467  g  Gölestin  ergaben  0,7669  Carbonat 

reines  SrSO^  würde  erfordern  0,7609 

Differenz  0,0060 

Zur  Contrôle  wurde  auch  die  Bestimmung  der  Schwefelsäure  aus- 
itpoMhrt: 
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zu   I.     Gefunden    1,2023  jj;  Äa S O4 
Berechnet    1,2021 
Differenz     0,0002 

zu  IL     Gefunden    1,2163  g  BaSO^ 
Berechnet    1,2217 
Differenz     0,0054 

Sammtliche  Bestimmungen  deuten  also  auf  reines  SrSO^.  Die  zu 
hoben  Resultate  bei  der  Carbonatbestimniung  dürften  auf  der  üngcnnuig- 
keit  des  Atomgewichts  des  Sr  beruhen,  welches  mit  87,5  in  die  Rechnung 
eingeführt  wurde.  Auch  mit  dem  Spectralapparate  konnte  in  der  Substanz 
kein  Ca  gefunden  werden. 

Das  specifische  Gewicht  wurde  an  3,6283  g  reiner  Substanz  =  3,9747 
bestimmt. 


XIV.   Krystallographische  Untersnchiingen 

am  Diopsid. 


Von 

J.  Götz  in  Greifswald. 

(Mit  Taf.  IV.) 


1.  Diopsid  Ton  Ala. 

An   den  Diopsidkrystallen  von  Ala   sind  seither  von  verschiedenen 
Forschern  folgende  Flächen  beobachtet  worden  : 
1;  Als  gewöhnliche   Formen: 

a  =  oo^c3o(100) 
6  =  00*00(010) 

m=  ooP(HO), 
f  =  00*3(310) 

u  =  — P(111) 
0  =  +2P(224) 
c  =  OP(OOI) 
p  =  +*oo(T01) 
X  =  +3P(331) 

(+3P  ist  jedoch  nie  gross,  sogar  häufig  nur  durch  Streifung  auf  +SIP  an- 
gedeutet). 

2)  Seltener  finden  sich  die  Flächen  : 

X  =  00*5(510) 

ri  =  —4*2(421) 

s  =  +P(T11) 

z  =  2«oo(021) 

Ä'  =  +1*3(312) 

T  =  +1P(T12) 

x^,  =  — 5*oo(501) 
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V   =  — 2P(221) 
TT  =  4*cx>(044) 
0)=— 1*5(162) 
rf    =  —3*3(131) 
r  =  —3*3311) 
I    =  oo*3i;i3ö) 
?    =  +|P(332) 
S   =  +|P(335) 
0=+*3{3l3) 
e    =  *oo(011) 

a  =  —  JP(^12) 
ich  als  neue  Formen  folgende  fünf  hinzufügen  kann: 

Jif=— 4*00(401) 
.1  =—2*2(211) 
B  =—4*4(411) 
D  =  —  |*f  [922; 
E  =—10*^(10.4.1) 

Jntersuchung  einer  grösseren  Reihe  von  Krystallen  aus  der  Samm- 
mineralogischen  Instituts  der  Universität  Strassburg  ergab,  dass 
i  Auftreten  und  der  relativen  Grösse  der  vorhandenen  Flächen  an 
tallen  im  Allgemeinen  zwei  Typen,  die  jedoch  in  einander  über- 
iterschieden  werden  können. 

erste  Typus,  dem  vorzugsweise  die  kleineren  Krystallo  angehören, 
hältnissmässig  einfache  Formen.  Am  Ende  herrscht  — P(111) 
r  +2P1S2I)  stark  vor,  ebenso  ist  OP(OOI)  meist  stärker  ent- 
Is  +J^oo{Tö1).  In  der  Prismenzone  findet  sich  ausser  den  beiden 
ihenden  Pinakoiden  immer  ooP(IIO),  nur  selten  oo*3(310).  Hin 
er  ist  auch  die  Hemipyramide  — 4*2(421)  zu  beobachten.  (Verg). 

zweite  Typus  umfasst  hauptsächlich  die  grösseren  Krystalle  und 
sich  dadurch  aus,  dass  — P(111)  und  -|-2P(221)  gewöhnlich 
)ss  ausgebildet  sind,  und  dass  die  Prismenzone  besser  entwickelt 
;er  den  beiden  Pinakoiden  und  dem  Prisma  ooP(IIO)  sind  fast 
ich  00*3(310)  und  auch  oo*5(510)  vorhanden.  Am  Ende  fehlt 
die  steile  Hemipyramide  — 4*2(421).  Unter  dieser  Fläche,  in 
[421,  100]  macht  sich  stets  eine  sehr  steile,  ausserordentlich  un- 
d  deshalb  nicht  messbare  PyramidenHäche  bemerkbar.  An  einigen 
a,  an  denen  — 4*2(421)  fehlt  oder  sehr  zurücktritt,  erscheint 
lu  ebenso  beschaffene  ^  steile  Pyramide  in  der  Zone  [111,  1001. 
i(42f)  sehr  stark  entwickelt,  so  tritt  in  der  Regel  —  5*oof50f;, 
auch  —4*00:401)  auf.   (Vergl.  Fig.  2). 
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Was  die  Beschaffenheit  der  Flächen  im  Allgemeinen  betrifft,  so  ergab 
sich,  dass  die  nahezu  horizontal  liegenden  Flächen,  wie  OP(OOI),  -)-• Poo 
(Toi),  +^P(T12);  in  den  meisten  Fällen  matt  sind,  und  dass  die  Flächen 
der  Prismenzone  den  stärksten  Glanz  zeigen.  Die  Fläche  — 4J^2(421]  ist 
so  uneben,  dass  sie  keine  genaue  Messung  zulässt. 

Wenn  die  Flächen  von  — P(414)  so  stark  vorherrschen,  dass  sie  mit 
ooPoo(TûO)  zum  Durchschnitt  gelangen  würden,  so  tritt  an  dieser  Stelle 
gewöhnlich  -{-P(l\\)  als  Abstumpfung  der  Kante  auf.  Die  Hemipyramide 
-|-P(TH)  und  ebenso  die  selteneren  Endflächen  treten  auch  dann  auf, 
wenn  die  Krystalle  nach  oo£oo(040)  dicktafelartig  werden. 

Zwei  besonders  flächenreiche  Krystalle  wurden  zur  Messung  benutzt. 

Der  erste,  etwa  7  mm  lang  und  4  mm  breit,  zeigt  bei  vorherrschendem 
Klinopinakoid  die  Entwicklung  des  ersten  Typus.  Es  wurden  folgende 
Flächen  beobachtet  (Fig.  3): 

a  5=ooPoo(iOO) 
b   =oo«TO(040) 
m  =ooP(410) 
f   =c3o4?3(310) 
c    =0P(001) 
p  =  +Poo(T01) 
V;  =  — 5Pc5o(501) 
0    =  +2P(521) 
s   =+P(TH) 

k   =+|P3(3i2) 
u  =— P(H1) 

r]    =— 4P2(421) 

d   =—3*3(131) 
E  =—10*1(10.4.1) 
z    =2«oo(021) 

TT   =4*00(041) 

Hiervon  ist  meines  Wissens  die  Hemipyramide  £=s — 10dP|(10.4.1) 
neu.  Sie  liegt  in  der  Zone  [111,  310],  und  das  Zeichen  der  nicht  vollkom- 
men ebenen  Fläche  wurde  abgeleitet  aus  dem  Winkel  (10.4.1,  310)  x=  9^8'; 
berechnet  9»  16j^'. 

Die  Hemipyramide  — 4-P2(421)  gestattete  an  diesen  Krystallen  keine 
genaue  Messung  und  wurde  nur  annähernd  bestimmt. 

Die  Fläche  3 £3 (131)  tritt  als  sehr  schmale  Abstumpfung  der  Kante 
zwischen  — P(111)  und  ooj^oo(OIO)  auf  und  liegt  ausserdem  in  der  Zone 
[021,  110]. 
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Der  zweite  Krystall,  circa  25  mm  lang  und  8  mm  dick,  zeigt  die  Aus- 
bildung des  zweiten  Typus  (Fig.  4)  und  besitzt  an  dem  einen,  besser  aus- 
gebildeten Ende  die  folgenden  Flächen  : 

a  =  oo:Poo(100) 
h    =  00*00(010) 
m  =  ooP(410) 
f   =  oo:P3i310] 
c    =  OP(OOI) 
p   =  +Poo(TOr/ 
itf=  — 4#oo(404) 
^  =  — 5J?oo(ö01) 
A  =  -|-3P(S31) 
0    =  +âPf221) 
.  s   —  +P(T11) 

u  =  —P[\\\] 
V  =  — 2P(S184) 
A  ==  — 2J?2(211) 
r  =  — 3*3(3H) 
Ä  =  —4*4(444) 
Z>  ==.  — |:P|(922) 
tj  =  —4*2(421; 

Von  diesen  sind  .4  =  — 2*2(211),  J5  = —4*4(411),  Z)  =  — 1*| 
(922)  und  M  =  ' — 4*oo(401)  früher  noch  nicht  beobachtet  worden. 

Die  Hemipyramide  yl=— 2*2(211)  liegt  in  der  Zone  [111,  100], 
und  es  wurde  durch  Schimmermessung  (die  Flüche  ist  sehr  schmal  und 
gab  keinen  Reflex)  der  Winkel  mit  OP(OOI)  annähernd  festgestellt:  ge- 
messen 410  23'^  berechnet  42«  23'. 

Die  Hemipyramide  rj  =  — 4*2(421),  eine  grosse,  wellig  gekrümmte 
Fläche,  gestattete  keine  Messung.  Sie  wurde  aber  sicher  bestimmt  aus 
ihrer  Lage  in  den  Zonen  [001,  211]  und  [^21,  221].  An  der  Krümmung 
dieser  Fläche  nehmen  auch  noch  B  =  — 4*4(411)  und  M=  —  4*oo(401) 
Theil.  Beide  Flächen  konnten  ebenfalls  nur  durch  den  Zonenverband  be- 
stimmt werden.  B  =  — 4*4(411)  Hegt  in  den  Zonen  [421,421]  und 
[111,  100].  Das  Hemidoma  M  =  — 4*oo(401),  welches  natürlich  eben- 
falls in  der  Zone  [421,  421]  gelegen  ist,  ergab  bei  einer  Messung  mit  (001) 
510  57';  berechnet  520  28'. 

Die  Hemipyramide  r  =  — 3*3(311),  eine  ebene,  glänzende,  wenn 
auch  kleine  Fläche,  liegt  gleichfalls  in  der  Zone  [111,  100].  Durch  Messung 
wurde  gefunden  : 
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(111):(3n)  =  830  24' 
berechnet:  =  23   %i 

ferner  wurde  gemessen:    (3H):(3Î1)  =  29   47 

berechnet:  =  29    56 

Die  Hemipyramide  D  =  — |-Pf(922j  endlich  tritt  als  sehr  schmale 
Abstumpfung  der  Kanten  zwischen  (501)  und  (421)  auf,  ausserdem  fällt 
sie  in  die  Zone  [IH,  100]. 

2.  Dlopsid  Yon  Beiehenstein  (Schlesien). 

In  der  Mineraliensammlung  der  Universität  Sirassburg  befinden  sich 
auf  einer  kleinen  Stufe  mehrere  dunkelgrüne  Diopsidkrystalle  mit  der 
Fundortsbezeichnung  Reichenstein.  Bezüglich  dieser  Localität  liegt  der 
Stufe  eine  von  Herrn  Prof.  Grot  h  herrührende  Bemerkung  bei,  nach 
welcher  dieselbe  wahrscheinlich  nicht  aus  der  Arsenkieslagerstätle  von 
Reichenslein  stammt,  sondern  aus  der  Kalk-Amphibolzone  im  Gneiss,  west- 
lich der  Stadt  Reichenslein. 

Die  prismatisch  ausgebildeten  Krystalle  mit  +-Poo  als  vorherrschen- 
der  Endfläche  erreichen  eine  Grösse  bis  zu  42  mm  Länge  und  3 — 4  mm 
Dicke.  Einer  derselben,  circa  5  mm  lang  und  1  mm  dick  (vergi.  Fig.  5a 
und  b,  welch  letztere  den  Krystall  in  Projection  auf  eine  Fläche  J-  zur  Pris- 
menzone zeigt),  wurde  von  der  Stufe  losgelöst  und  genauer  untersucht;  er 

zeigt  folgende  Flächen  : 

a   =  oo-Pc»(100) 

b  =  oo*oo(OiO) 

m  =  ooP(HO) 

f  =  oo^3(3<0) 

p  =  +:Poo(T01) 

u  =  —P{\M) 

j3  =  2*oo(024) 

R  =  +|*3(T32) 

s,  =  +P.(Tn) 

k  =  +-p3(5l2) 

0  =  +2P(521) 

Hiervon  ist  die  Hemipyramide  R  =  +fTß3(T32)  neu.  Dieselbe  ist 
gut  entwickelt  und  lieferte  bei  der  Messung  die  folgenden  Werthe  : 

(T32):(010}  =  480  35i' 
berechnel:  =  48    25 

ferner  in  der  Zone  [HO,  024,  TH]: 

(TT0):(T32)  =  6^*0  10' 
berechnet:  =  61      3 
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Im  Vorhergehenden  wurden  die  Krystalle  nach  der  alteren,  bisher  fast 
allgemein  gebrauchlichen  Aufstellung  betrachtet,  bezogen  auf  das  A\cn- 
verhaltniss  a:b:c=  4,0947:  1  10,5917;   /i  =  73«  59'  (nach  Des  Cloi- 
z  e  a  u  x) .   Bekanntlich  hat  nun  T  s  c  h  o  r  m  a  k  vorgeschlagen,  das  Hemidoma 
n  =  1^<^  ztjr  Basis  zu  nehmen,  wodurch  die  Aehnlichkeil  mit  den  rhom- 
bischen Pyroxenen  besser  hervortritt.    Diese  neue  Stellung,  welche  auch 
vonGroth  in  seiner  »Tabellarischen  Uebersicht  dor  Mineralien u  adoptirt 
ivurde,    erfordert    das   Axcnverhahniss    u  :  b  :  c  =  1,0522  :  1  :  0,5917; 
^  =  89^38'*)  (abgeleitet  aus  den  obigen,  von  Des  Cloizeaux  herrühren- 
den Werthen}. 

Vergleicht  man  nun  nach  der  neuen  Aufstellung  die  Flüchen  des 
moxiosymmetrischen  Pyroxen  mit  denjenigen  des  Enstatit,  so  ergeben  sich 
von  dem  ersteren  die  folgenden  Formen  als  auch  an  dem  letzteren  Mineral 
beobachtet  : 

ooPoo(IOO) 

ooBoo(010j 

ooP(110; 

c»*2(210) 

00-^2(120) 

c»*3;i30) 

OP(OOI) 

-f-iPoo(T02) 

2-^00(021:1 

+*2(T22) 

+2*4;T42) 

+  und  — pf;322 

—2^1342; 

Id  Folge  der  neuen  Aufstellung  würden  gegenüber  der  alteren  aller- 
dings die  Symbole  der  am  Augit  auftretenden  Flüchen  in  den  allermeisten 
Fällen  viel  complicirtere,  und  gerade  die  einfachsten  Formen  (mit  Ausnahme 
von  — J?cOj  würden  überhaupt  noch  nicht  bekannt  sein.  Ihre  Zeichen  be- 
^hnen  sich  nach  der  alteren  Aufstellung,  wie  folgt: 


*)Kokscharow  (Materialien  zur  Mineralo{:ic  Husslands)  berechnete  aus  seinen 
^^wiangmi  a  :  b  :  n  ^  »,093<  :  I  :  0,3894;  1  =  74"  44'  (alle  Stellung;,  was  für  die 
Tschermak'sche  Aufstellung  ergiebt  a  :  h  .  c  =  1,0518  :  4  :  0,5894;  .■?  =  890  50'. 
G'olh  (l.  c.)  gicbt  das  Axenvcrhöltniss  n  :  h  .  r  =  1,o:i85  :  1  :  0,3942;  .Î  =  89^»  38'; 
dieies  ist  durch  einfache  Umrechnung  aus  den  von  Tschermalc  über  Pyroxen  und 
AnpUbol,  Mio.  Mitth.  4874,  S.  48)  angegebenen  Zahlen  gewonnen  worden,  so  dass  also 
vibricbeinllch  in  den  letzteren  ein  Druckfehler  vorliegt. 
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J.  Götz. 


Stellung  nach  Tftcliermnrk: 

—PHl, 

«oo;04V 


Aeltere  Aufstellung 

— *2(f2i; 

4-*2iî22j 

+  JiP  00(302; 


Dadurch  wird  der  Vortheil  der  neuen  Stellung  nach  anderer  Seile  hin 
wieder  etwas  beeinträchtigt. 

Zum  Schlüsse  habe  ich  in  einer  Tabelle  die  am  Pyroxen  bisher  beol>- 
achteten  Formen,  soweit  sie  mir  bekannt  geworden  sind,  zusammengestellt 
und  gleichzeitig  nach  der  neuen,  sowie  nach  der  alten  Aufstellung  be- 
zeichnet. 

Tabellarische  Zusammenstellung  der  am  Pyroxen  bisher 

beobachteten  Flüchen. 
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«    ^    N  I 

flu  «a 
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b 
m 
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X 
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Hauy  (r)  .Traité  de  miné- 
ralogie, 2m«  ed.  2,  4H  ff.) 

Hauy  (/;  (I.e.) 

Hauy  [M]  (1.  c.} 

Levy  (Description  d'une 
collection  de  minéraux 
etc.  2,  49  ff.) 

Hauy  If)  (1.  c.) 

Dana  (A  system  of  mioera- 
logy,  5't>>  edit.  LondoD 
4868,  p.  213) 

Hessenberg   (Mineralog. 

I     Notizen  1,  48) 

Hauy(^)  (J.  c.) 

.Mohs  und  Haidinger^) 
(siehe    Kokscharow, 

,    Materialien  etc.  4,  364) 

Hauy  t]  (I.  c.) 

Dana  {\.  c.) 

Breithaupt  (siehe  Kok- 
seh  a  row,  Mat  etc.  I.e.) 

Dana*)   I.  c  ^ 

Götz 

G.  vom  Kath  '-fjO  :  r  :  Q06' 

•     (Pogg.  Ann.  Ill,  357- 

.Hauy  n    ;1.  c.) 

Hauy  ;p;  X  c. 

Dana  .1.  c.,3, 

Miller  .\n  elementar}-  in- 
troduction lo  mineralofty 
etc.  London  f  B5i,  p.  290y 

Hauv   f     I.  c. 

m 

Hau\    z     I.  c. 
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J.  Götz. 


.   I  oc. 

— :  =  c  ^ 

"S  S  = 

5  5  J3 

•^  "S  «> 

O    S^  N 

C5  5  ^ 


^■^i^i 


Aeltere,  bisher  gebräuchliche 

Aufstellung  mit  den  Zeichen 

nach: 


Miller     Naumann 


Levy 


Aufstellung  nach 
dem  Vorschlage  von 
Tschermak;  Zeichen 
nach  :  | 

Miller    jNaumann  ! 


Ereter  Beobachter. 
Rune  BemerkungeD. 


k 


R 
e 


s 


(513) 

(5iJ) 

(ÎH) 
(Î3Î] 

;îîi} 
(T88; 

1^3  i] 
(ÎSi) 

(S64J 

(364) 


+  5*3 

+  1*8 

+  2^2 

+  2J^4 

+  5*« 

+  3*8 
-+-5*5 

+  3*3 
+  6/» 
—  6*8 


SS  V 

=  tf  a=  as 


(126) 

(5t2! 

(082) 
(T4«l 


(024) 


+  l*i 


+  *2 


+i*î 

+  2*4 


2*00 


5.46.6:      +!*V 

;T62)         +3*6 
:i.40.2)      +3*10 


+  i*} 


(TT. 42. 2) 


(5.4  2.2 


+  6*|î 


-6*V 


Hessen  be  rg    (Mineralog. 

Notizen  1,  48) 

Hauy  (y)  (I.e.) 


Hauy  (a;)  (1.  c] 

Götz 

Hauy  (0(1.  c.) 

Levy  ?   (Kokscharow, 

l.C.)8) 

Miller  (1.  c.) 

Dana  (1.  c.) 

Kokscharow  (1.  c.) 

G.  vom  Rath  (mBs^:^6:c) 

(Pogg.  Ann.   111,    2se). 

Nur  am  Akmit  beobachtet 
Haidinger  (o)  (Pogg.  Ann. 

5,  458j.     Nur  am  Akmit 

beobachtet 
Haidinger  9)    (j)    (Pogg. 

Ann.  5,  458).      Nur  am 

Akmit  beobachtet 


Anmerkungen: 

4)  oo*3  BS  i  Naumann  (vergl.  Hausmann,  Handbuch  der  Mineralogie,  i.  Aufl. 
4874,  zweiter  Xheil,  1,  477). 

2)G.  vomRath  führt  das  von  ihm  an  Krystallea  von  Ala  beobachtete  Hemidoroa 
Ç  B=  — 8*oo  als  neu  an  (diese  Zeitschr.  8,  446).  Dasselbe  ist  aber  bereits  in  dem  von 
Dana  (1.  c.)  gegebenen  Flächenverzeichniss  enthalten. 

8}  Bei  Quenstedt,  Handbuch  der  Mineralogie  4877,  S.  340  Ist  irrthümlicher  Wefse 
das  Hemidoma  v(^04J  erwähnt;  aus  der  beigegebenen  Projection  ist  aber  lelöht  ersicht- 
lich, dass  q  s  3*00(^04)  gemeint  ist. 

4)  Kokscharow  giebt  Miller  als  ersten  Beobachter  dieser  Form  an.  In  dem 
Flächenverzeichniss  des  4  852  erschienenen  M iller'schèn  Handbuches  »An  elementary 
introduction  te  mineralogy  etc.«  p.  290  ist  die  Fläche  a  =  — i?  jedoch  nicht  mit  ange- 
führt. Dagegen  erwähnt  Des  Cloizeaux  in  seinem  Manuel  de  minéralogie  p.  55  die 
betreffende  Form  als  von  Ma  rig  na  c  am  Diopsid  von  Ala  beobachteL 

5)  Die  zuerst  von  Levy  angegebene  Hemipyramide  v  =  — 2P  ist  bei  Hessenberg 
(Mineralog.  Notizen  1,  48)  1856  als  neu  bezeichnet,  während  sie  doch  bereits  4  852  in 
dem  von  Miller  gegebenen  Flächenverzeichniss,  auf  welches  sich  Hessenberg  übri- 
gens bezieht,  entbalten  ist. 

6)  G.  vom  Rath  bezeichnet  Miller  als  ersten  Beobachter  von  \P  (diese  Zeitschr. 
8,  46),  welcher  aber  diese  Form  in  seinem  Flächenverzeichniss  nicht  anführt.  Hessen- 
berg giebt  di6  Fläche  als  neu  an. 

In  der  Liste  der  beobachteten  Formen  bei  G.  vom  Rath  (L  c.  S.  46)  wurde  x  als 
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— 4P(1IS)  mit  +4P(T4S)  verwechselt,  was  übrigens  sofort  aus  der  beigegebenen  Figur 
ersichtlich  ist.  Auch  die  Fläche  ^  ^  |P(ä32)  hat  durch  einen  Druckfehler  die  Indices 
(SSS)  erbalten.  Femer  ist  in  dem  betrelTenden  Aufsatze  »Saasthal«  statt  «  Saarthal  «  zu 
setien,  und  Hessenberg  hat  das  Prisma  x  nicht  an  Krystallen  des  Saasthales,  sondern 
an  solchen  von  Pfunders  beobachtet  ;Hossenberg,  Mineralog.  Notizen  1). 

7)  Der  Druckfehler  betreffend  die  Fläche  ^P,  welche  in  den  Mineralog.  Notizen,  1, 
18  als  |P  flgurirt,  ist  bereits  von  Hessenberg  selbst  im  Inhaltsverzeichniss  1.  c.  7,  48 
berichtigt;  der  Fehler  ist  aber  in  manche  Lehrbücher,  wie  z.  B.  in  diejenigen  von 

Quenstedtund  DesCloizeaux  {b^\  uncorrigirt  übergegangen. 

8)  Die Hetelpyrtmlde  ^  »  «f-lißl  führen  Kokscbarow  und  Des  Cloizeaux  als 
von  Levy  beobachtet  auf.  Ich  konnte  dieselbe  jedoch  in  des  letzteren  »Description  d'une 
collection  de  minéraux  etc.«  weder  im  Text  noch  an  den  Figuren  wahrnehmen. 

9)  Die  beiden  am  Akmit  auftretenden  Formen  -j-SP  und  — B^3  wurden  von  Hai- 
dinger zuerst  beobachtet,  «ber  erst  von  6.  vom  Rath  sicher  bestimmt  (Pogg.  Ann. 
111,  S84  ff.). 


XV.  Krystallographische  Untersuchungen. 

Von 
Th.  Liweh  in  Strassburg. 

(Mit  4  4  Holzschnitten.) 


1.  Paradichlordlbromehinon. 

(Dieses  und  das  folgende  Chinonderivat  Vrurde  von  Dr.  Levy  in  Strassburg  dargestellt, 

s.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4885,  18,  Î367— Î369.) 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :b  :  c=  4,446  :  1  :  2,850 
ß  =  770  30'. 

Beobachtete  Formen  :    c  =  OP(OOI),  a  =  oo:Poo(100),   /  =  +2*oo 

(501),  o  =  +P(Tl1). 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

001 

:  100 

_*77030' 

001 

:  TU 

— *80  23 

001 

:  §01 

88     6 

870  49' 

100 

:  11T 

♦59  16 

201 

:  T11 

55  11 

55  34 

T11 

:  11T 

71      6 

71   38 

Die  kleinen,  gelbbraunen  Krystalle  (Fig.  1]  sind  tafelfbrmig  durch  Vor- 
walten der  Basis  c  =  0P(001).    Das  positive  Orthodoma  /  =  2-Poo(S01) 

wurde   nur   in  einigen   Fällen    beobachtet. 
**^-  *•  Spaltbarkeit  vollkommen  parallel  der  Basis. 

Frühere  Arbeiten  von  Fock  (siehe  diese 
Zeitschr.  7,  36)  und  Grünling  (Ber.  d.  d. 
ehem.  Ges.  1883,  16^  1447)  haben  gezeigt, 
dass  die  Meta-Substilutionsproducte  des  Chinons,  in  welchen  alle  /T-Atome 
durch  Cl  oder  Br,  resp.  durch  Cl  und  Br  ersetzt  sind,  isomorph  sind. 
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Ein  Vergleich  der  KrystallelemcDte  des  Paradicblordibromchinons 

[a:b:c=  1,446  :  \  :  2,850;     ß  =  77»  30') 

mit  denen  des  Metadichlordibromchinons 

{a:b:  c  =  4,445  :  1  :  3,0286;  /Î  =  74o  31') 

zeigt,  dass  diese  beiden  Verbindungen  unter  einander  nicht  isomorph  sind, 
dass  aber  das  Verhttltniss  von  a  :  6  bei  beiden  dasselbe  geblieben,  wahrend 
nur  die  c-Äxe  veröndert  ist.  Die  beiden  Verbindungen  sind  also  morphotrop. 

2.  Paradichlordlbromhydrochlnoii. 

C^Cl^Br^[0H]2.    Schmelzpunkt  2300*). 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  2,974  :  \  :  2,723 
ß  =  770  24'. 

Beobachtete  Formen  :  c  =  0P(001),  o  =  oo*oo(100),  o  =  — P(141). 

Beobachtet  :      Berechnet  : 
004  :  400=^77024'  — 

004  :  444        *66  54  — 

400  :  444        *68  40  — 

44  4  :T4T         58  47  58^44' 

Die  schwach  braun  gefärbten  bis  farblosen  kleinen  Krystalle  (Fig.  2) 
sind  prismatisch  und  in  der  Richtung  der  ft-Âxe 
verlängert.     Spaltbarkeit  vollkommen  nach  der  *'8»  *• 

Basis. 

Während  Para-  und  Meta-Dichlordibrom- 
chinon  nur  morphotrop,  sind  abweichend  davon 
Paradichlordibromhydrochinon 

(o  :  6  :  c  =  2,974  :  4  :  2,723  ;     /?  =  77o  24') 
und  Metadichlordibromhydrochinon 

(a  :  6  :  c  =  2,9760  ;  4  :  2,7813  ;     /?  =  77»  22', 
vergl.  Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  16^  4  448)  isomorph. 

3.  Terebilensäure. 

OiH^O^.    Schmelzpunkt  der  aus  alkoholischer  oder  aus  bromwasserstolT- 
saurer  Lösung  erhaltenen  Krystalle  462 — 463«  C, 
(Bruno  Frost,  Inaugural-Dissertation,  Strasshurg  4  884,  S.  25.) 
Krj'stallsystem  rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,8093  :  4  ;  0,8576. 


*)  Nach  den  Angaben  in  den  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  16,  U47  ist  der  Schmelzpunkt 
des  Metadicblordibromhydrochinons  ebenfalls  2300,  nach  den  neueren  Untersuchungen 
des  Dr.  Levy  ergab  sich  aber  2830. 
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Uaobachtete  Formen  : 
1    sa  Krystalien  aus  alkobolisflher  Losnog  m  =  ooP(IIO),  q  =  Pot 
{(m\.  ,=0P(00)),  6  =  00^00(010]^ 

3;  un   Krystalien  aus  bromwasserstoffsaurer  Lösung  m^ooP(1fOj 
r  =  PaoH(Hy,  î  =  ?oo(OH). 

Beobachtet:      Berechnet: 
iOI  :  TOI  ='93"20'  — 

no  :  UO       "77  58  — 

011  :  OTI         SI   S8  »i«.M' 

Olf  :  110         65  58  65  ^9 

101  :  110         55  31  55  iO 

Die  fast  wasserhellen,  aus  alkoholischer  Losung  erhaltenen  Krystall 
sind  eDtweder  prismalisch  durch  Vorwalten  von  m  =  ooP(1 1 0)  Fig.  3  uo 


Fig.«. 


Fig.  B. 


Flg.  t. 


Fig.  8. 


kIlt  tafelförmig  nach  der  Basis  c  =  0/>[001]  Fig.  5,  seltener  auch  aac 

I  Brachypinakoid  6  =  oo?oo(010)  Fig.  6. 

Die  aus  bromwasserstofi^nre 
Losung  ertialtenen  gelblichen  Ery 
stalle  sind  tur  Messung  geeigneter,  al 
die  aus  alkoholischer  Lösung  um 
zeigen  ganz  andere  Gmnblnadone 
(vergl.  Fig.  7  und  8). 

Die  Basis  c  =  OP(OOl)  ist  Eben 
der  optischen  Axen;  diese  trete 
naheza  senkrecht  zu  den  Prismen 
flftohen  aus,  so  dass  der  spitM'AXen 


^3 


winke!  circa  78",  der  stumpfe  circa  idi"  belrtgt. 


4.  Chlorterebinsänre. 

(Bruno  Frost,  Inaugural -Dissertation,  Strassbnrg  18S4,  S.  II.) 
Kryslallsystem  rhombisch. 

a:b:  c  =  0,9827  :  1  ;  0,7187. 


KryslallogriphiRehe  Uatortucbungen. 


Vif.  i 


Beobachtet«  Fornien  :  , 

a  =  ooPooHOO],  b  =  tx>Pcx>'<HO],    o=P{H\],   ;)  =  ooPMIO;. 

Die  Krystalle  sind  prismalisch  :  die  beiden  Pinakoide  a  =  ooPooi  1 00 . 
und  Ô  =  ooi*oo[0)0)  wallen  vor  (Fig.  9).  ?elir  ofl  fehlt  an  den  Krjstallen 
das  Prisma/»  =  ooP[HO),  und  da  der  Winkel 
iwisohen  (144)  und  (4T4)  nahezu  gleich  ist 
dem  von  (141)  lu  (T14],  so  erscheinen  die 
Kryalalle  fast  quadratisch.  Fig.  10  teigt  eine 
s«hr  häufige  eigenthUmlicLe  Wachsthuins- 
erscfaeinung;  es  sind  twei  Kryatalle  so  anein- 
ander gelagert,  dass  die  rechten  Pyramiden- 
flachen  links  und  die  linken  rechts  liegen, 
wx>durch  an  jedem  Ende  ein  einspringender 
Winkel  entsteht.  Bei  solchen  Krystallen  ist 
die  Kante  twischen  n  =  ooPoo(4  00)  und 
6  =  ooPoo(OIO)  meist  durch  das  Prisma  ;>  =  ooP(1 40)  al>geslnmprt. 


/3v* 

} 

m 

1 

" 

i    .■• 

L/S- 

J 

w 

Reobachlct  : 

Hl 

Hl 

=  59047' 

60«   t 

in 

T<< 

•61   10 



Kl 

010 

'59  58 



Hl 

100 

59  17 

59  24 

010 

HO 

15  5i 

45  30 

III 

HO 

— 

45  31 

Die  erste  Mittellinie  ist  senkrecht  zur  Basis.    Eine  Axenplatle  parallel 
der  letzteren  ergab  fUr  den  optischen  Axenwlnkcl  in  Od  folgende  Wcrlhe  : 


42«  i8'  fur 
43  19  - 
42    17     - 


Tl. 


Da  nur  ein  Krjstall  von  der  Ausbildung,  wie  sie  Fig.  9  zeigt,  mit 
schlechten  Endflüchen  zur  optischen  Untersuchung  verwendet  werden 
konnte,  und  ein  Axenaustritt  weder  in  Lufl  nuch  in  Oel  auf  den  Flüchen 
a^ooPoo(100]  und  &  ^  00/^00(010;  beobachtet  wurde,  so  liess  sich 
nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  a  ^  ooPooilOO;  oder  b  ^  oo^oo(OIO) 
die  optische  Axenebene  sei. 


5.  ^-Naphtol. 

(Dargestellt  von  Prof.  t'lUcklgcr  in  Strassburg.   kryslallo  eu«  Schwefel  le  ohtenslo  (T.; 
Das /9-Naphtol  wurde  bereits  von  Groth   (Annalen  der  Chemie  15S, 
S85j  beschrieben;  die  folgenden  Angaben  durften  daher  nur  als  eine  Be- 


y(6rotb). 
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stätiguDg  der  von  Demselben  an  hellglänzenden,  aber  mit  unebenen  Flächen 
versehenen  Krystallen  angestellten  Messungen  gelten. 

Das  Krystallsystem  des  /^-Naphtol  ist  monosymmetrisch. 

a:  b  :  c=  1,3688  :  1  :  ? 
ß  =  60»  8' 

Aus  meinen  Messungen  ergiebt  sich  a  :  b:  e  =>:  1,3726  :  1  :  ?  und 
ß  =  590  54'. 

Die  schwach  braun  gefärbten,  aber  vollkommen  durchsichtigen  Kry* 
stalle  (s.  Fig.  H)  besitzen  eine  Länge  von  0,5 — 4, 00  mm  und  sind  dttnn- 

tafelförmig  durch  Yorwaheo  der  Basis  c  ==:  OP 
^^^  ^^'  (OOf).    Ausser  der  ietatereo  Flieha  und  dem 

€.:* <"\^         primären  Prisma  p  =  ooP(4 10)  eeigen  sie  noch 
^^,.^^=^        eiû  positives  Orthodoma  r,  welches  stets  sehr 
^^^^^  uneben,  gerundet  und  malt  ist,  so  dass  sich 

das  Zeichen  desselben  nicht  bestimmen  Hess  ; 
seine  Neigung  zu  c  idt  ungefähr  60 — 70^.  Die  Basis  und  die  Prisjaenflächen 
spiegeln  vorzüglich. 

Es  wurde  gemessen: 

Groth:  Liw^h; 

410  :  T40  =  80043'  80012' 

410  :  004         71    17  71     9 

Durch  c  =  0P(001]  ist  eine  Axe  sichtbar;  die  Symmetrieebene  ist 
auch  Ebene  der  optischen  Axen.  Da  die  Krystalle  3ur  optischen  Unter- 
suchung nicht  geeignet  sind,  so  Hessen  sich  die  optischen  Constanten  nicht 
bestimmen. 


XTL  Die  Ferrocyanide  tod  Methylamin  und  riiH'ridin. 

Yon 

Th.  EOortdahl  in  Christiania. 

iMit  i  Holzschniiten.' 


Diese  Verbindungen  habe  ich  dargestellt  und  untersucht ,  um  yu  sehen, 
ob  die  bisher  nur  wenig  bekannten  Ferroeyanide  der  Amine,  namentlieh 
in  kn'stallographischer  Hinsicht,  Aehnlichkeit  mit  dem  gelben  Rlutlaugen- 
salze  darbieten.  Unter  den  von  mir  dai^estellten  organischen  Kerroe\an- 
^wbindungen  gelang  es  mir  nur  die  zwei  genannten  in  hinreichend  gut 
krystallisirtem  Zustande  zu  erhalten.  Das  Melhylaminsalz  biotot  keine 
Analogie  mit  dem  Ferroeyankaiium  dar;  es  enthilit  kein  KryMnllwasM^r. 
Bas  Piperîdinsalz  ist  dagegen  dem  gelben  Rlutlaugensalz  entsprechend  tn- 
ttmiDengesetzt,  indem  es  wie  dieses  drei  Moleküle  Rr\  stall wasser  i^nthillt  ; 
M  krystallisirt  im  triklinen  Krystallsystem,  aber  in  iwmen.  die  mil  den- 
J^Kiigen  des  gelben  Blutlaugensalzes  eine  nicht  /u  verkennende  Aehnlicli- 
keit  zeigen. 

FerrocyanwasserstofTsaurcN  Mothylnmin. 

(C//:,.A7/,;,//i/V'rA'V.. 

Gofundcn  Hpi-tM'liiM«! 


1.  II.  III.  IV.  Mitt<*l: 

Fe        16,92         t6,G7         16,59         10,44         16,6:')         16,47% 
CN     45,76         45,72  —  —  45,69         45.88 

Aus  FerroeyanwasserstoiTsjUiro  und  wiisserig(Mn  Methylamin  (aus  <!hlor- 
Ptl^rin  dargestellt)  wurde  eine  rein  gelbo  Lösung  erhallen ,  aii.s  wehrhrr 
^  bei  starker  Concentration  über  Sehwefelsüure  .srhüno  gf^lbe,  melirnre 
CcBlimeier  lange  Krystalle  ausscheiden.  Sie  sind  in  Wasser  jlnsserst  leicht 
iMich,  allmählich  gehen  sie  —  besonders  im  Sonnenlicht  -  -  in  eine  blaue 
lasse  Aber. 


Th.  Hiortdahl. 

-^  ^^jilsystem  tetragonal. 

a  :  c  =  1  :  0,7889. 

0=  P(m),  a  =  ooPoo(400). 

^>;::j(:5ch  nach  a,  mitunter  kurzprismatisch  und  von  granatoëder- 
T«::  \'i>seben. 

■    '• -imidenfläclien  spiegeln  recht  gut;  die  Prismenflüchcn  sind  oft 
.::coea.   Die  Messungen  sind  an  sechs  Krystallen  ausgeführt. 

n  *}  Geroessen  *  Berechnet  : 

;o  =  (H1)(4Tl)       10  *63033'  — 

jü        ;1H;(TT1)         3  96  30  96H2' 

-a        (1H)(100)       10  58  16  58  13^ 

.'•.:a*:ü  einaxig,  negativ. 

FerrocyanwasserstoiFsaares  Piperidin. 

[C,HioNri],n,Fe{CN),  +  ^IF^O. 

Gefunden  :         Berecb  net  : 
Fe         9,32  9,19  7o 

wu>  remx'vanwasserstoflfsäure  und  wässerigem  Piperidin   erhalten. 
^  i2>^>.  leichtlösliches,  sehr  gut  krystaliisirendes  Salz,  das  sich  in  der 
i.i   iiüc  >eranderung  halt. 

v^Mji^s^sloiw  triklîn. 

a:b  :  c  =  0,6135  :  1  :  0,6081  . 
a  =  830  53' 

ß  =  90  36 
7  =  88  4 

Mv-  IxvtKiohteten  Formen  sind  : 

^     -  coPc»(100)         0   =  P'(lll)  p  =  c»P'(110) 

>       ooPoo{0\0]         w  =  P,(1lT)  q  =  P'oo[0\\) 

u  =,P(1TT) 

/      =:'P(1T1) 

e  =3'/^3(l3l) 

.%^  ^»lalle  sind  immer  nach  6(010)  tafelförmig.  Nicht  selten  treten 
der  Pyramiden  so  gleichmassig  entwickelt  auf,  dass  der 
«in  tetragonaler,  dem  gelben  Blutlaugensalze  sehr  ähnlicher 


•H^  ^  gemessenen  Kanten. 


Die  Ferrocyanide  vos  Matbylimia  und  Piperidiu. 
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[Fig.  4).    llaafig.berrschl  Jedoch  unter  den  Pyramidenfljlcbeii  e[131] 

vor  und  weno  gleiclueitig  eine  starke  Verlängerung  der  Kanlea 

1  iT]  stattfindet,  bekommen  die  Kry- 

ein  recht  unsymmetrisches  Ausselien  flg.  <■  Flg.  i. 

S).    Das  Pinakoid  a(lOO),  sowie  die 

»tischen  Formen  p(110)   und  ç(014j, 

oft  und  sind  Uberliaupt  wenig  ent- 
U;  die  Flachen  fTO  und  0T1    sind 
beobachtet,    Hessen  sich  aber  nicht 
n. 
iwillinge  sind  nicht  selten;  Zwillings- 

6(010). 

lie  BeschafTeoheit  der  Flachen  ist  Tür 
Dgen  eine  massig  gute.  Fünf  Krystaiie  sind  gemessen. 
Berechnet 


6p=(0IO;(((O] 

ap  (<00)(<IO) 

6a  (0?0)((OOJ 

6<a  (0(0|{H?) 

6u  (OI0)(ITT) 

ton  ()(T)((TT) 

6o  (0<0)(ll<j 

6i  (OTO)((H) 

6e  (0T0)|<3<j 

ei  ()SI)((T1) 

«0  (ISi)(IH) 

op     lin)i(io) 
uip    (m;(no) 

(00        (H7)((H) 
(0IO|(0<() 

((n)(0(T| 

()IT)(IOO) 
(H1)(T(I] 

(<«]['"] 
(m)[TiT] 

((II)  [Hl] 


bq 


o[«] 


Gemessen  : 
"59Û18' 
38  )7J 
•87  50 
•63  58 
•68  57 
16  13 


35  36 
26  ä6 
78  33 


63  5^ 
t<  18 
i8  39 
88  58^ 


38«  18' 


7i   33i 
68     i 
35  89 
26  38 

72  57 


11   83} 
18  58 


55  58}  55  16 


Jen    Messungen  Wyrouboff's")    krystallisirt  das  gelbe  Biut- 
.  niono'^''"'  ^enn  man  seinen  ICrystallen  eine  ahnliche  Stellung 
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Th.  Hiortdahl.    Die  Ferrocyanide  von  Methylamin  and  Prperidin. 


giebt,  wie  die  hier  für  die  Piperidinverbindung  gewählte  (also  Vertical- 
prisma  und  Klinodoma  bei  Wyrouboff  aïs  zusamineûgehttrige  Hemipyra- 
miden) ,  bekommt  man  für  das  gelbe  Biutlaugensalz  folgendes  Axenver- 
hältniss  : 

a  :b  :c  =  0,5734  :  1  :  0,6689 

Die  folgende  Zusammenstellung  einiger  Winkel  lässt  die  in  gewissen 
Zonen  statt6ndende  Aebnlichkeit  der  Erystallformen  der  beiden  Ferrocya- 
nide deutlich  hervortreten. 

Plperidinaalz:  Blutlaugensalz: 
(410)(040)  =  50048'  59H9' 

(410)[400j         32  42  30  14 

(040) (4 4 4)         74   31  68  26 

(64  0](T4  4J         68  57  68    7 


;       M  (  '    ■ 


i    . 


^iii  ij'ji'^*  '.tir.>iiriii,  ■ri.-« 


XVn.  Kürzere  Originalmittheilungen  und  Notizen. 


1.    Frau  Feist  (in  Strassburg  i.  £.):    MlkroUtb  Ton  Amelia  Cty,  Yirgi- 

Vor  kurzer  Zeit  erwarb  das  mineralogische  Institut  der  Universität  Strass- 
barg  einen  ziemlich  grossen ,  dunkelbraunen  Mikrolilhkrystall  von  Amelia  Cty, 
welcher  etwa  8  mm  im  Durchmesser  besitzt  und  vorherrschend  0{i  M)  =  o  und 
303(4  43)  =  i  ausgebildet  zeigt;  kleiner  sind  ooO(04  4)  =  d,  ooOoo(004J  =  h 
and  20(4 S2)  s=  n  entwickelt  (vergi.  beistehende  Figur). 

Die  Oktaederfläcben  sind  glänzender  und  geben  schärfere  Reflexe  als  die 
Flüchen  von  303.  Die  einzelnen  Rbombendodekaüderflächen  besitzen  verschie- 
dene Grösse  und  bedingen  so  ein  verzerrtes 
Aussehen  des  Krystalls.  Auf  verschiedenen 
dieser  ooO-Flächen  ist  eine  Streifüng  parallel 
der  Combinationskante  mit  303  bemerkbar. 

Auch  die  Wärfeiflächen  sind  nicht  so  glatt 
und  spiegelnd  wie  das  Oktaeder.  Vom  Triakis- 
Oktaeder  SO  wurde  nur  eine  schmale,  nicht 
sehr  gut  spiegelnde  Fläche  am  Krystall  beob^ 
achtet;  sie  wurde  aus  der  Lage  in  der  Zone 
(004,  4  40)  und  der  Neigung  gegen  004  be- 
stimmt. Der  gemessene  Winkel  beträgt  69^47', 
der  berechnete  70^  34'. 

Die  von  Dunning  ton  von  Amelia  Cty 
beschriebenen  Mikrolithkrystalie  —  vergl.  Re- 
ferat in  dieser  Zeitschr.  6^  4  4  2 ,   in  welcher 

allerdings  der  von  Dunnington  beobachteten  FlächeooOoo.'OOl)  nicht  Erwäh- 
nung geschieht —  sollen  die  Fora>en  0,  ooO,  303  und  ooOoo  aufweisen;  sie 
aind  demnach  flächenärmer  als  der  vorliegende  Krystall.  Da  die  Mikrolithkrystalie 
^onUtoe  nachNordenskiÖld  (diese  Zeitschr.  1,  385)  die  Combination  O.ooO 
und  die  von  Chesterfield  in  Massachusetts  die  gleiche  Ausbildung  oder  auch  die 
Combination  0,%0f  besitzen,  so  folgte  dass  die  Krystalle  von  Amelia  Cty  bei 
'Weitem  die  flächenreichsten  Mikrolithkrystalie  sind,  insofern  sie  die  an  den  Kry- 
3tallen  von  den  anderen  Fundorten  noch  nicht  beobachteten  Formen  ooOoo  und 
303,  sowie  das  neu  aufgefundene  Triakisoktaeder  20^4  22)  entwickelt  zeigen. 


8*  0«  Lvedeeke  (in  Halle  a.  S.):  Galcinrnoxydhydrat  als  Kesselstein«  Im 
9iebenten  Bande  dieser  Zeitschrift  S.  502  habe  ich  eine  Mittheilung  über  »Brucit« 
«Is  Kesselstein  gemacht;  ein  ähnliches  Vorkommen  von  Calciumoxydhydrat  als 
Kesselstein  theilte  mir  der  Handels-Chemiker  Herr  Dr.  Teuchert  hier  vor  Kurzem 
vnlt.    Derselbe  erhielt  aus  der  Eisfabrik  von  Va  a  s  und  Litt  mann  einen  Kessel- 
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stein,  welcher  sichln  der  Ammoniakblase  der  Carré*schen  Eismaschine  abge- 
setzt halte.  Eine  quantitative  Analyse  ergab  folgende  procentische  Zusammen- 
setzung : 

CaH202       94,77 

CaCO^  1,95 

Fea/TflOe        3,75 

400,47 

Die  Sobfltaiz  bestellt  idso*  im  Wesentüeb^^  ausCuleltimh^S^dro^ydi  es  sind 
tafelige  graue  Krusten,  welche  aus  weissen,  auf  OP(OOOt)  perlmutterglUnzenden 
Biättchen  des  tetragonalen  Systems  bestehen.  An  einzelnen  Stellen  sitzen  auf 
diesen  Krusten  auch  frei  ausgebildete  Krystalle  der  Combination  0P=  000 f  und 
ooP(4  0?0);  letztere  FiSehen  sind  immer  schmal  und  rauh;  'parället  DP=  OOOf 
findet  eine  ziemlich  vollkommene  Spaltbarkeit  statt.  Dünne  Platten  werden  in 
Canadabaisam  gelegt  Tollkommen  durchsichtig  und  zeigen  dann  concentriscbe  Zu- 
wachsstreifen parallel  ooP(loTo).  Im  Orthoskop  bleiben  sie  bei  gekrenzten 
Niçois  und  Drehen  der  Platte  um  360^  um  ihre  Hainptave  vollkommen  dunkel  :  im 
Konoskop  erkennt  man  .  das  Interferenzkreuz  optisch  einaxiger  Krystalle  von 
bunten  Hingen  umgeben;  sie  sind  optisch  negativ,  während  der  oben  erwShnte 
Bruoit  als  optisch  positiv  gefunden  würde.  Die  Krystallkrusten  haben  sich  in  der 
Ammoniakblase  bei  höherem  Drucke  gebildet,  nachdem  man  zu  dem  Ammoniak  be- 
hufs der  Entfernung  von  kohlensaurem  Ammoniak  gelöschten  Kaik=  zugesetzt  hatte. 

Aehnlicbe  Krystalle  wie  die  hier  beschriebenen  von  Galciomhydroxyd  haben 
schon  früher  Rif fault  und  Chompré  erhalten,' als  sie  Calciumohlorid  mittelst 
des  elektrischen  Stromes  zersetzten  (Gilbert's  Annalen  der  Physik  28,  417); 
auch  Gay-Lussac  scheint  Rhomboëder  derselben  Sabstanz  erhalten  zu  haben, 
als  er  eine  Lösung  von  gelöschtem  Kalk  im  Exsiccator  über  Schwefel^ure  ver- 
dunsten Hess  (Annales  de  Chimie  et  de  Phys.  4  816,  I5  334). 

8«  K.  Oebbeke  (in  München):  Mlkrollln  und  Mnscevit  von  Ferst  bei 
Heran  (Tirol).  In  der  Nähe  von  Forst  bei  Meran  findet  sich  im  Gneiss  ein  gross- 
körniges granitisches  Gestein,  welches  von  C.  W.  C.  Fucfcs  als  Pejgtnatil*)  be- 
zeichnet und  als  aus  zweierlei  Feldspath,  Quarz  und  silberwelssem  Glnnmer  be- 
stehend erkannt  wurde.  Als  accessorische  Mineralien  finden  sich  schwarzer 
Turmalin  und  rothbrauner  Granat,  letzterer  nach'Puchs  oft  die  Form  eines 
Ikositetraëders  zeigend. 

Die  beiden  Feldspäthe  unterscheiden  sich  ütisserlich  leicht  durch  die  Farbe, 
der  eine,  welcher  in  grösseren  Massen  vorkommt,  ist  graubl^lich,  der  andere  ist 
milchwefss.  Beide  treten  nicht  in  Krystallformen  auf,  sondern  ersctieinen  in  mehr 
oder  weniger  unregelmüssig  begrenzten  Formen. 

Der  bläulich  gefärbte  Feldspath  besitzt  vollkommene  Spaltbaï*keît  nach 
OP(OOi).'  Die  Spaltbarkeit  nach  oo^oofOiO]  tritt  zuweilen  zurück  gegenüber 
einer  deotKchen  Absonderung  (Spaltbarkeit  ?)  nach  der  einen  Prismenfläche.  Die 
ooPoo  entsprechenden  Spaltungsflächen  zeigen  deutlicheren  Glanz  als  die  der 
Prismenfläche  zugehörenden.  Es  ist  im  Allgemeinen  viel  leichter  Blättchen 
parallel  der  Prismenfläche  als  parallel  dem  Brachypinakoid  loszutreQiiea.  Schlifl*e 
nach  dem  Brachypinakoid  sind  schwerer  herzustellen  als  pach  der  Prismenfläche. 

*)  Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geolog,  o.  s.  w.  1S75,  825.  Dasselbe  Gestein  wurde  von 
Gümbel  als  Grannlit  bezeichnet.  Gletschererschein angen  aas  der  Eiszeit  Sitzungsber. 
der  bair.  Akad.  der  Wiss.  i87i,  243. 
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Die  Neigung  der  Rasis  zu  der  Prismenfläche  wurde  mit  dem  Anlegegonio- 
meter  im  Mitlei  zu  67 — 68°  gefunden. 

Auf  OP  war  der  AuslÖschungswinkel  in  Bezug  auf  die  Kante  P  :  M  im  Mittel 
=  45^.  Der  Schliff  erscheint  mit  Ausnahme  von  schnüren-  und  linsenförmig 
eingelagerten  Albitpartien  und  der  spUtcr  zu  erwähnenden  schwarzen  opaken 
Flecken,  vollkonunen  einheitlich.  Der  Auslöschungswinkel  des  Albils  zur  Zwil- 
Imgsgrenze  ist  =  4 — 5®. 

In  Schnitten  parallel  ooPoo  ist  der  Auslöschungswinkel  in  Bezug  auf  die 
Trace  der  Spaltbarkeit  nach  OP  =  7®. 

Die  Gitterstructur  des  Mikroklin  wurde  hier  nur  vereinzelt  beobachtet, 
häufiger  ist  sie  bei  dem  milchweissen  Feldspath,  welcher  sich  u.  d.  M.  ebenfalls 
als  Mikroklin  erwies. 

Ausserdem  Mikroklin  ist  noch  ein  anderer  Plagioklas  (Albit?),  selbständig 
in  dem  Gestein  auftretend ,  vorhanden.  Eingehendere  Untersuchungen  dieses 
Feldspathes  hoffe  ich  bald  mittheilen  zu  können. 

Die  bläuliche  Färbung  des  Mikroklin  wird  bedingt  durch  schwarze  opake 
Sdbslans,  weldie  in  Gestalt  anregelmässig  begrenzter  Flecken  dem  Feldspath 
eingelagert  ist.    Sie  wird  durch  Glühen  zerstört. 

Die  chemische  Untersuchung  des  bläulich  gefärbten  Feldspathes  hat 
JL  Schwager  freundlichst  übernommen.  Er  analysirte  zwei  sorgfältigst  von 
mir  mit  Hülfe  der  Jodkalinm-Jodquecksilberlösung  von  den  übrigen  Gemeng- 
theilen  iacliiten  Proben  und  erhielt  folgende  Resultate  :  ' 


I. 

n. 

Si02 

65,4  2 

65,04 

Ah(h 

19,56 

49,23 

FeO 

0,16 

0,46 

CaO 

0,26 

0,22 

MgO 

0,09 

0,09 

h\0 

42.96 

13,25 

Na^O 

2,16 

4,74 

H^O 

0,32 

0,36 

100,63 

400,09 

Spec.  Gewicht 

/  2,569 

1     •    KTa 

2,677 

Der  Muscovit  erscheint  in  grossen  silberweissen  Blättern. 

Der  Axenwinkel  gemessen  in  Oel  für  Natriiimlicht  ist  =  46^  1 4'. 

Die  chemische  Zusammensetzung  fand  A.  Schwager; 


SiOj 

45,28 

^^2^ 

37,59 

FeO 

4,48 

CaO 

0,09 

MgO 

0,47 

K^O 

40.32 

Na2  0 

1,10 

H2O 

4.42 

99,95 

Xi  and  Fl  waren  nicht  vorhanden. 
Spec.  Gewicht  =  2,93. 
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Will  Auszüge. 


1.  A.  Kooh  (ill  Klausenburg;  :  lieber  das  Gestein  und  die  Minerale  des 
Aranyer  Bergreg  'Mathem.  es  TerniészettudoQKuiyi  Ërtesitô  4  884/5,  t^  4  09). 
Verf.  giebt  zuerst  in  chronologischer  Heihenfolge  eine  auszugsweise  Zusammen- 
fassung der  Resultate  sUmuUlicher  Publicationen,  welche  über  das  Gestein  resp. 
die  Minerale  des  Aranyer  Berges  (Hunyader  Comitat,  Ungarn)  erschienen 
sind.  Eine  besondere  Beachtung  erhielt  die  Arbeit  des  Herrn  Dr.  J.  A.  IC  renne  r*), 
worin  dargelegt  wurde,  dass  der  sogenannte  Szaböit  vom  Aranyer  Berge  ein 
Hypers  then  sei.  Herr  Koch  hebt  nun  hervor,  dass  er  im  Jahre  1878  vom 
Aranyer  Berge  zu  seinen  ursprünglichen  Untersuchungen**)  nur  mehr  oder 
weniger  verwitterte,  höchstens  durchscheinende,  haarbraune  KrystaUe  sammeln 
konnte,  während  er  die  frischen,  ganz  durchsichtigen,  erst  im  Jahre  4  879  ent- 
deckte, aber  nicht  mehr  genauer  untersucht  hat.  Die  schwache  Reflexion  der 
Flächen  haben  seine  goniometrischen  Bestimmungen  zu  Gunsten  des  asymme- 
trischen Systems  beeinflusst.  Nach  Besprechung  seiner  ersten  Angaben  bezüglich 
der  gemessenen  Winkel wertho  des  »  Szaböit u,  führt  Verf.  noch  an,  dass  er  an 
einigen  Kryställchen^in  Spuren  Poo  beobachtet  hat"^*"^],  als  gerade  Abstumpfung 
der  Polkanten  von  P^;  er  giebt  ferner  noch  das  wahrscheinliche  Vorhandensein 
von  fpoo  an,  aber  ohne  bestimmende  Daten.  Er  bestUtigt  die  gerade  Auslöschung 
auf  ooPoo  und  schreibt  seine  erstere  Angabe  über  eine  Auslöschungsschiefe  von 
2 — 3^  der  ungenügenden  Genauigkeit  seines  damaligen  Apparates  zu,  aber  er 
findet  es  merkwürdig,  dass  Herr  v.  La  sau  Ix  gleichfalls  die  schiefe  Auslöschung 
angegeben  hati).  Auch  die  Schmelzbarkcit  hat  Verf.  neuerdings  untersucht  und 
hat  dieselbe  mit  manchen  Diallagen  gleich  gefunden  ;  seine  erste  Angabe  über  die 
Unschmelzbarkeit  des  »Szaböita  beruht  wohl  auf  einem  Schreibfehler.  Die  er- 
neuerte chemische  Untersuchung  t-i*)  bestätigte  gleichfalls,  dass  hier  in  der  That 
ein  Hypersthen  vorliegt.  Nach  diesen  hebt  Verf.  hervor,  dass  die  ursprünglichen 
durch  ihn  untersuchten  KrystaUe  des  sog.  vtSzaboilu  als  veränderte  und  verwitterte 
Hypersthene  anzusehen  sind. 


*)  Siebe  diese  Zeitschr.  9,  255. 

**j  Siehe  diese  Zeitschr.  8,  306. 

**•)  "Verf.  gerieth  durch  falsche  Interpretation  der  Indices  (848)  Krcnner^s  als 

f/i  in  den  Irrthum,  dass  er  das  aufgeführte  Makrodoma  als  2Poo  angiebt.     Der  Ref. 

f)   Siehe  diese  Zeitschr.  8,  88H. 

if)    siehe  diese  Zeitschr.  10,  99. 
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Bekanntlich  hat  Herr  Krenncr  das  Gestein  des  Àranyer  Borges  als 
Hypersthentraehyt  bezeichnet,  da  nach  ihm  der  Hyperstlien  als  ein  Ge- 
mengtheil auch  in  der  Grundinasse  des  Gesteines  einj^ewachsen  ist.  Mit  dieser 
Frage  beschäftigt  sich  min  Herr  Koch  im  zweiten  Theile  seines  Aufsatzes.  Verf. 
hält  für  das  frischeste  Gestein  das  Vorkommen  am  Fusse  des  Östlichen  Endes  der 
steilen  Felswand,  welche  nach  ihm  Herrn  K  renne r  imbekannt  zu  sein  scheint. 
Dieses  Gestein  ist  blUulich-  oder  aschgrau,  dicht,  besitzt  keine  grösseren  Poren 
oder  Spallrlsse,  wie  auch  auf  der  OberflUcho  keine  Mineralien,  wie  Tridymit, 
Pseudobrookit,  Hypersthen,  Amphibol  etc.  anzutreiTen  sind.  Als  ursprüngliche 
Zusammensetzung  desselben  betrachtet  er  die  feinkörnige  Plagioklasgrundmasse, 
ferner  die  daraus  ausgeschiedenen  dünnen  Augitnadeln  und  winzige  Körner,  wie 
auch  die  Magnetitkryslalle  und  Biotit.  Als  Einschlüsse  hingegen  deutet  er  die 
wasserklaren  Quarzkörner,  die  gelblichen  oder  lauchgrünen,  selten  erbscngrossen 
Augitkrystallbruchstücke;  und  endlich  sind  nach  ihm  die  schwarzen,  glanzlosen 
Opacitflecken  wie  auch  die  llämatit-  und  Ferritpnrtien  als  Zersetzungsproducte 
anzusehen.  Da  Herr  Krenncr  im  Gesteine  selbst  0,34%  Phosphorsliure  an- 
gtebt,  hat  Verf.  eine  besondere  Sorgfalt  auf  das  Aufsuchen  der  mikroskopischen 
Apatite  verwendet,  jedoch  ohne  Erfolg. 

Auch  die  Streng'sche  mikroskopische  Reaction  auf  der  ganzen  Oberfläche 
des  Dünnschliffes  gelang  nicht  in  der  Weise,  dass  der  Apatit  im  Gesteine  selbst 
Vorkommen  könnte.  Von  diesem,  nach  ihm  als  frischesten  zu  belrachtenden  grau- 
lichen Gesteine  findet  er  nun  ganze  Reihen  von  allmUiilichen  UebcrgHn^en  in  die 
veränderten  resp.  verwitterten  Gesteine,  welche  mehr  und  mehr  röthlicher  ge- 
fSrbt  erscheinen,  und  bei  welchen  dann  auf  den  Spaltrissen  die  je  frischen  oder 
rerwitterten  Hypersthenkrystalle ,  wie  auch  die  übrigen  bekannten  Mineralien 
(darunter  die  scharf  ausgebildeten  Hämatitkrystalie;  anzutreffen  sind:  daher 
bleibt  Verf.  bei  seiner  früheren  Auffassung  stehen,  nach  welcher  das  ursprüng- 
liche Gestein  des  Aranyer  Berges  ein  Au  gitan  des  it  ist,  in  dessen  Spaltrissen 
dnrch  Veränderung  sich  neue  Mineralien  (Amphibol,  Hypersthen,  Pseudobrookit, 
Tridymit,  Hämatit,  Apatit]  gebildet  haben,  welche  secundUre  Bildungen  dann  der 
iveiteren  Umänderung  und  Zersetzung  ausgesetzt  gewesen  sind.  Schliesslich  theilt 
Verf.  einige  neuere  Angaben  mit  über  die  Einschlüsse  des  Gesteins  vom  Aranyer 
Berge  und  deren  Gontactbildungen  ;  nach  ihm  sind  die  am  Contact  gebildeten 
Mineralien  im  Gesteine  des  Aranyer  Berges  die  folgenden:  Anatas,  Anorthit,  Am- 
phibol, Apatit,  Augit,  Dichroit  (?),  Granat,  Hiimatit,  Titanit,  Tridymit. 

Ref.:  A.  Schmi  dt. 

%•  J«  A«  Krenner  .in  Budapest):  Ueber  den  Zjgndit  (Ebenda,  4  46).  Nach 
Wiedergabe  der  bisherigen  spärlichen  Angaben  über  den  Andreasberger,  im 
lehre  4846  von  Breithaupl  aufgestellten  Zygadit,  theilt  Verf.  seine  dies- 
bezüglichen Untersuchungen  mit^).  Das  genannte  Mineral  kommt  in  Drusen  oder 
selteoer  einzeln  auf  dem  bekannten  schwärzlichgrauen  Schiefer  von  Andreas- 
berg vor,  in  Gesellschaft  von  Quarz  und  Sphalerit,  zu  welchen  sich  noch  die 
kageligen  oder  kleintraubigen  Aggregate  eines  graulichgrünen,  blätterigen  Minerals 
—  erinnernd  an  verwitterten  Kipidolith  oder  vielleicht  Nakril  —  gesellen.  Dies 
letztere  Mineral  ist  oft  mit  den  Zygaditkrystallen  verwachsen,  während  der  Spha- 
leril  als  jüngstes  Gebilde  am  Zygadit  sitzt.  Der  Zygadit  selbst  besteht  aus  kleinen. 


*)  Das  ung.  Naiionalmuseum  erhielt  dnzu  da<  Material  von  Herrn  Meine  in 
Hannorer. 


1 
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dünnen,  spitz  rhombischen  Tafeln,  derart  zu  Drusen  zusammengewachsen,  dass 
die  freien  Enden  lancetspitzenähnlich  hervorragen;  man  findet  aber  auch  ein- 
zelne ringsum  ausgebildete  Krystalle.  Oft  bemerkt  man  eigenlhümliche  milch- 
farbige Flecken  in  den  Krystalien,  manchmal  derart  zusammeogehäuft,  dass  oft 
nur  die  oberste  Spitze  des  freien  Endes  durchsichtig  bleibt.  Man  ûndet  endlich 
auch  Drusen,  deren  Krystalle,  manchen  Periklinen  ähnlich,  ganz  und  gar  milchig 
und  undurchsichtig  sind.  Verf.  rechnet  das  Mineral  —  was  Form  und  Spaltung 
anbelangt  —  zu  den  Plagioklasen.  Die  einzelnen  Krystalle  zeigen  immer  die 
Formen:  j|f  =  [Ol 0)ooPoo  (als  herrschende  Gestalt) ,  ferner  die  gleich  au sge- 
bild€ilen  schmalen  P=  (004]0P  und  x  =  (ÎOt),P,oo.  Verf.  giebt  noch  v  =s 
(Th;,?,  n  =  {Oï\]rPoo,  r=(H0)oQ'P,  1  =  (\\0)(X>P^  und  f=[\30) 
ooP'S  an.  Die  Flachen  von  if  =  (OlO)ooPoo  sind  nach  der  Richtung  der 
kleinen  Diagonale  desselben  gestreift,  nach  welcher  Richtung  im  lonem  der  Kry- 
stalle oftmals  Höhlungen  und  Canäle  zu  beobachten  sind.  Die  sämmtlichen  Kry- 
stalle bilden  Zwillinge  des  Karlsbader  Gesetzes.  Die  Spaltbarkeit  ist  nach  P(OOl) 
ausgezeichnet,  ziemlich  gut  nach  M{0\0]  und  /(HO),  die  letztere  bleibt  aber 
nicht  immer  genau  in  einer  Ebene.  Nach  Abschleifen  der  verzwillingten  Hälfte 
fand  der  Verf.  die  Auslöschungsschiefe  auf  (010)  zu  der  Kante  von  04  0  :  001 
gleich  47^  12'  [wahrscheinlich  für  gelbes  Licht.  Der  Ref.],  auf  (00  f)  an  Spaltungs- 
lamellen bestimmt  gleich  i^  36'.  Im  convergenten  polarisirten  Lichte  erblickt 
man  auf  (OiO)  die  Lemniscaten  eines  Axenbildes,  etwas  geneigt  und  mit  positiver 
Mittellinie;  der  Axenwinkel  selbst  wurde  in  Oel  Si^  4S'  für  gelbes  Licht  beob- 
achtet. 

Die  gemessenen  Winkel werthe  hat  Verf.  etwas  schwankend  gefunden,  da 
die  Flächen  nur  selten  tadellos  ausgcbüdet  sind.  Im  Folgenden  sind  die  an  den 
besten  Kr^'stallen  erhaltenen  Winkelwerthe  ausgeführt,  verglichen  mit  den 
rechneten  Werthen  des  Aibits  von  Des  Gloizeaux: 


Beobachtet  : 

Berechnet: 

P:  a?   = 

001 

:  404 

—  52034' 

52«  4  7' 

P:  M  — 

004 

:  010 

86    4  4 

86  24 

X  :  M  =SB 

404 

:  040 

85  54 

86   24 

v:  M  = 

T44 

:  040 

59  54 

59   49 

n:  M  = 

02? 

:  040 

46   56 

46   50 

l  :  M  — 

440 

:  010 

59   58 

60  27 

T:  M  = 

Î40 

:  040 

60     ca. 

60   20 

f  :  M  ^ 

430 

:  040 

30    44' 

30      2 

P:  xi— 

Zwill 

ingsw.' 

1          8   42 

Herr  K  r  e  n  ne r  hat  schliesslich  die  chemische  Analyse  des  fraglichen  Minerals 
milgetheilt,  ausgeführt  durch  Herrn  Josef  Loczka  mit  0,4608  g  sorgflUtig  au»» 
gewühlten  reinen  Materials.    Herr  Loczka  fand  die  Zusammensetzung  wie  folgt: 


SI02 

68,84% 

AkOi 

49,44 

FC2O3 

Spuren 

CaO 

0,30 

MgO 

Spuren 

Na^O 

44,05 

K2O 

0,44 

H2O 

Spuren 

99,98 
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Dass  Piattner  seioerzeit  im  Zygadit  blos  Kieselsäure,  Thonerde  und  Lithium 
gefunden  hat,  glaubt  Verf.  auf  eine  Verwechselung  des  zur  Analyse  verwendeten 
Materials  zurückzuführen,  derart,  dass,  da  sowohl  Breithaupt,  wie  auch 
Plattner  gleichzeitig  den  ZNgadit  und  Castor  untersucht  haben,  Cnstor  zur 
Analyse  verwendet  und  die  Resultate  dann  auf  Zygadit  bezogen  wurden. 

Aus  diesen  Resultaten  schlies.st  der  Verf.,  dass  der  Zygadit  von  Andreasberg 
ein  Albit  ist,  was  allerdings  schon  von  Des  Cloizeaux  als  wahrscheinlich  an- 
gegeben wurde.  Die  Zygaditform  des  Albiis  führt  Verf.  noch  von  Kongsberg 
auf«  wo  besonders  in  den  Höhlungen  des  bandförmigen  Silbers  die  sehr  kleinen 
iDÜchigen  AlbittUfelchen,  denen  des  Harzer  Minerals  ganz  gleich^  in  Gesellschaft 
von  Quarz,  In  der  Nähe  der  flüchenreichen  Kalkspäthc  und  auch  mit  einem  Ripi- 
dolith-Shnlichen  Mineral  aufzutreten  pflegen.  Auch  im  Dauphiné  kommen  ahn-!- 
liehe  Albite  mit  den  bekannten  Axinitkrystallen  vor. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

8.  Josef  Loeika  (in  Budapest):  Mineralogische  Mlttheilnngen  (Ërtek.  a 
term.  tud.  kör.  Riadja  a  m.  tud.  Akad.  f  885,  15^  Nr.  1). 

{)  Gold  von  Vöröspatak.  a.  Länglich  blätteriges  Gold,  hie  und  da 
Kr^'stallflächen  bemerkbar.  Spec.  Gewicht  =  4  6,0022,  Mittel  aus  zwei  Bestim- 
mungen.   Die  Zusammensetzung  ist  aus  t)« 3807  g  Material  ermittelt  : 

Au  72,49% 

Ag  a7,60 

400,09 

b.  Aggregat  von  kleinen  Ikositetraedern.  Spec.  Gewicht  =  (5,0080, 
Mittel  aus  zwei  Bestimmungen.    Die  Analyse  ergab,  mit  0.5631  g  bestimmt  : 

Au  66,38% 

Ag  33,22 

Quarz  0,42 

400,02 

2)  Granat  von  Csik  lova.  Spec.  Gewicht  =  3,6103.  Die  Zusammen- 
setzung ist,  mit  2,9002  g  bestimmt: 

S/O2 
AU  O3 

FCn  On 

MnO 

CaO 

MgO 

K2O 

NooO 

Hob 

"401,29 

Dies  entspricht  der  Formel:    {Ca,  Mg)^[Al,  Fcj^iSiOx]^. 

3)  Zygadit  von  And  rcasberg.    Siehe  vorige  Seite. 

i)  Ldllingit  von  Andreasberg.  Das  graue  Mineral  besitzt  eine  blättrige 
Stractur,  die  Blättchen  zerbrechlich  und  auf  gleichfalls  grauen  Krzmassen  sitzend. 
Hie  und  da  sind  sehr  kleine  Calcitstückc  eingewachsen.  Zur  Analyse  wurden 
blos  die  Blättchen  verwendet.  Spec.  Gewicht  7,47  i6.  Die  Zusammensetzung  hat 
sich  ergeben,  mit  4,7005g  ermittelt: 


39, 

65% 

48, 

85 

•• 

36 

0, 

,24 

35, 

65 

0, 

82 

0, 

44 

0, 

OS 

0,56 
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ein  Mineralvorkoinmen  von  genanntem  Orte  seit  einigen  Jahren  bekannt.  Der 
Ycrf.  hat  nun  dargelhan,  dass  dasselbe  aus  ungemein  feinen,  bläulichen,  stark 
dich  roi  tischen  Nüdelchen  von  Turmali  n  besteht,  welche  schneeweisse  Apatit- 
säulchen  umhüllen.  Begleitende  Alineralien  sind  neben  Pyrit  und  Quarz, 
Brookit  und  Ana  tas;  das  Muttergestein  dagegen  ist  ein  Nakrit-arliges  Mineral. 

%  Ref.:  A.  Schmidt. 


10«  YineeiiB  Wartha  (in  Budapest)  :  üeber  Serpentine  Im  Allgemeinen 
und  im  Hpeciellen  Aber  den  ron  Montafinn  in  Tirol  [Föidtani  Közlöny  4  884, 
S.  571  und  594).  Der  Serpentin  von  Montafun  wie  auch  der  Bernst  einer 
(Kiscnburger  Comitat,  Ungarn)  ist  ein  solcher,  in  welchem  der  Alnminiumgehalt 
bereits  bedeutend  ist  (Montafun  20%,  Bernstein  4  8  Vo)>  daher  stellt  Verf.  beide 
In  die  NUhe  des  Ripf  doli  the  s.  Auf  Grund  mehrerer  Analysen  hat  Verf.  weiter 
gefunden,  dass  der  Thonerdegehalt  der  sogenannten  Serpentine  ein  schwan- 
kender sei  und  weist  daraufhin,  dass  man  bisher  blos  jene  Gesteine  als  echte 
Serpentine  betrachtete,  in  welchen  die  Thonerde  5  %  nicht  überstieg,  wogegen 
man  solche  mit  9 — 4  3%  schon  Pennin,  mit  circa  4  6%  Ripidolith,  schliesslich 
mit  Î4 — 25,9%  Chlorit  nannte.  Diesen  verschiedenen  Thonerdegehalt  erklärt 
Verf.  durch  die  genetischen  Verhältnisse,  da  die  thonerdearmen  Serpentine  aus 
Olivingesteinen,  die  übrigen  dagegen  aus  Amphibol-  und  Augit-G esteinen  ent- 
stehen. 

Nachdem  Verf.  die  »Serpentine a  bezüglich  der  Thonerde  ähnlich  den  Am- 
phibolen  findet,  so  schlügt  er  vor,  dass  man  auch  beim  Serpentin  die  verschie- 
denen Speciesnamen  fallen  lassen  und  dieselben  als  Glieder  einer  continuirlichen 
üebergangsreilic  betrachten  müsse. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


11.  Derselbe:  Fluorit  von  Budapest  (Ebenda,  Sitzungsber.  S.  574  und 
50Î) .  Das  neue  Vorkommen  stammt  vom  K I  c  i  n  -  S  c  h  w  a  b  e  n  b  e  r  g ,  wo  die 
hübschen,  fast  wasserhellen  Fluoritkrystalle  (cx)Ocx),  ooO)  im  obereocänep 
Orbitoiden-Kalksteine  mit  weissen  Calcit-Skalenoedern  unlängst  im  nördlichsten 
Steinbruche  angetroffen  wurden.  , 

Ref.^  A.  Schmidt. 

12.  Jos.  T.  Ssabö  (in  Budapest)  :  Pharmakosiderit  und  Vrrëlgrjit  tob 
einer  neven  Fundstelle  (Ebenda^  4  885,  15^  4  und  4  93).  Verf.  erhielt  im  Jahre 
4  884  einige  hübsche  Pharmakosiderit- Stufen,  welche  man  unlängst  in  den 
verlassenen  Kupfererzgruben  am  Sand  berge  gefunden  hatte.  Die  Fundstelle 
selbst  befindet  sich  auf  dem  Gebirge,  welches  zwischen  Altgebirg  und  Herren- 
grund liegt.  Die  Stufen  erinnern  sehr  an  den  im  Jahre  4  870  zu  Königsberg  (in 
der  Nähe  von  Schemnitz)  gefundenen  Pharmakosiderit,  nur  das  Vorkommen  ist 
ein  verschiedenes.  Verf.  hat  die  Fundstelle  besucht  und  theilt  nun  die  gewon« 
nenen  geologischen  wie  auch  mineralogischen  Resultate  mit,  von  welchen  wir  die 
auf  den  Pharmakosiderit  und  den  UrvÖlgyit  bezüglichen  wiedergeben  wollen. 
Der  Ph'armakosidcrit  vom  Sandberge  kommt  in  Geoden  einer  mit  Eisen- 
oxyd stark  imprägnirten  grobkörnigen  Arkose  (Grauwacke  Po  se  pn  y 's)  vor.  Die 
Kjrysmie  sind  ziemlich  gross,  einfache  Würfel  (diejenigen  von  Königsberg  weisen 

""  {traëder.  auf;  von  meist  oUvenbrauner  Farbe,  manchmal  etwas  bläulich 
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Orthoklas,  Partschinit,  Petzit,  Pbanuakolith ,  Plumbogummit,  PohyhalU,  Proto-' 
bastil»  Prouslity  Pseudobrookit,  Pyrargyril,  Pyrit,  Pyrochlor,  Pyrolusit,  Pyro- 
morpbit,  Pyroxeo  und  PyrrhotiD. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

6.  G«  Benkô  (in  Klauseoburg)  :  £iii  neues  Torkonunen  Ton  Cölestin  nnd 
Baryt  In  Slebenbflrgen  (Ebenda  1885,  1(K,  57).  Das  neue  Vorkommen  von 
Cölestin  ist  in  den  oberen  Steinbrüchen  des  Bäcsitorok,  wo  das  Mineral  in 
zwei  Modificationen  getroffen  wurde ^).  Die  eine  besteht  aus  durcheinander  ge- 
wachsenen Krystallgruppen,  welche  eine  Ader  im  Kalkmergel  bilden.  Die  Kry- 
stalle  sind  mehr  oder  weniger  wasserklar,  etwas  ins  Grauliche  geneigt;  dieselben 
sind  t — 8  mm  gross,  aber  es  finden  sich  auch  Bruchstücke  von  \  7  mm  Breite 
und  2  mm  Dicke.  Die  chemische  Zusammensetzung  hat  Herr  Fr.  Koch  er- 
mittelt**); spec.  Gewicht  =  3,873.  Die  Krystallformen  hat  Verf.  mit  Hülfe  des 
Hand  goniometers  (!)  ermittelt  und  es  sind  nur  zwei  approximative  Winkelmessungen 
angegeben.  Die  aufgeführten  Formen  sind  die  folgenden  nach  der  Miller*schen 
Stellung  (Verfasser  hat  die  Auerbach'sche  Aufstellung  zu  Grunde  gelegt): 
z  =  {U\)P,  o  =  (OH)Poo,  Ä  =  (OI2)|Poo,  e=_(Ot\)tPoo,  c  =  {00\]OP, 
b  =  {0\0]ooPoo,  k  =  {{0\)PoQ,  d  =  {\0t)\PoOy  w  =  (HO)oo/>;  am 
häufigsten  ist  c  =  (OOl)OP  ausgebildet,  wonach  die  Krystalle^auch  tafelförmig  er- 
scheinen. Verf.  führt  noch  ein  Makrodoma:  (20l)2Poo  (^Poo  nach  der  Auer- 
bach'sehen  Stellung)  auf,  eine,  wie  es  dem  Ref.  scheint,  bisher  am  Cölestin 
kaum  beobachtete  Form  ;  allein  die  Winkelangabe  des  Verfassers  :  »  "i^ooj  \Poo 
=  \  H — \  4  5^tt  beweist,  dass  man  es  hier  wahrscheinlich  mit  k  =  (4  04)Poo  zu 
thun  hat.  Als  Gombinationen  —  manche  an  Bruchstücken  —  werden  aufgeführt: 
0,  c,  k;  0,  c,  dy  z;  o,  o,  m,  k;  o,  c,  d,  m;  o,  c,  d,  m,  j;  o,  c,  dy  A*,  m;  o, 
Ä,  c;   Oj  By  d,  m;  c,  6,  d,  w;   o,  A,  c,  b  und  kt  (-Jpoo  des  Verfassers). 

Das  andere  Vorkommen  ist  im  Grobkalk,  und  zwar  als  Versteinerungsmittel 
von  Echinolampas  giganteus  var.- alius,  dessen  innere  Höhlung  durch  den  tafel- 
förmigen lamellarcn, Cölestin  ausgefüllt  wird.  Die  Lamellen  sind  nach  c  =  (001  )0P 
sehr  dicht  aneinander  gewachsen.  Die  Kryslalle  sind  durchscheinend,  von  bläu^ 
lichgrauer  Farbe;  spec.  Gewicht  ==  3,902.  Die  chemische  Zusammensetzung 
hat  gleichfalls  Herr  Fr.  Koch  ermittelt*^*). 

Das  neue  B a r y  t vorkommen  ist  im  Kapus-^Thal,  oberhalb  Szamàra.  Der 
Baryt  kommt  dort  in  den  Spaltrissen  des  Thonglimmerschiefers  vor;  die  Kry- 
stalle  sind  durchscheinend,  graulich  und  manchmal  mit  Eisenoxydhydrat  über- 
zogen. Sie  sind  tafelförmig  nach  c  ^  (004)0P  (Miller)  und  besitzen  die  ein- 
fache Combination  :  c==(00l)0P,  w  =  (no)ooP;  Verf.  führt  noch  rf  =  (102) 
\Pco  und  o  =  (04l)Poo  auf. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


7«    B.  Medgjesy  (in  Klausenburg)  :    üeber  die  Zeollthe  Slebenbflrgrens 

(Ebenda,  S.  85).  Mit  Benutzung  der  einschlägigen  Literatur  wie  auch  durch 
eigene  Untersuchungen  hat  Verf.  die  Zeolithe  Siebenbürgens  einer  Revision 
unterzogen.    Seine  Resultate  sind  in  Kurzem  die  folgenden:  A  na  leim.    Dieser 


*)  Siehe  auch  diese  Zeitschr.  2,  630. 
**)  Siehe  diese  Zeitschr.  10,  100. 
**♦)  1.  c. 
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wurde  bis  jelzt  in  Siebenbürgen  UDZweifelbaft  kaum  gefuoden.  Chabasit.  iBt 
in  Siebenbürgen  im  Allgemeinen  sehr  selten;  die  Fundstellen  sind:  Ose  be  im 
Maguragebirge  und  zwischen  P o j à n a  und  Tekerô.  Desmin.  Die  anzweifei* 
haften  Fundstellen  sind:  Herczegàny,  Kis  Sebes  bei  Gsucsa  und  Pojàna. 
a)  Herczegûny,  in  Spalten  des  Dacit^  in  lamellar-rächerförmigen  Gestalten. 
Spec.  Gewicht  =  2  J  35  aus  drei  Bestimmungen.  Die  chemische  Analyse  des  Ver- 
fassers, ausgeführt  mit  4,434  g  Material,  ergab  die  folgende  Ztisammensetznng : 

Si02  57J4% 

AkO^  47,n 

CaO  8,30 

Glühverlust   4  6,93 

99,54 

b)  Kis  Sebes  bei  Csucsa.  Dunkel  orange-fleischroth  gefärbt,  in  Spalten 
des  Dacits  mit  Caicit;  wurde  zuerst  für  Heulandit  gehalten.  Die  chemische  Ana- 
lyse mit  4,929  g  ergab: 

Si02  57,4  2% 

AliO^  4  6,08 
CaO  8,82 

Glühverlust  16,48 

9  8,  to 

c)  Pojàna  im  Diabasporphyrit  in  dünnen  Nadeln  oder  tafelf5nnîg.  Epi- 
stilbit:  Nagyàg  im  Gesteine  des  Kalvarienberges  in  Höhlen;  wie  es  scheint 
sehr  spärlich.  G  m  e  1  i  n  i  t  :  alle  angegebenen  Vorkommnisse  desselben  sind  nach 
Dr.  A.  Koch  zweifelhaft.  H  e  n  I  a  n  d  i  t.  Der  verbreitetste  Zeolith  Siebenbörgens, 
dessen  sichere  Fundstellen  sind:  zwischen  Borév  und  Sin fa Iva,  Csicsö- 
hegy,  Krecsunyesd,  Liinkoj,  Nyirmezö,  Pojàna,  Toroczkô  und 
Tekerô,  in  Spähen  und  Höhlungen  der  verwitterten  Diabasporphyrite,  Mela- 
phyre  und  Augitporphyre  ;  auch  in  jüngeren  tertféren  Gesteinen.  Verf.  hat  den 
Heulandit  von  Pojàna  näher  untersucht.  Spec.  Gewicht  ^^  9» 464,  ans  drei 
Bestimmungen.    Die  Analyse  ans  2,234  g  hat  ergeben: 

Si02  59,82  Vo 

AkCh  n,48 
CaO  8,42 

Glühverlust  44,07 

99,79 

Laumontit.  Zwischen  Borév  und  Sinfalva  in  Spalten  der  Diabas- 
porphyritfelsen ,  in  Gesellscha^ft  von  Quarz  und  Caicit;  meistens  gelblichwefss 
oder  röthlichweiss  ;  in  tafelförmigen  Krystallen.  Spec.  Gewicht  =  2,328,  aus  drei 
Bestimmungen.  Die  chemische  Analyse  des  Verfassers  —  aus  0,593  g  —  ergab  : 

SfOj  57,24% 

Al^O:^  22,4  4 

CaO  40,54 

Glüh  Verlust  4  4,02 

400,94 

Das  Material  war  jedoch,  wie  Verf.  angiebt,  mit  Quarz  verunreinigt,  daher 
die  weiteren  Schlüsse  des  Verfassers  hinfällig  sind.  Natrolith,  im  Gesteine  des 
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Tamâsesd-Thales.     Phillipsit  wie  aach  Scolecit  isl  mit  Sicherheit  noch 
nicht  constatirt.    Stilbit  von  Nyirmezô  und  Toroezkö. 

Die  Untersuchungen  hat  Verf.  im  mineralog.-geolog.  Institut  der  Universität 
von  Klaus  en  bürg  ausgeführt,  das  Material  gleichfalls  von  Prof.  Dr.  A.  Koch 
erhalten. 

9  Kcf.:   A.  Schmidt. 

8»  J.  k.  Kremier  (in  Budapest]  :  Kmplektlt  und  der  aoyeiiaBiite  Tremollt 
TeaRéibAnya  (Földtani  Közlöny  1884,  14,  519  und  564).  Verf.  fand  bei  der 
Untersuchung  eines  urallen  Handstückes  von  Rézbànya  —  welches  durch  Peters 
als  Wismuthglanz  bezeichnet  und  beschrieben  wurde,  dass  dasselbe  Kupferwis- 
mnthglanz,  d.h.  Emplektit  sei.  Dasselbe  hat  zwar  in  frischem  Bruche  die 
Farbe  des  Wismuthglanzes,  allein  es  läuft  gelblich  an  und  wird  auf  der  Ober- 
flScfae  bräunlich,  ja  buntfarbig.  Ausgebildete  Krystalle  fehlen,  das  Mineral  be- 
steht aus  stängelig-körnigen  Massen,  in  welchen  lange,  schilfartig  geriefte  Stängel 
eines  SUicats  (pektolitbartiges  Kalksilicat  nach  Peters,  welcher  diesen  Emplektit 
als  Bismutin- Vorkommen  III  bezeichnete)  eingebettet  sind.  Spaltung  gut  nach 
einer  Richtung.  Die  chemische  BeschafTenbeit  hat  Herr  JosefLoczka  ermittelt. 
Spec.  Gewicht  =6,524. 


Beobachtet  : 

Berechnet: 

S 

18,61  o/o 

4  8,98  0/, 

Te 

0,46 

Bi 

63,20 

62,24 

Cu 

46,84 

48,78 

AO 

0,20 

Pb 

4,14 

— 

Fe 

OJI 

400,26  400,00 

Das  PektoHth-artige  Mineral  Peters*  hat  Verf.  als  in  der  Richtung  der  Sym- 
metrieaxe  gestreckte  W o  1 1  as t o  n i  t- Krystalle  erkannt.  Die  Spaltungskante  dieser 
I — 2  mm  dicken  und  50  mm  langen  Stengel  misst  84"  38',  die  Auslöschung  an 
den  Spaltungsflächen  gerade,  optische  Axenebcnc  normal  auf  der  Spaltungskante. 

Der  geschilderte  Emplektit  kommt  in  kleineren  körnigen  Partien  auch  in 
jenem  Minerale  vor,  t^elch es  Peters  als  Tremolit  bezeichnete.  Verf.  hat  viele 
Proben  davon  geprüft  und  gefunden,  dass  dieselben  ausschliesslich  dem  Wo  Na-  ' 
stonit  — -  nach  der  SymmetrieaTce  gestreckt  —  entsprechen.  Dieser  VVollastonit 
erscheint  in  grossen  Massen  in  den  Contactzonen  der  Erzstöcke  von  Rézbànya,  und 
Verf.  findet  es  immer  wahrscheinlicher,  dass  Peters*  Bestimmung  des  Contact- 
MÜcates  als  »Tremolit  von  Rezbänya«  ein  Irrthuin  ist. 

Verf.  erwähnt  noch  in  einer  Fussnote,  dass  in  Dognacska  ein  anderes, 
ausgezeichnet  raonotom  spaltendes  Wismulhkupfererz,  der  Dognacskait,  vor- 
kommt; derselbe  ISuft  an  der  Luft  graulich  und  brUunlich  an  und  liat  zur  Gesell- 
sehaft  Gold,  Pyrit,  krystallisirten  Kupferglanz,  Wismuthocker.  Nach  der  Analyse 
TonMaderspach  soll  derselbe  aus  4  5,75%  Schwefel,  74,79%  Wismuth  und 
12,28%  Kupfer  bestehen. 

Ref.:   A.  Schmidt. 

9«    J.  A.  Krenner  -in  Budapest'  :    Mineralvorkomnen  von  Theissholz  in 

Vigmi  (Ebenda,   Sitzungsber..,  S.  91  und  566).     Unter  dem  Namen  Lillit  war 


'5)  Arsenkies  von  CsiklovH.  In  radialen  Aggregaten,  mit  etwas  Calcil. 
Spec.  Gewicht  ^  6,160  bei  t'^C,  Mittel  aus  zwei  Beslimmnngen.  Das  aoa- 
IveiH«  Material  wog  0,6091  g.    Die  Zusammensetzung  ist: 

S  80,34*/» 

As  i5,33 
Sb  Spuren 
Fe  34, IS 
Co  0,30 

KUcksIand  0,H 
100,66" 

Dies  eniaprichl  gleiclifalls  FeAsS. 

ÜAi  zur  Analyse  verwendete  Material  dieser  siimmtlichen  Vorkommnisge  hal 
Verr.  aus  den  Sammlungeu  des  ung.  Naiionalmuseunis  zu  Budapest  erlialieB. 

Her.:  A.  Schmidt. 


16>  J.  BaehiB^er  in  Wien'::  Uebpr  ein  MlneralTorkonmeii  ins  der 
FnRch  (Tirol)  [Tschermak's  mineralog.  und  pctrogr.  Mitthcilungen.  Neue  Folge 
6,  40 — 3î).  In  einem  Wassorlaufe,  welcher  sich  in  einiger  Entrcrnun^  oberhalb 
Ferleileo  auf  dem  rechten  Ufer  des  das  Fuscherlhal  durchziehenden  Baches  aus 
dem  Gebirge  in  das  Thal  herab  erstreckt,  wurden  in  einer  Höhe  von  ungeßhr 
lîOOFuss  über  der  Thalsohle  bauTcnweise  grössere,  abgerollte  Gesteinsblöcke 
von  chlorilischcm  Aussehen  vorgefunden,  welche  wnhrsclieinlich  dem  Chlorit- 
schiefer  entstammen,  der  die  Kalkglimmerschiefer  des  t'use  h  ert  ha  les  nahezu  senk- 
recht gegen  die  Richtung  des  Thaies  durchsetzt. 

Matiche  Stücke  bestanden  aus  einem  kleinkörnigen  Aggregat  von  Aibfl- 
kürnern,  hie  und  da  vorherrschend,  und  ganz  kleinen  Epidol*  und  Chioritr 
Individuen. 

Durch  schieferige  Lagen  von  feinfaserigem  und  feinkörnigem  Epidot  erbaUen 
diese  Stücke  oft  das  Ansehen  von  Epidotschiefer.  Es  treten  dann  noch Mns- 
co^it  und  Schnüre  von  Calcil  auf. 

Andere  Partien  stellen  eine  Art  von  Cblorilschjefer  dar  mit  schönen 
Kr^-stailfn  von  Albit,  Hagnelit  und  Tafeln  von  Muscovit,  letztere  liegen  oft  krani- 
rörniig  um  den  Magnetit.  Krystall mische  Partien  von  Albit  und  Calcil  sowie  kry- 
stallinisch-körnjge  Aggregate  von  Quarz  finden  sich  ebenfalls. 

In  einem  Falle  nimmt  das  Mineral^^enienge  das  Ausseben  eines  epldolreichen 
Amphibolils  mit  feiakörnigem  Feldspath  an. 

Der  Albit  erscheint  in  kleinen  Krystallkömern,  in  Kryslallgruppen  oder  in 
einzelnen  Krystallen  (bis  3  cm].  Gewöhnliche  Combination  der  nach  M  taMfihr- 
migen  Krystalle  :  P,  M,  T,  l,  x,  o.  Einfache  Individuen  sind  nicht  hHuflg.  Di« 
KrysUlln  sind  gewöhnlich  Zwillinge  nach  dem  Albitge.<wtz,  und  seltener  nach  dem 
Karlsbader  Gesetz.  Es  wurden  auch  Albite  beobachtet,  welche  ans  zirai  nach 
dem  gewöhalicben  Gesetz  gebildeten  Zwillingen  bestehen  und  die  dann  nach  dem 
Karlsbader  Gesetz  wieder  verwachsen  sind. 

Der  Albit  ist  bald  uasserhell,  bald  durchscheinend  bis  undurch.slchtig  (gelb- 
lieb,  grünlich).  An  Einschlüssen  cnihült  er  Chlorit,  Epidot,  Titanil.  Magnetit  und 
sehr  selten  Turmalin  und  Hornblende. 

Caicit  fmdet  sich  vorzugsweise  in  der  Nähe  solcher  Albite,  welche  in  merk- 
barer Umwandlung  begriffen  sind. 
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Grössere  Kn'staile  von  Epi  dot  liefçen  in  einem  von  demselben  Mineral  ge- 
bildeten gelbgrünen,  feinfaserigen  und  feinkörnigen  Aggregat,  in  welchem  hie  und 
da  auch  kleine  dunkle  Nadeln  von  Tumialin  und  tafelförmig  ausgebildete  Eisen- 
glanz krystalle  auftreten.  Die  langgestreckten  Säulen  und  Nadelndes  Ëpidots 
erreichen  eine  Grösse  bis  zu  ä  cm  (i/,  r,  i,  J. ,  sie  enthalten  zuweilen,  besonders 
nach  der  Mitte  zu,  staubförmige  Partikel  eingeschlossen,  welche  eine  bräunliche 
Färbung  bedingen.  Die  ||  a  schwingenden  Strahlen  sind  gelbgrün^  die  ||  c  schwin- 
genden lichtgelbbraun. 

Die  Aggregate  des  C  h  1  o  r  i  t  s  sind  gewöhnlich  ziemlich  feinsclmppig.  Sie 
enthalten  Albitkrystalle,  Magnetit,  Tafeln  \on  Muscovit,  Krystalle  von  Epidot  und 
tafelförmig  ausgebildete  Eisenglanzc. 

Der  Ca  Ici t  ist  verschieden  geförbt  (weiss,  gelb,  braun,  grünlich)  und  ent- 
hält an  Einschlüssen:  Epidot,  AlbitkÖrner,  Muscovit  und  Magnetit. 

Der  Quarz  iässt  u.  d.  M.,  ausser  Schnüren  von  staubförmigen  Partikeln, 
Epidot,  Chlorit  und  Magnetit  erkennen. 

Der  Tu  r ma  lin  stellt  kleine  Sftuichen  dar,  zum  Theil  hemimorph  ausge- 
bildet; die  II  c  schwingenden  Strahlen  sind  hräunlichviolett,  die  senkrecht  dazu 
schwingenden  grauschwarz. 

Die  Hornblende  der  epidotreichen  Amphibolite  zeigt  u.  d.  AL  die  |j  a 
schwingenden  Strahlen  gelbgrün,  die  ||  c  schwingenden  blaugrün. 

Im  Muscovit  wurden  als  Einschlüsse  AlbitkÖrner  und  vereinzelte  mikro- 
skopische Epidbte  beobachtet. 

Die  Krystalle  des  Tita  ni ts  sind  lichtschwefeigelb  gefärbt  und  undurch- 
sichtig. Sie  erreichen  eine  GrÖsi^  bis  \  cm  (P  und  n,  einmal  auch  /  beobachtet]. 
Zwillinge  nach  dem  Gesetz  :   Zwillingsebene  die  Basis  sind  häufig. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


16.  F.  Babanek  (in  Pribram):  lieber  das  PÜbramer  Fahlerz  (Tscherm. 
inineralog.  und  petrogr.  Mittheil.  Neue  Folge,  6,  Si — 86).  Die  Analysen  wur- 
den ausgeführt  vom  Herrn  Hauptprobirer  Ma  nn  in  Pribram. 

I.    Fâhlerz  (derb)  vom  Franzisci-Gange. 


Quarz 

i7,60 

Antimon 

n,86  : 

122 

OJ46  : 

0,146 

1 

2 

Zink 

6,80  : 

65-; 

0,089  : 

0,146 

0,06 

0,12 

Eisen 

2,58 

Blei 

12,00  : 

207^) 

0,058  : 

0,U6 

0,39 

0,78 

Rupfer 

14,94  : 

63,5  ^ 

0,235  : 

0,146 

1,61 

3,22 

Silber 

3,40  : 

108 

0,031  : 

0.146 

0,2« 

0,42 

Schwefel 

16,84  : 

32*) 

0,526  : 

0,146 

3,60 

7,20 

Kohlensaurer  Kalh 

:  4,80 

Kohlensäure 
Sauerstoff 

und\^ 

2,70 
98,39 

*)  Hier  wie  in  den  fplgenden  Analysen  sind  die  jetzt  üblichen  Atomgewichte  anstatt 
der  vom  Verf.  angewandten  eingeführt  und  dementsprechend  die  Formeln  berechnet. 

Der  Ref. 
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Ohne  Rücksicht  auf  Zink  und  Eisen,  welche  in  Zinkblende  und  Eisenspath 
vorkoiiinien  und  an  der  Gangausfüliung  theilnahmen,  ergiebt  sich  aus  vorstehen* 
der  Analyse  folgende  Formel  : 

0,8  nS  iPbS  ] 

1,6  CU2S  +  S62S3  oder  5  -!  Cu2S\  +  fSb2S^. 
^  0j^Jg2S  \Ag2S\ 

"2,6  ■ 
n.    Fahlerz  [derb)  vom  oberen  Seh warzgrübner  Gange. 


Antimon 

2«, 20  :  «22 

0,174  :  0,174 

4                  2 

Schwefel 

22,89  :     i% 

0,715  :  0,474 

4,41            8,22 

Silber 

5,32  :  408 

0,049  :  0,474 

0,28            0,56 

Kupfer 

24,34  :    63,5 

0,383  :  0,474 

2,20            4^40 

Eisen 

7,28 

Zink 

40,70  :     66 

0,464  :  0,474 

0,94            4,88 

Kohlensäure  und     ] 

Sauerstoff  des      > 

8,30  (a.  d.  Verlust. 

Aus  dem  Eisengehalt  berechnet  7,8) 

Spaiheisensteins  J 

400,03 

Zinkblende  und  Eisenspath  sind  schon  mit  freiem  Auge  im  Fahlerz  einge- 
lagert zu  erkennen.    Daher  die  Formel,  ohne  Rücksicht  auf  Zn  und  Fe: 


0,28  Ag2S 
2,20  OutS 


»{cSf}  +  «s*»^ 


2,48 


III.    Fahlerz  (kleine  Krystalle)  vom  Fundgröbner  Gange  der  Anna- 

grübe  ober  dem  26.  Laofe. 

Da  nur  0,24  5  g  zur  Verfügung  slanden^  konnte  dte  directe  Schwefeibestlm- 
mung  nicht  vorgenommen  werden. 

Silber  26,4  :  4  08  0,24  2 

Antimon  23,0  :  4  22  0,4  9  % 

Blei  40,8  :  207  0,05  0,5 

Kupfer  40,8  :     63,5  0,47  1,7 

Zink  2,0  :     65  0,03  0,3 

Eisen  2,4  :     56  0,04  0,4 

Schwefel  24,9  :     32  0,78  7,8 

400,0 

(0,8Cm2S 
0,4  FcS 


2,0 

2(.4î^S)S6î&,  +  4  j  J5;|   [S62S3. 

\FeS    I 
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Dieses  Silberfahlerz  (Weissgiltigerz)  ist  io  seiner  Zusammensetzung  Shnlich 
dem  Freiberger,  wobei  jedoch  ein  Theil  des  Kupfers  wieder  durch  filei  ersetzt  ist. 
Die  Krystalle  halten  eine  Grösse  von  5  mm  und  zeigten  grösstentheils  x(H  4)  mit 
giatten^  glänzenden  Flächen,  waren  auf  derben  Quarz  aufgewachsen  und  stellen- 
weise mit  kleinen  Kryställchen  eines  jüngeren  Kalkspathes  besetzt.  Der  Gang 
iMStand  aus  schwärzlichem,  feinkörnigem  bis  dichtem  Quarz,  imprUgnirt  mit  fein- 
körnigem Bleiglanz  und  Zinkblende  ;  in  seinen  Drusenräumen  fanden  sich  neben 
dem  Silberfahlerz  noch  Kryställchen  von  Pyrargyrit,  Proustit,  Polybasit,  Stefanit 
und  Diaphorit.  In  der  Gangerfüllung  kam  auch  fioulangerit  vor ,  theils  in  feinen 
Nadeln^  theils  filzartig  verwebt,    fiournonit  wurde  nicht  beobachtet. 

lY.    Derbes  dunkelgrünlichos  Mineral  mit  mattem  Aussehen 

(Boumonit)  vom  Franzi sci-G ange. 


Antimon               25,00  :  4  22 

0,2 

2 

Blei                     44,80  :  207 

0,2 

2 

Kupfer                  12,69  :     63,5 

0,19 

2 

^f'^fl    ,  ,  \  20,51  :     32 
(a.  d.  Verl.)  j 

0,64 

6 

i00,00 

Hieraus  die  Formel  : 

S62S3  +  tPbS  +  CU2S 
oder 

%{Cu2S).Sb2&s  +  iiPbSj.Sb^S^. 

Ref.:   K.  Oebbeke. 


17»  F»  Beoke  (in  Gzemowitz)  :  AetzTersnehe  am  Bleiglanz  (Tschermak*s 
mineralog.  und  petrogr.  Mitthell.    Neue  Folge  6^  237 — 276). 

1.  Aetzung  mit  heisser  Salzsäure.  Säuren,  welche  den  Gehalt 
von  20^/0  HCl  übersteigen  oder  weniger  concentrirte  Säuren,  welche  länger  als 
5 — 10  Minuten  auf  den  Bleiglanz  einwirken,  greifen  ihn  zu  stark  an,  die  Kanten 
und  Ecken  werden  gerundet,  die  ganze  Oberlläche  sieht  wie  »geflossen«  aus. 

Die  besten  Resultate  wurden  erzielt  durch  3 — 5  Minuten  langes  Hinwirken 
von  käuflicher  Salzsäure,  welche  mit  der  gleichen  Menge  Wasser  verdünnt  war, 
bei  einer  Temperatur  von  circa  90^.  Werden  Spaltstücke  eines  Bleiglanzes  von 
PiFibram  mit  derartiger  Salzsäure  behandelt,  so  entsteht  eine  durch  Anwachs- 
streifen  bedingte  Zonenstructur.  Die  Streifen  lauten  ^diagonal,  da  die  Platte  aus 
einem  oktaëdrischen  Krystall  entnommen  ist.  Ausserdem  beobachtet  man  feine 
glänzende  Linien  (0,05 — 0,07  mm  lang,  0,001  mm  breit]  und  Punkte  (0,01  bis 
0,004  mm],  welche  als  Einschlüsse  gedeutet  werden  [Bleispiessglanz?],  die 
ersteren  gehen  den  Würfelkanten  parallel.  Diese  Einschlüsse  wurden  nur  im 
Bleiglanz  von  Phbram  beobachtet,  die  Nadeln  sind  besonders  häutig  im  soge- 
nannten Steinmannit.  Die  Punkte  sind  ebenfalls  regehnässig  orienlirl  und  geben, 
wenn  massenhaft  auftretend,  ein  verschwommenes  Keflexbild  einer  leuchtenden 
Flamme  (24^  30'  gemessen  zur  llexaederfläche) . 

Bei  Einwirkung  heisser  Salzsäure  werden  auf  dem  Bleiglanz  Krystalle  von 
Chlorblei  ausgeschieden;  diese  sind  um  so  grösser,  je  stärker  die  Säure  ist,  und 
sind  auf  der  Würfelfläche  parallel  den  DiaKonuloii,  selten  regellos,  angeordnet.  Es 

Qrotk,  Zaltsehrlflf.  EryRUIloRr.   XI.  4  8 
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entstehen  auf  diese  Weise  in  den  angegebenen  Richtungen  leistenartige  Vor- 
^prünge,  welche  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich  sind,  je  nach  der  Concentra- 
tion der  SSure  und  der  Dauer  der  Einwirkung.  Sie  erhalten  ihre  Erklärung  da- 
durch, dass  diejenigen  Stellen,  auf  welchen  die  Chlorbleikrystalle  sich  absetzen, 
in  unvollkommener  Weise  angegriffen  werden.  Diese  Leisten  sind,  weil  sie  nicht 
durch  die  innere  Structur  des  Bleiglanzes  bedingt  sind,  auch  nicht  als  Aetzfiguren 
anzusehen.  Die  AetzflSchen  selbst  liegen  in  den  Zwischenräumen  der  Leisten  und 
geben  sich  u.  d.  M.  oft  als  dichtgedrängte  Punkte  zu  erkennen.  Die  Aetzflächen 
haben  die  Lage  von  Oktaederflächen  oder  kommen  diesen  doch  sehr  nahe.  Die 
AetzHguren  haben  die  Gestalt  von  erhabenen  Pyramiden,  die  Polkanten  ver- 
laufen wie  die  Kanten  der  Oktaeder.  Der  Winkel  der  Würfelfläche  {h)  zu  den 
Aetzflächen  (w)  wurde  im  Mittel  gefunden:   hw  =  53^^  52'  (001 :4  4  4  =  54^ 44'). 

Sehr  stark  verdünnte  kochende  Salzsäure  rief  nach  \ — |stündiger  Einwir- 
kung auf  Spaltblättchen  des  Pribramer  Bleiglanzcs  Zonenstnictur  hervor,  und  es 
wurden  die  erwähnten  Einschlüsse  sichtbar.  Die  Würfelflächen  wurden  nach 
4lem  Aotzen  matt,  die  Oktaederflächen  blieben  glänzend.  Letztere  zeigten  u.  d. 
M.  rundliche  flache  Grübchen. 

II.  Actzung  mit  kalter  Salzsäure.  Concentrirte  Sîîure  darf  nur 
kurz  einwirken,  schon  nach  einigen  Minuten  anhaltender  Einwirkung  erhält  der 
Krystall  eine  geflossene  Oberfläche.  Abschoidung  von  Chlorblei  findet  statt.  Ein- 
mal wurde  das  erste  Stadium  der  Aetzung  beobachtet  ;  es  bUdeten  sich  Aeizhugel 
ähnlich  den  früher  erwähnten,  sie  sind  aber  vertieft,  sonst  sind  sie  immer 
erhaben. 

Ok  ta  oder  fläche.  20%  Säure  rief  nach  einer  Aetzdauer  von  einigen 
Stunden  dreiseitige  Aetzfiguren  (vertiefte  Pyramiden),  Triakisoktaeder,  hervor. 
Deutlicher  erhält  man  dieselben  durch  3 — istündige  Einwirkung  einer  4  2 — 4  6% 
Säure. 

Die  Lichtfigur  der  geätzten  Oktaederfläche  ist  ein  dreistrahliger  Stern.  An 
den  Enden  der  Strahlen  zeigen  sich  mehr  oder  weniger  deutliche  Culminationen. 
Die  Strahlen  erscheinen  oft  gegliedert.  Der  der  Oktaederfläche  entsprecfaende 
Centralreflex  ist  nur  bei  manchen  Krystallen  anfangs  gut  sichtbar,  spSter  ist  er 
verschwommen  und  verschwindet  endlich  ganz. 

^\y  ^^  ^  sind  die  drei  Aetzflächen,  o  die  Oktaeder-  uod  hf  die  Würfelfläche. 
Es  wurde  gemessen  (Mittel):  his^  =  66®  50',  hiZ2^==  49^  29',  aus  diesen  oz 
berechnet  =  4  2®  3'.  Für  das  Triakisoktaëder  (553)  sind  die  enlspredienden 
Werihe:    67®  O/S,   49®  23'  und  4  2®  4  5/4  (Krystall  von  Pribram). 

An  einem  Krystall  von  Neudorf  wurde  SiZ2  im  Mittel  =  2*7®  57'  gefanden 
(224:422  =  27®  46".. 

Bezeichnet  man  die  âopa  Centralreflex  der  Oktai^dcrfläche  zunächst  liegende 
erste  Gliederung  der  Strahlen  mit  z^  und  die  folgende,  weiter  entfernte  mit  a^, 
so  ergaben  sich  für  einen  Krystall  von  Pribram  die  Winkel  oa^  =  16®  4', 
05^  =  25®  4  O'  und  für  einen  Steinmannit  ZQ^  2^^  =  27®  9'  und  25. s^^  =  40*38'. 
Aus  diesen  Werlhen  wurde  oz^  =  15®  43/5  und  ozf,  =  23®  38,2  berechnet. 

Bei  kurz  dauernder  Aetzung  mit  verdüimter  Säure  fallen  die  Aetzflächen  auf 
zwei  benachbarten  Oktaederflächen  zusammen  und  entsprechen  den  Flädien  des 
Dodekaeders  (Dodekai'^denitzung) . 

Wurf  ei  fläche.  Die  Aetzfiguren  sind  erhabene  Pyramiden,  welche  voo 
acht  Flächen  begrenzt  werden.  Vier  Kanten  fallen  in  die  Diagonalebenen  des 
Würfels  (dodekai^drische  Kanten),  vier  in  die  diese  halbirenden  Ebenen  (okta^ 
drische  Kanten).    Parallel  den  ersteren  geht  eine  feine  Streifung,  hervorgerofen 
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■ 
darch  Àllerniren  der  beiden,  einem  Oktanten  angehörenden  Flachen.   Diese  Actz- 
hügel  bedingen  das  sammelarttge  matte  Aussehen  der  geätzten  Kristall-  oder 
Spaltfl&chen. 

Die  Lichtfigur  besteht  aus  einzelnen  Ueflexen,  welche  sehr  weit  auseinander 
und  Ton  der  Stelle,  an  welcher  der  (lentralrcflex  der  WürfeKlUclie  erscheinen 
sollte,  sehr  entfernt  liegen.  Letzterer  verschwindet,  sobald  die  Aelzung  einiger- 
auusen  deutlich  ist. 

Die  Reflexe  [tv)  der  geätzten  Würfelfläche  liegen  meist  in  der  Nähe  der  von 
den  AetEflSchen  der  Oktaoderfläche  erzeugten  Reflexe  und  entfernen  sich  nie- 
nuls  weit  YOn  der  llauptUtzzone  zwischen  Oktai^dor  und  Dodekaeder. 

Bei  sehr  schwacher  Aotzung  in  verdünnter  Säure  entsprechen  die  Reflexe 
dem  Oktaeder,  bei  etwas  länger  andauernder  Aetzung  in  \t — 4  5%  Säure  cnt^ 
8|»redieQ  sie  den  Dodekaederflächen,  hi  w  =  44<*  47',  ä^»'- ==  *•>**  <  ^'y  d*ß  Reflexe 
je  zweier  benachbarter  Würfelflächen  fallen  in  einem  zusammen,  und  bei  Anwen- 
dang  stärkerer  Säuren  erhält  man  acht  Reflexe,  welche  in  ihrer  Lage  Triakis- 
oktaëdem  entsprechen  oder  Hexakisoktaëdem,  welche  den  Triakisoktaëdem  nahe 
kommen. 

»Manchmal  fallen  die  Reflexe  der  Würfelfläche  fast  genau  mit  den  «-Reflexen 
der  Oktaederfläche  zusammen.   Häufigerliegen  sie  dem  Dodekaeder  näher  als  diese.« 

An  einem  Kr^'stall  von  Felsöbnnya  wurden  nach  t  Stimden  1 5  Minuten  an- 
haltender Aetzung  mit  20%  Säure  folgende  Winkel  gemessen:  o^Zi  =  16^^  35' 
(4H  :  tS4  =  «5<>  47/5),  o^Wy  =  26»  H',  «;,tt?2  =  \9^  22',  daraus  berechnet 
oto,  =  25»  63'  (m  :  441  =  250  U/ö). 

Bei  lang  andauernder  Aetzung  wird  die  Abweichung  der  Flächen  w  von  der 
Aetzzone  beträchtlicher.  Der  Krystall  von  Neudorf  Hess  die  lo-Reflexe  seillich 
neben  den  s-Refloxen  des  Oktaeders  erkennen.  Hier  wurden  die  Abstände  jo 
zweier  aufeinander  folgender  Reflexe  gemessen  und  im  Mittel  folgende  Wertho 
eriialten:  i^itt^  =  30^  53',  tC2<<^)  =  29^  4r>'.  Hieraus  berechnet  sich  dus 
Hexakisoktaëder  (57.49.20),  welches  aus  der  Zone  der  Triakisoktaëder  nur  um 
i^  4  0'  abweicht.  Die  gemessenen  Winkel  berechnet  man  zu  30^  34^^'  und 
t9^  59f . 

Die  117-Reflexe  sind  gewöhnlich  stark  in  die  Länge  gezogen  und  verschmelzen 
znwellen  zu  einem  completen  Ringe,  in  welchem  nur  schwache  Culminationen 
auftreten. 

»Auffallend  Ist  es.  dass  manchmal  die  unReflexe  die  Aetzzone  überschreiten, 
also  steilere  Flächen  entstehen,  als  die  Flächen  der  Aetzzone.  Betrachtet  man 
beispielsweise  die  Flächen  (100)  und  (OOT),  so  entstehen  auf  (lOOi  /(^-Flächen. 
welche  über  der  Zone  [IM. 104. Ht]  liegen,  auf  (001 1  solche,  welche  unter 
dieser  Zone  liegen.  Stellt  man  die  Zone  [M  I.H  l]  anf  dem  horizontalen  Gonio- 
meter ein,  so  muss  man,  um  das  Maximum  des  Schimmers  auf  -100;  zu  beachten, 
das  Auge  heben,  für  (00t)  senken.» 

Dodekaederfläche.  Auf  den  Dodekaederflächen  des  Krystalls  von  Neu- 
dorf entstehen  Riefen,  welche  der  langen  Diagonale  der  Dodekai'^derflachen 
parallel  gehen  und  welche  TriakisoktaederflUchen  entsprechen.  Die  Seitenflächen 
der  Riefen  zeigen  doppelte  schiefe  Streifung,  bewirkt  durch  treppenartiges  Ab- 
wechsein mit  je  zwei  steileren  Flächen.  Diese  nehmen  stellenweise  zu  und  um- 
schiiessen  dann  rhombisch  gestaltete  Aetzgrübohen.  welche  zwischen  die  Riefen 
eingeaenkt  sind.  Die  Ränder  der  Aetzgrübchen  laufen  mit  der  Streifunt;  auf  den 
Riefen  parallel.  Am  oberen  und  unteren  Knde  der  Rhomben  wurde  der  Winkel 
zu  59^  3'  gemessen. 
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An  manchcn  Sirikn  werden  die  Riefeo  ausserordentlich  fein  und  man  beol>achtei 
dann  spitzrlioaibisebe,  flacbe  Aetzfiguren,  an  den  Seiten  begrenzt  von  schmalen 
Flachen,  wekhe  mit  den  gieichsiDoig  gerichteten  der  rhombischen  Aetzgrobcheo 
gletcfazeiüg  einepiegeln. 

Lichtfignr.  Ein  Centralreflex  ist  nicht  zu  beobachten.  INe  Riefen  liefern 
jeiieffseîts  zwei  Reflexe  (die  steileren  Flächen  der  Aetzgrubdien  geben  keine  er- 
kennbaren Reflexe] ,  welche  in  gleicher  Entfernung  seitlich  von  der  Aetzzone  in 
éer  Nachbancfaafl  der  Ji-Reflexe  der  Oktaederflächen  liegen. 

Um  den  Einfluss  der  Concentration  derSäure  und  der  Dauer 
der  Einwirkung  derselben  festzustellen,  wurden  eine  Anzahl  Versuche  ange- 
stellt, aus  denen  Folgendes  hervorgeht.  Der  Bleiglanz  wird  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  nur  von  49 — 20%  Säure  regehnässig  geätzt,  ^ure  von  niederer 
Coaceotration  bewirkt  im  Allgemeinen  Oktaederätzung.  Nur  bei  sehr  langer 
Aelzdauer  treten  daneben  auch  Aetzflächen  parallel  den  Dodekaederflächen  auf. 
Säuren  mittlerer  Concentration  (circa  4  5  %)  bewirken  im  Allgemeinen  Aetzflächen 
parallel  den  Dodekaederflächen  und  nur  bei  sehr  kurzer  Aetzdauer  kann  man  auch 
Oktaederätzung  auf  den  Würfelflächeo  beobachten.  Säuren  höherer  Concentration 
lassen  allgemein  Triakisoktaëder  und  auf  den  Würfelflächen  auch  diesen  nahe- 
stehende Hexakisoktaëder  entstehen.  Wird  die  Aetzdauer  verlängert,  so  wird 
dadurch,  wenn  kurze  Zeitintervalle  verglichen  werden,  ein  Näherrücken  der 
Aetzflächen  an  die  Oktaederfläche,  wenn  längere  Zeitintervalle  verglichen  wer- 
den, ein  Entstehen  steilerer,  vom  Oktaeder  weiter  entfernter  Aetzflächen  bewirkt. 

Die  durch  Aenderuag  der  Concentration  der  Säure  und  der  Aetzdauer  her- 
vorgerufenen Unterschiede  sind  aber  kaum  bedeutender  als  die  Unterschiede, 
welche  Bleiglanz  von  verschiedenen  Fundorten  und  verschiedene  Schichten  des- 
selben Krystalls  zeigen.  Diese  Verschiedenheiten  sind  vermuthlich  auf  chemische 
Beimengungen  zurückzuführen. 

Die  unter  verschiedenen  Umständen  an  verschiedenen  Bleiglanzkrystallen 
auftretenden  Aetzflächen,  soweit  sie  der'  Aetzzone,  Zone  der  Triakisoktaëder,  an- 
gehören ,  nähern  sich  stets  Flächen  mit  einfachenlndices. 

Wird  die  Lage  der  Aetzflächen  zu  den  Spaltflächen  berücksichtigt,  so  ergiebt 
sich  für  den  Bleiglanz  und  die  Zinkblende  (s.  diese  Zeitschr.  11^  45}  der  Satz: 
»Die  Aetzflächen  stumpfen  die  zur  dreikantigen  Ecke  zusammenstossenden  Kanten 
der  Spaltform  gerade  oder  schief  ab.« 

Parallele  Verwachsung  von  Chlorblei  und  Bleiglanz.  Wer- 
den frische  Spaltstücke  von  Bleiglanz  in  eine  stark  saure,  heissgesättigte  Lösung 
von  Chlorblei  vertical  aufgehängt  und  in  derselben  24 — 36  Stunden  belassen,  so 
bedecken  sie  sich  mit  gedrungenen,  kurzsäulenfonnigen  Chlorbleikrystallen.  An 
diesen  Krystallen  wurde  gemessen: 
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30  43 
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:  040 

60  52 

59  4  7 

044 

:  044 

35  4  4 

36  30 

044 

:  444 

40  28 

39  44 

40  37,5 

Als  Verwacbsungsgesetz  kann  man  aufstellen:  »Die  Flächen  (04  4)  von 
CMort^lei  und  (4  00)  von  Bleiglanz,  und  in  diesen  beziehungsweise  die  Kanten 
^Ml  .010]  und  [400  .  444]  sind  parallel.«  Ref.:   K.  Oebbeke. 
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18.  M.  Sdingter  (in  Wien}:  Studien  Aber  die  FlSchcnbeBchaffenheit  nnd 
die  Bavwelse  der  Danbniitkrystalle  Tom  Scopl  in  Granbflndten  (Tschorniak*s 
mineralog.  und  petrogr.  MitHieil.  Neue  Folge  6,  397 — 457  und  6,  301 — bU^]). 
Der  Verf.  hat  sich  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  Aufgabe  gestellt:  \)  die  kry- 
stallogjaphîsçhen  Constanten  der  Danburitsubstanz,  sowie  alle  Besonderheiten  in 
der  Beschaffenheit  und  im  kr^'stallographischen  Bau  der  Individuen,  welche  sich 
an  den  in  der  Schweiz  gefundenen  Krystallen  zu  erkennen  geben,  möglichst  ge- 
nau festzustellen,  und  t)  das  Wesen  von  bestimmten,  beim  Studium  der  FlUchen- 
beschaffenheit  jener  Krystalle  angetroffenen  Klasse  von  Begrenzungsciemeiitcn  zu 
erforschen,  welche  mit  denjenigen,  die  unter  dem  Namen  Vicinalflächen  bekannt 
sind,  nur  theilweise  zusammenfallen.  Bezüglich  der  letzteren  gelangt  der  Verf. 
ZQ  dem  Resultate,  dass  es  unter  den  Vicinalfl^fhen  im  bisherigen  Sinne  solche 
gebe,  »welche  mit  ihrer  Unterlage  in  genetischem  Zusanmicnhange  stehen  und  im 
Gegensatze  zu  anderen,  die  daneben  selbständig  auftreten  können,  darauf  zu- 
rückzuführen sind,  dass  in  Folge  einer  generellen  oder  localen  Verschiebung  der 
krystallbauenden  KrUftcconstanten  eine  fremde  und  zwar  in  der  Begel  eine 
benachbarte  Bildungstendenz  über  bereits  fertigen,  typischen  FlUchen  sich  geltend 
machte«.  Er  schlägt  vor  »falls  derartig  gesctzmUssige  Begrenzungselemcnto  auch 
an  anderen  Krystallen  nachgewiesen  werden,  dieselben  unter  dem  bereits  von 
Scharff  in  die  Literatur  eingeführten  Namen  UebergangsflUchen  zusam- 
menzufassen und  den  Ausdruck  YicinainUchen  auf  solche  zu  beschränken,  denen 
zwar  hohe  Indices  zukommen,  die  sich  aber  nicht  in  gleicher  Weise  wie  die 
vorigen  auf  irgendwelche  am  selben  Krystall  vorkommende  typische  Flächen  be- 
ziehen lassena.  Die  letztere  Bezeichnung  würde  sich  mit  dem  Begriff  secundärer 
Flächen  grösstentheils  decken. 

Bei  dem  Versuche,  die  Spuren  der  bauenden  Thätigkeit  des  Danburits  an  den 
fertigen  Krystallen  zu  verfolgen,  war  der  Verf.  von  dem  im  folgenden  Satze  aus- 
gesprochenen Gedanken  geleitet  :  »Während  in  den  bisher  aufgefundenen  Gesetzen 
der  Krystallographie  gleichsam  die  allgemeinen  Ideen,  nach  denen  die  verschie- 
denen Krystalle  gebaut  sind,  berçils  festgestellt  erscheinen,  sind  die  Gesetze,  nach 
denen  die  Krystallisation  selbst  vor  sich  geht,  grösstentheils  erst  noch  zu  crfor- 
sehen.t  Das  Erforschen  dieser  Krystallisationsgesetze  ist  nach  Ansicht  des  Verf. 
in  Zukunft  die  Hauptaufgabe  der  Krystallographen. 

Der  Habitus  der  Danburitkr^'stalle ^*]  wird  wesentlich  bedingt  durch  die 
verschiedene  Grössenentwickelung  der  Flächen  a=(lOO),  6  =  (010),  r  = 
(M4),  l  =  {4Ä0),  X  =  {Mt),  w  =  (t40),  y=(HO),  d  =  [\0\]  und  im 
FaBe  der  Entwickelung  einer  brachydiagonalcn  Zone  w  =  {Oi\)j  /*=  [06i), 
g  z=  (071)  mit  noch  anderen  zwischenliegendcn,  als  sccundäre  Formen  zu  be- 
zeichnenden Flächen. 

Die  Pyramide  X  tritt  am  constantesten  auf,  aber  nicht  mit  dem  zugehörigen 
Prisma  n,  sondern  mit  /  ;  /  stets  untergeordnet,  meist  in  Verbindung  mit  r.  Bei 
einseitigem  Vorherrschen  und  Hervortreten  der  Zone  dX  ist  auch  n  vorherrschend 
entwickelt  und  /  spielt  alsdann  auf  den  schmäleren  Seitenflächen  des  prisma- 
tischen Querschnittes  eine  Hauptrolle.  Bald  vorherrschend,  bald  verschwindend 
sind  a  und  h.    Einspringende  Winkel,  ohne  Spur  von  Zwillingsbildung,  scheinen 


•)  Vergl.  diese  Zeitschr.  Brush  und  Dana,  6,  183 — 190;  Des  Cloizcaux, 
S,n7;  Schrauf,  7,  891;  Bodewig,  7,  391;  Hin tzc,  7,  296  und  591  ;  Sclig- 
mann,9«  430;  Ludwig,  10,  409. 

*^J  Im  Rauchqoarz  und  in  den  Danburitkrystailcn  wurden  nadeifürmigc  Turmalinc 
beobachtet. 
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häufig  da  entstanden  zu  sein,  vfo  eine  bostiuunte  Art  der  Verzerrung  durch  eine 
andere  verdrängt  wurde. 

Folgende  Formentypen  sind  zu  unterscheiden:  t)  Dicktafelförniiger  Typus 
mit  rechteckigem,  oft  fast  quadratischem  Querschnitt  je  nach  Entwickelung  der 
Pinakoide  a  und  6.  3)  Prismatisch  säulenförmiger  Typus  mit  schiefwinkeligeui 
Querschnitt.  Symmetrische  Ausbildung,  vorherrschend  /  oder  n.  Z)  Prismatisch 
säulenförmiger  Typus  in  monosymmetrischer  Verzerrung,  wesentlich  charakterisirt 
durch  alleiniges  Auftreten  von  l  und  starker  Entwickelung  der  brachydomatischen 
Zone.  4}  Prismatisch  säulenförmiger  Typus  in  monosymmetrischer  Verzerrung 
durch  Ungleichheit  der  rechten  und  linken  Hälfte.  Die  hierher  gehörigen  Kry- 
stalle  gewähren  einen  verschiedenen  Anblick,  je  nachdem  das  einseitig  vorherr^ 
sehende  Doma  d  oder  die  auf  der  vorherrschend  entwickelten  Seite  gelegenen 
zwei  Pyramid enflächen  X  die  Haifjptrolle  spielen.  5)  Typus  der  asymmetrischen 
Formenentwickelung.  An  Krystallen  dieses  Typus  ist  die  Wahrnehmung  zu 
machen,  dass  einzelne  wenige  Flächen  schon  für  sich  allein  im  Stande  sein  kön- 
nen, auf  die  Ausbildung  der  übrigen  einen  bestimmenden  Einfluss  auszuüben  ; 
OSO  dass  das  locale  Vorherrschen  gewisser  Flächen  auch  eine  bestimmte  Modi- 
fication der  in  ihren  allgemeinen  Zügen  durch  die  Grunddimensionen  der  bezüg- 
lichen Substanz  und  den  jeweiligen  Zustand  ihrer  Lösung  bereits  gegebenen 
Combination  zur  Folge  hata. 

An  beiden  Enden  der  Yerticalaxe  ausgebildete  Krystalle  sind  sehr  selten  ; 
sie  zeigen  meist  eine  gewisse  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  in  der  Ausbil- 
dung der  beiden  Krystallenden  in  der  Art,  dass  an  jedem  derselben  ein  anderer 
Typas  der  Verzerrung  auftritt,  und  dadurch  Formen  hervorgerufen  werden, 
welche  an  hemiedrische  und  hemimorphe  erinnern.  Verzerrte  Formen  sind  am 
verbreitctsten,  sie  zeigen  die  grösste  Mannigfaltigkeit.  Zwillingsbildungen  fehlen 
fast  gänzlich,  sie  wurden  nur  einmal  deutlich  beobachtet  und  hier  das  Gesetz 
festgestellt:  Zwillingsaxe  ist  die  Normale  zur  Prismenfläche  n,  die  Individuen 
sind  nach  der  Zwillingsebene  verwachsen. 

Flächenbeschaffenheit  der  Danburitkrystalle.  Die  Krystall- 
flächen  sind  mit  einer  äusserst  feinen  Zeichnung  bedeckt,  welche  durch  kleine^ 
aus  der  Ebene  der  betreffenden  Ilauptfläche  nur  äusserst  wenig  hervortretende 
Erhabenheiten  bedingt  ist  und  welch'  letztere  als  Vicinalflächen  (Web sky}  be- 
zeichnet werden.  Sie  befinden  sich  auf  jeder  Fläche  und  besitzen  auf  jeder  eine 
besondere,  charakteristische  und  dem  Symmetriegrade  der  betreffenden  Flache 
luitsprechende  Gestalt. 

Auf  a(l00j  erscheinen  die  Vicinalflächen  in  Form  von  Pyramiden  mit  oder 
ohne  Treppenbildung.  Im  ersteren  Falle  sind  die  in  der  Zone  ac  liegenden 
Flilrhen  (a^',  a^  vom  Verfasser  bezeichnet]  glatt,  die  in  der  Zone  ab  liegenden 
'af^,  aP'j  parallel  den  Scheitelkanten  wie  gestreift  durch  aufgelagerte  Lamellen. 
KiiiMfitiges  Vorherrschen  gewisser  Flächen  und  ausgeheilte  Bruchstellen  scheinen 
Modifikationen  des  Vicinalflächenbaues  hervorgerufen  zu  haben.  Die  Neigungen 
ili*r  llärhen  al*/a(*'  :  a'^/a'^'  bleiben  constant,  a**,  o*'^  können  mehr  oder  weniger 
MifhifiTM^hen  oder  es  kann  auch  nur  eine  Fläche  von  der  Lage  O''^  oder  a>'  auf- 
||-|t|iin.  Anfänglich  selbständig  auftretende  Einzelpyramiden  können  sich  zu  einer 
Miiiiptpyrann'de  venM'nigen. 

All  lilien  Krystallen,  auf  welchen  die  Flächen  b  vorherrschen,  sind  diese  mit 
\^\\\M'  iinri/ontalen  Streifung  versehen.  Diese  dürfte  im  Zusammenhange  stehen 
\k\\\  tl(Hn  Vorherrschen  der  brachydomatischen  Zone  tof.  Treten  Einzelpyramiden 
%yiX  (Hflldldnt  dunrh  6^,  6"  und  eventuell  b^,  Zone  wf)y  so  sind  sie  hier  gewöhn- 
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lieh  complicirter.  Derartige  Eiozeipyramiden  werden  vom  Verfasser  als  beim 
Wacbseo  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Flachen  einas  und  desselben  Haupt- 
individuuios  entstanden  gedacht,  nicht  als  die  kleinsten  Theile  (Subindividuen 
Sadebeck's),  aus  deren  Aneinanderreihung  die  betreiïende  Uauptfläche  auf- 
gebaut wurde. . 

Parallel  der  Verlicalaxc  verlaufende  Streifung  wurde  auf  den  Prismen- 
flächen  nur  sehr  selten  beobachtet  und  zwar  nur  dann,  wenn  eine  schmal  ent- 
wickelte Fläche  n  mit  der  zugehörigen  Pyramidenfläche  A,  oder  /  mit  zugehörigem 
r  zum  Schnitte  kam.  Die  Streifung  steht  senkrecht  zu  der  in  A  und  r  liegenden 
Randbegrenzung.  Die  sonst  auf  den  Prismenllächen  sichtbare  Streifung  wird  nicht 
durch  zusammenhängende  Streifen  gebildet;  es  sind  in  der  Zone  ab  verschiedene 
vicinale  Elemente,  ähnlich  wie  auf  den  oben  besprochenen  Flächen,  zu  unter- 
scheiden^ welche  Dreieckformen  besitzen  ;  die  an  der  Grenze  zwischen  Pyramiden 
und  Prismen  gelegenen  Partien  erscheinen  wie  zerfasert. 

Die  Pyramiden  flächen  il  sind  die  glänzendsten  und  bestspiegelnden; 
an  ihnen  sind  die  feinen  Zeichnungen,  welche  von  den  Vicinalflächen  herrühren, 
am  besten  zu  beobachten.  Die  vicinalen  Erhebungen  ragen  nur  sehr  wenig  aus 
der  gemeinsamen  Unterlage,  welche  den  wahren  Flächenort  À  darstellen  würde, 
hervor  ;  ihre  Anwesenheit  und  gegen.seilige  Neigung  lässt  sich  aus  dem  Verlaufe 
und  der  Zahl  der  zwischen  ihnen  liegenden  Kanten  (firuchlinien),  welche  als 
feine  Linien  im  rellcctirten  Lichte  erscheinen,  besser  erkennen,  als  durch  die  An- 
zahl oder  Lage  von  getrennten  Keflexbildern.  Am  häutigsten  und  deutlichsten 
tritt  eine  Streifung  parallel  Ar  auf.  Verglichen  mit  der  Umgrenzung  der  Flächen 
A  erscheinen  die  Bruchlinien  der  zugehörigen  Vicinalflächen  am  häutigsten  parallel 
oder  senkrecht  zu  den  vorherrschenden  Handkanten  oder  sie  halbiren  die  Winkel 
der  letzteren.  Es  wurden  Vicinalflächen  den  Zonen  Àr,  dl,  kl,  Xn  angehörend 
constatirt. 

Die  Flächen  r(\ti)  sind  parallel  À  :  r  deutlich  gestreift. 

Die  übrigen  untergeordnet  auftretenden  Flächen  wurden  nicht  näher  unter- 
sucht. Vicinale  Erhebungen  sind  aber  auch  auf  ihnen  sichtbar,  deren  Lage  und 
Form  mit  der  an  allen  Flächen  gemachten  Beobachtung  übereinzustimmen  scheint, 
»dass  die  Vicinalflächen  jeder  Fläche  ihren  eigeothümlichen  Charakter  besitzen, 
welcher  aber  vollkommen  dem  Symmetriegrade  derjenigen  Hauptfläche  enlâpricht, 
der  sie  angehören«. 

Die  Aetzfiguren  sind  am  schönsten  auf  d{{0{)  und  k  zu  beobachten, 
und  sind  diese  daher  am  Danburit  die  tectonischen  Flächen  im  Sinne  Sade- 
beck's.  Die  vertieften  Aetzfiguren  auf  d  haben  die  Form  eines  schmäleren  oder 
breiteren  gothischen  Spitzbogens,  dessen  Basis  parallel  d  :  a  läuft.  Die  Aetzfiguren 
treten  auch  auf  in  Verbindung  mit  Vicinalflächen.  Auf  k  sind  sie  noch  deutlicher 
als  auf  d^  in  der  Regel  sind  sie  asymmetrisch,  ferner  aber  auch  monosymmetrisch, 
ja  sogar  scheinbar  rhombisch.  »Auf  den  beiden  benachbarten  Pyramidenflächen 
besitzen  die  Aetzfiguren  bezüglich  der  zwischenliegenden  Symmetrieebene  genau 
die  gleiche  Lage.« 

Das  Studium  der  optischen  Erscheinungen  des  Danburits  führt  den  Verf. 
zum  Schluss,  dass  die  Vicinalflächen  lediglich  eine  Oberflächenbildung  und  dass 
sie  als  unentwickelte  Combinationen  aufzufassen  seien,  als  Erscheinungen,  in 
denen  der  feinere  Kryslallbau,  insbesondere  das  Zustandekommen  der  Combina- 
tionen, sich  einigermassen  ofl'enbare.  Der  Verfasser  erblickt  in  den  Vicinalflächen 
keine  Anomalie,  sondern  eine  sehr  gesetzmässige  Erscheinung  des  Krystall- 
wachsthums. 
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Lftngenmasse  bestimmt.  Die  Abweichung  im  Winkolmassc  (DifTerenzwinkel)  ist 
durch  Beobachtung  meist  direct  gegeben;  jene  im  Längenroasse  ist  daraus  für  eine 
bestimmte  Strecke  leicht  zu  berechnen ,  nur  muss  dann  auf  allen  FlUchen  die 
gleiche  Strecke  und  zwar  in  der  gleichen  Richtung  als  Einheit  angenommen  wer- 
den. Auf  diese  Einheit  wird  aber  direct  hingewiesen,  sofern  man  auf  den  Pina- 
koiden  die  WinkelverhSltnisse  in  ParameterverhSltnisse  umrechnet  und  diese 
untereinander  vergleicht.  Wird  dieser  Vergleich  auf  s'dmmtliche  Krystalle  aus- 
gedefant,  so  ergiebt  sich  folgende  empirische  Gesetzmässigkeit  :  fiel  fictrach- 
tUDg  der  auf  a  auftretenden  Vicinalflächcn  der  Zone  ab  zeigt  es  sich,  dass  die 
Parameter  derselben  eine  Art  gemeinschaftliches  Mass  besitzen,  so  zwar,  dass 
sich  das  allgemeine  Zeichen  derselben  schreiben  lässt:  ma:  nab  :  ooc,  wobei  a, 
welches  als  constant  zu  betrachten  ist,  eine  bestimmte  ganze  Anzahl  von  Molekül- 
abstSnden  auf  der  6-Axe  umfasst,  und  m  und  fi,  welche  als  variabel  anzusehen 
sind,  ganze  einfache  Zahlen  darstellen.  Für  die  Vicinalflächen  der  Zone  ac  hätte 
man  in  ähnlicher  Weise  zu  schreiben  :  ma  :  006  :  oa'c.  Die  Strecke  &  fällt  ihrer 
absoluten  Grösse  nach  mit  a  zusammen,  in  der  Weise,  vorausgesetzt,  a  wurde 
zuvor  auf  eine  ganze  Zahl  von  Moleküleinheiten  der  c-Axe  reducirt,  dass  das  obige 
Zeichen  auch  zu  schreiben  ist:  ma:  00b  :  oac.  Die  Vicinalflächcn  auf  b  erhalten 
das  allgemeine  Zeichen  ma"a  :  nb  :  ooc  und  00a  :  nfr  :  oa'c,  wobei  wieder  &' 
and  (/  durch  a  ersetzbar  sind,  d.  h.  dieselbe  absolute  Grosse  besitzen. 

Die  Grösse  a  wurde  vom  Verf.  bei  Berechnung  der  Abweichung  der  Vicinal- 
flScben  aus  der  Ebene  der  Ilauptdächen  im  Längenmasse  als  Einheit  genommen 
and  im  vorliegenden  Falle  also  der  Parameter  der  in  der  Grundfläche  gelegenen 
Axe  =  a  gesetzt  und  ist  dann  der  Parameter  der  zur  Grundfläche  senkrechten 

Axe  =  — .  dieser  ein  einfacher  Bruch  oder  eine  ganze  Zahl  darstellend,  als  die 
n 

gesuchte  Abweichung  (Diflerenzzahl,  Parameterdiflerenz  der  Vicinal-  und  Haupt- 
fläche)  zu  betrachten. 

Wurde  dieselbe  Betrachtungsweise  auf  die  über  den  Domen-  und  Pyramiden- 
flachen  auftretenden  Vicinalflächen  angewandt,  so  ergab  sich  für  die  Diflerenz- 
zahlen  dieselbe  Einfachheit  wie  auf  den  Pinakoiden.  Aus  dieser  Einfachheit  leitet 
der  Verf.  folgende  theoretische  Resultate  ab.  Zunächst  ist  es  ihm  klar,  dass  in 
den  Ablagerungsverhältnissen  neuer  Substanz^  über  a  und  b  z.  B.,  in  einem  be- 
stimmten Moment  eine  Aendcrung  eingetreten  sein  musstc,  damit  die  betretTenden 
Vicinalflächen  erzeugt  wurden,  und  dass  diese  Aenderung  gemessen  werde  durch 
die  Difierenzzahlen.  Gleichzeitig  hält  er  es  für  wahrscheinlich,  dass  das  Auf- 
treten des  Factors  a  rait  den  Umständen,  unter  welchen  diese  Aenderung  und 
gleichzeitig  Vicinalflächenbildung  eintrat,  in  causalcn  Zusammenhang  zu 
bringen  sei.  Dann  ist  es  aber  möglich,  dass  bei  dem  Weglassen  desselben,  resp. 
dadurch,  dass  derselbe  gleich  \  gesetzt  wird,  jene  Umstände,  welche  mit  der 
Vicinalflächenbildung  zusammenhängen,  eliminirt  erscheinen  und  die  Aenderung 
in  den  Wachsthumsverhältnisscn ,  welche,  abgesehen  von  der  Vicinalflächen- 
bildung, vorauszusetzen  ist,  dann  durch  die  betreflenden  Difl'erenzzahlcn  un- 
mittelbar zum  Ausdruck  gelangt.  Er  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  ein- 
fachen Flächenbildungen;  welche  zum  Vorschein  kommen,  sobald  im  Zeichen 
der  Vicinalflächen  über  a  und  6  (7  =  i  gesetzt  wird,  d.  h.  wenn  die  Difl'erenz- 
zahl  auf  die  in  der  Fläche  einander  zunächst  gelegenen  Moleküle  bezogen  wird, 
thalsächlich  wenigstens  der  Tendenz  nach  vorhanden  gewesen  seien  und  dass 
dieselben  Umstände  und  Ursachen,  welche  das  Auflreten  der  Vicinalflächen  be- 
dingten, die  betreffenden  einfachen  Flächenbildungen  unseren  Blicken  entzogen. 
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Bei  Be>|)recliufij:;  der  Viriiutillaclieii  über  .v(07l/  und  /i(081)  in  der  Zooe  6i 
^elaii^t  der  Verf.  zu  dem  Schlüsse:  u Dieselbe  Ursache,  welche  das  Auftrete 
\oii  ViciiiülHächca  überhaupt  bediiif:!,  wäre  es  also,  welche  hier  die  Flächen 
bildung  'Oi\f  unseren  Blicken  euUog.  Vuij^ekehrt  aber  konnten  wir  die  Flächen 
bildnn{$  \0i\,  als  induci  rende  Ursache  der  durch  die  obige  Diirerenzzahl  = 
umschriebenen  Vicinalfläche  hinstellen  und  uns  kurz  so  austirücken,  die  be 
tred'endü  Vicinalfläche  sei  iiiducirl  durch  .021).  Wenn  wir  diese  Ausdnicksweiss 
nun  auf  die  oben  aufjjsezähllen  Vicinalllächen  der  Zone  biv  anwenden  und  nac 
den  einfachen  Flächen  fraf;en,  welche  in  dem  soeben  erörterten  Sinne  als  indu 
cirende  Ursache  derselben  anzusehen  wären,  so  brauchen  wir  nur  die  kleinsten 
il.  h.  einander  zunächst  liegenden  Molekülschichten  der  ursprünglichen  Fläch 
herzunehmen  (deren  bicke  gemessen  in  der  Richtung  der  drei  A\cu  a,  b,  c  abc 
gegeben  ist  durch  das  kleinste,  in  ganzen  Zahlen  ausgedrückte  Verhältniss  der  Pani 
meter  und  die  belrelfende  positive  Dill'erenzzahl  zu  dt^n  der  gleichen  Axe  dugc 
hörigen  Parameter  addiren.«  f/|.^  erscheint  daim  inducirt  durch  iooa  :  b:  [i  -|-  7]  ( 
—  i»8l),  />j.^  durch  'OOa:A:  [t +8]c;  =  (091),  i,.^  durch  (ooa:  6  :  [4  +  10]< 
=  iü.iO.ly. 

Unter  den  inducirenden  Flächen  sind  iVw  einfachsten  die  häuiigsten  und  die.*! 
allein  wurden  in  symmetrischer  Verlheilung  gefunden,  (lumplicirtere  Fläche 
lassen  sich  leicht  aus  einfachen  ableiten.  Die  meisten  Flächenbilduiigeii,  wolcli 
in  Form  von  VicinaHläclien  (d.  h.  als  inducirendc  Ursache  derselben:  nachge wiese 
wurden,  sind  auch  als  selbständige  Bildungen  an  demselben  oder  an  andere 
Krystallcn  beobachtet. 

Zusammenstellung  der  am  Danburit  vom  Scopi  vorgefundenen  Flächen 
bildungen  (bei  Ableitung  des  Zeichens  ist  der  Factor  a  =  \  gesetzt)  : 

Pinakoide.  »Eine  KrystatUläche  von  der  genauen  Lage  der  Kboue  ri(IOC 
wurde  am  Schweizer  Danburit  von  mir  niemals  angctrotren.i« 

»  Im  Anschlüsse  an  die  Ausdrucksweise  von  Scacchi  (dass  nämlich  ein 
Krystalllläche  zwei  oder  mehrere  verschiedene  Lagen  annehmen  könne) ,  welch 
wohl  nur  in  diesem  Sinne  zu  nehmen  ist,  kann  man  daher  sagen,  dass  das  Pina 
koid  a  am  wahren  Orte  gar  nicht  beobachtet  wurde,  indem  es  lediglich  dure 
Vicinalflächen  vertreten  war.« 

Als  Vicinalllächen  erschienen  in  der  Zone  ac:  (70l)i  (801),  (OOl),  in  de 
Zone  ab:  (210),  (750),  ;430j,  (760),  (ilO),  (7.40.0),  (U.15.0),  (530; 
(650),  (10.9.0),   (20,19.0),  (570). 

6(0 10)  ist  an  keinem  Krystall  nachgewiesen  worden.  An  seiner  Stelle  ei 
scheinen  in  vicinaler  Form  in  der  Zone  a6:  (120),  (:!90),  (150)^  (460),  in  de 
Zone  6c:    ;044),  [051),  (061),  (0.13.2),  (091),  (07l),  (0.11.1). 

Das  nur  ausnahmsweise  auftretende  c(OOl)  scheint  am  wahren  Orte  enl 
wickelt  zu  sein. 

Prismenflächen.  1]  Querdomen:  Die  Grunddächen  der  Aetzliguren  ai 
r/(10l)  fallen  mit  der  Ebene  derselben  zusammen.  Ausserdem  treten  eine  ÂnzaI 
von  Viciaalllächen  darüber  auf,  tlieils  vom  Charakter  d"^  theils  vom  Charakter  J 
welche  mit  den  Vicinalflächen  auf  a  in  der  Zone  ac  in  gesetzmässiger  Weise  vei 
knüpft  sind.  Darunter  solche,  die  von  (203)  inducirt  erscheinen.  ^(203)  wurd 
von  Hintze  als  selbständige  Fläche  beobachtet.  —  t)  Längsdomen:  ^(021 
wurde  sowohram  wahren  Orte  als  in  Form  von  Vicinalllächen  vom  Charakter  i 
und.t^  beobachtet.  Unter  den  gleichen  Verhältnissen  wurde  /r(04l)  angetrolfei 
/(OlSl]  war  nur  durch  Vicinalflächen  vertreten,   weiche  durch  (041),   (051] 
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(0.14.3)  und  durch  compiicirtere  ßiUiungen  wie  (B/*-]-  6w)  indiicirt  erscheinen. 
g(01\)  nur  als  YicinalflUche  beobachtet,  inducirt  durch  (081),  ebenso  |)[081)  in- 
duciri  durch  (094)  und  (5j)  +  ^o)»  t(0.40.4]  in  vicinaler  Form  inducirt  durch 
(O. H  .4 ).  ^(0. 4  4.4)  als  wahre  Fläche  und  als  VicinatnUche,  letzterenfalls  inducirt 
durch  (5Ä  +  36).  —  3)  Verticale  PrismcnflUchen :  7(440)  fast  nie  am  wahren 
Orte,  sondern  vertreten  durch  VicinalflHchcn,  welche  durch  (430),  (560),  (6«H0; 
inducirt  erscheinen.  /(4  20)  wurde  an  vielen  Krystallen  nachgewiesen,  aber  auch 
vertreten  durch  Vicinainnchen  inducirt  durch  (430),  (230),  (340),  (370),  (270), 
(3.40.0),  (5.4  4.0),  (7.42.0).  fi(f40)  nur  in  Form  von  Vicinaimichen  inducirt 
durch  (9150),  (7.24.0),  (2.4  4.0).  Als  selbsfändig  auftretende  Formen  wurden 
noch  beobachtet  :  |(430),  /i(560),  j^(590),  ^(370),  {;(250),  t(3.40.0)  und 
(5.44.0),  (5.42.0),  (5.44.0),  (5.46.0),  (7.48.0),  (7.20.0),  (5.42.0),  (7.45.0), 
(40.4  9.0).  Die  letzteren  sind  mit  keinem  besonderen  Buchstaben  bezeichnet, 
»einmal  um  anzudeuten,  dass  ihre  Zahl  unvollständig  sei  und  nach  entsprechen- 
der Vermehrung  der  Beobachtungen  ziemlich  unbeschränkt  vermehrt  worden 
könnte,  und  dass  sie  dem  Verf.  insofern  als  variable,  locale  Bildungen  erscheinen, 
als  sie  vorübergehenden  und  localen  Aenderungen  im  Zustande  der  den  Krystall 
rings  umgebenden  Lösung  ihre  Entstehung  verdanken  mögen,  dann  aber  auch 
deshalb,  weil  es  sich  deutlich  zeigen  wird,  in  weich*  innigem  Zusammenhange 
ihr  Auftreten  mit  den  auf  verschiedenen  Flächen  der  Kryslallc  beobachteten 
Vicinalflächenbildungen  steht,  diese  Vicinaldächen  aber  dann  folgerichtig  ebenfalls 
ihre  eigene  Bezeichnung  erhalten  müssten,  was  bei  der  äusserst  variablen,  grossen 
2bhl  derselben  nicht  durchführbar  wäre,  und  wohl  auch  keinen  Sinn  hätte.« 

Pyramidenflächen.  Flächen  von  der  genauen  Lage  der  Ebene  4  42  (l) 
wurden  in  mehrfacher  Wiederholung  an  vielen  Krystallen  und  vereinzelt  fast  ati 
jedem  angetrotfen.  Ausnahmslos  waren  daneben  aber  auch  Vicinalflächcii  vor- 
liandeu,  von  denen  die  der  Zone  a)w  angehörigen  inducirt  erschienen  durch: 
(i  +  r)  =  (263),  (2Â  +  r)  =  :3.40.5),  (3A  +  2r)  =  (5.46.8),  (4À  +  3r) 
=  (7.22.44),  (3À  +  4r)  =  (7.20.40),  {bX  +  4r)  =  (9.28.44),  (ll  +  4r) 
=  (4  4.36.4  8).  Flächcnelemcnte  genau  der  Lage  (4  2  4)  entsprechend,  wurden 
seltener  beobachtet.  Auf  den  r(4 2  4  )-Flächen  waren  ausschliesslich  solche  Yici- 
nalflächcn  zu  beobachten,  welche  der  Zone  ak  oder  einer  vicinalen  angehörten. 
Diese  schienen  durch  folgende  Bildungen  inducirt:  À(4  42),  (A  + '!  =  (4  63), 
(i  +  r)  =  (263),  (2A  +  r)  =  (3.40.5),  (iX  +  3rl  ='(5.4  4.7),  (tX  +  5r) 
=  (7.48.9),  (5À  +  2r)  =  (7.^24.42),  (X  +  3f)'=  (4.10.5),  (X  +  5r) 
==  (6.44.7),    (a  +  2r)  =  (342),    (2a  +  5r)  =  (7.40.5). 

Die  Formen  w,  p,  d,  X,  r,  J,  l,  n,  a,  h,  c  sind  auch  am  amerikanischen 
Danburit  bekannt,  f  una  g  wurden  bereits  von  Hintze  am  Schweizer  Danbuht 
erwähnt. 

a  :  6  :  c  =  0,64446  :  4  :  0,48006. 


Berechnet: 

a 

:  J 

— — 

400  : 

140  = 

=  28^33' 58" 

a 

:  l 

.^_ 

4  00  : 

120 

47  26  43 

a 

:  n 

— 

400  : 

140 

65  20  4  2 

a 

:  d 

4  00  : 

104 

48  35  48 

a 

:  r 

— 

400  : 

4  24 

57  32  36 

a 

:  X 

400  : 

\i% 

72  24  30^) 

b 

:  J 

— 

010  : 

440 

64  26   2 

^)  Fnndamentalwiokel. 
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Rorechnet  : 

h 

i   ^^ 

010 

.  120  = 

:  42« 

^33' 47" 

h 

:  H   =^ 

010  . 

140 

24 

39  48 

:  t    = 

010 

:  021 

46 

9  57 

:  l   = 

010 

;  142 

48 

42   0 

:  tv  = 

010  . 

041 

27 

30  30 

ta 
•   >    

010  : 

130 

31 

28  30 

*r 

010 

:  121 

54 

14  27 

•  /*  ~^ 

010 

:  001 

19 

8  46 

:  i    = 

001  . 

021 

43 

50   3 

:  l   = 

001  : 

142 

46 

34  24 

:  d  — 

001 

101 

41 

24  12 

:  r   = 

001  . 

121 

52 

30  25 

:k   = 

101 

:  142 

44 

16  15 

:  c/  = 

101  : 

101 

82 

48  24 

:  r  — 

101  : 

121 

35 

45  36 

:  n   = 

110  . 

140 

36 

46  14 

:  J   = 

110  : 

110 

57 

7  56 

:  J    — 

110 

110 

122 

52   4 

:  /  — 

110  : 

120 

18 

52  15 

:  d  — 

110  : 

101 

54 

29  35 

:  »  = 

120  : 

.  140 

17 

53  59 

:  /  — 

120  : 

120 

94 

52  26 

:  /  = 

120  : 

120 

85 

7  34 

:  r  — 

120 

121 

37 

29  35 

:  A  — 

140  : 

142 

43 

25  36 

:  »  — 

140 

:  140 

130 

40  24 

:  n  = 

140 

:  Î40 

49 

19  36 

:  r  = 

121  : 

Î21 

64 

54  52 

:  r  — 

121 

:  121 

71 

31  12 

:  r  = 

121 

:  Î21 

105 

0  54 

:  k  — 

121 

:  14S 

14 

48  56 

:X   = 

021 

:  142 

17 

38  30 

:  r    — 

021 

:  121 

32 

27  26 

:  k   — 

041 

:  142 

25 

27  36 

r 

:k  — 

142  : 

142 

82 

36   0*) 

i 

:  X  = 

142  : 

Î42 

93 

8  48 

À 

:  k   — 

142  : 

Î42 

35 

17   0*) 

;lic 

Formen  : 

a 

:  /i  — 

100  : 

560 

33 

10   0 

a 

:  ^  _ 

100  : 

370 

51 

46  31 

a 

:  T   — 

100  : 

3.10.0 

61 

34  32 

a 

:  V   — 

100  : 

590 

44 

25  20 

a 

:  V   == 

100 

:  250 

53 

41  46 

a 

:|  = 

100 

:  203 

59 

33  10  (ni 

ntze] 

b 

:  g  — 

010 

:  071 

16 

34  20 

b 

m 

010 

:  0.10.1 

n 

46   1 

b 

:  p   = 

010 

:  081 

14 

35  42 

b 

:  k   = 

010 

:  0.11.1 

11 

43  24 

%  MAdamantalwinkel 
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SeoundSre  complicirte  Formen: 


Berechnet: 

4  00  : 

5.44.0  = 

=  50»    8'  34" 

400  : 

5.44.0 

56  44   to 

400  : 

7.45.0 

49  S3   58 

4  00  : 

7.20.0 

57    45  54 

4  00  : 

5.491.0 

52   34   25 

400  : 

5.46.0 

60   46   34 

400  : 

7.48.0 

54  27   44 

Hierher  wären  auch  wohl  die  von  Hint ze  angegebenen  Flächen  a(5 7 2} 
(diese  Zeitschr.  7,  594)  und  y(43.4.4  4)  (Ebenda,  299)  zu  steilen. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


19«  E.  S«  Dana  (in  New  Haven)  :  KrygtaUogrftpbisohe  üntersnohnng  des 
TUnoUth  vom  Lake  Lahontaa  (Bull,  of  the  U.  S.  Geolog.  Survey,  No.  4  2,  4  884). 
Das  charakteristische  Merkmal  des  Lahontan  Basin,  N.  W.  Nevada,  eines  Quater- 
närsees,  dessen  Ueberbleibsel  Walker-,  Garson-,  Humboldt-,  Winnemucca-, 
Pyramid-  und  Honigsee  sind,  ist  das  reichliche  Vorhandensein  von  Kalktuffen. 
Unter  den  verschiedenen  Varietäten  desselben  verdient  der  von  Ring  Thinolith 
(von  Qig,  Rüste]  benannte,  besonderes  Interesse  (Report  of  the  Geolog.  Explo- 
raUon  of  the  Fortieth  Parallel  4  878,  1,  488). 

0.  D.  Allen  fand  dessen  chemische  Zusammensetzung  folgend ermassen  : 


CaO 

50,45 

MgO 

4,37 

Fei 

O3  u.  Al^O^ 

0,74 

CO2 

40,90 

H2O 

4,50 

Unlöslich 

.  3,88 

P2O, 

Spur 

Cl  mid  SO3 

Spur 

98,84 

Die  Untersuchung  von  Dünnschliffen  u.  d.  M.  ergab,  dass  die  Structur  des 
Thinolith  eine  krystallinische  ist,  und  dass  die  einzelnen  Thinolithkrystalle  einen 
fikelettartigen  Bau  besitzen.  Eine  Reihe  von  derartigen  Krystallen  sitzen  oft 
kappenförmig  nebeneinander  und  die  Skelettrippen  entsprechen  dann  den  wahren 
Pyramiden  des  urprünglichen  Minerals.  Die  äussere  Krystallform  ist  nur  höchst 
selten  noch  annähernd  erkennbar. 

Die  ideale  Form  dürfte  eine  tetragonale  Pyramide  sein  mit  einem  Winkel 
von  445^  gemessen  über  die  Spitze,  und  folglich  einen  Endkautenwinkel  =  si^o 
und  einen  Basiskantenwinkei  von  35^,  woraus  sich  c  =  2,24  berechnet. 

Die  ganze  Erscheinung  des  Thinolith  weist  darauf  bin,  dass  die  Rrystalle 
nrsprungtich  eine  andere  Zusammensetzung  hatten.  Die  einzigen  Formen,  welche 
fleh  nach  dem  Verf.  mit  den  spitzen  Pyramiden  des  Thinolith  vergleichen  lassen^ 
sind  die  Pseudomorphosen  von  Bleicarbonat  nach  Phosgenit. 

Das  ursprüngliche  Mineral  könnte  nach  Ansicht  des  Verfasser  die  Zusammen- 
seliaDg  CaCO%  -f-  CaCli  gehabt  haben  und  isomorph  mit  P6CO3  +  PhCli  ge- 
wesen sein.  Und  wie  der  Phosgenit  z\xPhCO^  umgewandelt  wird,  so  wäre  dieses 
Mineral  zu  CaCO^  umgewandelt. 


2S6 


Aufzüge. 


Zum  Schiiisse  vorgleiclil  der  Verf.  den  Thinolitli   mit  deD  Pseudomorphc 
von  Sangerliaiison  und  «indcren  Localitäton.     Er  ist  der  Anstellt,  dass  das  in 
^rossarli^eni  Mnssstid)e  im  Lnhontan  Basin  abgesetzte  ursprüngliche  Mineral  hu< 
wahrselieinlirh  dasselbe  sei,   welches  bei  Sangerhausen  u.  s.  w.  Anlass  zu 
bekannten  Pseudomorphosen  gegeben  habe. 

Ref.:   K.  Oebbeke. 


20.  E.  Lo  NeTC  Foster  [in  Denver,  (Colorado;  :  Ein  Snlfoblsnintlt  TOn  I 
nnd  Silber  (Proceedings  of  the  Colorado  Scientific  Society  1,  73).  Dieses  von  < 
Mexicanern  htampie  genannte  Mineral  ist  derb,  weisslichgran  und  besitzt  starl 
MeUdIglanz.  Spec.  Gewicht  =  r,.8,  Härte  —  :\  —  :\,l\.  V'iiu-  Analyse  von  (Î. 
Tilden  gab  das  Kesnital  unter  I.;  nach  Abzug  von  9".o  Ouarz,  3  ^  n  ^*»î>ï 
pyrit,    t  "/y  Sphalerit  und  0,7« '%  Gliihverlusl  erhielt  man  das  Kesultal  unter 


1. 

II 

. 

Hi 

3i,ö4 

40, 

4  3 

S 

15,5« 

46, 

58 

Ph 

2t, 5« 

2  5, 

42 

Ch 

2,32 

4, 

63 

An 

43,47 

4  5, 

66 

Fe 

0,87 

/n 

0,60 

Si  0^ 

9,04 

jlüli\erl. 

0,7() 

98,61 

Aus  II.  wurde  die  Formel  >l//4'^;iÄ«:,'Sn  [«W"ssto  heissen  S,2,:,.  D.  Ref.loi 
iAg^S.dPb SJjBi^S^  berechnet.  Silber  kann  theilweise  tlurch  Kupfer  vertre 
sein.  Die  einfachste  Schreibweise  dieser  Formel  wäre  2/^S.//^2^^^  [Fomiel  < 
Cosalit).  Das  Mineral  stammt  aus  der  Loreto  Mine  in  den  Sierra  Madre  Moi 
tains,  Candamena.  Chihuahua,  Mexico. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 


21«  W.  F.  Hillebrand  (in  Denver):  Seltene  Minerallen  anin  ITtoh  (Eben« 

412}.    Die  beschriebenen   Mincridien  stammen   aus  der  American  Eagle  Mil 

Tintlc  mining  district,  Utah;  einige  von  ihnen  sind  für  Amerika  ncn;  sie  konin 

Slots  aufs  Engste  mit  einander  verbunden  vor.  —  1  ]  0 1  i  v  on  i  t  dunkel  olivengrün  (h 

holzbrautiy  Iheils  in  deutlichen  Krystallen,  thcils,  und  dieses  ist  die  bHuflgste  ^ 

des  Vorkommens,  in  compacter  faseriger  Form,   welche  nwood  copper«  genai 

wird.  Analysel.  —  2)  Konichalcit  in  kleinen  smaragdgrünen,  halbdurclisiohtigi 

radialstrahligen  Kugeln.     Da  nur  eine  sehr  geringe  Menge  zur  Analyse  benii 

werden  konnte,    ist   das  Resultat  derselben  (unter  II.)  nicht  ganz  genau.     \ 

Mhieral  dccrepitirt  heftig  vor  dem  Löthrohre.  —  3)  Cheney  ix  it  in  compac 

derber  Form  von  olivengrüner  bis  grüngelblichcr  Farbe.    Das  Mineral  ist  op) 

wenig  glänzend  und  ist  in  nnregelmUssig  geformten  Flecken  durch  das  Krz  zi 

sireot.  Hîirle  =  3,5.   Bruch  halbmuschelig,  decrepilirt  nicht  vor  dem  Lölhroh 

Die  Analyse  des  luHtrockenen  Pulvers  folgt  unter  III.     Beide,  Konichalcit  \ 

Cbenevjxil,  beJürfen  einer  weiteren  Untersuchung. 


Aasxttge. 


287 


I.  Olivenit. 

As20i 

40,05 

P2(h 

0,06 

CuO 

55,40 

u^o 

3,39 

Fe^O, 

0.25 

CaO 

0,t(> 

Zn 

Quarz 

0,40 

99, 7^ 

n.  KonichalcH. 

^H  ^5 

39,94 

r'xO, 

0,U 

CuO 

28,68 

CaO 

40,79 

MyO 

0,54 

7m  0 

2,86 

u^o 

5,52 

Ag 

0,30 

Fe^O, 

0,36 

CO2 

0,97  ■) 

Qihirz 

0,90 

-  Das  Siiucrstoiïvcrh'âlt- 
Di88  von 

CuO  :  i4»|0^  :  H^O 
=  4:5       :  1,08 

Dieses  entspricht  ziem- 
lich annUhcrnd  : 


in.   Chcncvixit. 

AS2  O5 

35,44 

Ch  0 

26,34 

CaO 

0,44 

StijO 

0,40 

Fe^O, 

27,37 

At.,0, 

0,66 

u^o 

9,33 

Qiinrz 

0,40 

99,81 

Das  SauerslofTvorhUll- 
in'ss  von 

=  6  :  5,23:3,55 

Dasjenige  des  Chene- 
vixits  von  Cornwall  isl  : 

6  :  5.35  :  3.3 

oder  vielleicht 

6:5     :    :  3. 


400,00 

Unter  der  Annahme, 
dass  CaO  nn't  TO.^  ver- 
hunden  isl ,  er^iebl  sich 
das  Saiiorsloffvorhällniss 
von 

HO  :  i4*.2  0r,  :  H^O 
=  4     :   4,7i   :  4,64 

Die  Formel  : 

;  {Cu^Cay^As^O^+H^CuOi 

+  \IhO 

I  erfordert: 

I  4:5:4,5. 

In  sehr  kleinen  Mengen  trillt  man  mit  dem  Chenevixit  feine,  seidenartige, 
weisse  Nadeln.  Eine  Analyse  mit  weniger  als  0,04  g  ausgefülirt,  ergab:  Att^O:, 
=  38,6  Vo.  Ca 0  =  3 1 , 5%,  CuO+  If^ 0  ;au8  der  Differenz)  =  2 9, 9 «  0 •  <■** 0 
beläufl  sich  wahrscheinlich  auf  20%.  Ks  wird  vermuthet,  dass  dieses  Minenil 
auf  Konichalcit  zu  beziehen  isl,  in  welchem  die  Mengen  \on  CuO  und  CaO  im  um- 
gekehrten Yorhällniss  erscheinen.  —  4)  Ja  rosit  findet  sich  mit  den  oben  genannten 
Mineralieo  In  Form  feiner,  brauner,  durclisichtiger  Kry stalle.  Die  vom  gemengten 
Erz  ausgeführte  Analyse  bietet  nicht  hinreichend  interessante  Uesullate,  um  hier 
au^efübrl  zu  werden. 

Dor  Verfasser  erwähnt  auch  das  wahrsclicinliche  Vorkonmien  (erkannt  von 
R.  Pea  FC e]  von  Pseudomalachit  mit  Hübneril  in  der  Nähe  von  Phillipsburg, 
Montana  Territory;  die  Analyse  ergab  :  /'^O;,  =  20,40%,  CuO=  62,56%.  '^2^ 
=*  4  7,34  %  (aus  der  Differenz' .  Kerner  B  r o  c ha n t  i  t ,  theilweise  krystallisirt, 
Monarch  Mine,  Chaffee  County,  Colorado.  SO.^  =  4  8,65%,  CuO  =  68,70%,, 
fljO  =  4  2,65  7o  (aus  der  Differenz;. 

Derselbe  Verf.  besclireibt  Rind  hei  mit  von  Secret  Canon.  Ne\jula.  Er  kommt 
derb  vor  und  hat  eine  gelblichgriine  l>is  gelbe  Farbe.  Spec.  Gewicht  =  5,04 
(nach  Abzug  der  Verunreinigungen' .     D;is  Mitlei  zNM'ier  Analysen  ergab: 


*)  Aas  der  Differenz. 
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Sb^O, 

35,t0 

PbO 

49,50 

CuO 

0,58 

ZnO 

0J8 

CaO 

0,66 

MgO 

0,03 

K2O 

0,li 

xWa^O 

0,21 

H2O 

5,86 

Fe^a, 

0,09 

Ag 

0,t9 

CO2 

3,35 

Quarz 

4^59 

400,68 

4,95%  Wasser  wird  beim  Trockoen  über  Schwefelsäure  ood  0,70%  l>ei 
lOO^C.  entfernt.  Unter  Ausschluss  von  Bleicarbonat,  Eisenoxyd  und  Silber  er- 
giebt  sich  das  Sauerstoffverhältniss  von  RO  :  Sb^O^  :  H2O  =  3,4i  :  40,0  :  5,9 
entsprechend  der  Formel:  SPbO.tSbiO^.eH^O,  Unter  Ausschluss  des  über 
Schwefelsäure  entweichenden  Wasserß  ist  dasselbe  Verhältniss  =3,44:40:3,98 
entsprechend  der  Formel:  ZFbO.tSb1Oi.iH2O.  —  Zinckenit  von  firobdignag 
Mine,  Red  Mountain,  San  Juan  County,  Colorado.  Derb,  eisengrau  mit  metal- 
lischem Kisenglanz.  Spec.  Gericht  =  5,84.  Härte  =  3 — 3,5.  Sb  =  35%, 
,4,=r6,64%,  P6=3î,77%,  CuO=  4,20%,  ^^  =  0,23%,  Fe=0,Ot%, 
raO=0.34%.  AjO  + .VajO=  0,45%,  S=îî,50Vo>  Gangmasse  = 
0,59%.  Summa  =  .98,74  [Pb,  Ciij,  Ag^  :  (S^.^^)  :  S  =  4  :  4,09  :  4,14. 
Diese«  VerhUltniss  entspricht  leidlich  der  Formel  :  PbS.Sb2S^.  Trotz  der  schein- 
baren Homogenität  war  das  untersuchte  Mineral  beli^chtlich  verunreinigt.  Unter 
Berücksichtigung  der  Verunreinigungen  würde  sich  das  obige  Verhältniss  als  ge- 
nauer der  Fonnol  entsprechend  herausstellen  und  sich  auch  das  spec.  Gewicht 
erhöhen«  «~  Kin  dunkelgrünes  pseudomorphes  Mineral  von  Rocheller  Mine,  Wyo- 
milHI«  h«He  die  Zusammensetzung:  SiOj  =  45,54%,  it^Os  =  37,4  5%, 
IV^()jn  =  0,79%.  JI/iyO  =  0.38%,  K20=  40,70%,  A'o20  =  0,90%,  H^O 
■»  4»«0%i  Summa  4 00. «6%.  Spec.  Gewicht  =  8,834.  —  Melonit.  Das 
wllen«^  T«^hirtiiokel  mit  kristallinischer  Textur  findet  sich  mit  anderen  Tellur- 
MluMwIien  auf  der  Forlorn  Hope  Mine  in  Boulder  County,  Colorado. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

il«  neraellM^t  XvMytt  nd  0«itemaBlt,  iwei  aeve  MiaenlieB  tob  Colo- 
I^Éik  (VtiH\  tUUomdo  Si'iontif.  Soc.  1,  4 S 4).  Diese  beiden  Mineralien  stammen 
>m4^  (mAI  Mine.  Anvil  Mountain,  in  der  Nähe  von  Silverton.  San  Juan  County, 
VUfcWl^'     Xuiiyil  itt  glasglänzenden  Tetraedern  (+  und  — '  in  Combination  mit 

mO 
4lM  WMvM  MUd  entweder  dem  Dodekat^er  oder  einem  —  =  x(A*il).  Die  Rry- 

^dÉ|^  iM  ^  tiW'Wk  derben,  metallischen  Mineral  eingebettet  {siehe  weiter 
^M  ^iMM^ManU^  «  von  ^^^elchem  sie  durch  Digestion  mit  heisser  Salpetersäure 
^MVHà  ^"^t^i^  kÜnneu«  Die  Kr>*$talle  sind  isotrop.  In  der  Grosse  schwanken 
^«iSli)t^  «\Mkïienu^)enlUeher  Kleinheit  bis  zu  5  mm.  Sie  sind  manchmal  hell 
wM^^  «be^  hH\il)ger  entlialten  sie  nicht  kr>-stallisirte  unmagnetische 
UtoM^'l^lii^'a*«^  \«m  Til«inoisen.  S|)ei\  Gewicht  =  t,875.    Harte  =  unge- 
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nhr  7.  Spaltbarkeit  oktaßdrisch.  Das  Mineral  wird  von  SSurëh  nicht  angegriffen, 
aber  leicht  zersetzt  durch  Schmelzen  mit  kohlensauren  Alkalien.  Das  Hittel  meh- 
rerer Partialanalysen  ergab  : 


S»02 

24,33 

Fe^O^ 

0,20 

AkOz 

57,88 

K2O 

0,40 

NoiO 

0,2i 

Li^O 

Spur 

H2O 

40,89 

P2O, 

0,60 

Fl 

5,64 

Cl 

2,94 

402,76 

Fl  und  Cl  Sq.  0 

3,0s 

99,74 

P2  O5  und  Fe^  O3  sind  bei  der  Berechnung  zu  vernachlässigen  ;  das  Wasser 
ist  als  basisch  gebunden  angenonimen,  da  es  nicht  bei  207^  C.  entweicht. 

(H,  K,  Na]  :  Si  :  (Ak]  :  (0,  Fij,  Cl^) 
=  4,2208  :  0,4055  :  0,5674  :  3,1232  =  48,06  :  6  :  8,39  :  46,24 

oder:  48  :  6  :  8  :  45.  Hieraus  ergiebt  sich  die  Formel:  B\^Si^{Al2)^(0,  Fl^,  r^)45 
oder  9/220.68102.8^4/203,  in  welcher  etwas  0  durch  Fl^  und  r/2  vertreten  ist. 
Diese  Formel  ist  jedoch  nicht  ganz  exact.  ;    .1 

Das  Erz,  welches  den  Zunyit  enthält,  ist  meist  sehr  verUndert,  die  Sulfide 
sind  nahezu  verschwunden  und  ei^etzt  durch  Bleisulfat  und  andere  Substanzen. 
Der  Zunyit  ist  jedoch  oft  noch  ganz  frisch,  manchmal  aber  auch  in  eine  matt-, 
weisse  opake  Substanz  umgewandelt. 

Guitermanit  ist  bläulichgrau  und  schwach  metallisch  glänzend.  Härte  un-, 
geßhr  =  3.  Spec.  Gewicht  =  5,94.  Die  Analysen  von  zwei,  nicht  miteinander 
zusammenhängender  Partien  ergaben  (jode  das  Mittel  zweier  Bestimmungen):  . 


I. 

11. 

As 

13,40 

13,00 

S 

19,67 

49,56 

Pb 

63,60 

61,63 

Cu 

0J7 

0,17 

Ag 

0,02 

0,02 

Fe 

0,43 

0,88 

0 

0,55 

Zunyit 

4,77 

3,8t 

99,06  99,63 

Die  UnVollständigkeit  der  Analyse  1.  rührt  von  beigemengtem  Bleisulfat  her, 
wie  dieses  die  Analyse  II.  bestätigt.  Unter  Ausschluss  des  Blcisulfats^  freien 
Schwefels  und  Pyrits  ergiebt  sich  : 

[Pb+  fuj)  :  ylsa  :  S=  3,35  :  1  :  6,38  oder  40,15  :  3  :  19,44. 

Hieraus:  4  0P6S,  3y4^St.  Das  Mineral  ist  benannt  zu  Ehren  des  Herrn 
Franklin  Guiterman,  der  zuerst  die  Aufmerksamkeit  des  Verf.  auf  dies^ 
Mineral  lenkte.  Ref.:  E.  S.  Dana. 

e  r  «i k ,  ZaitMhrilt  f.  KrysUllogr.  XI.  4  9 
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28.  R.  Pearee  (in  Denver):  Mineralien  tob  Colorado  (Proc.  Colorado 
Scientif.  Soc.  ly  Hl).  Ein  Blioeral  von  der  Yankee  Girl  Mine,  Red  Mountain, 
San  Juan  Countv.  Colorado,  wurde  von  Herrn  A.  H.  Low  anaivsirt: 


a.  d.  Ditr. 


Bi 

3ù,tt 

S 

48,64 

Pb 

28,-22 

Ag 

8,70 

Cu 

3,74 

Fe 

4,48 

100,00 

Es  scheint,  dass  das  Mineral  Cosalit  ist.  Es  tritt  auf  mit  Baryt  und  Chalko- 
p^Tit.  Nach  Abzug  des  Cu  und  Fe  (als  dem  Chalkopyrit  angehörig)  ergiebt  sich 
Bi  =  41,58%,  5=46,06%»  /*=  32.38  o/o  ,'  .4(/ =  9,98  o/o,  Summa 
=  100.  —  Stromeverit  tindet  sich  auf  derselben  Gnibe.  Metallisches  Wismuth 
und  Bismutit  finden  sich  in  der  Nähe  von  Cummins  City,  North  Park,  Colorado. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

24.  Whitman  Crogg  (in  Denver):  Terieiehnigg  bemerkengwerther  Mine- 
ralien ang  Colorado  Ebenda,  1,  134 — 4  4  4'.  Dieses  Verzeichniss  giebt  eine 
Zusammenstellung  der  interessantesten  Mineralien  von  Colorado. 

Ref.:   E.  S.  Da  na. 

2&.  G.  A.  Koeni^  [in  Philadelphia]  :  Cogalit,  Alagfcait  nnd  Beeir«rit  (Amer. 
Philosoph.  Soc.  4  885.  28,  24  4).  Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  Cosalit  mit  Alas- 
kail  (diese  Zeitschr.  6,  42)  in  der  Alaska  Mine,  Ouray  County.  Colorado,  vor- 
kommt. Die  beiden  Mineralien  sind  so  eng  mit  einander  verbunden,  dass  es 
schwer  ist.  sie  einzeln  zu  erkennen,  abgesehen  von  der  lichteren  grauen  Farbe 
des  Alaskait.  Dieselbe  Beobachtung  wurde  früher  von  J.  A.  Gent  h  gemacht. 
Die  unter  1.  aufgeführte  Analyse  wurde  von  dein.selben  Material  genommen,  voo 
dem  früher  auch  Gent  h  schon  das  Material  zu  seiner  Analyse  erbalten  hat. 
II.  Analyse  von  0.5  g,  mit  grosser  Soi^falt  ausgesuchten.  Original-Alaskaits. 


1. 

11. 

s             17,43 

17.98 

Bi           43.. 54 

53,39 

Pb           26,77 

12.02 

Mittel  aus  4  1.88  und  4  2.46 

Ay              4,3;i 

7.80 

tu              8.78 

5,44 

Fe             0.52 

0.84 

Zn             Spur 

0.34 

l'nlösl.     0.60 

4,80 

98.69 

99.46 

Spec.  Gewicht  =  6.782. 

Nach  Abiug  Ton  etwas  Chalkopyrit  ergiebt  1.: 

(/*,  Ag^.  Cfâ2^  :  fil  :  S  =  4.04  :  4  :  2.57, 

aiUi  tirs  +  Bi^S^,  das  ist  die  Fonnel  des  Cosalits,  und  II.  ebenso:    R:  Bi  :  S 
aia"  •"*:  f,93  :  4,05    oder    {Pb.  Cu^.  Ag-i,  Zn  S  +  fii^S;.    die   früher  für  den 
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Alaskait  erhaltene  Formel.  Der  Verf.  hat  aach  ein  feinkörniges,  bleigraues  Mineral 
analysirty  welches  angenscheinlich  mit  Pyrit,  Chalkopyrit,  Baryt  und  Quarz  ver- 
imrainigi  ist.  Spec.  Gewicht  =  6,565  (nicht  corrigirt).  Es  stammt  von  der  Old 
Lout  Mine  und  wurde  von  Herrn  Stock  der  (Lake  City]  erhalten.  Die  Analyse 
ergab: 


S 

16,39 

Bi 

19,35 

Pb 

45,87 

^9 

9,98 

Cu 

4J2 

Fe 

2,89 

Unlösl. 

0,42 

95,7« 

Eisen  und  Rupfer  werden  als  dem  Pyrit  und  Chalkopyrit  angehörig  be- 
trachtet; der  Verlust  Ist  nicht  erklärt.  Die  berechnete  Fonnel  ist  6(P&,  ^^2}'^ 
+  Bi^S;}  oder  diejenige  des  Beegerit  (diese  Zeitschr.  69  322),  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  das  ursprüngliclie  Mineral  kein  Silber  enthielt.  Der  Verf.  verspricht 
eine  gründlichere  Untersuchung  dieses  Minerals  vorzunehmen,  was  sehr  wün- 
schenswerth  ist. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

26.  F.  A.  Genth  (in  Philadelphia):  Ueber  Herderit  (Amer.  Phil.  Soc.  Oct. 
17,  1884).  Der  Verf.  hat  mehrere  sehr  sorgfältig  ausgeftihrte  Analysen  des 
Herderit  (von  Stoneham,  Maine)  gemacht.  Es  wurden  verschiedene  Methoden 
bei  den  vier  Analysen  in  Anwendung  gebracht. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

4,0334  g 

0,8608  g 

0,3308  g 

0,580  g 

P20, 

4«, 76 

43,01 

43,38 

43,43 

BeO 

44,60 

45,04 

45,47 

45,04 

AhO, 

0,4  7 

0,22 

0,09 

0,20 

Fe^O, 

0,48 

0,34 

0,49 

0,4  5 

MnO 

0,09 

0,08 

0,42 

0,44 

CaO 

33,96 

34,06 

33,74 

33,65 

H2O 

?  0,64 

t  0,64 

Fl 

?  6,04 

Fl  äq.  0 

8,93 

402,42 
3,76 

98,36 

Diese  Resultate  scheinen  die  ursprüngliche  Analyse  von  Mackintosh 
(diese  Zeitschr.  9,  278)  zu  bestätigen  und  zu  beweisen,  dass  die  von  Wink  1er 
erhaltenen  Resultate  (Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geolog,  u.  s.  w.  4884,  2,  434. 
Ausz.  8.  Nr.  68)  unrichtig  seien.  Der  Verf.  schliesst,  dass  die  Zusammensetzung 
des  Minerals  von  Stoneham  gleich  sei  mit  demjenigen  von  Ehrenfriedersdorf. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

27.  A.  W.  Jaekson  (in  Berkeley,  California)  :  Colemanit,  ein  neues  Kalk- 
borat (Amer.  Joum.  of  Sc.  Dec.  4884,  (3)  28,  447). 

Derselbe:  Ueber  die  Morpholo^e  des  Colemanit  (Bulletin  of  the  California 

49* 
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Âcad.  of  Sc,  January  1885*)).  Das  neue  schöne  Borat  Colemaniiy  zuerst  be- 
schrieben von  J.  T.  Evaos  (diese  Zeitschr.  10,  346),  ist  der  Cregenstand  ein- 
gehender krystallographischer  und  optischer  Studien  geworden  —  vergl.  vom 
Rath  und  Bodewig  (Ebenda,  10,  ^9),  Hiortdahl  (Ebenda,  10,  S5),  Arz- 
runi  (Ebenda^  10,  %li).  Das  vollständigste  Verzeichniss  der  morphologischen 
Eigenschaften  dieses  Minerals  ist  von  Jackson  gegeben.  Das  dem  Verf.  zur 
Verfügung  stehende  reichliche  Material  erlaubte  ihm,  die  krystallographischen 
Elemente  mit  grösserer  Exactheit  anzugeben  und  eine  grosse  Anzahl  neuer 
Flächen  zu  bestimmen.    Als  Fundamentalwinkel  nahm  er: 


OOP  :  OoP       —    HO 

:  IÎO 

—   72«    3' 54" 

cx>P  :     OP       =   H  0 

:  001 

73   49    47 

OP  :     2^00—  004 

:  tO\ 

68   24   24 

Hieraus  ergiebt  sich  das  Axenverhältniss  : 

,        ■ 

a:  b  :  c=  0,774843  :  4  :  0,540998 
/Î  =  69«  50'  45". 

Die  vom  Verf.  bestimmten  Flächen  mit  den  von  ihm  gebrauchten  Buchstaben 
sind  folgende: 

Pinakoide:  n  =  (400)oo^OO,   m  =  (04  0)ootPoo,  ^  =  (004;0P. 

Prismen:  t  =  (t40)oo^2,  s=(440)cx)P,  P  =  (4  O.4  9.0)oo*fj, 
5  =  (420)oo*2,   y=(370)c»*|,    //=  (430)oo*3. 

Orthodomen:  r  =  (404)— ^QO,  À  =  (204)— 2^00,  i=(|04)^cx), 
Ä  =  (204)2*00,    ïr=  (504)3*OO,    »?=  (Î04)4JROO,    1/ =  (604)6#OO. 

klinodomen:  c  =  (04  4)*c»,  a  =  (024j2tPcx). 

H  einipyramiden  der  Verticalreih  e:  6  =  (444) — P,  a  =  (331) 
—  3P,  ^i/=  (4  9.4  9.6)— V^,  G  =  (774)  — 7P,  y=('i\\)p,  ^  =  (224)2P, 
(y==(334)3P. 

Hemipyramiden  der  orthodiagonalen  Reihe:  A  =  (34  4) — 3#3, 
^  =  (442)2*4,  J?=(444)4ß4,  ö=(344)3*3,  a>  =  (724)7#|,  o  = 
(244)2*2,   y  =  (324)3*|. 

Hemipyramiden  der  klinodiagonalen  Reihe:  oi  =  (4  34)  —  3ii^3, 
r=(232)f«|,  e  =  (234)3*1,  d  =  (424)2*2,  0  =  (244)4*2,  x  = 
(Î34)3*3. 

Diese  Liste  enthält  alle  Flächen  (38),  welche  bisher  beobachtet  wurden. 
Der  Verf.  beschreibt  den  Habitus  und  die  Häufigkeit  des  Auftretens  der  Flächen 
sehr  ausführlich  und  giebt  eine  lange  Liste  der  gemessenen  Winkel  und  eine 
andere  aller  wichtiger  Winkel  der  beobachteten  Formen.  Die  Arbeit  ist  ausser- 
ordentlich gründlich  und  zuverlässig.  Sie  ist  begleitet  von  einer  Notiz  J.  C. 
Evans',  in  welcher  die  chemischen  Methoden  besprochen  werden.  Bezüglich 
der  cheroischeD  Untersuchung  ist  nachzusehen  diese  Zeitschr.  10,  34  6.  DM  ab- 
geleitete Formel  ist  die  von  Bodewig  gegebene:  €026^0^  -f-  5^2^- 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

28.  Edg.  F.  Smith  (Wittenberg  College,  Ohio]:  Mineralogrlsehe  Nottien 
(Amer.  Chemie.  Journ.  4  885,  6,  44  4).  Der  Verf.  giebt  Analysen  einer  Anzahl 
pennsylvanischer  Mineralien.  —  I.  Pektolith,  Hosensack  Slation,  Perkiomen  Railroad, 

*)  Die  Arbeit  wurde  nach  der  Mtttheilung  des  Verf.  vor  der  Callf.  Akad.  eeTesen  am 
4.: October  4 8S4.  ^       - 
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Lehigh  Counly^  Mittel  mehrerer  Analysen  ausgeführt  vom  Verfasser  imd  E.  B. 
Knorr.  — II.  Titanit,  dunkelbraun,  2  Meilen  von  Ilosensack  Station.  Analyse 
vom  Verf.  und  E.  B.  Knerr.  —  III.  Glaukonit  von  den  Falls  of  French  Creek, 
Chester  County,  Analyse  von  E.  B.  Knerr  und  J.  Schön feld.  —  IV.  Apo- 
phyllit  von  derselben  LocalitUt  und  —  V.  lieulandit  von  Adamstown,  Lancaster 
County,  Penn.^  beide  analysirt  von  Knerr  und  Schön  feld.  —  VI.  Tilaneisen 
(Menaccanit)  von  Adamstown^  grosso  Krystalle  in  Quarz.  Analyse  von  Knerr  und 
D.  B.  Brunne r.  —  VII.  Stilbit  von  Uaulenbush^  Berks  County.  Mittel  zweier 
Analysen  von  F.  P.  Davidson.  —  VIII.  Stilbit^  in  Granit,  Fcgloy's  Mine,  Berks 
County,  analysirt  von  W.  S.  lloskinson  und  D.  B.  Brunncr. 


I. 

II. 

Pektolith  : 

Titanit: 

SiOa       55,  n 

S1O2        3i,87 

FejO;!       0,80 

TiOx        43,  it 

CaO       30,00 

CaO        21,-5 

K^O         0,37 

100,03 

.VoiO        9,0î 

11^0          i|t)3 

99,99 

Sp.  Gew. 

î,6 

V. 

Heulandit  : 

SiOt 

57,68 

AhO., 

17,05 

CaO 

6,78 

MgO 

0,69 

K2O 

^43 

Xa^O 

Spur 

H^O 

16,61 

99,94 

Sp.  Gew. 

t,t 

III. 

Glaukonit  : 
S1Ô2        îi2,8ti 


Al^O^i 

Fe^O, 

FiO 

MgO 

CaO 

K2O 

ya^o 


3,4.'i 

VI. 
Menaccanit 


7,08 
7.i0 
19,48 
i,90 
Spur 
2,23 
Spur 
8,43 

100,18 

2.2 

VI. 
Stilhit  : 


IV. 
Apophyilit  : 

SiO^  51,88 

CaO  25,31 

K^O  6,30 

UlO  16,80 


100,29 


TiO^ 
FeO 


0,50» 
13.31 
53,36 
32,38 

99,55 


SiOi 
AI2O, 
CaO    \ 
MilO  f 
K'xO 
Sc^i  0 
U^O 


58,08 
«3,1  I 

9,48**) 

0,42 

Spur 

18,53 


2,30 

VIIl. 
Stilhit: 

57,54 

12,67 

7,85  CaO 

1,72  MgO 

1,09 

Spur 
18,97 


99,62 


4,6 


99,84 
2,î 


lief.:   E.  S.  Dana. 


29.  6.  P.  Merrill  (in  Washington):  rrochlorit  ans  dorn  ColiiinMa  IMstriet 
(Proceedings  United  States  National  Museum,  April  10,  f  884).  Das  Mineral  er- 
scheint als  ein  compactes  Aggregat  kleiner  Schuppen  von  tiofgriiner  Farbe.  Härte 
ungePähr  =  1,5.  Spec.  Gewicht  =  2,835.  Optisch  zwciaxig  mit  kleinem  Axcn- 
winkel.    Die  Analyse  >on  F.  W.  Clarke  ergab: 


♦)  Zwei  andere  Boslimmungon  ergaben  :  0,82  Ni O2,  1i,K4  TiOi,  irsp.  0,90  »Vi O2 
und  11,84  Ti(h, 

•*)  Bei  einer  Analyse  wurde  erhalten:  7,76  CaO,  1,38  MgO. 


9^ 


S^Or 

t^A% 

AkO, 

T.W 

M9O 

l».#4 

FeO 

•4.5»» 

StO 

•  ,«- 

UtO 

14,43 

9t.4$ 

l)iiM  Mirirrfll  wurde  gfiiuoâen  in  Foandr^   Run.    I|  Mcâm  NW  d^r  Sudt 
\VHHhlnK(<»n.    Km  f»t  HMtocliri  mH  Hombleiide.  Epidc4.  fS-rit,  Tormalm  und 

Ref.:  E.  S.  Djdj. 


MO«    R«  IK  IrrlRf  und  C.  B.  tm  Sise   io  Hadîs^m.  Wbc.  :    Ueber 
4111^  WAi«liMtliiimN<inieliefHUifeB  aa  MfaeraUnigveBleB  is  gewisfes  Gefteiaea 

|l\ilMH)  «if  ilio  \U\\Xm\  HUien  Geological  Surrey  No.  8,  1884  .  Diese  Arbeil  eot- 
\s}s\\  «^tMt^  tlotnllllrio  HmchreïbuniL  der  secandirea  Wachsthmnsenscfaeinunçen  ao 
0\l«M'#  ^thil  MiJNpiith  in  ^Kw'vmea  Gesteiasdasfsen.  Sie  ist  bereitet  von  zaül- 
ihMs'M^  OMUiiirtcin  Tjifeln  'vergl.  diese  Zeitschr.  !•,  318  . 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


MI«    (I.  II«  Wllllaaif  ^in  BaKioiore):    ParaaiMrphMe  T«a  H«raUea4e  aach 

|kjil«^^«kH  In  Uitutulaan  (Aiaer.  Joum.  of  Sc.  III.  28,  259.  OcL  1884  .  Diese 
Vi4h^I  («I  Min  »i|ifi(;kll  peirographitichem  Interesse.  Der  VeK.  beschreibt  Fälle 
\s^^^  \'m\VtMlilhliiM(^ti  de»  Ilypen4hen  in  Hornblende  aus  den  H^-persthengesteinen 
^  Ni^^lllitir«(t|Min  von  Peelüfhill,  New  York  u.  s.  w.  Er  erörtert  die  Möglichkeit 
sM  V\HVVUitMtH  ^^^*^  Drucken,  welchem  die  Gesteine  bei  der  Gebirgsbilduog  unter- 
WV^^W  wnit^H.  und  glaubt,  dass  der  Gebirgsdruck  die  Ursache  dieser  Paramor- 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


|f%    W«  r«  Blake  (in  New  Haven):    ColaaMt  Toa  dea  Black  HUIm  ia  Da- 

ViM   ^|M»Mdf<  »40,  Nov.  1884). 

^  4«  Mli|lll«tffer  (Cornell  University,  New  York):  Ein  neaer  Taatalit-Faad- 
m4  ^ïkvV4MtA  4ii()i  1^^^'  1884).  Blake  beschreibt  das  Yorkouiuien  eines  Minerals, 
^^^v|^IUt|i  (lohinihit,  aus  dem  Etta  und  Ingersoll  Minenbezirk,  4  0  Meilen  öst- 
^w^  \^  Vf^VV^y  l*<***k  In  den  Black  Hills.  Es  wurde  in  grossen  Mengen  mit  Gassiterit 
^^m^  l||i(\llidmi;  eine  Masse,  deren  spec.  Gewicht  =  ungefähr  6.  wog  nicht 
%i^ttilMA  aU  10 UO  l'fund.  Manchmal  wurden  dünne  tafelförmige  Kristalle  gefun- 
^Nà  ^  ^Hllit^lt^i^  l'lMchcn.    Die  LÖthrohrreaction  erwies  die  Anwesenheit  von 

m\lit)^ll(tir  urmiysirte  oin  ähnliches  Mineral,  wahrscheinlich  dasselbe,  aus 
^^VM^  «M^  mid  iKilioini  dioftes  Tantalit  zu  sein.    Die  Analyse  ergab  : 

7V12O5       79,01 
SnO^  0,39 


FeO  8,33 

MnO  nj3 


te|l^%yirtrtit«*«  '>*''*• 


99,86 
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Die  analysirte  Probe  bestand  aus  Bruchstücken,  welche  von  einer  ungcfälir 
eigrossen  Masse  genommen  waren.  Mit  ihm  kommen  vor  Cassiterit^  SkoroHit, 
OMvenit  und  Leukopyrit  (oder  Löllingitj . 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


SS*  0.  A.  Derby  (in  Rio  Janeiro):  BeMonderc  Arten  des  GoldTorkommeiis 
iB  Brasilien  (Amer.  Journ.  of  Sc.  III.  28,  440,  Dec.  1884).  Der  Verf.  erwähnt 
einige  Fälle,  von  denen  er  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  dass  das  (iold  aus  einer 
Lösung  abgesetzt  sei.  Das  Gold  bildet  eine  dünne  Ader  in  einer  Art  von  Limonit 
von  Porto  Grande,  Sabariî,  Minas  Gemës.  Er  beschreibt  das^  in  beträchtlicher 
Menge  auftretende  Goldvorkommen  im  zersetzten  Gneiss  des  Campanha-  und  Säo 
Gonçalo-IHstricls  in  Süd-Minas  Geraüs. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

S4.  Er.  6.  8niith  (in  Boloit,  Wisconsin):  Chrysotil  Ton  Shlpton,  Canada 
(Ebenda  29,  32,  Jan.  4  885).  Der  Verfasser  analysirte  zwei  Arten  des  faserigen 
Serpentins  oder  Chrysotils  von  Shipton,  Canada,  in  der  Provinz  Quebec.  I.  eine 
dunkelgrüne  Varietät,  spec.  Gewicht  =  2,142;  II.  eine  blassgrüne  Varietät, 
spec.  Gewicht  =  2,286. 


I. 

II. 

Si  O2 

41, 8i 

42,04 

FeO 

2,23 

3,66 

M9O 

il. 99 

39,54 

H2O 

14,28 

44,31 

100,34  99,55 


Ref.:   E.  S.  Dana. 


S5.  W.  £•  Hidden  (in  Newark,  New  Jersey):  Mincralogrlsche  Notizen 
(Ebenda  249,  Alarch  1885).  Der  Verfasser  beschreibt  kurz  das  Vorkommen  von 
linsenförmig  gestalteten  farblosen  Phcnakitkryätallün  im  Amazonenstein  von  Floris- 
sant, El  Paso  County,  Colorado.  Der  Kundort  ist  ungeHihr  30  Meilen  von  dem 
von  Gross  und  llillebrand  beschriebenen  entfernt  (diese  Zeitschr.  7,  434). 
Derselbe  Ort  liefert  auch  in  beträchtlicher  Menge  Topas.  Von  dem  Tysonitfundort 
hat  der  Verf.  einen  5  g  schworen  Krystall  erhalten,  welcher  die  Form  des  Xeno- 
tim  (Vtterspath)  hat;  spec.  Gewicht  =  4,92.  Ein  Mineral  aus  dem  Granit  von 
Gheyrune  Mountain ,  Colorado ,  welches  in  grossen  braunschwarzen  Massen  vom 
spec.  Gewicht  =  4,35  vorkommt  und  Kieselsäure  und  Eisen  enthält,  dürfte 
wahrscheinlich  Fayalit  sein.  An  einem  Zirkonkrystall  von  Renfrew,  Canada,  be- 
obachtete der  Verfasser  die  neue  Pyramide  4*^(4  4  3),  der  gemessene  Winkel 
(4t3):(440)  war  gleich  73—74";  ferner  zeigte  der  Krystall:  0P(004),  ooP 
(440),  P(4  44),  3/'(33l),  3P3(3H)  und  nicht  welter  bestimmte  mPm{hll] 
Formen. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


SS.  E*  Wilkinson  (in  ?  ):  Vorkommen  Ton  gedieironem  QveeksilAer 
in  dem  jUlnrinm  Ton  Louisiana  (Ebenda  380,  April  1885).  In  der  Cedar  Grove 
Plantation ,  Jefferson  Parish ,  Louisiana,  wurden  kleine  Kugeln  von  gediegenem 
QoedLsilber  gefunden,  welche  in  dem  alluvialen  Boden  auf  eine  Entfernung  von 


296  Atuzflge. 

iSOO  Fuss  hjo  zerstreut  sind,  Ëio  Kilogramm  halbgetrockaeter  Erde  ergab 
S»933d  g  g^iegcoes  Quecksilber.  £$  wurde  our  in  den  oberen  Lagen  der  Brde 
bis  ungefähr  6  Fuss  Tiefe  gefunden.  Eine  Erklärung  über  die  Art  des  Varkom* 
mens  ist  nicht- gegeben,  so  dass  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  man  es  hier  mit  einem 
natürlichen  Vorkommen  zu  thun  hat.  Letzteres  scheint  weniger  wahrscheinlich 
zu  sein. 
•        •  Ref.:  E.  S.  Dana. 

■  I 

87«    J.  B.  Haekintoili  (in  New  York):    Aaaljte  tob  TitAaeiMWMuid  mmm 

Br«iUie|>  {Amer.  Journ.of  Sc.  IIL  28,  342,  April  1885).  Das  Analysenmaterial 
bqstaa4  au»  kleinen  runden  Köroem,  welche  Fluss-  oder  Küstensaad  bilden  und 
von  Monazit,  Granat,  Turmalin,  Quarz  und  Glimmer  begleitet  werden.  Spec. 
Gewicht  F^  4,2,  unlöslich  in  Salzsäure.    Die  Analyse  ergab  : 

Ti02  59,20 

,j.r.  ji.  ►  .■•.••  i .  .  .    •  ^öjOa  32,1 1 

FeO  4,89 

MgO  f. 73 

,,  .   ,                                         SiOj  <,t6 

99,09 

Unter  Vernachlässigung  der  Kieselsäure  ist  die  vorläufige  Formel  : 

3(F^P3,  3Si02)  +  t{FeO.Si02). 

Ks  ist  bemcrkenswerlh,  dass  das  Mineral  so  viel  Eisenoxyd  enthält,  hier- 
durch weicht  es  weil  vom  gewöhnlichen  Menaccanit  ab. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


f. ..  ' 


88.  li.  W.  HeCaj,  [in  Princeton^  N.  J.):  Ueber  derben  SalAorlt  (Ebenda 
ä69,^lltay  f^äö;'  4*01$)' June  1886).  Der  Verf.  wiederholt  eine  früher  ausge- 
sprochene Ansi^cht  (Beilrag  zur  Kenntniss  der  Kobalt-,  Nickel-  und  Eisenkiese. 
Fnoibefg  (883^,  's.  dleise  Zcitschr.  9,  606],  dass  die  rhombische  Form  des  Spei»- 
kobält;  welche  von  San()berger  als  Spatiopyrit  beschrieben  wurde^  mît  dem 
Sairnorit  von  .'Brei th a  up t  identisch  sei;  er  erörtert  eingehend  die  Grunde, 
welche  Ihn  iiim. Fostbalten  an  der  Existenz  des  von  Sandberger  in  Frage  ge-. 
stellten  derben  ^afllorits  veranlassen  (Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geolog,  u^  s.  w. 
f884,' 1)1 '^9).' Die  Classification  der  entsprechenden  Nickel-  und  Kobaltvérbin- 
düngen  fei  lolgendd: 

.       Nickel  Kobalt 

I.  Chloaiilit,  neg;    Spec.  Gdw.  =  6,5.  ■  Smaltin,  reg.    Spec.  Gew.  ss  6,5 

II.  Ranimelöbergit»  rhomb.  •<     =7,122.  Sa fflorit,  rhomb.  -        -     csr  7^39 
<  1)  krystaUisirt    '  krystallLsirt 

2)  derb  derb. 

Untersuchungen,  welche  an  Proben,  die  der  Verf.  aus  Freiberg  von  Herrn 
Weisbach  erhalten  halte,  ausgeführt  wurden^  zeigten  das  Zusammenvorkom- 
meo  von  Jk;,ry!^lUsirtem  SpQiskobalt  (Smaltin)  und  derbem  Safilorit.  Das  letztere 
Mineral  (von  den  Schneeberger  Bergleuten  Schlackenkobalt  genannt)  ist  grau^  .be- 
sitzt einen  muscheligen  Bruch  und  eine  feinkörnig  mikrokrystalline  Structur. 
Spec.  Gewicht  =  6,83—6,86  und  nach  Kochen  in  Wasser  =7,4  67  (25j5  C). 
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Die  mil  0,6  g  sorgföltigst  ausgesuchten  Materials   angestellte  Analyse   lieferte 
folgendes  Resultat: 

Nach  Abzug  dos 
unlöslichen  Restes  : 


As 

69, 6S 

0,938 

S 

0,90 

0,028 

Co 

•  8,36*) 

0,3U 

Fe 

9,40 

0,169 

Cu 

0,62 

0,009 

Bi 

Spur 

Unlösl. 

4,30 

0,492 


100,10 

Hieraus  erglebt  sich  die  Formel  x[R&i]  +  -^(Ä/Iäj),  R  =  Co,  Fe,  Cu. 
Der  Verf.  vergleicht  seine  Analyse  des  derben  Safllorits  mit  einer  Analyse 
voaKobell*s  des  kryslallisirten  Eisenkobaltkies  von  Schneeberg. 


von  Kobell: 

McCay»»): 

As 

71,08 

As         70,36 

S 

Spur 

S              0,90 

Fe 

48,48 

Co          4  8,58 

Co 

9,44 

Fe           9,54 

Cu 

Spur 

Cu            0,62 

Bi 

4,00 
400,00 

Bi            Spur 

99,97 

m 

6,96       Spec. 

Gewicht  =  7,4  67 

isirt 

1 

derb. 

Spec.  Gewicht 
krystallj 

Auf  die  Thatsache  hinweisend,  dass  der  Betrag  von  Kobalt  und  Eisen  im 
Schlackenkobalt  nahezu  identisch  mit  dem  Kobalt  und  Eisen  im  Eisenkobalt- 
kies sei,  vennuthet  er,  dass  von  Kobell  die  beiden  verwechselt  habe.  Wäre 
ilieees  der  Fall,  so  ist  das  von  von  Kobell  analysirte  Material  eine  krystallisirte 
Variet&l  des  Saßlorit,  aber  diese  Vermuthung  kann  nur  ein  begrenztes  Interesse 
haben  bis  der  Zweifel  gehoben  ist.  Jedenfalls  ist  die  Existenz  einer  derben  Yarie- 
lil  des  Safilorit  mit  krystallisirtem  Spoiskobalt  erwiesen. 

Ref.:  £.  S.  Dana. 

89*  F.  W.  Clarke  und  J.  S.  Diller  (in  Washington]  :  Topas  TOn  Stoneham, 

Maiae  (Ebenda  378,  May  4  885).  Das  Vorkommen  des  Topas  von  Stoneham 
wurde  von  G.  F.  Kunz  (diese  Zeitschr.  9,  86.  10,  34  2)  beschrieben.  Die 
YerfT.  führten  eine  mikroskopische  (Diller)  und  eine  chemische  Untersuchung 
aus  (Clarke  und  White  field),  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  am 
Topas  beobachteten  VerUnderungen.  Einige  in  der  Mitte  unveränderte  Krystallo 
waren  oberflUchlich  in  eine  weiche,  leicht  mit  dem  Messer  schneidbare,  dunkel 
purpurrothe  Substanz  verwandelt.  Zwischen  der  rothen  Zone  und  dem  Topas 
war  eine  grünliche  Schicht,  welche  unmerklich  in  den  ursprünglichen  Kern 
verlief. 

Der  aufs  Engste  mit  dem  Topas  verbundene  und  von  T.  M.  Chatard  idcn- 
tiHcirte  Damourit  tritt  breitblätterig  auf,  wie  ein  blassgrüner  Muscovit,  manchmal 


*)  Ni  keine  Spur  ! 
**]  Nach  Abzug  des  anlöslichen  Restes  (4,30)  und  Neuberechnung. 
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gut  krystallisirt,  endlich  als  dichte,  halbfaserige,  dunkelgrüne  Subsilanz,  welche 
an  Steatil  oder  Serpentin  erinnert.  Analysen  beider  Fornaen  wurden  schon  von 
Chaiard  gegeben  (diese  Zcitschr.  IO9  317).  Sic  sind  hier  nochmals  zum  Ver- 
gleich beigefügt. 

A.  unzersetzter  Topas^  B.  grünliche  Zwischenschicht,  C.  rothe  Zone, 
D.  dichter  Damourit,  Ë.  blätteriger  Damouril.  Die  Analysen  A.,  B.  und  C.  sind 
von  E.  Whitefield. 


A. 

B. 

( 

C. 

D. 

E. 

Si02 

31,92 

35,15 

44,52 

— 

45,19 

45,34 

AhO^ 

57,38 

53,18 

46,19 

33,32 

33,96 

Fl 

16,99 

17,21 

12,88 

0,40 

0,38 

HiO 

0,20 

0,20 

0,90 

0,90 

3,74 

3,99 

4,48 

4,78 

KiO 

0,15 

0,12 

1,52 

— 

2,30 

11,06 

10,73 

Na^O 

1,33 

1,18 

1,28 

2,82 

1,67 

1,49 

FeO 

' 

4,*5 

3,96 

MnO 

0,21 

0,58 

0,61 

CaO 

1,32 

1,42 

0,30 

0,48 

Spur 

0,t2 

MgO 

0,17 

0,4i 

0,14 

0.36 

0,10 

107,97 

106,40 

100,62^ 

100,81 

101,09 

Fl'Aq, 

0  7,76 
100,81 

5,42 
100,98 

0,16 
100,46 

Sp.G( 

BW. 3 

,51 

3 

,42 

■2 

,82 

HUrle 

— 

8 

7 

3 

Die  Analyse  A.  zeigt,  dass  der  Topas  die  normale  Zusammensetzung  hat, 
und  nicht  diejenige,  welche  von  G.  M.  Bradbury  1883  [Chemical  News  48, 
109;  siehe  diese  Zeitschr.  0,  631)  angegeben  wurde,  der  irrthümlich  19,21 
Fluor  erhielt.  Die  kleinen  Mengen  Alkali  in  A.  können  auf  beigemengte  Verun- 
reinigungen oder  beginnende  Umwandlung,  wie  Analysen  B.  und  C.  vennathen 
lassen,  zurückgeführt  werden.  Die  progressive  Umwandlung  in  Damouril  wurde 
wahrscheinlich  verursacht  durch  Einwirkung  von  kalihaltigen  Lösarlgea,  welehé 
bei  der  Kaolinisirung  des  benachbarten  Feldspathes  entstanden. 

Im  Schliff  II  OP(OOI)  sah  man  Flüssigkettseinschlüsse,  welche  fewöhrnlich 
parallel  den  FlSchen  ooP(l  10]  und  cx>/^2(120)  angeordnet  waren;  Spalten  nahe- 
zu rechtwinkelig  zu  diesen  Richtungen  waren  theil weise  mit  Damourit  erfüllt. 
Schliffe  parallel  c  zeiglen  deutlich  den  Uebergiüig  vom  Topas,  (iurch  die  ^yi^hen- 
zone,  in  den  vom  Damourit  allein  gebildetea  Theil.  ,„.    < 

Um  die  Beziehungen  zwischen  Topas  und  Damouril  klar  zu  machen,  ael|unea 
die  Verff.  für  den  typischen  Topas  die  Zusammensetzung  Al^Fl^SiO^^^n^  Dieae 
Formel  kann  als  Structurformei  auf  sieben  verschiedene  Weisen  gçscbrieb€|D  wer- 
den; nämhch  auf  dreierlei  Art' wie  folgte  und  in  vier  Weisen,  welche  uut;  Varie- 
täten von  diesen  sind. 

1.  2.  '  »-  . 

.0  —  Al  =  0  .AI  — Fl        AI' 

Fl.^  =  Si(  St04^  >0 

^0—Al  =  0  ^Al  —  Fl        Al/ 

^Fl^ 

Die  erste  Formel  ist  ziemlich  unwahrscheinlich ,  die  zweite  stellt  einen 
Ortho-,  die  dritte  einen  Metasiiicat-Typus  dar. 
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Die  Thatsache,  dass  die  gewöhnlich  für  doii  Dainourit  angenommene  Formel 
Al^KH2{SiO^)^  leicht  als  Orthosilicat  geschrieben  werden  kann,  macht  nach  der 
Verir.  Ansicht  die  asweitc  der  obigen  Formchi  annehmbar.  Die  YuriL  gelien 
weiter  und  versuchen  die  Verhältnisse  zwischen  diesen  Mineralien  und  mehreren 
anderen  darzustellen,  indem  sie  ihre  Structurformchi  wie  folgt  schreiben: 

Xenolith  :  FibrolUh  :  Topas  : 

/  Si04  =  AI  /  SiO^  =  [AlO]:i  /  SiO^  =  M^^'2  3 

AI—  SiO^  =  AI  AI  —  S1O4  =  AI  AI  —  SiO^  =  AI 
\  SiO^  =  AI                    \  SiO^  =  Al  \  SiOi  =  AI 

Damonrit:  Paragonil:  EucrypMt: 

/SiOi  =  KH2  /"  SiO^  =  NaH2  /SiO^  =  Li:i 

AI—  ÄO«  =  AI  AI  —  SiO^  =  AI  AI  —  SiO^  =  AI 
\  SiO^  =  AI                          \  St O4  =  AI  X  ^'»Ö4  =  AI 

Die  Yerfl*.  führen  weiter  aus,  dass  diese  Auffassung  besonders  anwendbar  ist 
fur  die  Glimmer  des  Orthosilicat-Typus,  und  zeigen  ebenso  die  Ableitung  der 
Metasilicate  aus  ihnen.  Zieht  man  z.  fi.  vom  Damourit  einfach  die  Elemente  des 
Wassers  ab,  so  wird  ein  gemengtes  Ortho-  und  Metasilicat  in  folgender  Weise 
gebildet: 

/  Si04  =  KH2  /  SiO^  —  K 

AI  —  SiO^  =  Al     —H20=Al  —  SJO4  =  AI 

K^  SiO^  =  AI  \  SiO^  =  AI 

Die  VerfT.  nehmen  an,  dass  das  Fluor  des  Topases  sich  wiederfinde  in  den 
Fluor-Phosphaten  Ilerderit,  Triplit^  Apatit  und  auch  im  Flusss|>ath,  welche 
an  demselben  Ort  auftreten.  K.  White  field  analysirte  den  in  dunkelgrünen 
Massen  yorkommenden  Apatit.  Der  Ueberschuss  an  Fluor  wird  beigemengtem 
Flussspath  zugeschrieben. 


1*20, 

40,36 

CaO 

47,60 

MgO 

6,08 

FcO 

1,44 

Fl 

6,84 

ri 

0,'29 

112.0 

OJf 

10i,72 

F/äq. 

0      2,94 

99,78 

Rof.:   E.  S.  Dana. 

40«  0*  H.  WilUuns  (in  Baltimore):  lieber  die  Spaltbarkeit  des  amerika- 
nlsehea  Tltanit  (Amer.  Journ.  of  Sc.  Hl.  28,  486,  June  1885).  Das  Vorhanden- 
sein einer  Absonderung,  welche  den  Eindruck  von  Spaltbarkeit  hervorbringt,  ist 
an  vielen  Mineralien  wie  Diallag,  Broncit,  Sanidin  u.  s.  w.  beobachtet.  Der  Verf. 
hat  sie  am  Salit  des  nördlichen  New  York  bemerkt,  hier  verursacht  durch  Zwillings- 
lameUen,  ähnlich  wie  dieses  von  vom  Rath  am  Diopsid  von  Aclimatowsk  beob- 
aclitat  wurde;  ebenso  an  Hornblende  von  South  Pierreponl,  New  York.  Er  hat  ge- 
funden, dass,  wie  vom  Ra  th  vermuthcte,  die  scheinbar  vollkommene  Spaltbarkcit 
des  amarilcaniscben  Titanit  durch  eine  ähnliche  Ursache  bedingt  sei.  Der  Ti 
gMcht  Shepard's  Lederit  von  Natural  Bridge,  Lewis  County,  New  York^' 


HbImUis  dieser  Krystalle  iiiicl  die  Lage  der  ZwillingBlBinelleii  wird  durch  bei- 
sMliend«  Figur  angogébeo.    Die  auftreleaden  Fläoben  sfid  folgende  : 

Itose:     DesClolz.:         Dana: 
*00[y)  OP(p)  OP{0) 

î«t  [n)  -P[di)  -iP{i] 
4«*  (ri)  -tP[di]  -iP{i] 
J?oo  ir}       ooP  (m)  ooP  (/) 

-5*8     (()  P(6*l  iP[—t] 

Die  Absoodcrung  fiodet  statl  nach 
}  tj,  einer  FIScbe,  welcfaa  von  D  e  s  C I  o  i  - 
leaux  am  Grecnovit  und  von  UesseU' 
berg  an  Krystallea  von  Pfilsch  (Tirol) 
beobachiei  wurde.  Der  Winkel  ij  ;  »j 
=  5i°  18',  beobachtet  04°  3i'  uod 
I]  :  y  =  490  <S'  [Des  Cloizeaux],  beobachtet  49^33'.  Die  Absonderung 
wird  ofl  in  einem  Thcile  des  Krystalls  beobachtet,  während  sie'  in  dem  anderen 
Tehlt.  Die  Zwillingslamellen,  welche  die  Absonderung  bedingen,  sind  gewöhnlich 
sehr  schmal  und  mögen  aus  diesem  Grunde  übersehen  worden  sein  ;  nur  selten 
sind  sie  so  breit,  dass  eine  Messung  ihrer  Neigung  auf  der  Fläche  r  gewonnen 
werden  kann,  sie  ergab  SO"  43'.  Im  polarisirten  Lichte  zeigt  einer  dieser  Ery- 
stalle  die  Zwillingslamellen  [i — \  mm  breit]  sehr  deutlich,  sie  glichen  denjenigen, 
wdclie  man  am  Caicit  kennt  (parallel  — ^A=3K'(0IT|]).'  Der  Verf.  mmmt  an,  dass 
diese  ZwiDingsbildang,  weiche  die  scheinbare  Spaltbnrkeit  bedit^,  wie  beim 
Caicil,  durch  Druck  entstanden  sei.  Ref.:  B.  S.  Dana. 

41.  W.  N.  Rlee  (in  Middletown.  Conn.):  Hlneralien  tob Mlddletowi,  Cou. 

(Amer.  Journ.  of  Sc.  III.  28,  163,  March  1886).  Der  Verfasser  erwähnt  kurz 
das  Vorkommen  von,  manchmal  grossen,  Mona zitkry stallen  und  von  Hyalit  in 
Kale's  Quarry  tmd  von  Bismutit  in  Pellon's  Quarry.  Ref.:  E.  S.  Dana. 

48.  V.  H.  Perry  [in  South  Paris,  Haine):  ChrynoberyU  In  Maine  (Ebenda 
S63).  Der  VerL  fand  in  Stoneham,  Canton,  Peru,  Norway  und  Stow  Chryso- 
beryll, aber  nicht  immer  in  schönen  Krystallen.  Ref.:  E.  S.  Dana. 

iS.  S.  L.  Penfleld  (in  New  Haven):  Krystalllfilrter  Tlemuinlt  lud  Meta- 
olnnabarlt  (Ebenda,  2d,  449,  June  1885).  —  (1  Der  k ry stall i si rte  Tiemannit 
stammt  von  Harysvale,  Süd  Utah,  von  derselben  Localität,  welche  das  von  Brush 
beschriebene  (diese  Zeitschr.  6,  467)  Sulfc-Selenid  des  Quecksilbers,  Onofril, 
liefert«.  Naoh  J.  E.  Clayton  kommt  der  Tiemannit  im  Kalkstein  in  einer  Ader 
vor,  welche  nach  Norden  und  Süden  auf  ungefShr  lüO  Puss  verfolgt  worden  ist. 
Er  wird  begleitet  von  Baryt-,  Quarz-  und  Caicilkryslallen.  Meist  ist  er  derb 
und  gemengt  mit  blätlerigem  Kalkspath.  Schwarze  Krystalle  mit  schönem 
metallischen  Glanz  wurden  selten  gefunden-  Hürte  ungefähr  =  3.  Spec.  Ge- 
wicht =  8,18S.  Das  Mineral  hat  muscheligen  Bruoh,  besitEt  keine  Spaltbarkeit 
und  ist  sehr  spröde.  Der  grösete  Kryslall  raaas  3  mm.  Die  tetraüdrischen  Kry- 
stalle zeigen  sehr  verschiedenen  Habitus.  Das  positive  und  negative  Tetraeder 
sind  ungefShr  ^eich  entwickelt  und  im  Glanz  verecbieden  ;  die  Würfelflächen, 
Wenfalls  gross  ausgebildet ,  sind  gestreift  parallel  den  Durchschnitten  mit  dem 
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DttUen Tetraeder  und  dei^enigen  der  melir  vorherrschenden  ■■  ■     ■  x{/i/J)-Beibc. 
Zwillinge  (Fig.  I),   Zwitlingsebene  Üklu<>derflUclie ,    sind   häufiijer  als  einlache 

KryslaDe.    Die  mebr  enlwickellen  j 1  x[hU]  siiul  uls  iMsiliv  genommen,  dünn 

sfnd  die  aoRratenden  PIfichen  : 
0 


Fig.i. 


0    =x(Hl}+^ 
a  ^  x(lOO]ooOoo 


gewcUinlicIi  matt 
gliirizend 


=  x(733)- 


JOÎ 


Die  beobachielen  und  berectanelen  Winiiel  sind  Tolgendo  : 

Bcobachlet  :        Uureuhuel  ; 
o  :  o'  =  111  :  iTl   =  70»3l'  lO^S*' 

Ei  46  ni  ii 


nOm 


:  001   : 


Sei  einigen  Kryalallen  ist  die  Zod 


15  iS  t 
18  50  ; 
31    10 

!  OOOOO  (010) 


x{hll)    stark    entwickelt   [Fig.    i).      Die    FlUclien 

alteroiren  durcli  ose  i  liai  orischo  Conibinalion.  Die 
rucb  beiden  tSeilen  bin,  von  der  Würfel  flu  che  a  nus 
gerechnel,  gemachten  Messun{;en  f;alien  folgendes 
Hesallat: 


Direcler  Rellex     60M'      9"  H' 
Schimmer  |g  „       g  ^^ 

Directer Rellex     6  IS         — 


/6     7 


n 


15  50       9     Î 


■illel  6   10        9   îi        I!  37 

Berechnet  für  die  folgenden  Formen  : 


16  iC 
16  !0 
16   i- 


-  -3 '    =  S 


^,;r,Ml  +  '^':^-'=^i5«i8'. 


x(3.l)  +  ^f  = 


:W2  Auszüge. 

Ohie}e'u:h  t\w  Messungsresiiltale  nicht  sehr  exact  sind^  so  rechtfertigen  sie 

iltfch  â'w  Annahme  der  obigen  Zeiclien.    Neben  den  früher  ern-ahnten  Formen  ist 

303 
auch  rn  7,(^1  \ ,  —  — --  vorherrschend.     Fin  Allgemeinen  sind  die  Krystalle  den 

l^ewohnlichen  Ty|Mm  tU*r  Zinkblende  sehr  ähnlich,  die  beiden  Mineralien  zukom- 
menden Formen  sind  a(tOO).  o(H4),  o'iûi  ,  cii-5H)  und  i»(3H).  Die 
Analyse  ergab: 

0,369 
0.042 
0,349 
0,003  / 


Se 

29, <9 

S 

0,37 

Hy 

69,84 

Cd 

0,34 

UnlÖsl. 

0,06 

^0.384       roo 

0,35S  0,92 


99,80 

[He  +  SrAlIg  +  Cd]  =  \  :  0,93  oder  naliezu   4  :  «. 

Da  die  Vcninreinignngen  nur  sehr  gering  sind,  so  Itann  man  das  Mineral  als 
ein  einfaches  Quecksilbcrselenid  betrachten. 

2]  Metacinnabarit.  Die  Krystalle  stammen  von  Reddington  Mine,  Like 
fîoiiiity,  California,  dem  ursprünglichen  Fundorte  dieses  Minerals.  Sie  werden 
begleitet  von  Zinnober  und  Markasit.  Das  Mineral  wurde  zuerst  als  amorphes, 
s(!liwanseH  (juecksilbersulfid  von  G.  E.  Moore  beschrieben.  Die  bis  4  mm 
grossen,  vom  Verf.  untersuchten  Krystalle  sind  augenscheinlich  regulär  und  zeigen 
tetrai^drischen  und  okta'édrischen  ilabitus  und  das  -f-  und  —  Tetraeder  nahezu 
im  (ileichgewichi,  aber  verschieden  im  Glanz.  Die  Flüchen  sind  gewöhnlich 
schwarz,  niuh  und  manchmal  gekrümmt.    Die  beobachteten  Formen  sind: 

„'=X(H<)— y 


i?i  ha, 


x(322)  +  -»-*   häufig 
z 

202 
x(2t4)  +^    klein 
z 


5   —  x(/iÂ/)+— *  vielleicht  x(975)  =  |5_1J  ^  aber  zweifelhaft. 
Die  gemessenen  Winkel  sind  : 


86<^34'1 
322  :  322   =  86   B2 

87    t7 

36   54 
ill  :   Hi   =  33   24 

33    4  5 


86^^38' 


>  33   34 


Spec,  (iowicht  =  7,84.  Für  das  amorphe  Mineral  giebt  Moore  7,701  bis 
7,7 4H  an. 

Die  krystallographisriien  Krgebnisse ,  im  Zusammenhange  mit  denen  des 
Tiemannit,  mil  wolchem  das  Minoral  in  enger  chemischer  Verbindung  steht,  lässt 
boxilglich  dos  Isomorphismus  beider  Mineralien  und  des  regulären  Charakters  des 
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Metacinnabarit  keinen  Zweifel,  während  die  zwischcnüegenden  chemischen 
Mischungen;  welchen  der  Name  Onofrit  gegeben  ist,  und  welche  in  ausgebildeten 
Krystallea  nicht  bekannt  sind ,  in  physikalischer  üezieluing  zwischen  beiden 
liegen. 

Die  Beziehungen  zwisclien  Tiemannit,   Onofrit  und  Metacinnabarit,  welche 
sieb  durch  das  spec.  Gewicht  ausdrücken,  sind  in  folgender  Tabelle  gegeben: 


I.  Tiemannit,  krystallisirt,  Utah 
II.         -         Clausthal,  nach  Abzng  von  16%  Verunreinigung 

ni.       -  -         -      -      -  26 

IV.  Onofrit,  Utah,  -         -        -       1,3 

V.         -         -  -         -        -       1,6 

VI.  -         -  .  -        -       2,9 

Vn.  Metacinnabarit,  California,  krystallisirt 


VIII. 


amorph  nach  Moore 


8J9 
8,473 
8,305 
7,98 
8,09 
8,0i 
7,81 
/7,70 
\7,75 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


44.  H«  L.  Well»  und  L.  S.  Penfleld  [in  New  Haven)  :  lieber  Oerhardtit 
ud  Ungtilehes  basisches  Knpfernitrat  (Amer.  Journ.  of  Sc.  III.  80,  50,  July 
1885).  Die  Veriï.  geben  die  Beschreibung  eines  neuen  Minerals  Gerhardtit, 
eines  basischen  Kupfernitrats,  in  Verbindung  mit  derjenigen  eines  künstlichen 
Salutes,  welches  dieselbe  Zusammensetzung,  aber  etwas  verschiedene  Form  hat. 

Das  Mineral  wurde  zuerst  von  Brush  auf  Kupfermineralien  von  den  United 
Verde  Copper  Mines,  Jerome,  Arizona,  erkannt.  Die  dunkelgrünen,  durchsich- 
tigen, 4 — 6  mm  grossen  Krystalle  sasscn  mit  etwas  Alalachit  in  einer  Spalte 
derben  Cuprits.  liärtc  =  %,  spec.  Gewicht  =  3,426,  Strich  hellgrün.  Die 
Krystalle  (Fig.  \  )  sind  Combinationen  der  Basis  mit  einer  Reihe  von  Pyramiden  ; 
untergeordnet  findet  sich  ein  Alakrodoma. 

Krystallsystem  rhombisch. 

a  :b  :  c=  0,92175  :  1   :  1,1562, 


erhalten  aus  folgenden  Messungen  : 
ez  =  00«  :  201  =  68^  16' 

Beobachtet  wurden  : 


5/)  =  201   :  Hl  =  39»  3'  30" 


c  - 
m  - 

z    ' 

y  = 

w  = 
V  = 
u   = 

«  = 

p  = 

s  - 
r   " 


=  {00i)0P 

=  (HojooP 

=  (201)2Poo 

=  (H2)l/> 

=  (i3.43.20)|J/^ 

=  (223)|/* 
-(7.7.10]-,^/> 

=  (334)J/> 
=  {778)iP 
=  (iH)/> 
=  (tti)tP 
=  (554)5P 


Fig.  {. 


'^^J.;:^ 
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Auszüge. 


ihneo  dasselbe  Salz,  aber  oicbt  in  deutlichen  Krystallen^  dargestellt  bat.  Sie 
machen  darauf  aufmerksam,  dass  die  in  Frage  stehenden  Verbindungen  analog 
dem  Phosphat  Tagilit  4C*tiO.P2 05.3^2^  zusammengesetzt  seien. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


Fig.  4 . 


45.  J.  P«  Iddingg  (in  Washington]  :  Fayallt  «hs  dem  Yellowstone  National 
Park  (Amer.  Journ.  of  Sc.  III.  80^  58,  July  1885).  Der  Obsidian  von  Obsidian 
Glitr,  nahe  Beaver  Lake,  am  Wege  von  den  Mammoth  Hot  Springs  zu  den  Geyser 
Basins  ist  sehr  reich  an  Sphärolithen,  besonders  der  mehr  oder  weniger  hohlen, 
Lithophysen  genannten,  Art.  Diese  letzteren  schwanken  in  der  Grösse  von  ^  Zoll, 
oder  weniger,  bis  zu  einem  Fuss  im  Durchmesser.     Ihre  WUnde  sind  mit  Quarz- 

krystallen,  tafelförmigen  Tridymitkrystallen  und  auch  gelegent- 
lich mit  kleinen,  2  mm  langen ,  schwarzen ,  opaken  Krystallen 
von  Fayalit  (Fig.  \  )  bekleidet.  Diese  haben  meiallischen  Glanz 
und  manchmal  eine  röthliche  Farbe.  Sie  sind  mit  Eisenoxvd 
tiberzogen,  im  Innern  durchsichtig  und  hellgelb. 

F.  A.  G 00c h  führte  OHt  0,f4  g  eine  Analyse  aus, 
welche  das  unter  I.  aufgeführte  Resultat  ergab.  Nach  Abzug 
der  unlöslichen  KieselsUure  und  des  Eisenoxyds,  welches  als 
opakes  Umwandlvingsproduct  angenommen  wird,  ergiebt  sich 
die  Zusammensetzung  unter  IL,  welche  derjenigen  des  Fayalit 
entspricht. 


è 


L 

IL 

Sauerstoffverfa.: 

StOj 

S5,64 

25,64 

32, 4i 

<J2 

FeO 

54,76 

54,75 

65,49 

i,00 

MgO 

4,66 

4,66 

2J0 

ÄkOz 

Spur 

79,02 

400,00 

Fe^Oi 

4i,9S 

Isl.  StOi 

7,02 

100,96 

Frische,  ungefähr  i  mm  lange  Krystalle  desselben  Minerals  kommen  in 
kleinen  Lithophysen  des  massigen  Obsidian  \  Meile  nördlich  vom  Lake  of  the 
Wpods  vor.  Sie  bilden  dünne,  quadratische  oder  rectangulaire  Tafcffai  (Fig.  t)  von 
wefDgelber  Farbe»  Die  Spaltbarkeit  nach  dem  Brachypinakoid  ist  gut,  «ine  zweite 
seakpecht  dazu,  wahrscheinlich  nach  dem  Makropinakoid,  ist  weniger  gut  (wie 
beim  Olivin).    Die  Krystalle  wurden  von  S.  L.  Pen  fie  Id  untersucht. 


r       I 


Fig.  2. 


a 


^m  9    ■—■■■!■> 


a:  b  :  c=  0,45«4  ;  I  :  0,ö7f3 

(nahezu  das  Axenverhältniss  des  Olivins)  aus  deu  Mes- 
sungen: 

a  :  s   =  400  :  120  =  42«  34' 
d  :  d'r=  101   :  401        103    17 

a  =  (iOO)ooPoo 
b  =  (OIO)oo?oo 
s   =  (i20)cx)^2 
e   =  (4H)P 
d  =  (404)Poo 
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BeobactUet  :       Berechnet  : 


a  :  b   — 

400  : 

010  — 

90«  0' 

90'>  0' 

s  :  s   — 

UO  : 

Î20 

95   8 

94  58 

a  :  d 

100  : 

101 

38  20 

38  22 

d  '.  e   = 

<0I  : 

111 

19  52 

19  46 

e   :  e 

m  : 

111 

9  :i   5 

95  r, 

a  :  e   — 

100  : 

11  1 

i2  25 

42  27 

h  :  k  — 

010  : 

021 

40  45 

40  49 

Die  ersterwähnten  Krystalle  von  Obsidiun  Ciiir  zeigten  den  Habitus  Fig.  1 , 
sie  erlaubten  keine  exacten  Messungen.  FayaIitkryst;iHe  kommen  auch  in  den 
Lithophysen  der  Rhyolithe  verschiedener  Orte  des  Yellowstone  Park  vor.  Da 
man  bisher  den  Eisenohvin  nur  als  Hüttenproduct  (Eisenschhicke)  in  ausgehihleten 
Krystallen  kannte,  so  ist  dieses  natürliche  Vorkommen  desselben  von  besonderem 
Interesse.  Ref.:  £.  S.  Dana. 

46.  W.  £•  Hidden  (in  New  York;:  Durch  sichtiger  Mikrollth  (Ebenda  82^ 
July  1885).  Der  Verf.  erhielt  einen  Mikrolithkryslall  von  Amelia  County,  Virginia 
(s.  diese  Zeitschr.  6^  112),  welcher  0,9  g  wog  imd  folgende  Flächen  zeigte: 
OOOoo(400;,  ooO(110,,  0.111;,  303(311;.  Er  war  bemerkenswerth  wegen 
•einer  vollkommenen  Durchsichtigkeit,  der  hyacinthrothen  Farbe  und  des  hohen 
spec.  Gewichts  (6J3).  Der  Krystall  war  so  schön,  dass  aus  ihm  ein  Schmuck- 
tiein  geschnitten  wurde,  welcher  an  Schönheit  einem  Hyacinth  oder  ilessonit 
gleichkam.  Ref.:  E.S.Dana. 

47.  J.  P.  Tddings  'in  Washington]  und  Whitman  Cross  (in  Denver):  AHa« 
Bit  als  aeeessorischer  Gemengrtheil  Tieler  flesteine  (Ebenda  4  08,  August  1885). 
Das  Mineral  wurde  erkannt  an  seinem  optischen  Charakter  in  Dünnschlitfen  und 
durch  qualitative  Analyse  iW.  F.  Ilillebrandj  an  Material,  welches  mil  Hülfe 
der  Sonstad tischen  Lösung  getrennt  wurde.  Die  VerflT.  beschreiben  die  mikro- 
skopischen Eigenschaften  imd  sagen,  ohne  eine  specieile  Untersuchung  vornehmen 
zu  wollen,  dass  sie  dasselbe  u.  d.  M.  gefunden  hätten  in  metamorphen  Gesteinen, 
in  alteren  krystallinen  Eruptivmassen  und  in  glasigen  La\en,  in  Uornblemlegneiss 
und  Glimmergneiss ,  Granit^  Granilporphyr,  Quärzporphyr,  Diorit,  Porphyrit, 
Andesit  'glasigen),  Dacit  und  Rhyolith  \on  verschiedenen  Orten  in  Maine,  Massa- 
chusetts, Rhode  Island,  Colorado,  Nevada,  Wyoming  und  Utah. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

48.  S.  L.  Penfteld  in  New  Ilaven)  :  Krystalle  von  Analcim  aus  der 
FMnlx  Mine,  Lake  Superior  (Ebenda  11:î,  August  1885  .  Die  untersuchten 
Kryatalle  kommen  dicht  gruppirt  auf  Calci!  und  gediegenem  Kupfer  vor  und  sind 
begleitet  von  tafelförmigen  Apophyllit-  und  zahlreidien  .kleinen  milchweisseu 
Quarzkry stallen.  Sie  erreichen  eine  Grösse  bis  4  cm;  die  k(leineren  besitzen  .die 
einfache  Form  tO%'\%{\),  die  grösseren  sind  zusammengesetzte  Gebilde  wie  in 
Fig.  \  (s.  S.  308) .  Sie  sind  fast  ideal  symmetrisch  entwickelt  und  erscheinen  wie  .aus 
S 4  einfachen  Krystallen  aufgebaut.  Schnitte  nach  dem  Würfel  zeigten  schwache 
Doppelbrechung,  aber  keine  Eintheilung  in  deutliche  Felder;  die  dunkelq  und 
bellen  Flecken  waren  ungleich  verlheili,  die  Auslöschung  zeigte  ein  Maxunum, 
"wenn  die  Hauptaxen  parallel  dem  einen  der  Nicolhauptschnitte  waren.  Dünn- 
schliffe zeigten  die  verschiedenen  Theile,  aus  welchen  die  Kry Stallgruppe  anfge-r- 


baut  war  ;  die  TreiiDungsIinien  verlieren  mehr  oder  weniger  unregelmSssig.  In 
einer  dickeren  Platte  sah  man  dann  den  klar  darchsichtigen  äusseren  Band  in  vier 
Theile  gelheilt  und  ira  Centrum  ein  vollkommenes  IkositelrsSder  (lOt)  (Fig.  t). 


welches  ebenralls  durchsichtig  war,  aber  mit  einem  weissen  Ueberzug  bedeckt 
erschien;  es  scheint  der  Rem  gewesen  zu  sein,  um  welchen  bemm  der  gross« 
Kryslail  wuchs.  Ref.;  G.  S.  Dana. 


49.  W.  E.  Hidden  (in  Newark,  N.  J,)  :  Hankiit,  ela  nenw  SiltetoewkMak 
des  NatrlnniB  [Amer.  Joum.  of  Sc.  III.  80,  133,  August  IS8S). 

E.  S.  Dan«  und  S.  L.  Penfleld  [in  New  Haven);  Ein  exoBBcr  HsnkflltklT- 
stall  [Ebenda  136).  Vor  zwei  Jahren  erhielten  Dana  und  Peafield  einen 
grossen  henagonalen  Kryslail,  welchen  Newberry  in  Calirornien  gekault  hatte, 
dessen  genauer  Fundort  jedoch  unbekannt  war.  Es  wurde  erkannt,  dass  er  aus 
Natriumsulftt  und  Natriumcarboaat  im  Verbällniss  i  :  I  bestehe.  Der  KrysUU 
schien  hexagonal  und  Folglich  vom  Thenardit,  zu  welchem  er  anfangs  gestellt 


Wurde,  verschieden  zu  sein.  Diese  Ei^ebnisse  wurden  nicht  pnblicirt,  "w«!]  msi 
Weiteres  über  dieses  Mineral  zu  erTabren  boflle,  aoch  wurde  es  nicht  bèoanst; 
Weil  es  i!en  Verfassern  widerstrebte,  einen  neuen  Namen  für  ein  Hiseral  einzo- 
fdhren,  von  welchem  nur  ein  Sttick  enislirle  tmd  dessen  Fundort  unbetfatmt  war. 
KÜMlrrh  «f  hielt  Hidden  von  H.  G.  Hanks,  dem  Slaat^mineralogen  Caliroroiens, 
eine  Anzahl  gut  ausgebildeter  henagonaler  Kryslaile,  welche  demselben  Hindral 
angehörten,  das  bereits  von  Dan»  und  Penfield  untersucht  war.  Das  Mineral 
wurde  von  Hidden  nach  Hanks  benannt. 

Die  Kryslaile  sind  ungeTilhr  I  cm  lang  und  dick  und  zeigen  den  in  Fig.  I 
dargeslejllen  Kabilus.  Krystallgrnppen,  wie  sie  Fig.  t  zeigt,  kommen  ebenfalls 
Tor.    Hil  dem  Anlegegoniometer  wurden  folgende  Messungen  ausgeführt  i 
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0:1=  0004  :  <0Î0  =  90«    O' 
1:1=   40Î0  :  OHO  60      0 

0:4  =  0001   :  40H  49  30 

0:2=  0004  :  Î024  66   30 

Daraus  c  =  4,04  i. 

Die  Prismenflächen  sind  horizontal  gestreift.  Spaltburkcit  basisch,  unvoll- 
kommen, aber  glatte  Flächen  gebend.  HUrte  =  3 — 3,5.  Spec.  Gewicht 
=  9I,56S.  Leicht  in  Wasser  löslich,  braust  mit  SUuren.  Die  Farbe  ist  wachs- 
weiss,  nach  gelb  neigend  ;  durchsichtig  bis  durchscheinend.  Ein  basischer  Schnitt 
zeigte  nach  E.  S.  Dana  das  Interferenzbild  eines  optisch  einaxigen  Körpers  und 
negative  Doppelbrechung.  Die  von  Hidden  untersuchten  Krystalle  stammen  von 
der  Borax-Localität  in  San  Bernardino  County,  California. 

Der  von  Dana  und  Pen  field  untersuchte  tafelförmige  Krystall  (75  mm 
breit  und  20  mm  hoch]  war  von  einer  Zahl  kleiner  tafelförmiger  Krystalle  durch- 
drungeo  [Fig.  S].  Die  einzigen  Flüchen  waren  die  Basis  0P(000  4),  Prisma 
OOP(10T0]  und  eine  Pyramide,  für  welche  der  WinLel  zur  Basis  annähernd  zu 
430  bestimmt  werden  konnte.  Die  letztere  entspräche,  unter  Annahme  von 
ç=3  1,044  (Hidden)^  der  Pyramide  ^P(40l5].  Der  Krystall  war  opak  durch 
grosse  Mengen  suspendirter  Verunreinigungen  ;  es  konnte  daher  keine  zufrieden- 
stellende optische  Untersuchung  vorgenommen  werden,  soweit  aber  festgestellt 
werden  konnte,  stimmt,  das  optische  Verhalten  vollkommen  mit  demjenigen  der 
anderen  Krystalle  überein.  U.  d.  M.  sah  man,  dass  die  Verunreinigungen  ||  ooP 
gelagert^  und  dass  rectanguläre  oder  würfelförmige  Gebilde  (wahrscheinlich 
Chlomatrium]  vorhanden  seien.  Pen  field  analysirte  das  Mineral  und  fand  die 
unter  II.  angegebene  Zusammensetzung.  Mackintosh  untersuchte  das  Material 
von  Hidden  und  erhielt  das  unter  I.  aufgeführte  Resultat: 

I.  Mackintosh. 

Entsprechend  : 
SO3  45,89  Na^SO^  84,45 

CO2  5,42  Na2C0^  43.06 

Cl  2,36  NaCl  3,89 

Na^O       46,34  Na^O  (Ucberschuss)    4,08 


400,04  99,48 

Alle  Basen  auf  NchO  berechnet.    CaO  und  MgO  waren  nicht  vorhanHeir 

II.  Penfield. 

Entsprechond  : 

SO3  43,59  Na^SO^  7C,82 

NüiO  40,86  Na^CO^  4  3.05 

COi  5,42  KCl  4,46 

A"  2,33  Unlösl.  4,4  4 

Cl  2,4  3  Glühverlust  4,32 


Unlösl.          4,44  4  00,06 

Glühverl. 4^,32_ 

4  00,~Ö6~ 

Beide  Analysen  entsprechen  nahezu  der  Formel  kNa^^SOx  +  NaiCOi^,  unter 
VemachlXssigung  der  Chloride  und  des  unlöslichen  Theils. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 


I  ■ 
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50.  £•  S.  Dana  und  S.  L.  Penfleld  (in  New  Haven  k  Ein  kflnstllehes  kr; 
stallisirtes  Bleisilicat  (Amer.  Journ.  of  Sc.  III.  80,  U8,  August  1885).  D 
untersuchte  Probe  wurde  von  Prof.  Silliman  erhalten.  Sie  stammt  von  d< 
Desloge  Lead  Company,  Bonneterre,  St.  François  Co.,  Missouri,  und  beslan 
hauptsächlich  aus  einer  bräunlichrothen,  harzglänzenden  Substanz,  welche  etw« 
der  Zinkblende  glich  und  von  oktaedrischen  Magnetitkrystallen  und  Bleiglanz  ht 
gleitet  war.  In  den.  kleinen  Höhlungen  der  Masse  und  auf  der  Oberfläche  befar 
den  sich  zahlreiche  Krystalle,  meist  kurze  hexagonale  Prismen,  welche,  wie  sie 
später  herausstellte^  dieselbe  Substanz  waren,  wie  die  Probe  selbst. 

Die  erwähnten  Krystalle  variiren  in  Länge  und  Dicke  von  \ — 3  mm.  S 
zeigen  gewöhnlich  nur  die  Flächen  des  Prismas  [tOTO]  und  der  Basis  [0001 
selten  jedoch  sind  die  Basiskanten  gerundet  und  in  wenigen  Pällen  wurden  den 
liehe  Endllächen beobachtet.  Die  bestentwickelten  derselben  ergaben  (lOTl)  :  (OOO 
=  50^  (approx.)  und  daraus  c  =  1,032.  Eine  zweite  Pyramidenfläche  [q)  ei 
gab,  geraessen  zur  Basis,  den  Winkel  25^,  welcher  leidlich  (20?5)  enlspricl 
(berechnet  25^  29').  Anscheinend  sind  diese  Pyramiden  holoedrisch  entwickel 
jedoch  konnte  w^egen  Mangel  an  Material  diese  Frage  nicht  absolut  sicher  en 
schieden  werden.  Es  ist  vielmehr  einiger  Grund  vorhanden,  an  dem  holoedrische 
Charakter  zu  zweifeln,  denn  an  einer  Seite  desselben  Stückes,  kaum  einen  Zc 
von  den  ersterwähnten  Krystallen  entfernt,  befanden  sich  einige  Krystallt 
welche  augenscheinlich  von  derselben  Substanz  waren,  aber  ganz  verschieder 
Formen  besassen.  Sie  sind  dünn,  tafelförmig  und  zeigen  nur  die  Basis  und  ei 
Rhomboëder:  (0001  ):  (202 1)  =  67<>  (berechnet  67^1 2').  Die  Menge  dieser  kleine 
Krystalle  war  zu  gering,  um  untersuchen  zu  können,  ob  sie  dieselbe  Zusammec 
Setzung  wie  die  hexagonalen  Prismen  hätten.  Alles  scheint  aber  dafür  a 
sprechen. 

Die  Substanz  war  leicht  löslich,  selbst  in  sehr  verdünnter,  kalter  Salpete: 
säure;  beim  Eintrocknen  lieferte  die  Lösung  gelatinöse  Kieselsäure.  Vor  dem  Lötl 
röhre  leicht  schmelzbar.  Spec.  Gewicht  der  Krystalle  =  5,92.  Penfiel 
machte  zwei  Analysen,  zu  der  einen  würden  nur  deutliche  Krystalle  verwand 
nach  Abzug  von  0,44%  Magnetit  ergab  sich  das  Resultat  unter  I.  Die  zwei 
Analyse  wurde  mit  Substanz  von  dem  krystallinischen  Tbeü  der  Schlacke  ausg 
führt,  nach  Abzug  von  0,207%  Magnetit  ergab  sich  das  Resultat  unter  II.  Spun 
von  Kohlensäure,  sehr  geringe  Spuren  von  Phosphorsäure  und  Eisenoxyd  wurd< 
nachgewiesen. 


II. 


Si  0-2 

17,17 

0,286 

PbO 

72,39 

0,325 

FeO 

0,51 

0,007 

CaO 

7,48 

0,134 

MgO 

0,56 

0,014 

Na^O 

0,35 

0,006 

0,486 


98,46 


Si02 

PbO 

FeO 

MnO 

CaO 

MgO 

Na^ 

CO2 


16,00 
75,26 
0,74 
0,17 
6,16 
0,50 
0,24 
Spur 

~99,06 


0,267 
0,338 
0,0tO 
0,002 
0,410 
0,012 
0,004 


0,47 


I.  Si02  :  BO  =  0,286  :  0,486  =  1  :  1,70  =  nahezu  4  :  7 
II.   SiO^  :  no  =  0,267  :  0,467  =  1   :  1,78  =      -        4:7. 

Hieraus  ergiebt  sich,    dass  die  Formel  RiSi^Oi^  der  wahren  Zusamme 
Setzung  des  künstlichen  Silicats  wohl  ziemlich  genau  entsprechen  dürfte.    D 
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Vorkommen  einer  solchen  seltenen  Mischung  ist  von  besonderem  Interesse  in  Be- 
sag auf  die  kärzliche  Entdeckung  von  natürlichen  Bleisilicaten  zu  Langban, 
Schweden  (Ganomalil,  Melanotekit  u.  s.  w.]. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


61.  F.  J«  Wiik  (in  Helsingfors)  :  MlneraloilBehe  und  petrographisehe 
MitthelliiBgVB  (Min.  och  pctr.  meddelanden,  IX,  Nr.  36 — 42.  —  Finska  Vct.- 
Soc.  Förhandlingar  4  884,  26). 

36)  Untersuchung  einiger  anomaler  B  a  rytkr  y  stalle  a  us  Cum- 
berland, Ungarn  und  Siebenbürgen  nebst  einem  Vergleiche  zwi- 
schen diesen  und  einigen  andcrendamit  analogen  Mineralien 
(S.  1 — 30).  Verf.  giebl  mit  grosser  Ausführlichkeit  für  alle  beobachteten  Ketlexe 
der  auftretenden  Vicinalflachen  die  gemessenen  Winkel  an,  betreffs  welcher  auf 
die  Original-Abhandlung  hingewiesen  werden  muss.  In  Folge  des  Verhaltens  der 
auftretenden  Vicinalflachen  zu  den  normalen  FlUchen  und  durch  gewisse  Voraus- 
seltangen  kömmt  Verf.  zu  der  von  ihm  schon  früher  aufgestellten  Annahme, 
daas  ein  Krystall  in  seiner  einfachsten  Form  (Primilivform)  ein  Bild  jedes  ein- 
zelnen Krystallmoleküls  desselben  darstelle  ;  jeder  Krystall,  sowie  jedes  Krystall- 
molekül  wäre  aus  einer  bestimmten  Anzahl  symmetrisch  angeordneter  Theil- 
stucke  (6,  8,  \t  etc.)  aufgebaut;  der  BarytLrystall  wäre  z.  B.  aus  acht  Theilen 
zusammengesetzt,  und  sollte  wie  das  Barytmolekül  folgende  Structurformeln  be- 
sitzen können  : 


Oi 


O-iOi 


Oa< 


von  welchen  jene  ein  Ausdruck  des  normalen,  diese  des  anomalen  Stadiums  des 
Barytmoleküls  resp.  Kryslalls  wUre.  Der  Umstund,  dass  das  rationale  oder  fast 
rationale  Verhältniss  der  Nonnalen  der  Grunüformonilächen  bei  vielen  Krystallen 
demjenigen  der  krystallostatischcn  Gonstantcn  der  Atomgewichte  der  Eleuionte 
entspricht,  solle  nach  der  Ansicht  der  Verfassers  für  seine  mehrmals  behauptete 
krystallochemische  Theorie  sprechen. 

37)  Albilkrystalie  von  Pytterlaks  [Finnland)  ;S.  30 — 33)  kommen 
in  Drusenräumen  des  Hapakivigranit  vor,  nebst  rothen  Mikroklin-,  dunklen  Quarz- 
und  kleinen  violetten  Flussspalh- Krystallen.  Die  Krystalle  sind  farblos,  tbeils 
gross,  Iheils  klein  (4 — t  mm).  Combinalionen:  ooPoo(OIO),  oo/^(HOi,  oo\P 
(TlO),  OOpj3(t30),  CX)JP3(T30;,  oo/*^2(l20).  Uebereinslimmend  mitjG.  vom 
Rath  (Min.  Mitth.  14:  diese  Zeilschr.  5,  26;  hält.  Verf.  das  Prisma  ooP\r\%(i^ 
für  die  durch  Sublimation  entstandenen  Fcldspathkrystalle  charakteristisch. 


86 

n 

86 

U 

86 

40 

86 

U 

86 

15 

85 

47 
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38}  Krysiallisirter  ÀDdesin  im  Pegmatit  von  Âreskutan  in 
Jemtland  (Schweden)  (S.  32 — 35) .  Die  Krystalle  kommen  in  einem  weissen 
Pegmatit  auf  der  Spitze  des  Âreskutan  vor.  Beobachtete  Formen:  0P(004)» 
OOP(X>(040),  (X>/^(no),  c»P;3(430),  oo;P(Î40),  P^{i\^),  ,P(i\\),  t,P,00 
(?04).  Der  Winkel  zwischen  OP  und  cx)Poo  wurde  zu  86®  O'  und  86®  49'  be- 
stimmt, von  welchen  der  erste  als  richtiger  gehalten  wird.  Zum  Vei^leich  theilt 
Verf.  einige  Winkel  anderer  Plagioklasarten  mit  : 

M:  PiOOPoOi  OP): 

Albit,  krystallisirt,  von  Pytterlaks  86® 30'. 

Oligoklas,  krystallinisch,  von  Sillböle  86  40 

Oligoklas  (Andesin?),  krystallisirt,  von  Arendal 
Andesin,  krystallisirt,  von  Tilasinvuori 
Andesin,  krystallisirt,  von  Pargas 
Andesin,  krystallinisch,  von  Stansvik 
Labrador,  krystallinisch,  von  Jaala 
Anorthit  (Lepolith),  krystallisirt,  von  Paavola 

Die  Krystalle  sind  farblos  und  klar,  beinahe  glasartig,  dem  Sanidin  ähnlich. 
Spec.  Gewicht  =  2,67.  Der  Auslöschungswinkel  auf  0P=  4®  gegen  die  Kante 
OP  :  oojßoo,  und  2®  gegen  dieselbe  Kante  auf  ooi^oo. 

39)  Anorthit  von  Martensby  (S.  35 — 36).  Der  Winkel  zwischen 
den  Spaltflächen  gab  approximativ  94®  resp.  86®.  Verf.  theilt  einige  specifische 
Gewichtsbestimmungen  für  Kalkfeldspath-  und  Skapolithvarietäten  mit,  um  die 

continuirliche  Serie  derselben  zu  zeigen  : 

Spec.  Gewicht: 

Anorthit  (zersetzt)  von  Nordsundsvik  2,8*) 

Amphodelit  (roth,  krystallisirt)  von  Lojo  2,763 

Anorthit  (weiss,  krystallisirt)  von  Pargas  2,763 

Anorthit  (weiss,  krystallinisch]  von  Martensby  2,762 

Anorthoït  (gelb,  krystallisirt)  von  Sillböle  2,760 

Skapolith  (derb)  von  Stansvik  2,760 

Skapolith  (krystallisirt)  von  Pargas  (Ersby)  2,736*) 

Labrador  (krystallinisch)  von  Jaala  (Neuloppenjärvi)  2,700 

Skapolith  (krystallisirt)  von  Laurinkaari  2,700 

Labrador  (grün,  derb)  von  Lojo  2,699 

Skapolith  (derb)  von  Pusunsaari  2,680 

Andesin  (roth,  derb)  von  Stansvik  2,670 

Skapolith  (krystallinisch)  von  Kimito  (Nordsundsvik)  2,665 

Andesin  (weiss)  von  Kimito  2,66.4 

40)  Ueber  die  optisch-chemischen  Verhältnisse  des  Pyroxen 
und  Amphibol  (S.  36—43). 

L  Pyroxen.  In  Folge  des  in  den  Min.  Mitth.  des  Verf.  7,  26  und  8^  33 
(Oefv.  af  Fin.  Vet.  Soc.  Förh.  14$  siehe  auch  diese  ZeHschr.  7,  78  und  89 
S 08)  angegebenen  Verfahrens,  berechnet  Verf.  eine  Curve,  wobei  die  Ordinate  (y) 
das  optische,  die  Abscisse  {x)  das  chemische  Vcrhältniss  angiebt.  Diese  Curve 
wird  vom  Verf.  durch  die  allgemeine  Formel  y  =  a  -\-  bx  -^  cx^  ausgedrückt, 
'ji^orin  die  drei  Constanten  durch  drei  correspondirende  Werthe  von  x  und  y  be- 
i^lmubf  werden,  zu  welchen  Verf.  Malakolith  von  Hermala  (analysirt  von  E.  H  j  elt), 
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grünen  Maiakolith  vonStansvik  (analysirt  von  J.  Castré n)  und  rothen  Malakolilh 
Yon  Stansvik  (analysirt  von  Berzelius)  gewählt  bat.  Durch  Einsetzen  dieser 
Werthe  in  die  allgemeine  Formel  kommt  Verf.  zu  folgender  speciellen  Formel  für 
das  optisch-<ïhemische  Verhalten  des  gewöhnlichen,  meistens  thonerdefreien^  in 
den  älteren  plutonischen  Bergarien  vorkommenden  (sog.  nplutonischenaj  Pyroxens: 

y  =  35,6  +  0, 87190?—  0,0<67a?î, 

woraus  folgende  Werthe  für  den  Auslöschungswinkel  y  :  c  (=  y)  und  den  Pro- 
cenlgehalt  an  Eisenoxydul  (=  x)  erhalten  werden.  Aus  diesem  Procentgehaile 
geht  ferner  dasVerhältniss  zwischen  den  bei  denselbeù  Pyroxenen  vorkommenden 
Verbindungen  [Ca Fe) Si 0^  und  (Ca Mg) Si  0^  hervor. 

y  =  die  optische  Elasticitätsrichtung,  c  =  die  krystallographische  Verticalaxe. 

Die  Procentzablen  von 


c  :  y 

neo^lo    ( 

C'arejMüs   ( 

UaMg)atü^ 

35030' 

0 

0 

100 

37    H 

2 

6,89 

93,11 

38    40 

4 

43,78 

86,82 

40      8 

6 

20,66 

•      79,30 

it    24 

8 

27,55 

72,45 

42    33 

\0 

34,44 

65,56 

43    36 

t2 

41,33 

58,67 

44   25 

44 

48,22 

51,78 

45   4  0 

46 

55,11 

44,89 

45   58 

18 

64,78 

38,22 

46    16 

20 

68,89 

31,11 

46   36 

«2 

75,78 

84,22 

46   48 

24 

8Î,67 

47,33 

46   53 

26 

89,56 

40,44 

46   58 

28 

96,22 

3,78 

Als  einen  weiteren  Beweis  für  die  Richtigkeit  und  Anwendung  dieser  theo- 
retischen Werthe  führt  Verf.  zwei  andere  Pyroxenarten  an  : 

Diopsid  (farblos)  von  Pargas.  Prismatische  Krystalle  mit  den 
Flächen  c»/*(410),  ooJ?oo(010),  cx)*oo(100),  0P(004),  +P(Tl4).  Die 
Elasticitätsrichtung  /  tritt  in  dem  stumpfen  Winkel  a  :  c  (36^  gegen  die  c-Axe) 
aus,  was  der  Tabelle  nach  auf  einen  FeO-Gehalt  von  0,5%  oder  beinahe  reines 
(CaJ/^jStOs  hindeutet. 

Pitkärandit  von  Pitkäranla.  Der  Winkel  y:c  =  43<>16' — 44^ 
folglich  ein  Eisenoxydulgehalt  von  42 — 13%,  dem  von  Richter  und  Fran- 
ke nhau  se  r  gefundenen  Werthe  42,74 — 12,84  entsprechend. 

Gegen  die  von  F.  Herwig  (Einiges  über  die  optische  Orientirung  der  Mine- 
ralien der  Pyroxen* Amphibolgruppe ;  4  884,  Schulprogramm  des  königl.  Gymna- 
sium Saarbrücken,  s.  diese  Zeitschr.  11^  67)  gemachte  Darstellung  bemerkt 
Verfasser,  dass,  wenn  man  nur  auf  den  Eisenoxydulgehalt  Rücksicht  nimmt,  ein 
Unterschied  zwischen  den  vulkanischen  (resp.  basaltischen)  und  plutonischen 
Pyroxenarten  constatirt  werden  kann,  was  auch  daraus  hervorgeht,  dass  jene 
einen  kleineren  Eisenoxydulgehalt  haben,  als  diese  (selten  grösser  als  4  0%), 
aber  statt  dessen  einen  grösseren  Thonerdegehalt. 

Betreffend  Augit  in  Basaltluffen  aus  Böhmen  (Schima)  glaubt  Verf.,  dass  die 
verschiedenen  Resultate  hinsichtlich  des  Auslöschungswinkels,  wozu  F.  Herwig 
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gekommen  ist,  darauf  berahen,  dass  er  die  vom  Verf.  beobachtete  cr*Àxe  als 
y-A\e  genommen,  und  umgekehrt. 

II.  Amphibol:     Hornblende  von  Sjundby-Eisengrube  in  dem 
Kirchspiel  Sjundeâ.  Analyse  von  den  Stud.  G  oil  an  und  Ka  de  ni  us  (II.). 


I. 

II. 

Si02 

39,53 

39,36 

AkO-i 

,ii,l9 

12,30 

Fe^O, 

35,63 

FeO  36,22 

CaO 

i0,92 

9,24 

MgO 

1,79 

2,96 

99,06  400,08 

Der  Pleochroismus  in  Folge  des  Eisenoxydulgehalts  sehr  deutlich  ;  blaugrüne 
Farbe  in  der  y-Richtung,  grüngelb  in  der  Richtung  der  ß-Axe. 
Hornblende  von  KarbÖle-Eisengrube. 


I. 

II. 

Si  0-2 

36,56 

36,60 

Al^O, 

U,30 

14,60 

Fe^O-i 

45.20 

40,80 

CaO 

o,0o 

8,60 

MgO 

0  48 

0,23 

101,59  100,83 

Schwarze  Hornblende  von  Ojamo-Eisengrube.  In  chemischer 
Hinsicht  liegt  diese  zwischen  den  beiden  vorhergehenden,  ebenso  in  Betreff  des 
Auslüschungswinkels  y  :  c,  der  bei  der  Sjundby-Hornblende  circa  1  3^  ist,  bei 
der  Ojamo-Hornblende  14®  30'  und  bei  der  von  Kärböle  15®  30'.  Da  diese 
Winkel  nicht  der  vom  Verf.  aufgestellten  Reihe  der  J/^f  0-^4/2  03-Amphi bole  ent- 
sprechen, welche  für  einen  Thonerdegehalt  von  12  — 14%  einen  Auslöschungs- 
Winkel  von  21® — 24®  voraussetzt,  so  bringt  Verf.  diese  Amphibole  in  eine  be- 
sondere Reihe  von  Fe^O'^'-AliO-^-kva^^^X^xa^  solche  Hornblendeart^n  enthaltend, 
welche  vorzüglich  auf  Eisenerzvorkommnissen  aufzutreten  scheinen. 

Hornblende  (schwarz]  von  Svinö  auf  Aland.  Die  Analyse  vom 
Stud.  Mec  he  lin  gab: 


SiO^ 

40,95 

AkO^ 

13,59 

FeO 

19,50 

CaO 

14,39 

MgO 

10,65 

99,08 

Diese  Hornblende  scbliesst  sich  der  in  dieser  Zeitschr.  7,  79  erwähnten 
Serie  an,  wo  dieselbe  den  Platz  zwischen  Nr.  23,  Amphibol-Anthophyllit  (Gedrit) 
von  Degerö,  und  Nr.  24,  schwarze  Hornblende  von  Pargas,  einnimmt.  Der  Au9* 
löschungswinkel  ist  nämlich  =21®. 

Verf.  drückt  die  Reibe  der  MgO[FeO)-Al2  0^-Amph\ho\e  durch  eine  Curve 
analog  derjenigen  des  Pyroxen  aus,  indem  er  die  Abscisse  den  Procentgehall  an 
Tbonerde  anstatt  an  Eisenoxydul  bezeichnen  lässt.  Diese  Curve  kann  durch  eine 
entsprechende  Formel  ausgedrückt  werden.  Eine  Curve,  welche  die  Verhältnisse 
der  Ftf^  05-^41203- Amphibole  darstellt,  zeigt  sich  ganz  von  der  vorigen  getrennt, 
obwohl  mit  derselben  parallel  verlaufend.    Zwischen  diesen  beiden  Carven  Ufiaft 
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endlich  noch  eine  dritte,  das  optisch-chemische  Verhalten  der  fast  reinen  MgO- 
Al^O^^Amphibole :  Karinthin,  hejier  Pargasit  (von  Tschennak)  und 
Kolcscharowit  (vom  Verf.  untersucht]  ausdrüclcend.  In  keine  dieser  Amphi- 
bolreihen  kann  die  basaltische  Hornblende  von  Bilin  eingereiht  werden. 

44)  Brucit  von  Perheniemi  in  Ithis  (S.  43 — 44).  Derselbe  er- 
scheint als  Spaltfüllung  im  Kalkstein,  als  dendritischer  Anflug  auf  SpallwUnden  in 
der  Gestalt  grösserer  langgestreckter  Individuen,  sternförmig  um  gewisse  Centren 
gruppirt.    Die  Analyse  ergab  : 

Brucit  von  Itbis:     Berechnet: 
MgO         69,09  69 

H2O  30,94  3i 


400,00  100,00 

42)  Untersuchung;  des  Bimsteins  von  dem  Ausbruche  des 
Vulkans  Krakatoa  am  S6. — 27.  August  4883  (S.  44 — 46).  Dieser  Bim- 
stein  enthält  Rrystalle  von  Plagioklas,  Broncit,  Augit  und  Magnetit.  Die  Plagio- 
klaskrystalle  zeigen  die  Flächen: 

OOpOO(040),  CX)P;(4  40),   Oo;P(4Î0),   ,P(Î4  4j,    î,P,Oo{204),    0P(004l. 

Ref.:  C.  Morton. 


62«  Joh«  Lorenzen  (fj:  Untersuchungen  grönlftndlseher  Mineralien 
(UndersÖgelse  af  Mineraiier  fra  Grönland.  Meddelelser  om  Grönland  7 9  Kopen- 
hagen 4  884). 

I.  Mineralien  von  Kangerdluarsuk  und  Tunugdliarfik  (Sep.- 
Abdr.  S.  4—4  4). 

4)  Bin  kit  (vollständiger  in  dieser  Zeitschr.  9^  248). 

t)  Anal  ci  m.  Bis  Handgrösse,  reine  Stücke  mit  stark  hervortretender 
Spaltbarkeit  nach  (X>Ooo(400).    (Vgl.  Breithaupt's  Cuboit.) 


• 

1. 

Fl. 

S102 

54, KO 

54,47 

.1/2  0, 

23,64 

23,29 

A'oîO 

^    .52 

44,07 

H2O 

8,25 

8,47 

401,48  400,00 

II.  ist  die  normale  Zusammensetzung  des  Analcim,  berechnet  nach  der  ge- 
wöhnlichen Anaicimformel. 

3)  Feldspath.  Der  Feldspath  des  Sodaiitbsyenit  ist  ein  grünlichweisser 
Mikroklm  mit  folgender  Zusammensetzung  : 


Si02            — 

62,74 

62,74 

Al20-i        49,60 

19,55 

49,58 

Na20          3,56 

3,56 

K2O          43,09 

43,09 

Glühverl.    — 

0,46 

0,46 

99,43 
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4)  N  a  t  r  0 1  i  t  h  als  Pseudomorphose  nach  Sodalith. 


I. 

•  11. 

III. 

Si02 

46,54 

47,07 

47, «9 

AhOs 

«7,46 

27,0î 

26,96 

Feu 

4,n 

0,58 

— 

CaO 

0,89 

0,H 

Na^O 

15,52 

16,05 

46,30 

K2O 

Spuren 

a 

Spuren 

— 

H2O 

9,65 

9,56 

9,45 

400,93  400,39  400,00 

I.  Rhombendodekaeder  aus  rothem  strahligem  Natrolithgewebe  bestehend, 
n.  Krystallinisch-strahlige  Massen. 
m.  Die  normale  Zusammensetzung  des  NatrolUhs. 

Verf.  denkt  sich,  dass  die  Umwandlung  auf  folgende  Weise  vor  sich  gegan* 
gen  ist.    Die  Formel  des  Sodalilhs  wäre: 

3Na2Al2Si2  0s  +  %NaCl, 
die  des  Natroliths: 

Na2Al2Si^OiQ  +  %H20. 

Wenn  folglich  tNaCl  vom  Sodalith  ausgetreten  und  anstatt  dessen  ZSiO^H^ 
hinzugekommen  wären,  so  erhielte  man  : 

^Na2Al2SPiO^  +  tNaCl  +  3S1O2  —  ^NaCl  +  OÄjO 
=  ^[N 02  A^Si^OxQ  +  %H20]. 

(Vgl.  Rammeisberg,  Min. -Chemie,  8.  Ausgabe  2,  453.] 
.   5)  Lithionglimmer  (diese  Zeitschr.  9,  254). 
6)  Will  emit.    Aus  Trapp  bei  Musartut  in  Tunugdliarfik.    Combinatfonen  : 
— |Ä(044i),  ooä(4400),  ooP2(4Î40).     Blau  geförbt,  derb  oder  krystaliisiri. 
Spec.  Gewicht  =  4, 4  4 . 


Unlöslich 

0,40 

Si02 

86,04 

ZnO 

74,48 

FeO  \ 
MnO  f 

0,44 

400,70 

(Vgl.  Damour's  Analyse  in  Des  Gloizeaux  Man.  de  Min.  1,  554.) 

II.  Fiskernaesset  (S.  4  5 — 27).    Nach  einer  kurzen  Beschreibung  des 

Vorkommens  erwähnt  Verf.  folgende  Mineralien  von  dieser  Lokalität  : 

7)  Saphir  in.     Das  Mineral  ist  blau,  hat  eine  deutliche  Spaltbarkeit  und 

Hürte  =  7,5.    Spec.  Gewicht  =  3,46. 

I.  II.  Mittel:  Quotient: 

StOa            42,76  43,43  42,95          0,246 

Al20^          64,44  —  64,44          0,629 

FeO               4,66  —  4,66          0,023 

MgO            49,80  49,86  49,83          0,496 

Glüh  Verl.      —  —  0,34 

99,22 
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woraus  folgende  Formel  : 

hMgOAl20.i  +  .4^03(8102)2. 

(Vgl»  Siromeyer:    ÜDtersuch.  über  d.   Miaeralkörper   1,  S.   394  und 
Damour:.  Bull.  soc.  géol.  de  France  [t],  69  3i5.) 

8)  Spinell.   Unregelmässige  Kömer  oder  grossere  derbe  Massen. 


St02 

0,23 

AhOz 

70,05 

FeO 

9,86 

MgO 

2«, 25 

4  01,39 

9]  Körnern  pin.  Das  Mineral  tritt  in  weissen,  radialstrahligen  Massen 
neben  Kupfferit  und  Saphirin  auf.  Dem  Aeusseren  nach  erinnert  das  Mineral  ein 
wenig  an  Cyanit  und  naraentlich  an  die  VarietSt  von  Sillimanit,  welche  unter  dem 
Namen  Buchholzii  und  Fibrolith  beschrieben  ist.  Spec.  Gewicht  =  3,23  bei  4  9^. 
Härte  =6,5.    Stark  doppeltbrechend. 


Si02 

30,90 

0,545 

AhOz 

46,79 

0,457 

Pe^Oi 

2,0» 

0,043 

MgO 

49,46 

0,486 

H2O 

4,30 

woraus  die  Formel 


400,47 


MgAl2SiO(i. 

In  der  Formel  berücksichtigt  Verf.  die  geringe  Wassermenge  nicht,  weil 
er  voraussetzt,  dass  diese  von  einer  anfangenden  Verwitterung  herrühre. 

4  0)  £  d e  n i  t  [Hornblende) .  Das  Mineral  ist  eine  thonerdehaltige  Hornblende, 
aber  in  Folge  des  geringen  Eisengehalts  wird  es  als  Edenit  bezeichnet.  Das  Mine- 
ral tritt  mit  Saphirin  und  Glimmer  gemischt  in  slrahiigen  Partien  auf.  Die  Farbe 
ist  grasgrün,  aber  auch  oft  graugclb.  Spec.  Gewicht  für  das  grüne  Mineral 
=  3y07,  für  das  graugelbe  =  3,06. 


Mol.-Quotient: 

Si02 

46,79 

0,780      0,780 

Al^Oj^ 

4  5,36 

0,005/^'*^^ 

Ct^O^ 

0,69 

FeO 

2,38 

0,033 

CaO 

13,44 

0,234  \  0,774 

MgO 

20,17 

0,504  ) 

Glühverl. 

2,4  3 

0,419      0,449 

400,63 


woraus  die  Formel: 


5ÄS*03  +  AliO^, 

Wenn  die  Wassermenge  berechnet  wird,   welche  bei  dem  Glühen  wegging, 
lAmlieh  4,99%,  so  erhält  man  die  Formel: 

35/fS*03  +  7/4/2^3  +  5A/2O. 

Ita M iiieral  ist  wahrscheinlich  dasselbe,  welches  von  Des  Cloizeaiix  (Man. 
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de  Min.  I9  4 G 2)  als  Tremolit  erwähot  wird.     Nach  der  UQieranohaiig  des  Verf: 
ist  es  jedoch  nicht  Tremolit. 

Hj  Kupfferit.  Das  Mineral  kommt  in  derben  Massen  vor,  bisweilen  mit 
dem  dunkelblauen  Saphirin  verwachsen,  besonders  aber  mit  Glimmer.  Das  Mine- 
ral gleicht  sehr  dem  Anthophyllit.  Die  Spaltbarkeit  ist  der  der  Hornblende  ent-« 
sprechend.  Die  Farbe  ist  hellbraun.  Spec.  Gewicht  =  3,24.  Das  Mineral 
schmilzt  nicht  vor  dem  Löthrohr. 


I. 

11. 

III. 

Quotient  : 

Si02 

55,04 

57,46 

55,59 

0,947      0,947 

AhO, 

3,35 

— r- 

4,03 

0,033      0,033 

Cr 2  Oi 

«,24 

FeO 

5,7« 

6,05 

8,40 

0,079  ] 

mo 

0,65 

— 

—     [  0,928 

MgO 

33,98 

30,88 

30,46 

0,849  1 

CaO 

— 

2,94 

4,76 

— 

Glühverl. 

4,78 

0,84 

— 

— 

99,86        400,00        400,24 

woraus  die  Formel:    tSMgSiO-^  +-^^103,    in  welcher  etwas  Magnesia   durch 
Eisenoxydul  ersetzt  ist. 

I.  ist  vom  Verf.,  II.  ist  die  Analyse  Hermann's  von  Kupfferit  aus  dem  Ilmen- 
gebirge,  III.  ist  die  Analyse  Sackur's  von  dem  Anthophyllit  vom  Kupferberg  in 
Bayern,  von  Dana  zum  Kupfferit  gerechnet. 

m.   Kaersut  (27—34). 

4  2)  Kaersutit,  nach  Kaersut  im  Umanaksfjord  in  Nordgrönland  benannt. 
Das  Mineral  kommt  auf  zwei  bis  sechs  Zoll  breiten  Spalten  in  einem  Olivingestein 
vor,  zusammen  mit  einem  asymmetrischen  Feldspath  und  einem  braunen  Glimmer, 
ausserdem  Schwefelkies  und  Titaneisenerz.  Es  krystallisirt  in  langen  Prismen  mit 
Hornblende-ähnlicher  Spaltbarkeit  nach  dem  Prisma  und  dem  Rlinopinakoid.  Der 
Prismenwinkel  wurde  zu  55^  29'  bestimmt.  An  einigen  Krystallen  kommen  End- 
flächen vor,  den  PyramidenflUchen  der  Hornblende  entsprechend,  daher  das 
Blineral  jedenfalls  ein  Glied  der  Âmphibolgnippe  wäre.  Die  Farbe  ist  sdhwarz, 
der  Strich  chocoladebraun.  Im  reflectirten  Lichte  hat  das  Mineral  eine  eigen- 
thümlich  braune  Farbennuance.    Härte  =  5,5;  Spec.  Gewicht  =  3,04. 

Quotient  : 

0,774 
0,444 
0,727 


Si02 

44,38 

0,690 

SnÜ2 

0.26 

0,002 

Ti02 

6,75 

0,082 

AkO^ 

44,44 

0,444 

FeO 

44,28 

0,457 

CaO 

.    42,97 

0,232 

MgO 

43,54 

0,338 

woraus  die  Formel  : 


400,56 

5ÄÄ03  4-  Al20^. 


Besonders  eigenthümlich  für  dieses  Mineral  ist  folglich  eine  aicht  geringe 
Menge  Titansäure,  eine  sehr  geringe  Menge  Zinnsäure  und  von  äusseren  Kenn- 
zeichen der  braune  Strich. 

Eef.:  €.  Myrten. 
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6S*    C«  Morton  (in  Stockholm;  :    Kalkspatii  tob  Arendal,  Kon^sberg,  UtO 

widBamle  (Kongl.  Sv.  Vet.  Akad.  Förhandi.    t884.   8,  65—78). 

Kalkspath  von  Arendal.  Von  diesem  Fundorte  wurden  vom  Verf.  fol- 
gende Formen  zweier  Krystulle  bestimmt  :  ^/2VfH.4.~7.15);  — tRi'Ji^l); 
|A5fl0.4.6.5);  A3(3îTO;  R(0\'i^];  AR[Oii\);  \OR(0.\QAÖ.\);  ooPiÇ^tlO). 
Bei  einem  anderen  Kryslalle  kamen  folgende  Formen  vor.  A^(9ï7 5);  -j<^/^^(9.i.7. 1  \  ); 
0A(000r;  OO/}[4Î00}.  Uebcrdies  wurden  einige  sehr  runde  Flächen  bemerkt, 
welche  mit  parallelen  Combinationskanten  zwischen  OR  und  -^R^  lagen.  Diese 
wurden  vom  Verf.  als  Skalenoedor  von  den  Formen  niR^  bestimmt,  worin  m  := 

— ,  wo  a?  =  4,  8,  3,  5,  7  etc.    Von  diesen  wurden  mit  Sicherheil  y^Af  und 

1^A-|  constatirt. 

Kalkspath  von  Kongsberg.     Bei  diesen  Kalkspathen  bestimmte  Verf. 

folgendeFormen:A3(3îït;;|A3(3Îïii;—2A;02ïl);— 9/^(0990;— 2/^2(^130, 
und  bei  einigen  Krystallen  von  demselben  Fundorte  ausser  den  oben  erwähnten 
Formen,  ausgenommen  — 9R,  überdies  noch  yPî;<6.§.8.3);  — J/î(0772); 
— fÄ(033l:;  — 5/1(055 1). 

Kalkspath  von  Utö.  Beobachtete  Forn^on:  0/{;000l};  |A;04S5j;  /{(OtTl); 
— fÄ(0887i;  — ^Ä?(0.39.39.20);  —Ri[l\^b):  — |ß^:7t64). 


Kalkspath  von  Bamle.  Bcob.  Formen  :  |A5(5Ï37);  —3/{f  (27.3.^1.7); 
ooÂ(lTOO). 

Die  Winkel  *]  der  neuen  Formen  sind  : 


(jh'^iuH 


ihn 


—9R 
|A?5 


— 3Ä^ 


Das  Rhomboëder 


8 
25 
28 
49 


53 
26 
49 
39 
16 
26 
30 
6 
22 


ß  =  86<>  63'  40" 


;A''=  86»  34' 

K=  89  1 

IZ  ==     4  23 

|jr=  85  4  3 

Iy  =  88  38 
|Z=     6 
6 
27 
4A'=  71 

|r=  77  59    48 

\Z=  31  4  9    37 

^X=  37  37    47 

|r=84  19      7 

|z=  62  59    42 

\^-R  gab  keinen  anderen  messbaren  Winkel  als  62^  32' 


a  —  85 
y  =  88 
ß=  85 
a  ==  83 
y  =  88 


ß  =  63 
a  =  60 
y  =  85 
ß  ==  25 
a  =  15 
y  =  34 


29 
35 
39 
41 
1 


44 
35 

9 
49 
35 

3 


45 
44 
22 
43 
24 


46 

25 

58 

2 

5 

5 


und  62®  34'  30",  doch  war  der  Reflex  nicht  so  scharf,  dass  nicht  dieses  Rhom- 
boëder möglicherweise  — 2/?  sein  konnte,  dessen  Winkel  63*^  7'  4  3". 

Ref.:   C.  Morton. 


64«  J.  H.  L*  Togt)  StvdieB  über  Schlacken  (aus  Mittlieilungen  von  der 
Hochschnle  zu  Stockholm.  Bibang  tili  K.  Sv.  Vet.  Akad.  Handl.  9,  No.  1,  4  884, 
1— 30t).  Verf.  hat  in  dieser  Arbeit  versucht,  die  Kenntnisse  von  dem  Auskryslal- 
lisiren  der  Mineralien  in  Schlacken  und  den  Umständen,  \ox\  welchen  die  Bildung 
^er  Torsehiedenen  Mineralien  abhängt,  zu  erweitem.    Durch  Detailuntersucliungen 


*)  Zar  leichteren  Vergleichung  mit  der  Tabelle  von  Irhy  (s.  diese  Zeitschrift  89  649} 
sind  auch  hier  die  halben  wahre  d  statt  der  Normaleo-Winkel  aufgeführt. 


M 


320  Aüsiüge. 

hat  Verf.  mehrere  wichtige  Folgerungen  gemacht,  sowohl  für  die  theoretische 
als  für  die  praktische  jMetallurgie,  thoils  betreffend  die  Regel,  nach  welcher  maa 
durch  ganz  äusserliche,  theils  durch  mikroskopische  Untersuchungen  annähernd 
auf  die  chemische  Zusammensetzung  der  Schlacken  schliessen  könne,  wobei  quan- 
titative Analysen  theilweise  entbehrt  werden  können,  — theils  betreffend  die  Weise, 
in  welcher  die  in  den  Schlacken  auftretenden  Elemente  mit  einander  verbunden 
sind.  In  einigen  Fällen  hat  sich  Verf.  jedoch  darauf  beschränken  müssen, 
mehrere  Fragen  nur  aufzuwerfen  und  vorzubereiten,  ohne  sie  mit  Sicherheit  be* 
antworten  zu  können.  Die  Arbeit  hat  auch  dadurch  bedeutend  an  Interesse  ge- 
wonnen, dass  Verf.  seine  mineralogischen  Untersuchungen  (im  Min.  Inst,  der 
Hochschule  zu  Stockholm  unter  Prof.  W.  C.  BrÖgger  ausgeführt]  an  einem  sehr 
reichlichen  JMaterial,  von  welchem  grösstcntheils  quantitative  Analysen  vorlagen, 
anstellen  konnte.  Im  Ganzen  konnten  195  Analysen  berücksichtigt  werden,  von 
denen  mehr  als  90  an  der  Bergschule  Stockholms  neu  ausgeführt  und  von  dem 
Director  Prof.  Akerman  geHilligst  überlassen  worden  waren. 

Nach  diesen  Untersuchungen  des  Verf.  sind  folgende  Mineralien  in  den 
Hohofenschlacken  vorgefunden  worden  :  von  der  Pyroxengruppe  Augit,  Enstatit, 
Wollaslonit,  Bhodonit,  ein  Babingfonit-'dhnlicher  asymmetrischer  Pyroxen  ;  Glim- 
mer; von«  der  Olivingruppe  :  eigentlicher  Olivin,  Fayalit,  Tephroit,  Monticellit- 
ähnliche  Ca  0-reiche  Olivine  und  Zw  O-reicher  Fayalit  ;  Willemit  ;  ein  hexagonales 
Kalksilicat;  Melilith,  Gehlenit,  und  ein  neues  tetragonales  Al^O^-freies,  relativ 
SiO^-  und  Ca 0- reiches  Mineral;  Spinell  (reiner  Af^ 0- Spinell ,  Ca 0-haltiger 
i/^0- Spineil,  ZnO- reicher  Spinell)  und  Magnetit,  endlich  noch  CaS,  MnS, 
[MnCajS,  FeS  etc.;   Cuprit,  gediegenes  Kupfer,  freies  FeO, 

In  den  stark  St  O2- reichen  Schlacken  (Emailschlacken)  erscheinen  nur  in 
kleinen  Globuliten  und  Krystalliten  auftretende  Verbindungen,  vielleicht  von  der 
Zusammensetzung  (/<  0)3(8102) 3. 

Unter  den  genannten  Substanzen  entspricht  der  Babingtonit-ähnliche,  asym- 
metrische Pyroxen,  das  hexagonale  Kalksilicat  und  das  tetragonale,  i^/^Oß-freie, 
relativ  StOj-  und  Ca  0-reiche  Silicat  keinem  in  der  Natur  bis  jetzt  gefundenen 
Mineral;  die  Stellung  des  in  den  Emailschlacken  auftretenden  Blinerals  ist  fraglich. 

Augit.  Dieses  Mineral  spielt  die  Hauptrolle  in  den  schwedischen  Hohofen- 
schlacken, in  welchen  frei  entwickelte  Krystalle  von  Augit  sehr  gewöhnlich  sind. 
Dieselben  sind  theils  Prismen  (HO)ooP  mit  einer  flachen  Hemipyramide  (S34) 
— 1*|(?)  oder  (132) — 1*3  (?),  theils  Tafeln  nach  (OIO)oo*oo,  begrenzt  von 
(HO]cx)Pund  einer  Hemipyramide  vom  Zeichen -f-Pn;  auch  kommen  Combina- 
tionen  von  (110)  (010)  mit  einer  Hemipyramide  ^ßn  vor,  deren  Kante  durch 
Flächen  der  vorher  erwähnten  Form  gezähnelt  ist.  Die  Begrenzungsflächen  der 
Krystalle  sind  eigentlich  keine  wirklichen  Krystallflächen,  sondern  ScheinflSchen, 
welche  sich  mehr  oder  weniger  ausgesprochen  bestimmten  krystallograpbischen 
Formen  anschliessen,  und  als  Umhüllungsflächen  der  Aufbau-Elemente  der  Kry- 
stalle zu  betrachten  sind.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  einiger  Schlacken- 
Augite  hat  sich  gezeigt,  dass  sämmtliche  Krystalle  aus  Stäbchen,  namentlich  nach 
der  ö-Axe  der  Krystalle  entwickelt,  bestehen,  ferner  beinahe  ohne  Ausnahme 
4uch  aus  einigen  Stäben  nach  gewissen  schiefen  Richtungen.  Diese  Aufbaurichi- 
tungen  des  Augits  sind  in  der  Regel  parallel  ooP(4  \  0)  und  ±  5P(55l). 

£  ns  t  a  ti t.  Dieses  Mineral  kann  nur  in  stark  Mg  0-reichen  Bisil loa t- Schlacken 
auftreten,  welche  wieder  nur  selten  in  der  Praxis  vorkommen;  der  Enstaiit 
gehöht  folglich  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Schlacken-Mineralien.  Bei  dem  rhom- 
bischen Pyroxen  ist  der  Aufbau  längs  der  Verticalaxe  geschehen,  parallel  ooP(i  10); 
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ein  Schnitt  parallel  dieser  Längsrichtung  zeigt  nämlich,  dass  die  grösseren  Indi- 
viduen aus  mehreren  parallelen  Stuben  bestehen,  welche  längs  der  Verticalaxe 
orieniirt  sind.  Von  den  Längsstäbchen  aus  zeigt  sich  fpUter  ein  Auri)au  längs  ge- 
wissen schiefen  Richtungen,  welche  mit  einem  Doma  [2jPoo(024)  oder2/^oo(20i]] 
parallel  sind.  Der  rhombische  Pyroxen  hat  matte  Interferenzfarben  im  Schnitte 
JLcf  dagegen  lebhafte  im  Schnitte  ||  c. 

Wollastonit  tritt  in  einigen  stark  CaO-reichen  Bisilicat-Schlacken  auf; 
die  Krystalle  bestehen  aus  dünnen  Tafeln  nach  00^00(100),  welche  gewöhnlich 
parallel  angeordnet  sind.  Der  in  Schlacken  auftretende  Wollastonit  hat  dieselbe 
Spaltbarkeit  und  dasselbe  optische  Verhalten  wie  der  natürliche. 

Der  Rhodonit  erscheint  in  frei  ausgebildeten  Krystallen  in  l/nO-reichen 
Bisilicat-Schmelzmassen,  theils  beim  Bcssemerblasen  eines  manganreichen  Roh- 
eisens, thells  l>eim  Spiegeleisenblasen  gebildet.  Die  Krystalle  sind  dünntafelfor- 
mig,  etwas  durchscheinend,  bis  ungefähr  t  cm  lang.  Verf.  gebraucht  die  von 
Daube  r  vorgeschlagene  krystallographische  Stellung.  Die  Krystalle  sind  nach 
ooPoo  tafelförmig  und  nach  derselben  Fläche  aufgebaut,  was  auch  dann  statttih- 
det,  wenn  die  Krystalle  nur  stänglige  Aggregate  bilden. 

Die  vorkommenden  Formen  sind:  ooPoo{0{ù]  fa],  ooPooiiOO)  [6),  oo',p3 
(<30)  (n),  'P'oo(400  (ol,  i'Pt[M\)  («),  OP(OOi)  c,  \tP'\t{\\itA)  (?).  Die 
Winkelmessungen  ergaben  : 

c»/^oo  :  c»Poo  680  53f 

c»^c»  :  oo;JP3  Î8  33 

(X)Poo  :  'P'oo  48»— 50^0  circa 

ooPcx)  :  %'Pi  41—44 

oci^oo  :  Mp'it  (?)         ca.  iO» 
ooi^oo  :  OP  (?)  ca.  93 

Betreffend  das  optische  Verhalten  theilt  Verf.  Folgendes  mit:  Im  Dünnschliff 
senkrecht  zur  c-Axe  bildet  die  Auslöschung  einen  Winkel  von  ca.  i  9»  mit  der 
Kante  swischen  CX)Poo  :  OP  und  50"  oder  i30"  mit  (X)/^CX).  In  Schnitten  paral- 
lel ooPoo  bildet  die  Auslöschung  einen  Winkel  von  ca.  3i»  (oder  59»)  mit  der 
e-Àxe  ;  die  Richtung,  welche  3 1  »  mit  der  c-Axe  einschliesst,  bildet  gleichzeitig 
einen  Winkel  von  79^»  (oder  100^»)  mit  'JP'oo.  Die  künstlichen  Rhodonit-Kry- 
slalle  haben  eine  ausgezeichnete  Spaltbarkeit  nach  OP  und  eine  nicht'  ganz  so 
gute  nach  ooPoo.  _  Parallel  ooPoo  zeigt  der  Rhodonit  bisweilen  zwei  Aufbau- 
richtungen  nach  3,P,oo  und  \'P'oo. 

Ein  Babingtonit-ähnlicher,  asymmetrischer  Pyroxen.  Das 
Jlineral  kommt  als  ganz  kleine,  einige  Millim.  grosse,  dünne,  grün-schwarze  Kry- 
stalle auf  Drusen  eines  gerösteten  Eisenerzes  aufgewachsen  vor.  Die  Krystalle 
sind  nach  dem  Typus  des  Augits  entwickelt,  indem  sie  nach  der  c-Axe  verlängert 
sind  ;  die  in  der  verticalen  Zone  auftretenden  Flächen  entsprechen  den  Formen 
des  Pyroxens:  cx>P\\iO),  OQii^oo(OiO;  und  ooJ?cx)(iOO}.  Die  Krystalle  sind 
tbeils  einfache,  theils  Zwillinge,  mit  der  ZusammensetzungsnUchc  oo/^oo:'OiO.  ; 
folgende  Messungen  zeigen  in  Verbindung  mit  der  Zwillingsbildung,  dass  das  Mi- 
neral asymmetrisch  ist. 

Oo'P(iÎ0):ooP'(H0)    oo'P(H0):ooPcx):010)     cx)/'';i  IO):cx)Poo;oiO) 

S.  KrystaU         92   44|  43  53  \  43^35^^ 

43   5«  /  43   34|  / 

3.  Krystall  —  —  43  33| 

Grotk,  Z«itfc1irin  f.  EryaUUogr.  XI.  24 
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Um  das  Krystallsystem  mit  Hülfe  der  optischen  VerbSItaisse  oontroUren  za 

könoen,  warden  krystallograpbiâch  orientirte  Schnitte  von  den  kleinen  Krystallen 

geschliffen,  welche  mit  denselben  Schnitten  von  natürlichem  Babingtonit  (von 

Ârendal)  verglichen  wurden. 

Die  Ausltfschuog 
gegen  die  c-Axe: 

i)  Schnitt  eines  Zwillings,  parallel  der  Zusammensetzungsfläche,  folg-  | 

lieh  oopoo[Q\0]  bei  dem  Babingtonit,  ool^(lOO)  bei  dem  [ 

Aogit  entsprechend  /       HO 

2)  Desgl.  J  iJO— 43® 

3)  Schnitt  eines  einfachen  Krystalls,  sehr  schiefer  Schnitt,  ca.  parallel 

oo/^oo(040)  3I<> 

4)  Schnitt  eines  Zwillings  X  zur  Zusammensetzungsfläche,   parallel 

ooPoo(lOO)  bei  Babingtonit,  ooißoo(OlO)  bei  Augit  8 

Babingtonit  [von  Arendal) . 
i)   Schnitt  II  0,  d.  i.  ||  ooPoo(OIO)  bei  Babingtonit,  oo^oo(lOO)  bei 

Augit  entsprechend  44 

2]   Schnitt  ||  o,  sehr  schiefer  Schnitt  44 

3)  Schnitt  JLo,  folglich  jj  ooPoo(iOO]   bei  Babingtonit,  ooficx>(OIO) 

bei  Augit  31 

In  optischer  Beziehung  scheinen  demnach  die  Krystalle  dem  Babingtonit 
ziemlich  nahe  zu  stehen,  in  geometrischer  dagegen  verhalten  sie  sich  recht  ver- 
schieden: 1)  Der  Prismenwinkel  ist  bei  Babingtonit  98^  37',  bei  unseren  Kry- 
stallen  dagegen  92®  51'— 92<>  54'.  2j  Bei  Babingtonit  weicht  der  Winkel  zwi- 
schen cx)J^oo(OlO)  und  oaPoo(lOO)  um  i^  55',  bei  unseren  Krystallen  dagegen 
um  resp.  0®  9'  und  0®  H'  von  einem  rechten  Winkel  ab. 

Glimmer.  Dieses  Mineral  wird  nur  ausnahmsweise  in  Schlacken  gebildet. 
Es  ist  eigentlich  nur  zwei  Mal  gefunden  worden,  nämlich  vorher  von  Mitscher- 
lich  in  einer  Schlacke  von  Gorpenberg  (Schweden)  und  nun  vom  Yerf.  in 
der  Schlacke  von  Rafveltorp  (Schweden).  Dieser  künstliche  Glimmer  ist  op- 
tisch-zweiaxig  und  positiv  mit  sehr  kleinem  Axenwinkel  ;  die  spitze  Bisectrix  steht 
beinahe  JL  OP.  Der  Glimmer  ist  als  ein  CaO-reicher  Meroxen  anzosehen  und 
zeigt  im  Mikroskop  Reihen  von  Interpositionen  und  gilterförmigem  Anfbaa. 

Die  Olivingruppe.  Freie  Rrystalle  des  eigentlichen  Olivin  und  Fayalii 
sind  überall  auf  dieselbe  Weise  ausgebildet,  nlimlich  als  dünne  rectangoläre  Tafeln, 
von  Prisma,  Doma,  Pinakoid  und  Basis  begrenzt.  Die  Fläche,  nach  welcher  sie 
tafelförmig  sind,  ist  immer  ooPoo.  Von  den  Messungen,  die  Verf.  bei  einigen 
gut  ausgebildeten  Fayalitkrystallen  machte,  wurde  das  Axenverhältniss  bestimmt  zu 

a  :  b  :  c  =  0,4596  :  1  :  0,5807. 

Die  Winkelmessungen  gaben 

Poo  :  jPoo  103»  174' 

tPoo  :  tPoo  98  32| 

ooP  :  cx)P  49  24| 

ooPi  :  ooPt  (85  Î5) 

ooP  :  (X>Pt  17  52 

P  :  Poo  19  47^ 

Die  auftretenden  Formen  sind:  ooP(HO)  ,  ooPt{{tO),  OoJPoo(lOO), 
Poo:OH),  s/^oo(201)  und  P(\M).     Diese  Fayalitkrystalle  sind  bei  laagsaoier 
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Abkühlung  gebildet.  Andernfalls  sind  sie  auf  dieselbe  Weise  wie  vorher  gesagt 
entwickelt,  tafelförmig  nach  ooPoo  und  von  %Poo,  ooP  begrenzt,  und  bisweilen 
auch  von  ooPoo  und  OP. 

Tephroit  ist  in  den  Schlacken  nach  demselben  Typus  wie  der  eigentliche 
Olivin  jund  Fayalit  ausgebildet.  Die  Oliv  ine  sind  gewöhnlich  nach  Poo  aufge- 
baut. Im  Schnitte  ||  ooPoo  zeigen  sie  Spaltbarkeit  nach  OP  und  ooPoo.  Im 
Schnitte  X  ooPoo  zeigen  sie  Spaltbarkeit  nach  ooi^oo.  Sie  enthalten  regelmässig 
rectangular  begrenzte  dunklere  Glaseinschlüsse  und  zahlreiche  kreuzförmige  Kry- 
atallskelette  von  Magnetit. 

Reiner  Kalk-Olivin  ist  nicht  in  der  Natur  gefunden  worden  und  ist 
auch  nicht  auf  künstlichem  Wege  erhalten  worden.  Der  einzige  natürliche  CaO- 
führende  Olivin,  den  man  kennt,  nUmlich  Monticellit,  bestellt  immer  aus  einer 
Mischung  von  1  Theil  CaO-Silicat  und  1  Theil  AO-Silicat^  wo  AO  vorzugsweise 
MgO  ist.  Bei  Untersuchung  von  Schlacken  (besonders  einer  CaO-FeO-Olivin 
führenden)  ist  indessen  constatirt  worden,  dass  CaOy  wenigstens  in  gewissem 
Grade,  in  die  Mischung  des  Olivin- Silicats  eingehen  kann,  wobei  er  MgO,  FeO 
oder  iffiO  isomorph  ersetzt.  Sowohl  beim  Monticellit  wie  bei  CaO-FeO-Otivin 
zeigt  sich  übereinstimmend,  dass,  wenn  CaO  in  (RO)2SiO^  eingeht,  sich  die 
o-  und  c-Aien  verkleinem  oder  die  6-Axe  sich  in  hohem  Grade  vergrössert.  Rein 
hypothetisch  geht  Verf.  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  das  Axenverhältniss  des 
Monticellit  das  arithmetische  Mittel  zwischen  reinem  JfyO-Olivin  und  dem  noch 
nicht  beobachteten  reinen  CaO-Olivin  bildet,  und  erhUlt  alsdann  für  den  letzteren  : 

a:  b  :  c  =  0,404î  :  «  :  0,5647. 

Das  Axenverhällniss  des  CaO-FeO-Olivin  ist 

a  :  h  :  c  =  0,4366  :  i  :  0,ö783, 

^woraus  hervorgeht,  dass  das  Axenverhältniss  des  Ca-F^O-Olivins  ungefähr  in  der 
Mitte  zvnschen  den  äusseren  Gliedern  liegt. 

{FeO)2Sia2,  0,4596  :  I  :  0,5807 

Ca 0-FeO- Olivin  0,4366  :  1  :  0,5783 

Hypothetischer  {CaO)2Si02     0,40 iî  :  i  :  0,5647. 

Sowohl  reine  MgO-,  als  MgO^  und  CaO-  und  auch  MgO-  und  IfnO-Olivine 
{ohne  FeO)  sind  in  den  Schlacken  ganz  farblos.  feO-Olivin  ist  in  durchfallendem 
Lichte  Intensiv  gelbbraun  und  Mn  0-Olivin  bräunlichroth,  wenigstens  wenn  etwas 
FeO  lugegen  ist.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  bei  dem  Olivin  in  Schlacken 
in  derselben  Weise  wie  bei  den  in  der  Natur  auftretenden,  nämlich  in  der  Basis. 
Bei  dem  MgO-  und  FeO-Olivin  ist  die  spitze  Bisectrix  parallel  mit  der  Brachy- 
diagonale,  dagegen  scheint  bei  einem  ZnO-führenden  FeO-Olivin  von  Freiberg 
das  Verhalten  anders  zu  sein,  indem  Krystalle  dieses  Minerals,  nach  cx>Poo  tafel- 
artig, Axenbilder  bei  convergent  polarisirtem  Lichte  und  gekreuzten  Niçois  zeigen  ; 
der  Axenwinkel  scheint  relativ  gross  zu  sein. 

Die  verschiedenen  Olivin -Mineralien  krystallisiren  mit  besonders  grosser 
Leichtigkeit  in  MgO^,  FeO-  oder  i/n  0-rcichen  Schmelzmassen  von  einer  dem  Sin- 
gulosilicai  ähnlichen  Zusammensetzung  aus. 

Hexagonales  Kalksilicat.  In  kalkreichen  Schlacken  von  der  Sauerstoff- 
proportion  der  Säuren  und  Basen  1  :  1 ,5  bis  I  :  2  spielt  ein  in  der  Natur  bisher 
unbekanntes  hexagonales  Mineral  eine  hervorragende  Rolle.  Frei  ausgebildete 
Krystalle  dieses  Minerals  sind  von  cx)P  und  OP  begrenzt  und  erreichen  eine  Länge 
von  4,5 — t  cm.    Die  Krystalle  sind  optisch  einaxig  und  positiv.     In  ihrer  Mitte 
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seb«ki^ii  die  Knstiiie  Dach  eioer  Richluog  parallel  mit  der  Basis  aufgebaut  zu 
Hfin  uüd  gegen  die  Eodeo  nach  zwei  PyramidenrichtungeD,  welche  mit  einander 
eibeb  Wicrkel  «OQ  ca.  37^  bildeo   Schnitte  parallel  der  Hauptase). 

Die  ZuaammeiLsetZQiig  des  hesLagoualen  Kalksilicats  ist  oach  einer  mündlichen 
MiUheiiUDg  de*  Verf.  AO-mOj,  wo  HO  =  CaO:  bisweilen  mit  etwas  MgO,  MnO 
und  feO.  Im  Schnitte  OP  zeigt  das  Mineral  äusserst  schwache  loterferenzfai^ 
ben,  in  anderen  Schnitten  dagegen  lebhaAe  Farben. 

Meiilîth  Er  tritt  viel  Öfter  in  ausgebildeten  Krystallen  auf,  als  die  übrigen 
Silicat-)! ineraÜ^n  der  Schlacken,  und  bildet  kurze  Säulen  oder  dünne  Tafeln,  von 
OP,  oc/^oo  und  coP  begrenzt  und  mit  denselben  geometrischen  Gonstanten  wie 
der  natürliche  Melilith.  Die  Spaltbarkeit  ist  Jj  OP,  die  Interferenzfarben  sind  im 
Dünnschliir himmelblau;  bisweilen  zeigen  die  Kristalle  eine  »Pflockstractur«.  Die 
Aufbaurichtungen  sind  nach  ooP  und  OP,  untergeordnet  nach  ooFoo. 

Gehlen  it  tritt  nur  in  sehr  stark  basischen  At^O^-  und  CaO- reichen 
Schlacken  auf;  er  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  MelUith  und  unterscheidet  sich  von 
diesem  nur  dadurch,  dass  er  Spaltbarkeil  sowohl  nach  OP  als  ooPoo  zeigt,  und 
durch  hellgraue  Interferenzfarben  mit  einer  schwachen  gelbblauen  Nuance. 

Neues,  CaO^  und  $i02''reiches,  tetragonales  Mineral.  In  eini- 
gen Schlacken  \on  der  Sauerstoffproportion  ca.  1 :  1,40  mit  etwas  il^Oj  und  viel 
CaO  im  Verhältniss  zu  MgO  tritt  ein  tetragonales  Mineral  auf,  welches  optisch 
positiv  und  mit  keinem  vorher  in  der  Natur  bekannten  Mineral  identisch  ist  Es 
«Krheint  als  ein  neues  Glied  in  die  Melilith-Skapolith-Gruppe  zu  gehören  und  be- 
^U-AîX  aus  7(0,3  •^'»Öi)^  oder  [RO)^(Si0^y^,  wo  Ä0  =  CaO  mit  etwas  Jf^O).  Das 
Mitif,r4\  ist  stark  doppeltbrechend,  hat  graue  Interferenzfarben  und  Spaltbarkeit 
nach  ocPoc,  Gleitflüchen  'Spaltbarkeit?  ||  ooP,  vielleicht  auch  Spaltbarkeit  nach 
OP:   f:^  tritt  in  sehr  dünnen  Tafeln  j|  OP  auf. 

Spinell.  Dieser  findet  sich  in  isotropen,  stark  iichtbrechenden,  farblosen 
bis  iiellblauen,  von  HCl  und  H  Fl  unangreifbaren  Oktaedern,  welche  immer  früher 
i»\<  die  Silicat-Mineralien  auskrvstallisirt  sind;  er  tritt  in  Hohofensch lacken  nur 
dann  auf,  wenn  der  Si02-Gehalt  sehr  niedrig  und  der  Al^O^-  und  if^O-Gehalt 
relativ  hoch  ist.  Der  Spinell  führt  theils  nur  MgO,  theils  auch  CaO;  ZnO-Spinell 
bildet  sich  leichter  als  .Vr/O-Spinell. 

Schwefel  in  Schlacken  erscheint  immer  als  Beslandtheil  regulär  krystalli- 
sirender  Monosultide;  die  von  H.  Vogelsang  in  ndie  Krystallitenu  beschriebe- 
nen Globulite,  Longulitc,  Margarite  und  Krystallite  in  der  Siegbui^er  Schlacke 
bestehen  aus  .IfnS  oder  [Mn,  Ca)S  und  repräsentiren  auf  eine  typische  Weise  den 
Aufbau  der  Monosullide  in  den  Schlacken,  was  auch  vom  Verf.  in  mehreren 
Schlacken  nachgewiesen  worden  ist. 

Die  Emailbeschaffenheit  wird  durch  die  Ausscheidung  unzählig  vie- 
ler, kleiner,  globulilisclier  Körper  hervorgerufen. 

Die  Frischschlacken  bestehen  aus  Fayalit,  Magnetit  und  Ueberschuss 
von  FeO, 

»Ein  vergleichendes  Studium  der  Analysen  zeigt,  dass  die  Mineralbil- 
dung im  Schmelztluss  ganz  wesentlich  von  der  chemischen  Zusammen- 
setzung der  Durchschnittsmasse  abhängt;  die  Mineralbildung  be- 
r  u  b  t  a  u  f  c  h  e  m  i  s  c  h  e  n  M  a  s  s  c  n  w  i  r  k  11  n  g  o  n.  Die  physikalischen  Bedingungen 
üben,  wenn  eine  gewisse  Minimalgrenze  für  die  Krystallisationszeit  nicht  über- 
«schritten  wird,  nur  einen  innerhalb  eufsor  Grenzen  liegenden,  secundär  modißci- 
renden  EinAuss  auf  die  MineralbiKlung  aus. a 
.      .  D«  Resultate  der  chemischen  Intersuchungen  betretTs  der  Aflinitätswirkung 
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swisctaen  SiO^y  CaO  (mit  etwas  Ao^O,  K2O),  MgO  (mit  FeO,  theils  auch  mit 
MnO)  und  Ai^O^  sind  graphisch  vom  Verf.  in  der  Weise  dargestellt  worden,  dass 
auf  der  Ordinatenaxe  das  Sauerstoffverhällniss,  auf  der  Âbscissenaxe  die  Propor- 
tion zwischen  MgO  und  CaO  aufgetragen  wurden.  Aus  dieser  Darstellung  ergiebt 
sich,  dass  bei  einem  Gehalt  von  i  00%  Ca~Silicat  bis  zu  55%  desselben  auf  45% 
(1#(^,  F0,  ifn) -Silicat  sich  Gehlcnit  bildet,  wenn  das  Kieselsäure-VerhUltniss  0,8 
nicht  übersteigt,  von  da  bis  4,2  Melilith,  bis  1,4  das  neue  tetragonale  Mineral: 
magnesiareichere  Mischungen  geben  in  allen  diesen  Pilllen  Olivinsilicat.  Steigt 
dagegen  das  YerhSltniss  der  Kieselsäure  über  1,5,  so  krystallisiren  die  magncsia- 
reichaten  Mischungen  als  Enstatit,  solche  mit  30 — 75%  Kalksilicat  als  Augit,  end- 
lich die  noch  kalkreicheren  als  hexagonales  Kalksilical  (Kieselsäure- Verh.  1,5 — 2) 
oder  als  Wollastonit  (Kieselsäure- Verh.  t — 2,5).  Noch  kieselsänrereichere  Mi- 
schungen bilden  Emailschlacken. 

Ref.:  C.  Morton. 


55.  Ö.MIIgge  (in  Hambui^):  üeber  den  Thenardlt  (Neues  Jahrb.  für  Min., 
Geol.  etc.  i884,  2,  i — iO).  Der  Verf.  adoptirt  für  den  Thenardit  die  schon 
von  Hausmann  (Pogg.  Ann.  8S,  572)  vorgeschlagene  Aufsteilung,  h  und  c  der 
sonst  üblichen  Stellung  vertauschend,  um  eine  Beziehung  zwischen  Thenardit  und 
Glaserit  zu  verdeutlichen  : 

Thenardit*)   a  :  b  :  c  =  0,5977  :  i  :  i,2525 
Glaserit  =  0,5727  :  i  :  0,7464. 

In  dieser  Stellung  geht  auch  bei  beiden  Substanzen  die  Hauptspaltbarkeit  gleich- 
artig nach  der  Basis. 

Die  optischen  Verhältnisse  sind  beim  Natriumsulfat  in  ähnlicher  Weise  ver- 
änderlich, vne  beim  Kaliumsulfat. 

In  Spaltungsblättchen  des  Thenardit  tritt  nach  dem  Erhitzen  auf  i85 — 210^^ 
an  Steile  der  einheitlich  auslöschenden,  stark  doppeltbrechenden  Masse  ein  Aggre- 
gat schwach  oder  gar  nicht  doppeltbrechender  Theile.  Umgewandelte  Blättchen 
erfahren  bei  weiterem  Erhitzen  keine  Veränderung  mehr.  Blättchen  nach  der 
Basis  zeigten  zuweilen  eine  sehr  verwaschene  Interferenzfigur,  »vielleicht  einer 
anitiihernd  senkrecht  zum  Blätlchen  stehenden  optischen  A\e  entsprechend  a. 

:Bringt  man  erhitzte  umgewandelte  Blättchen  rasch  unter  das  Mikroskop  bei 
gelcreazten  Niçois  und  eingeschaltetem  Gypsblättchen,  so  entfernt  sich  während 
des  Abkühlens-  für  einen  Moment  die  (sonst  wenig  oder  gar  nicht  veränderte,  und 
kaum  von  der  Farbe  des  Gesichtsfeldes  abweichende)  Interferenzfarbe  des  Blätt- 
-chens  etwas  weiter  von  der  Farbe  des  Gesichtsfeldes.  Ohne  Gypsblättchen  be- 
merkt man  nur  eine  rasch  vorübergehende  stärkere  Aufliellung  des  Blättchens, 
and  zugleich  leine  anscheinend  drehende  Bewegung  der  Theilchena. 

Geschmolzene  Massen  von  Thenardit-Krystallen  zeigen  ein  ganz  ähnliches 
opiiscbes  Verhalten  ;  nur  erscheinen  die  Schmelzmassen  aus  polyëdrischen  Kör- 
nern aufgebaut,  denen  optische  Grenzen  nicht  entsprechen. 

Ein  Schmelzgemisch  aus  gleichen  Gewichtstheilen  K2S0i  und  Na^SO^  zeigt 
ein  wirres  Aggregat  optisch  positiv  einaxigcr  Krystalle  ;  auch  hiervon  zeigen  stark 
erbitste  fiiäUchen  während  des  Abkühlens  einen  Intcnsitätswechsel  der  Doppel- 

*l  Unter  Zugrundelegung  der  von   Baerwald  ermittelten  Wertbe,   vergl.  diese 
Zeitscbr.  6,  40. 
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brecbaog  ;  fur  eUieo  Moment  sind  sie  isotrop,  und  werdeo  dann  optisch  aeg^tiv. 
Das  eotspridit  den  Modificaliooen  des  reinen  Kalinmsalfits,  dessen  tbOÊoboèAfmbm 
Krystalle  optisch  positiv  sind,  während  das  rhombische  Salz  nach  Malta  rd  durch 
Erwärmen  in  eine  hexagonale  optisch  negative  Modification  ûbergeluhrt  wird* 

Auch  der  Thenardit  geht  wohl  also  durch  Erwärmen  in  eine  hexagonale  Mo^ 
dification  üher. 

Sdiliesslich  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  die  meisten  entsprechend  an- 
tersochten  Substanzen  mit  steigender  Temperatur  sich  einer  höheren  Symmetrie 
nähern^  also  gleichsam  schrittweise  in  den  amorphen  ilössigen  Zostand  übei^ehen. 

Zu  den  Versuchen  am  Na^SO^  wurden  vom  Verf.  übrigens  ebenso  natür- 
liche wie  künstliche  Krystalle  verwandt,  in  gleichem  Verhalten.  Wenn  man  Glau- 
bersate-KrystaUe  nicht  viel  fiber  45^  erwärmt,  so  schmilst  das  Innere,  nnd  en 
bildet  sich  beim  Erkalten  ein  Hohlraum,  bekleidel  mit  Thenardit-Kryställchen. 

Ref.:  C.  Hintze. 


66*  0.  Migge  (in  Hamburg)  :  Ueher  die  ZwUlingsUldnig  de»  Astteeni 
nach  — |A  mU  UR  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.,  1884,  2,  40—41;.  Der  Verf. 
weist  daraufhin,  dass  die  von  Herrn  Las  pe  y  res  ^Zeiiscbr.  d.  deutsch,  geol. 
Ges.  1875,  64  4)  angegebene  Zwillingsbildung  des  Antimons  nach  x(t4.9.il.l) 
%iB  sich  auf  eine  solche  nach  x(OH  2} — ^R  zurückführen  lässt,  und  zwar  unter 
der  Annahme,  dass  die  auf  der  Basis  austretenden  Lamellen  nicht  [Herrn  Las- 
peyres*  Vermuthung  entsprechend)  von  der  Basis  begrenzt  seien,  sondern  von 
einer  Fläche  x'^OSfl) — tR,  welche  durch  Verschiebung  der  Basis  in  Zwillings- 
stellung nach  x(OtTS; — ^R  entstanden  Ist*). 

Die  entsprechende  Erzeugung  von  Zwilliogslamellen  durch  Druck  oder  Er- 
wärmung gelang  bisher  nicht. 

Ref.:  C.  Hintze. 


»7«  Am  SehTMif  (in  Wien):  Heber  KelypUt  (Ebenda,  4  884,  2,  24 — 26). 
Der  Verf.  tritt  aufs  Neue  für  die  pyrogene  Natur  seines  Kelyphit  ein**),  in  Replik 
auf  die  Untersuchung  des  Herrn  v.  La  sau  ix***). 

Der  Verf.  stützt  seine  Ansicht  mit  der  Form  von  Kelyphit-Gebilden  eines 
anderen  Vorkommens  aus  dem  Olivinserpentin  von  der  Reutmühle  N.Oe.  :  der 
Pyrop  ist  im  Schwerpunkte  eines  zähen  untersinkenden  Tropfens;  die  Bewegung 
des  Magmas  giebt  dem  Contactgebilde  die  Gestalt  einer  Glasthräne.  Die  den  Ke- 
lyphit umgebende  Zone  (von  Herrn  v.  La  sau  Ix  als  angitisches  Miaeral,  wahr- 
scheinlich Chrorodiopsid,  und  Ausgangsmaterial  für  die  hydatogene  Kelyphit^Bil- 
dung  erklärt)  hält  der  Verf.  für  jedenfalls  jünger,  als  die  echten  GhromdiopiMe. 
Eine  präcise  Deutung  der  fraglichen  Zone  von  körniger  Structor  giebt  der  Verf. 
nicht,  erkennt  aber  auch  keine  zwingenden  Beweise  der  Identificirung  mit  einem 
Miaeral  der  Pyroxen-Amphibolgruppe  an.  Weiter  macht  der  Verf.  geltend,  dass 
wohl  kaum  der  Kelyphit  im  Inneren  der  total  unveränderten  Zone  eine  so  weit 
gehende ,  ihn  zu  einem  Orthosilicat  umgestaltende  Zersetzung  erieiden  konnte. 


*)  Vergl.  des  Verf.  Arbeit  »Heber  die  Simclurflächen  des  Kalkspatbes  etc.«  im 
N.  Jahrb.  4883,  1,  4S,  ref.  in  dieser  Zeitscbr.  9,  201. 
*♦)  Vergl.  diese  Zeitscbr.  6,  321. 

***}  (Jeher  die  Umrindungen  von  Granat  etc.  Sitzungsber.  der  Niederrhein.  Ges.  fttr 
Nat.-  u.  Heilk.,  Bonn  4  882,  80.   Ref.  in  dieser  Zeitsebr.  8,  303. 
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Wenn  wirklich  Wasser  am  K«ly^it  zu  nagen  beginne,  so  sei  das  deutlich  zu  er- 
kennen :  die  ursprüngliche  Masse  werde  gelöst  und  statt  ihrer  serpentinÖse  Masse 
abgelagert.*  Beim  Meronitzer  Vorkommen  wird  Kelyphit  in  opalähnliche  Masse 
verwandelt,  ist  also  leichter  zersetzbar  als  Pyrop. 

Ref.:  C.  Hintze. 


58.  C«  Baaunelsberg  (in  Berlin]  :  üeber  Isomorphe,  chemisch  nicht  ana- 
Itgip  MiaefaUen  (Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  etc.  1884,  9,  67— 7i}.  Die  Glie- 
der einiger  isomorpher  Silicatgruppen  haben  analoge,  die  Glieder  anderer  eine 
Terschledene  Zusammensetzung.  Zu  ersteren  gehören  die  Olivin-,  Augit-,  Gra- 
nat^y  Tsrmalin-,  Epidot-  und  Vesuv ian-Gruppe.  Dass  Silicate  von  stöchiometrisch 
verschiedener  Art  isomorph  sein  können,  beweist  die  Feldspathgruppe  ;  das  von 
Tschermak  aufgefundene  Mischungsgesetz  der  KalknatronfeldspSthe  ist  nicht 
nur  durch  viele  Analysen  bestätigt,  sondern  wir  kennen  auch  die  beiden  End- 
glieder der  Mischungen.  Dagegen  kann  sich  der  Verf.  nicht  mit  der  von  Tscher- 
mak for  die  Skapoh'the  und  von  W.  Fresenius  für  Phillipsit  und  Chabasit  auf- 
gestellten Mischungstheorie  befreunden,  bei  denen  das  sogenannte  Marialithsilicat, 
wie  das  Anorthithydrat  (in  den  Zeolithen)  rein  hypothetisch  seien.  Besonders 
aber  dürfe  man  äquivalente  Radicale,  Mischungsglieder  oder  Verbindungen  keines- 
wegs fur  analog,  und  deshalb  als  isomorph  annehmen.  Die  Ur3ache  der  Iso- 
morphic sei  uns  eben  noch  unbekannt,  und  gleiche  Form  stehe  mit  analoger  Zu- 
sammensetzung in  keinem  GausalitätsverhHltniss. 

Ref.:  G.  Hintze. 


M«  Derselbe:  üeber  den  Boronatroealdt  and  die  natürlichen  Borate 
iberhaipt  (Ebenda,  1884,  9,  158 — 163)v  Boronatrocalcit  wurde  durch  Herrn 
Brackebusch  als  weisser,  an  der  Luft  erhärtender  Schlamm  am  Ufer  der  Sa- 
linas de  la  Puna  zwischen  Cerillos  und  Cangrejillos,  3100  m  ü.  d.  Bl.,  in  der  ar- 
gentinischen Provinz  Jujuy  gesammelt.  Leicht  in  Salzsäure  löslich.  Zur  Bestim- 
mung des  Natrons  wurde  die  vom  Kalk  befreite  Flüssigkeit  nach  dem  Verdampfen 
mit  Fluss-  und  Schwefelsäure  erhitzt. 

At.  Berechnet  : 

Borsäure         42,06  =  B  13,22  120  4,5  43,03 

Kalk  15,91  Ca       11,36  28,4  1  15,30 

Natron  8,90         Na         6,60  29  1  8,47 

Wasser  33,48  186  6,75        33,20 

100,35  -Va4Ca4Ä,8  033 -t- 27  aq. 

.     /     ^«4^6011  +  9  aq    l/r2.VaB02l.rCaB204-|) 
\  «(CojÄeOu  +  9  aq)  /  ^^^"^  \l     HBO^j  ^  ^  [b  H  0^,}  ^  **^''/- 

Allea  &Ueren  Analysen  des  Minerals  fehlt  die  directe  Borbestimmung. 

Reynold's  Franklandit*)  scheint  doppelt  so  viel  Natronborat  und  etwas 
m'fniger  Wasser  zu  enthalten. 

Die  vom  Verf.  für  die  angeführten  Borate  angenommene  Zusammensetzung 
ist  analog  der  des  Hydroboracit  CaM(fB^Ox\  +  6  aq. 

Der  Borocalcit  von  Atacama  und  von  Bergenhitl  ist  nach  den  Analysen  von 
Hayes  und  Dar  ton  ein  zweifachsaures  Salz   CaB^O^  -|-  6  aq.     [Nach  Rai- 


')  Phil.  Mag.  (5)  S,  284.   Ref.  in  dieser  Zeitschr.  8,  829. 
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mondial  und   oach  À.  Bran^]  ist  das  südamerikanische  Mineral  auch  ein 
Boronatrocaicit.    Der  Bef.] 

Prîceit  und  Pandermil  sind  wohl  identisch  Ca^B^O^^  +  5  aq  =|*2^^*} 

-)-  4  aq,  entsprechend  dem  Borat  des  Boracits  [Mg^Bf^Oi^  -{-  MgCliJ' 

Ref.:  C.  Hintze. 


60,  B.  Scharixer  (in  Wien)  :   Die  basaltisehe  Hornblende  tmi  Ju  Majmi 
nebst  Bemerkungen  fiber  die  Constitntion  der  thonerdehaltenden  Ampliibole 

(N.  Jahrb.  etc.,  1 884,  9^  4  43 — f  57) .  Die  Hornblende  von  ian  Mayen  ist  uns  bereits 
durch  die  thermische  Untersuchung***)  des  Herrn  À.  Schrauf  belLannl.  DieHom- 
blende  ist  schwarz,  in  dünnen  Plättchen  gelbbraun  (Radde  6).  In  Platten  nach 
Basis  und  Symmetrieebene  stark  dichroitisch,  nach  dem  Prisma  fast  gar.  nicht  ; 
a  schwarz,  (  orange  Radde  5  r,  c  orange  Badde  6  p.  Nie  in  ebenflächigen  Krystal-^ 
len  beobachtet.  Ausgezeichnet  spaltbar  nach  dem  Prisma.  Spec.  Gewicht  =3  3, 33i . 
Die  Auslöschungs-» Schiefe«  ist  Null.  Leicht  schmelzbar;  deshalb  vielletchl  sind 
die  Kry Stallfragmente  stets  mit  schlackiger  Binde  bedeckt.  Kommt  in  Bomben  und 
Tuffen  vor,  mit  Labrador  vom  spec.  Gewicht  =  3,703  und  von  der  dnrch  Ana- 
lyse ermittelten  Formel  %  (NaK)2Al2  S%  Oie  +  3^02^1/4  S14  O^o  • 

Zur  Analyse  wurde  die  Hornblende  von  der  anhaftenden  Schlackenrinde 
befreit  und  ergab  : 


Gefaoden  : 

Berechoet  : 

Si02 

39,n 

39,43 

AhO^ 

U,37 

44,28 

Fe^O^ 

42,42 

12,52 

FeO 

5,86 

5,95 

MnO 

4,50 

4,54 

MgO 

40,52 

40,74 

CaO 

11,48 

44,08 

K2O 

2,04 

4,94 

Na^O 

2,48 

2,43 

H2O 

0,40 

0,39 

99,94  400,00 

Die  berechneten  Zahlen  entsprechen  der  Formel  : 

III  I    II 

3/?Si03  +  Ä2O3  =  {R2R)s(AlFe]2Si^0^t' 

Das  Verhältniss  [R2O  +  RO): R20'^  =  ^  :  4  scheint  nach  den  bisherigen 
Analysen  die  Grenze  der  Beimischung  von  Sesquioxyden  anzudeuten.  Deshalb 
hält  der  Verf.  alle  Thonerde-Amphibole  für  Mischungen  jenes  Grenzgliedes  mit 
dem  thonerdefreien  Aktinolith  (MgFe)^CaSiSi^0i2>  Ausser  der  Hornblende  von 
Jan  Mayen  scheint  jene  Grenzmischung  zu  repräsentiren  eine  von  Herrn  W.  B. 
Schmidtf)  analysirte  Hornblende  aus  den  böhmischen  Basaltwacken ;  nahe 
kommt  auch  die  von  Herrn  Bammelsberg  H)  analysirte  und  von  Breit  ha  up.t 


*)  Diese  Zeitscbr.  6,  634. 
**)  Diese  Zeitschr.  7  -dao. 
«**)  Neues  Jahrb.  für  Min.  u.  s.  w.  4  888,  2,  82.   Ref.  in  dieser  Zeitschr.  10,  289. 
f)  Tscbermak'ö  min.  u.  petrogr.  Mitth.  4881,  4,  23.    Referirt  in  dieser  Zeit- 
schrift 7,  619. 

•H*)  Berg.-  u.  Hüttenm.  Zeitg.  4  865,  24,  428. 
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Syntagmatît  benannte  Hornblende  vom  Vesuv,  weshalb  der  Verf.  vorschlägt,  das 
durch  die  Hornblende  von  Jan  Mayen  repräf^entirte  Mineral  überhaupt  Syntagmatit 
ZQ  nennen. 

Der  Verf.  berechnet  nun  eine  Anzahl  neuerer  Hornblende-Analysen  auf  die 
Gemengtheile  Syntagmatit  ^  und  Aklinolith  A,  und  findet  für  die  Hornblenden  von 

Mol e k tt le  :  Procen te  : 


I. 

Edenville 

102 

und  20  A 

34  2 

und  66 

n. 

Schapbach 

36 

20 

6i 

36 

m. 

Arendal 

12 

20 

68 

32 

IV. 

HSrtllngen 

49 

20 

72 

28 

V. 

Cullakenen 

59 

20 

75 

25 

VI. 

Gräveneck 

65 

20 

77 

23 

VII. 

Vesuv 

83 

20 

81 

19 

vm. 

Cernosin 

\\t 

20 

85 

15 

1.  Rammeisberg,  Mineralchemie  S .  416,  An.  I. 
II.  Hebenstreit,  diese  Zeitschr.  2,  103. 

III.  Rammeisberg,  Mineralchemie  416,  An.  7. 

IV.  Rammeisberg,  do.  An.  18. 
V.  Chatard,                      do.            An.  14. 

VI.  Streng,  oberhess.  Ges.  Nat.  Heilk.  22,  238. 
VII.  Rammeisberg,  Pogg.  Ann.  lOS,  144. 
VIII.  Ramm.elsberg,  Mineralchemie  An.  20. 

Ref.:  C.  Hintze. 

61«  F«  Rinne  [in  Göttingen)  :  Beitrilge  znr  Kenntniss  des  Krystallsystems 
ées  Zlnkoxyds  (Zinklts,  Bothzinkerzeg)  (Ebenda,  1884,  2,  164 — 171).  Eine 
Stafe  aus  dem  Hohofen  der  Eisenhütte  von  Lerbach  bei  Osterode  am  Harz 
leigte  auf  und  in  sandiger  Unterlage  kleine  heptagonale  hemimorphe  Rrystalle, 
nach  einer  Analyse  des  Herrn  Jannasch  bestehend  aus: 


SiO^ 

2,11 

S 

Spur 

Fe^O^ 

0,71 

Mn^O^ 

0,20 

ZnO 

97,60 

100,62 

Vor  dem  Löthrobr  unschmelzbar.  Spec.  Gewicht  =  5,48,  bei  1 3^  C.  Uellstroh- 
geib  bis  dunkelbraun,  wohl  nach  wechselndem  Eisen-  und  Mangan-Gehalt.  Com- 
binationen  von  (OOOljOP,  [10T0)ooP,  (10Tl]P.  Hemimorph  durch  verschiedene 
Ausdehnung  oder  durch  Fehlen  von  (000 1)  oder  (l  OT 1  ] .    Nach  besten  Messungen 

Berechnet  :  Gemessen  : 

0001  :  lOTl  =      —  *610  54' 
10Î0  :  lOTl  =  28<>     6'  28      4 

40Tl  :  01Î1  =  52    21  52    20 

a  :  c  =  1  :  1,62193. 

Spaltbar  nach  Prisma  und  Basis.  Durch  etwa  vier  Minuten  langes  Eintauchen  in 
kalte  Salzsäure  entstehen  Aetzfiguren,  gleichschenklige  Dreiecke,  welche  auf  allen 
Prismen-  und  Pyramidenflächen  die  Spitze  demselben  Krystallende  zuwenden. 
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and  zwar  donqeoigan,  wdubes  die  Basis  in  grüsserari  Ausd^oimg  leigi.  D 
Aetififjoren  aaf  dar  Basis  sind  regelmBsaigQ  Secbiecke,  orieittirl  nach  den  Pri: 
meDl.iiiten.  Der  Heraimorphisinus  eriuOglichtZwillingsbilduiig  nach  der  Bui 
wie  sie  auch  benbachtöt  wurde;  di«  Aeufiguren  haben  dann  an  den  beiden  lad 
viduen  eolgegvngeMtzta  Lage. 

Die  GÖltinger  Sammlung  enthält  noch  derartige  Zinicile  von  RÖnignbütl 
Fischbach  bei  Saarbrücken,  Wetzlar,  Allenfaerg  bei  Aachen  und  unbelcannti 
Fundorten.  Die  Krystalie  von  Fisctibach  liesaea  positive  Doppelbrechung  erkei 
nen.  Alle  zeigten  die  charaklertsti sehen  Aetzüguren;  ebeoso  auch  Spaltungsstücl 
des  natürlichen  Zinkits  von  Sliriing  Hill,  New  Jersey  ;  hier  lassen  die  Spaltung 
risse  nach  dem  Prisma  neben  den  feineren  AeliBgurea  lief  eingofressene  GrSbi 
und  Kureben  enUlehen. 

Bomerkenswerlh  ist  die  FormähnUchkeit  des  Zinkoxyds  und  des  hexagonali 
Zinksiilßds.    Nach  Herrn  Foerstner*)  ist  am  Wurtzit: 
0001  :  soil  =  61°  3&' 
und     0001  :  lOf  I  =■=  64    &i  am  Zinkit 
nuch  Herrn  Rinne,  also 

fiir  Wurtzit  a  :     c  =  I  :  0.800Î 
Zinkit  a  :  {e=  i  :  0,81097 
Greenockil")  a  :     c  =  1  :  0,BI09I. 
Aslzversuche  am  Wurtzit  fehlen.  Ein  Greenockitkr^stall  von  Kilpatrick  zeig 
auf  Priimen-  und  Pyramidenflächeo  die  einseitige  Lage  der  Aelzfiguren,  die  Spit 
nach  dem  spitzeren  Ende  der  Kryslalle  gerichtet. 

Kef.:  C.  Hintze. 

ei.  F.  iauasek  (in  Gällingenj:  Dcber  die  Bestlmmnng  «et  ana  Hla 
ralen  ivxtk  Trookeamlttel  nbitfecMkaren  Wasser«,  specdell  bef  Hailaailt  n 
EplsUlblt  (Neues  Jahrb.  etc.,  188i,  8,  S06— Il3j.  Der  Verf,  repKcirt  auf  d 
in  (It's  Ref.  Epislilbil-Arbeil*"*)  enthaltenen  Wasserbeslimmungen  des  Herrn  I 
Bodewig.  DerHeplik  ist  inzwischen  bereits  eineDuplik  des  Herrn  Bodewig- 
giiriilK',  CS  brauchen  also  hier  nur  die  zahlen  massigen  Resultate  der  neuen,  vo 
Vurf.  bei  16 — it"  C.  angestellten  Versuche  mitgelheilt  zu  werden. 

A     Ileulandit. 
I.  Versuchsreihe. 
0,6809  g  (rrt(btichcs  HouUnditpulver,  1  >  Stunden  der  Lnfl  ausgesetzt,  verli 
K-Iilinr  Ubor  concent  rirter  SchwelelsSure 

nach    7  Stunden  0,0096  g— (,39  Vo 

-  14         -       0,0123      =  1,80 

-  16         -       O,0H9      =  ),89 

-  18         -       0,0U5     =4,11 

-  60         -        O.OIÜI      =  i.U 

')  IM«*«  Xi'llM^lir.  &,  »tii. 
"I  Nach  Herrn  O.  MUgge,  Neues  Jahrb.  (UrMin.  u.  s.w.  ISSl,  2,  tl,    Referl 
In  Ali^'t  KolUrlir.  1>I.  B(ll. 

■■■I  lilDM  /vltMchr.  tt.  eoB. 
Ij  UI*M>  Zelliolir.  10,  »lt. 
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Nach  Sistündigem  Stehen  an  der  Luft  hatte  das  so  behandelte  Pulver  alles  ver- 
lorene Wasser  wieder  aufgenommen. 

0,6810  g  Heulanditpulver,  nach  dem  Zerkleinem  gut  verschlossen  aufbe- 
wahrt, verlor  über  Schwefelsäure  : 

nach  ^6  Stunden  0,0137  g  =  î,0<  % 

-  40       -        0,0151      =î,23 

Die  Wiederauftaahme  an  der  Luft  erfolgte  in  \\  Stunden. 

IL  Versuchsreihe. 
0,6952  g  gröbliches  Heulanditpulver  verlor  über  PhosphorsUure-Anhydrid  : 

nach    i  Stunden  0,0090  g  =  1,S9  7o 

-  20        -        0,0U0     =2,0« 

-  36        -        0,0166      =2,38 

-  48         -         0,0<82      =  2,61 

-  60        -    "  0,Ô«94     =  2,79 

Wiederanfhahme  nach  6  Stunden. 

0,6002  g  sehr  fein  gepulverter  Heulandit  verlor  über  Phosphorsäure-An- 
hydrid : 

nach    3  Stunden  0,0108  g  =  1,79  % 

8        -  0,0133      =2,2! 

-  24        -  0,0184      =3,06 

-  48        -  0,0194      =3,23 
^     72         -  0,0198      =3,29 

Wiederaufnahme  nach  2  Stunden. 

IIL  Versuchsreihe. 
0,6062  g  gröbliches  Heulanditpulver  verlor  über  geschmolzenem  Chlor- 
calcfam: 

nach  24  Stunden  0,0040  g  =  0,65  % 

-  48        -        0,0046     =  0,76 

0,6984  g  Substanz  verlor  nach  32  Stunden  0,0060  g  =  0,85  %. 
0,8542  g  Substanz  verlor  bis  zur  Gewichtsconstanz  0,0077  g  =  0,90  %. 

IV.  Versuchsreihe. 

Ueber  concentrirter  Schwefelsaure  getrockneter  Sand  entzog  0,6032  g  gröb- 
lichem Heulanditpulver  nach  16  Stunden  0,0002  g  =  0,03  %. 

B.   EpiStilb  it. 

I.  Versuchsreihe. 
0,5165  g  Epistilbit  verlor  über  concentrirter  Schwefelsäure: 

nach    5  Stunden  0,0054  g  =  1,04  % 

-  24        -        0,0092      =  1,78 

-  48        -        0,0102      =  1,97 

Wiederaufnahme  nach  2  Stunden. 

H.  Versachsreihe. 
0,6410  g  Epistilbit  verlor  über  Phosphorsäure-Anhydrid: 
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nach    3  Stundea  0,0056  g  ==  1,03  % 

-  24        -        0,0102     =  1,88 

-  48        -         0,0416      =  8,44 

Wiederaufnahme  nach  7  Stunden. 

in.  Versucbsreihe. 

0^54  65  g  Epistilbit  verlor  über  geschmolzeneoi  Ghlorcalcium  nach  5  Stun- 
den 0,0028  g  =^  0,54  ^/o-  Nach  24stündigeni  Stehen  an  der  Luft  wurde  die 
Wiederaufnahme  des  Verlostes  constatirt. 

IV.  Versuchsreihe. 
Erhitzter  Sand,  über  Schwefelsäure  erkaltet,  entzog  0,5935  g  Epistilbit  n^ch 
4  Stunden  0,0006  g  =  0,4  0  %. 

C.  Wasserbestimmungen  durch  Glühen. 

I.  0,8242  g  Heulandit  hatte  Verlust  0,4  350  g  =  4  6,37  %  Wasser. 

U.  0,6040      Heulandit     -  -      0,0990      =46,39 

m.  0,5927     Heulandit     -  -       0,0969      =46,35 

IV.   0,5284      Heulandit     -  -       0,0867      =4  6,40 

V.   0,5702      Epistilbit      -  -       0,0869      =  4  5,24 

Bei  I.  und  H.  wurde  das  Wasser  dem  Verlust  gleichgesetzt,  bei  III. — V.  fand 
directe  Wasserwägung  im  Chlorcalclumrohr  statt. 

Ref.:  C.  Hintze. 


6S.  P«  Jannasch  [in  Göttingen)  :  lieber  die  LÖBlichkelt  des  Labradors  tob 
der  St.  Panlainsel  in  Salisänre  (Neues  Jahrb.  etc.,  4  884,  2,  42—44).  Die 
neuen  Analysen  des  Verf.  sprechen  dafür,  dass  die  Substanz  eines  Kalknatronfeld- 
spathes  an  und  für  sich  in  Salzsäure  theilweise  löslich  ist  und  nicht  blos  den 
Anorthit-Antheil  abgiebt.  Der  untersuchte  Labradorit  hatte  das  spec.  Gewicht 
2,688,  vor  dem  LÖthrohr  zu  hellem  Glase  schmelzbar,  gepulvert  aber  im  Piatin- 
tigel vor  der  Gebläseflamme  nicht  zusammenschmelzbar.  In  der  folgenden  Tabelle 
ist  unter  I.  die  vollständige  Analyse  mitgetheilt,  unter  II.  die  des  in  Salzsäure 
löslichen  Antheils,  unter  III.  die  des  Unlöslichen. 


I. 

IL 

HI. 

Si02 

54,09 

52,23 

54,34 

AkOz 

27,82 

26,96 

29,36 

FeO 

4,50 

4,98 

0,22 

MnO 

Spur 

Spur 

Spur 

CaO 

4f,20 

43,25 

40,79 

SrO 

Spur 

Spur 

— 

MgO 

0,05 

0,42 

Glüh  Verl. 

0,49 

— 

K^O 

0,43 

0,23 

0,46 

Na^O 

4,76 

5,23 

5,49 

LuiO 

Spur 
400,04 

Spur 
400,00 

400,66 

Ref.:  C.  Hintue. 
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64»  À*  Welgbaeh  (io  Freiberg):  Ein  neuer  Find  TOn  Whewellit  (Ebenda, 
4884,  89  48 — 49).  In  einer  Klufl  im  Liegenden  eines Steinkolileaflötzes  zu  Burgk 
im  Piauenschen  Grunde  (und  zwar  im  Âuguslus-Schachtj  fanden  sich  farblose 
JLrystalle  von  Whewellit,  einer  davon  nach  der  Symmetrieaxe  \  2  mm  dicic  und 
in  der  grössten  Dimension  53  mm  messend.  Der  grosse  Krystall,  Zwilling  nach 
«(T00*oo,  wird  begrenzt  von  c (00 «)0P,  r{î04)#oo,  «(T3S)|*3,  f(\it)—{P» 
6(040)oo£oo,  m(4fO)cx)P,  tt(4SO)cx)j?2  und  den  neuen  Flächen  /(430)ooj?3 
(430  :  04  0  =  240  53')  und  J(r(4  02)— ^J^oo.  Ein  kleinerer  Kristall  zeigt  noch 
00(04 4}£oo  und  die  neuen  y(04  2)^:ßoo  (041  :  040  =  56^50')  und  jb(04  4)|j?oq 
(044  :  040  =  71^  54'j,  ausserdem  in  der  Zone  (404)  (4  40]  eine  steile»  sehr  ge- 
wölbte Hemipyramide,  vielleicht  {l3i]ifi\  (134  :  04  0  =  57<^  40'). 

PnsmenflSchen  gestreift,  Symmetrieebene  glatt  und  perlmutterglSnzend,  die 
übrigen  Flächen  glasglänzend,  Bruchflächen  fettglänzend.  Spaltbar  nach  der  Sym- 
meirieebene,  auch  nach  der  fiasis  und  nach  e (40 4)1^00. 

Auch  der  von  Miller  beschriebene  Whewellit  stammt  wohl  von  einer  (eng- 
lischen) Steinkohlen-Lagerstätle,  da  die  ungarische  Herkunft  nur  auf  Vermuthung 
beruht. 

Ref.:  C,  Hintze. 

65«  C.  Klein  (in  Göttingen)  :  lieber  den  Einflnss  der  Wftrme  anf  die  op- 
tiaehen  Eigenschaften  von  Aragonit  und  Lencit  (Ebenda,  4  884,  2,  49—50). 
Eine  Aragonitplatte,  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie,  wird  bis  zu  beginnender 
Trübung  vorsichtig  erhitzt.  Die  Platte  zeigt  sich  dann  leicht  gebogen  und  in  ein 
Aggregat  von  einaxigen  Theilchen  zerlegt,  deren  optische  Axe,  negativen  Charak- 
ters, senkrecht  zur  Plaltenoberfläche  steht.  I^  hat  also  eine  Umlagerung  zu  Kalk- 
spath  stattgefunden. 

Leucitschliffe  nach  den  verschiedensten  krystallographischen  Richtungen  zei- 
gen (leim  Erwärmen  unter  dem  Mikroskop  (mit  Gypsblättchen)  bald  völlige  Iso- 
tropie, die  sich  beim  Erkalten  abe;r  rasch  wieder  verliert.  Temperntur  der  Iso^- 
tropie  zwischen  2650  und  43 3^^  C. 

Uebrigens  erinnert  der  Verf.  daran,  dass  schon  4824  Brewster  auf  Grund 
optischer  Untersuchungen  das  rhombische  System  des  Leucit  behauptet  hat*). 

Ref.:  C.  Hintze. 


66«  S«  L«  Penfleld  (in  Heidelberg)  :  üeber  ErwftrmungSTersnche  an  Lencit 
Uli  anderen  Mineralien  (Ebenda,  4  884,  2,  224).  Der  Verf.  konnte  constatiren^ 
dass  nur  bei  relativ  dünnen  Leucitplatten  das  Isotropmachen  beim  Erhitzen  ge- 
lingt, bei  Platten  von  etwa  4  mm  Dicke  aber  nicht  mehr,  wenigstens  nicht  bei 
einer  Temperatur,  welche  noch  Beobachtung  zuliess.  Auch  gelang  es  nicht,  Gra- 
natplatten unbekannten  Fundortes  und  kleine  Krystalle  des  Chromgranats  von 
Oxford,  Quebec^  durch  Erhitzen  isotrop  zu  machen. 

Ref.:  C.  Hintze. 


67«  CDoelter  (in  Graz):  Erhitinngsrersnohe  an  YesnTian^  Apaüt,  Tnr- 
(Bbénda,  4  88  4,  2,  217 — 221)-    Zur. Beobachtung  diente  ein  Polarisations- 
apfmral'fGr  convergentes  Licht,  mit  35  mm  Abstand  der  Theile.    Der  Krystall-» 


*}  Edinb.  Phil.  Journ.  5,  218. 
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trSger  mil  einem  Theilkreise  verbunden ,  gestattet  Messung  des  Axenwinkels  in 
Luft.  Der  Krystall  wurde  durch  eine  feine,  mit  GeblSse  erzeugte  Löthrohrflamme 
erhitzt. 

\]  Vesuvian.  Verschiedenes  Verhalten,  namentlich  verschiedener  Axea- 
winkel  für  Krystalle  verschiedenen  und  aber  auch  desselben  Fundorts.  Manche 
sind  nonnal,  besonders  die  lichtgrünen  von  Ala.  Andere  zeigen  Axenwinkel  von 
i^ — 3i^^.  Mit  steigender  Temperatur  nehmen  gewöhnlich  kleine  Axenwinkel  zu, 
grosse  ab.  Bei  beginnender  Weissgluth  leuchtet  der  Krystall  und  zeigt  keine  In- 
ierferenzüguren  mehr.  Nach  dem  Erkalten  tritt  meist  der  ursprüngliche  Znstand 
ein,  selten  dauernde  Verminderung. 

2)  Apatit.  Besonders  die  gefärbten  Krystalle  zeigen  Anomalien,  auch  die 
schaligen,  bei  normalem  Kern.  Der  Axenwinkel  nimmt  mit  der  Tempérât nrstei- 
gening  ab. 

3;  Turmalin.  Ein  braungelber  Krystall  von  Unter-Drauburg  in  Kärnten  zeigt 
in  der  Rothgluth  eine  Annäherung  seiner  9^  entfernten  Hyperbelarme. 

i)  Beryll.  Der  grosse  Axenwinkel  eines  farblosen  sibirischen  Ber\'lis  v^ird 
bei  directer  Erhitzung  sehr  klein. 

5)  Brucit.  Gelinde  Erhitzung  mit  Spintuslampe  macht  einen  Winkel  von 
i\^  nahezu  verschwinden. 

6]  Eine  Apophyllitplatte  Hess  ebenfalls  bedeutende  Annäherung  der  Hyper- 
beiarme  constaliren. 

Ref.:   C.  Hintze. 

68.  ▲•  Welsbteb  (in  Freiberg):  Heber  Herderlt  (Neues  Jahii).  etc.,  4  884, 
9,  134—186  und  1885,  1,  154— 4  55  . 

Cl.  IVlnkler  >  Freiberg^:  üeber  Herderit  (Ebenda,  4  885,  1,  4  72 — 174). 
Auf  Veranlassung  des  Herrn  Weisbach  wurden  39,5  mg  Herderit  von  Ehren- 
friedersdorf  durch  Herrn  Gl.  Winkler  analysirt  (I.),  ebenso  zum  Vergleich  der 
Herderit  von  Stoneham  (H.).  Unter  III.  ist  Herrn  H  id  den' s  Analyse  des  ameri- 
kanischen Herderits  nochmals  hergesetzt*). 


I. 

II. 

111. 

CaO 

34,06 

33,67 

33,24 

BeO 

8,64 

44,84 

45,76 

AhO, 

6,58 

i,î6 

Fe^O, 

«,•7 

4,48 

— 

P^Os 

«2,44 

44,54 

44,34 

93,46 

6,59 

Fl  = 

:    11,32 

Verlust 

6,54 

(Wasser) 

104,60 

400,00 

400,05 

Oaq. 

.F4,76 

99,84 

Herr  Winkler  konnte  weder  am  sächsischen,  noch  zunächst  am  amerika- 
nischen Herderit  mit  Sicherheit  Fluor  nachweisen,  und  mochte  daher  den  (bei  II. 
direct  bestimmten)  Verlust  als  Wasser  annehmen. 

Ab  spëter  Herr  F.  A.  Gent  h  in  Philadelphia  durch  neue  Analysen  den 
Fluorgebalt  des  amerikanischen  Herderit  sicher  gestellt  hatte  (vergl.  S.  294),  be- 
gütigte auch  Herr  Winkler  durch  erneute  Probe  den  Fluorgehalt,  nachdem  der- 


*)  Vgl.  diese  Zeitschr.  9,  278. 
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salbe  auch  sohon  von  Ueiro  Th.  Richter  in  Freiberg  beobachtet  worden  war. 
Nach  Herrn  Richter  schmilzt  der  amerikanische  Herderit  etwas  leichter  zu  einer 
weisaan  Perle,  als  der  sächsische;  mit  Kobaltsolution  werden  beide  veilchenblau. 

Ref.:  C.  Hintze.. 

•9.  E«  Sevaeh  (in  Tübingen)  :  Kr jstallogrrAphische  Untersuohnng  einiger 
Hiq^tallnderivate  (Aus:  Eug.  Seil  mann,  lieber  einige  Derivate  des  Naph- 
taiins.    Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  \SSi,  17,  4  09). 

d-Nitroacetnaphtalid  CiqH^NH^I^O^,    Schmelzpunkt  U2^ 
Krystallsystem  :  rhombisch . 

a  :  b  :  c  =  0,713  :  \  :  0,682. 

Beobachtete  Formen  (HO],  (24  2),  (04  2). 

Beobachtet:     Berechnet: 
HO  :  4T0  =   *740   O'  — 

242  :  2Î2  *27   44  — 

242  :  242  84  24     '     85<>36' 

y-Nitronaphtylamin  rio^c^Ö2^^2-    Schmelzpunkt  444®. 
Monosymmetrisch . 

a:  b  :  c=  0,924  :  4  :  4,0738*) 
/?=83'>22'. 

Beobachtete  Formen  :  (400),  (004),  (Î02),  (420),  (424). 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

420  :  4i0  =  *422«42'  — 

400  :  004             *83   22  — 

004  :  402            ♦34    50  — 

420  :  004               87   36  86H9' 

Wie  das  Kaliumpyrochromat  getârb^,  mit  schwach  grünem  Reflex. 

Ref.:  C.  Baerwald. 

70«  F.  Kreutz  (in  Lemberg):  Krystallform  des  Oxalsäuren  Glyoxaliso- 
mylin  (Aus:  Br.  Radziszewski  und  L.  Szul,  Ueber  das  Glyoxalisoamylio 
und  dessen  Abkömmlinge.  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1884,  17,  4291).  Das 
Oxalsäure  Glyoxalisoamylin  (^7 £^12 ^2) 2  ^2 ^^2 ^4»  Schmelzpunkt  4  96^0.,  krystal- 
lisirt  rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,4784  :  4  :  0,4603. 

Beobachtete  Formen  :   (440),  (044),  selten  (010). 

Beobachtet  : 
410  :  4Î0  =  51^   8' 
04  4  :  OTl  49   26 

Spaltbar  nach  04  0.    Optische  Axenebene  senkrecht  zu  (010^ . 

Ref.:  G.  Baerwald. 


*}  Verf.  ermittelte  auf  graphischem  Wege  das  Parameterverh&ltniss  a  :  b  :  c  = 
•,944  :  4  :  4,092. 
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71«  H«  Stevte  (in  Stassfuri):  Piimoit,  eia  neue»  B«rat  Ton  Stasstart  (Ber. 
d.  deutsch,  ehem.  Ges.  4  884,  17,  1584).  Das  nach  dem  Oberbergralh  Pin  no 
benannte  Minerai  kommt  in  den  höheren  Schiebten  der  Rainitregion  in  Knoilen 
vor,,  die  meist  mit  erdigem  Boraeit  verwachsen  sind.  Fehlt  derselbe,  so  ist  es 
innig  mit  Kainit  durchsetzt.  Das  Mineral  hat  einen  sehwach  schimmernden  Bruch. 
Auf  den  Bruchflächen  zeigt  sich  oft  ein  etwas  verstecktes  Fasergefüge.  Die  Farbe 
ist  meist  schwefelgelb  bis  strohgelb,  zuweilen  pistazgrön.  Die  Oberfläche  der 
Knollen  wird  bisweilen  von  kleinen,  lebhaft  glänzenden  KrystallflSchen  gebildet. 

Härte  3—4.    Spec.  Gewicht  31,27. 

Die  Zusammensetzung  des  Minerals  ist  MgB^O^  4~  ^HiO, 

Gefunden  :      Berechnet  : 


MgO 

t4, 450/0 

24,39% 

B2(h 

42,50 

42,69 

H2O 

32,85 

32,92 

Fe 

0J5 

Cl 

0,18 

100,13 

Es  schmilzt  ziemlich  schwer  zu  einer  dichten  weissen  Masse.    Mineralsauren 
lösen  es  leicht. 

Ref.:  G.  Baerwald. 


72.  S.  M.  Losanitsch  (in  Beigrad):  Analjse  eines  nenen  Chromminerals 
(Avalit)  (Ebenda,  1884,  17,  1774).  Die  Serpentine  des  Mons  Avala  bei  Belgrad 
sind  von  mächtigen  Quarzitgängen  durchsetzt,  welche  stellenweise  ein  grünes  Mi- 
neral enthalten.  In  grösseren  Mengen  wurde  dasselbe  im  Jerina-StoUen  des  Ava- 
laer  Quecksilberbergweiices  mit  Gkinabarit  und  Chromit  zusammen  in  Thon  ein- 
gebettet aufgefunden.  Durch  Schlämmen  und  nacbheriges  Behandeln  mit  Königs- 
wasser wurde  es  möglichst  von  Thon,  Chromit,  Zinnober  und  Eisenoxyd  getrennt. 

Das  reinste  Präparat,  das  aber  noch  etwas  Sand  und  Chromit  enthielt,  hatte 
folgende  Zusammensetzung: 


Si02 

56,137o 

Cr^O^ 

14,59 

AL  Oj 

14,37 

ÄjO 

3,54 

Fe^O^ 

1,10 

MgO 

0,43 

Chromit 

1,68 

U^O  hygroskop. 

2,39 

Glühverlust 

5,36 

t  w 

I    •     .        I  . 

1 


99,61 

Nur  eine  erneute  Analyse  mit  vollkommen  reinem  unter  dem  Mikroskop 
ausgesuchtem  Material  wird  Aufschluss  über  die  Zusammensetzung  des  Minerals 
geben. 

Ref.:  C.  Baerwald. 
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Torts.  V.  Bd.  6,  217—233.) 

Von 

G.  Seligmaxm  in  Coblenz. 

Hierzu  Taf.  V.)») 


10.  Anatas  von  der  Alp  Lercheltini  im  Binnenthal. 

Seitdem  Klein  seine  }j;rosse  Arbeit *'*^)  über  Anntciskr^stalle  aus  dem 
Binnenthal  veröffentlicht  hat,  sind  zehn  Jahre  verflossen,  und  ein  jedes 
derselben  hat  uns  neue  Formen  und  Typen  des  gestaltenreichen  Minerals 
von  diesem  scheinbar  unerschOpfh'chen  Fundorte  kennen  gelehrt.  Auch  im 
Sommer  1884  konnte  ich  von  den  Mineralgrübern  des  Thaies  eine  Anzahl 
Stufen  erwerben,  die  die  Bestimmung  bislang  nicht  beobachteter,  interes- 
santer Formen  gestatteten. 

Die  einen  derselben  fmden  sich  an  flachpyramidalen  Krystallen  Fig.  I 
und  2,  Taf.  V,  die  dem  ersten  Eindrucke  nach  dem  Typus  b  Klein 's""**) 
anzugehören  schienen.  Eine  genauere  Untersuchung  ergab  aber  sofort, 
dass  nicht  v  =  ^P'WT.j  sondern  «  =  |P;H9)  die  vorherrschende  Pyra- 
mide sei.  Ich  fand  niJmlich  für  die  Neigung  zweier  Flächen  a  über  die  Basis 
gemessen  31^  25^',  wofür  die  Rechnung  nach  Klein's  Angabe  erfordert 
3<o  <2'  46",  während  bei  v  dieser  Winkel  39»  30'  betragt.  Die  nicht  uner- 
hebliche Differenz  des  Messungsresultates  mit  dem  Calcul  erklart  sich  aus 
der  BeschaflFenheît  der  Flachen,  die  parallel  den  Kanten  mit  c  =  OP(OOI) 
gestreift  und  nebenbei  auch  etwas  gewölbt  sind. 


*)  Die  Figuren  i  und  3  hat  Herr  cand.  rer.  nat.  F.  Klingcmann  in  Bonn  für 
mich  aaszuführen  die  grosse  Güte  gehabt. 
•♦)  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1875,  S.  »37. 
♦♦•)  Krystalle  mit  vorwaltender  Pyramide  4^P(H7)  1.  c.  S.  342. 
Oroth,  Z«itschrift  f.  KrysUllogpr.  XI.  4^ 
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An  diesen  Krystallen  nun  treten  eine  Reihe  von  Formen  auf,  deren  bis 
jetzt  noch  keine  Erwühnung  geschah,  die  aber  z.  Th.  für  die  eigenthUmliche 
Neigung  des  Anatas  zur  Bildung  von  Pyranoiden  mit  wenig  einfachen  Axen- 
abschnitten  charakteristisch  sind,  um  so  mehr,  da  durch  die  nun  aufgestell- 
ten Symbole,  wie  wir  sehen  werden,  ein  iilteres  complicirtes  seine  Beslü- 
tigung  findet.    Ich  constatirte  folgende  neue  Pyramiden  : 

r  =  ^^^P\.^.2^S)  b  =  ^ijPa  3.1.13). 

Die  Neigungen  der  beiden  äusserst  flachen  Pyramiden  der  Haupt- 
reihe  mass  ich  an  demselben  Krystall  in  zwei  Quadranten  zu  c  =  0P(004) 
und  fand  : 

c:  Q  =  3^  35f  und  3«  36',  im  Mittel  3^  35'  45" 
c:r  =  54        -50-       -52 

Ersterer  Winkel  berechnet  sich  zu  3^  35'  43".  Die  andere  Messung  weist 
auf  eine  zwischen  ^^(1.^.28)  und  ■5*^P(1.1.29)  liegende  Form,  indem  die 
Neigung  zur  Basis  für  die  beiden  genannten  Pyramiden  sich  berechnet  auf 
50  7'  45"  und  4«  57'  11".  Ich  stehe  nicht  an,  ^P  1.1.28)  mit  ziemlicher 
Sicherheit  als  vorliegend  anzusehen,  da  die  Messung  5^  4'  die  bessere  ist 
und  die  Pyramide  mit  ^-^c  als  von  \  der  Höhe  des  beim  Anatas  so  häufigen 
^P(117)  mir  den  Vorzug  zu  verdienen  scheint.  Ich  möchte  tlberhaupt  dar- 
auf hinweisen,  dass  eigenthümlicher  Weise  die  Zahl  7  bei  den  Pyramiden 
des  Anatas  eine  grosse  Rolle  spielt.  Wir  haben  |P(1 17),  ^P^227),  f  P(337), 
^ijP{4 .1  .U),  ^P{hA.^S) ,  f  Poo[107),  7Pc5o(701),  welche  ein  Viertel  sämmt- 
licher  bis  jetzt  aufgeführten  Formen  dieser  beiden  Arten  ausmachen. 

Die  weitere  Betrachtung  unserer  Krystalle  lUsst  uns  noch  folgende 
Pyramiden  der  Hauptreihe  constatiren  : 

7r  =  iP(118)  z=\P,\\3) 

t;  =  |P(117)  /)  =  P(111). 

Dazu  treten  ausserdem#von  denen  der  Nebenreihe  : 

d  =  3Pc5o(301)  0  ==  |Pc5o(107) 

e=Poo(101) 

Diese  letztere  (o),  welche  zuerst  von  Dauber*)  an  Krystallen  von  Trema- 
doc  erwähnt  wurde,  hat  auch  schon  Klein**)  an  solchen  aus  dem  Binnen- 
thal  gefunden.  Dort  scheint  sie  aber  selten  zu  sein,  denn  ich  habe  sie 
bislang  nie  angetroffen,  trotzdem  mir  eine  sehr  grosse  Anzahl  daher  stam- 


♦)  Pogg.  Ann.  4  855,  94,  407. 
**J  1.  c.  S.  342.    Typus  b,  Combination  No.  9. 
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mender  Stufen  durch  die  Hände  gegangen  ist.  Diese  Pyramide  hat  ein  be- 
sonderes Interesse  dadurch  gewonnen,  dass  sie  von  Thürach*]  an 
mikroskopischen  Ânatasen  von  Striegau  beobachtet  wurde,  welche  den  von 
Dauber  beschriebenen  ahnlich  zu  sein  scheinen. 

Die  beiden  ditetragonalen  Pyramiden,  welche  oben  als  neu  bestimmte 
angeführt  sind^  a  und  b,  bilden  Abstumpfungen  der  Kanten  a  =  ^P(4  49;: 
e  =  Poo(404)  und  liegen  in  einer  Zone**)  mit  dem  gleichfalls  vorhandenen 
*'  =  3^P5(5.4.19)  und  v  =  |P[1 47),  wie  aus  den  Figuren  ersichtlich.  Ftlr 
die  genannten  Formen  ergaben  sich  mir  folgende  Messungsresultate  : 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

s'  :  s'  (Kante  A) 

9« 

41' 

9« 

41' 

8"  (Klein) 

s'  :  e 

35 

49 

35 

51 

16 

s'  :  V 

13 

51 

13 

56 

33 

a  :  a  (Kante  1') 

13 

35^ 

13 

24 

46 

a  :  a  (Kante  .V; 

18 

36| 

19 

0 

44 

a  :  a 

8 

30 

8 

23 

25 

a  :  V 

Q 

46 

6 

46 

1 

a  :  e 

il 

53 

il 

57 

42 

b  :  b  (Kante  }  ) 

19 

32  ca. 

20 

26 

34 

b  :  h  (Kante  X) 

14 

26 

14 

23 

b:  s' 

3 

42 

3 

37 

38 

b  :  a 

3 

23 

3 

32 

33 

b  :  0 

10 

44| 

10 

47 

34 

a  Hegt  ausser  in  der  bereits  erwähnten  Zone  auch  noch  in  der  folgen- 
den: IPhinlen  lTl7)  :|P[119):  Pco[\0\),  so  dass  die  Symbole  für  die  bei- 
den neuen  ditetragonalen  Pyramiden  absolut  unbezweifelbar  feststehen. 
Dadurch  aber  wird  gleichzeitig  s'  legitimirt,  dessen  Vorkommen  noch  als 
Folge  einer  mehr  zufälligen  Störung  der  Flächenlage  von  •}^P5(5.1 .20)  ange- 
sehen wurde*"*"^).  Da  nun  aber  sich  herausgestellt  hat,  dass  s'  einen  Theil 
einer  wohl  ausgebildeten  Zone  ausmacht,  so  ist  fernerhin  die  Annahme  un- 
statthaft, dass  es  eine  Vorstufe  zu  |P5(5.1.20)  sei.  Man  wird  vielmehr 
gezwungen  sein,  diese  Form  als  die  dem  Ânatas-System  weniger  entspre- 
chende anzusehen  und  kann  die  von  Klein  in  Bezug  auf  die  beiden  in  Rede 
stehenden  Symbole  gemachte  Aeusserung:  »Der  Anatas  wird  daher  im  All- 
gemeinen durch  die  Form  mit  dem  complicirteren  Zeichen  charakterisirt«, 


*)  Verhandl.  d.  phys.  medic.  Gesellscb.  zu  Würzburg.  N.  F.  I89  1884,  Sep.-Abdr. 
S.  81.  S.  AnsEug  am  Scblusse  dieses  Hefics. 

**)  In  den  Figuren  sind  die  Flächen  dieser  Zone  des  deutlicben  Uervortretens  des 
Zoneoverbandes  halber  breiter  gezeichnet,  als  sie  in  der  Wirklichkeit  vorkommen. 
♦♦♦)  Klein  1.  c.  S.  343  unten. 

22* 
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möglicherweise  auf  die  ganze  Reihe  der  ditetragonalen  Pyramiden  des 
Ânatas  ausdehnen.  Wenn  man  bedenkt,  dass  es  sieh  herausgestellt  hat, 
dass  vor  dem  einfachen  Symbol  6P9 (18.2.3)  das  ungleich  complicirlere 
ypy(39.4.6)*)  den  Vorzug  verdiene;  dass  wir  Formen  wie  ypy(3.n.2), 
7^21(21.1.3),  y  P1 1(11.1.4)  kennen  gelernt  haben,  wahrend  zu  der  Zahl 
der  Pyramiden  mit  einfachen  Âxenschnitten  kein  Zuwachs  gekommen  ist, 
so  mag  der  Ausspruch  einer  solchen  Vermuthung  nicht  allzu  gewagt  er- 
scheinen. 

Mit  ganz  rauhen  und  keine  Messung  erlaubenden  Flächen  tritt  schliess- 
lich an  unseren  Krystallen  noch  eine  achtseitige  Pyramide  auf,  die  der  Lage 
nach  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  ^  =  f  Pf  (352)  **)  erkannt  werden  kann 
und  wir  haben  nunmehr  die  sämmtlichen  vorhandenen  Formen  bestimmt. 
Folgende  Zusammenstellung  derselben  :  OP(OOI),  -^P{^.\.iO],  -5^P;i.1.28), 
|P(119),  iP(118),  |P(117),  iP(113),  P(111),  4Poo(107),  Pc5o(101), 
3Poo(301),  ooP(IIO),  ^P2(2.1.10;,3?jP3(3.1.13),-^P5(5.1.19),|P|(352) 
ergiebt,  dass  diese  Anataskrystalle  von  150  Flächen  umschlossen  sind  und 
demnach  wohl  zu  den  flächenreichsten  des  quadratischen  Systems  gehören, 
die  bis  jetzt  gefunden  wurden.  — 

Die  neue  achtseitige  Pyramide  h  =  |P5(51 3)  Hessen  erkennen  Kryslalie 
der  Combination  : 

a  =^P(119)  e  =  Pc5o(101) 

z  =  Jp(113)  ^==  |Pf(352) 

/,•  =|p(ii2)  r  =  P3(313) 

,j  =  2P(2Î3)  h  =|P5(513) 

p  =  P(111)  a  =ooPoo(100) 

w^  =  2Pi211) 

Dazu  tritt  noch  eine  nicht  mit  völliger  Sicherheit  bestimmbare  ditetragonale 
Pyramide  y  =  mP3m{h.k.dk).  Die  Fig.  3  und  4  Taf.  V  sollen  zur  Veran- 
schaulichung dieser  Ausbildung  dienen,  die  sich  nahe  anlehnt  an  eine  von 
V.  Zepharovich***)  beschriebene.  Wir  finden  zunächst,  dass  hier  das 
sonst  so  häufige  4^P(117)  sogar  gänzlich  fehlt  und  an  dessen  Stelle  iP[H9) 
eintritt.  Sodann  verdient  tj  der  Erwähnung,  das  durch  die  Zone  rijr  be- 
stimmt ist,  da  es  nur  sehr  selten  vorkommt.  Das  Symbol  der  neuen  Pyra- 
mide h  ergiebt  sich  einerseits  aus  der  Zone  zrha,  andrerseits  aus  den  fol- 
genden Messungen  : 


*)  Diese  Zeüschr.  9,  93. 
♦*)  &  ist  in  den  Figuren  nicht  dargestellt. 


**♦)  Diese  Zeitschr.  «,  Taf.  VI,  Fig.  6  und  Lotes  4  880,  mineral.  Notizen  Sep.-Abdr. 
S.  4  (diese  Zeitschr.  6,  319). 


^ 
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Anzahl 

iin  Mittel 

der  Kanten 

Grcnzwerthe  : 

Gemessen  : 

Berechnet  : 

h  :  h  (Kante  X) 

2 

63030'— 63027' 

63»28f 

630  33'    0' 

h  :  h  (Kante  Z) 

4 

36  52^ 

36  38     8 

h  :  a 

1 

21   26| 

21   25  33 

h  :  e 

3 

15     4^     15     H{ 

15     6 

15     6  58 

h  :  p 

7 

31   45       31   38j 

31   42 

31   46  30 

h  :  k 

4 

35  22 

35  32     2 

h  :  z 

2 

41   26^     41   42^ 

41   34t 

41   34     5 

Die  zweite  neu  beobachtete  Pyramide  y  findet  sich  mit  gerundeten 
Flächen  zwischen  r  und  z,  v.  Zepharovich*)  hat  eine  solche  von  ähn- 
licher Lage  ebenfalls  angeführt  und  dafür  annäherungsweise  das  Symbol 
f  Pf  (526}  gegeben,  für  welche  Form  die  Neigungen  zu  z  mit  240  52'**)  und 
zu  T  mit  40  56^'  berechnet  wurden.  Ich  mass  an  verschiedenen  Krystallen 
folgende  Winkel  : 

Î/  :  js  =  210   2V  y:  ir  =  7050' 

21  7  8  36 

22  1 

21   30  

im  Mittel     210  25' 7"  80  13' 

Die  Summe  dieser  beiden  Werthe  oder  die  Neigung  z  :  r  beträgt  29038' 7", 
während  sie  nach  Klein's  Berechnung  sein  sollte  290  48'  29".  £s  haftet 
also  den  beiden  ermittelten  Winkelwerthen  von  y  :  z  und  y  :  %  ein  Fehler 
an  von  durchschnittlich  5^'.  Berechnet  man,  ohne  Rücksicht  auf  diesen  zu 
nehmen,  aus  obigen  Mittelwerthen  das  Symbol  der  achlseitigen  Pyramide, 
so  gelangt  man  zu  den  Âxenschnitten  3a  :  |f a:  c  gleich  ^-P^[^  1 1 .50.150) 
oder  als  Näherungswerth  3a  :  \a  :  c  gleich  |Pf  (4.9.12).   £s  ist 

für  ersleres  die  Neigung  zu  r  =  8017'    5" 
für  letzteres  =  7  54  1 4 


Daraus  folgen 


für  ersteres  die  Neigung  zu  5  =  210  31'  24" 
für  letzteres  =21   54  15 


Das  complicirte  Symbol  würde  demnach  unter  Berücksichtigung  der  als 
vorhanden  constatirten  durchschnittlichen  Messungsfehler  fast  genau  den 
goniometrisch  ermittelten  Winkelwerthen  entsprechen.  Nichtsdestoweniger 
aber  glaube  ich,  dassdem  einfacheren  der  Vorzug  gebührt,  wenn  überhaupt 
man  es  angezeigt  findet,  bei  so  schwankenden  Messungsresultaten  ein  kry^- 
stallographisches  Zeichen  aufzustellen.    Die  Erreichung  zuverlässiger  Ab- 

*)  Diese  Zeitschr.  6,244. 
*♦)  Durch  Druckfehler  ist  statt  dessen  260  12'  und  für  das  Axcnverhöltniss  1 : 4,1777 
statt  4  :  4,7774  angegeben. 


^42  ^'  Seligmann. 

lesuDgen  war  in  unserem  Falle  im  höchsten  Maasse  erschwert  durch  die  Be- 
schaffenheit der  Flachen  r,  welche  stets  uneben  und  meistens  auch  noch 
matt  sind. 

Durch  das  Vorkommen  von  a  =  ooPoo(400)  fuhren  die  zuletzt  be- 
schriebenen Krystalle  hinüber  zu  dem  prismatischen  Typus  des  Anatas,  der 
durch  das  Vorherrschen  von  a  ausgezeichnet  ist.  Von  diesem  ist  in  den  letz- 
ten Jahren  eine  ausserordentlich  grosse  Anzahl  Stücke  gefunden  worden 
von  z.  Th.  ungewöhnlicher  Schönheit.  Leider  aber  eignen  sich  diese  Kry- 
stalle durchgehends  zu  Messungen  fast  gar  nicht.  Die  Flächen  a  reflectiren 
wegen  ungemein  reichlich  entwickelter  pyramidaler  Subindividuen  keine 
Bilder  und  die  Pyramiden  der  Hauptreihe  weisen  nur  gestreifte,  matte  oder 
gerundete  Flächen  auf.  Von  den  letztgenannten  Formen  vermochte  ich  die 
folgenden  drei:  6  =  |P(335),  z  =  \P[\\3),  v  =  1^P{\M)  mit  ziemlicher 
Sicherheit  durch  Messungen  mit  dem  Anlegegoniometer  zu  bestimmen.  Des 
Weiteren  tritt  noch  auf  die  steile  Pyramide  der  Nebenreihe  A  =  ^Poo 
(13.0.2),  über  deren  Vorkommen  ich  in  den  Verh.  d.  naturhist.  Vereins  in 
Bonn  (Sitzb.  1884,  S.  5)  bereits  vorläufig  berichtet  habe.  Die  Neigung  l:  a 
beträgt  40  56' 52".    Vergl.  Fig.  5  Taf.  V. 

Unter  den  zuletzt  erworbenen  Krystallen  dieser  Art  fallen  in  die  Augen 
solche  von  dunkelbrauner  Farbe,  die  eine  Forlwachsung  durch  hellgelbe 
Substanz  zeigen,  wie  in  Fig.  5  durch  gestrichelt  punktirte  Linien  angedeu- 
tet ist.  Dabei  ist  bemerkenswerth,  dass  das  ursprüngliche  dunkle  Indivi- 
duum vorherrschend  die  Pyramide  p  =  P(1H)  hatte,  während  jetzt  von 
dieser  nichts  mehr  vorhanden  ist,  indem  fi=|P(335)  ihre  Stelle  einnimmt. 
Die  alten  Kanten  p  :  a,  deren  Verlauf  die  erwähnten  Linien  in  der  Figur  an- 
geben, geben  sich  auf  den  vergrösserten  Flächen  a  ausser  durch  den  Farben- 
unterschied auch  durch  kleine  Wülste  zu  erkennen,  die  durch  Reihen  der 
schon  oben  besprochenen  pyramidalen  Subindividuen  gebildet  werden. 

Auch  durch  die  Grösse  seiner  Krystalle  nimmt  unser  Vorkommen  eine 
hervorragende  Stellung  ein.  Ein  Exemplar  meiner  Sammlung  z.  B.  misst 
52  mm  in  der  Richtung  der  llauptaxe,  34  mm  in  der  einer  Nebenaxe"^). 

Diese  Anatase  sind  eine  der  jüngsten  Bildungen  auf  den  Stufen,  indem 
sie  häufig  sich  auf  den  begleitenden  Mineralien  angesiedelt  finden.  Beson- 
ders elegante  Handstücke  bilden  diejenigen,  welche  die  Prismen  auf 
grossen  Eisenglanztafeln  mit  vielem  eingewachsenen  Rutil  aufsitzend  zeigen. 

Durch  vorstehende  Notizen  ist  also  die  Zahl  der  an  dem  in  Rede  ste- 
henden Mineral  beobachteten  Formen  um  fünf  sicher  bestimmte  und  eine 
fragliche  bereichert  worden.    Es  sind  die  folgenden  : 


*)  Ich  habe  davon  schon  berichtet  in  den  Verhandl.  d.  naturhist.  Vereins,  Bonn, 
Correspondenzblall  4  883,  S.  108.  Daselbst  ist  irrthümüch  P[Ui]  statt  ^P(335}  auf- 
geführt. 


-    mir**) 
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^P(hA.2S)  fP5(513) 

Ip^[2AA0)  ?|Pf(4.9.12). 

Klein  konnte  in  seiner  Eingangs  erwühnlcn  grossen  Arbeit  bereits  31  For- 
men auffuhren,  worunter  über  dreimal  eomplicirtere  Symbole  mit  den  ent- 
sprechenden einfacheren  zu  einer  Nummer  zusammengefasst  wurden,  so 
dass  also  richtiger 34  zu  zUhlen  sind.    Zwischenzeitlich  sind  hinzugetreten: 

^Poo(1ö3)       beobachtet  von  Vrba*)  und  mir**) 

7Pooi701)       I 

7P21(2M.3;>      -  -    v.Zepharovich***)undmirt) 

VPV(39.4.6)  J 
?   fP|:;2561  -  -    V.  Zepharovich**'') 

VPy(i7.3.2) 

|Poo(902) 

VP11,4I.4.4)  -  -    CariWeinft) 

VPc5o(13.ö.2)  -  -    rairftt)- 

Im  Ganzen  umfasst  die  Formenreihe  des  Ânatas  also  nunmehr  49  Gestalten, 
von  denen  sind  : 

22  Pyramiden  der  llauplreihe, 
9  Pyramiden  der  Nebenreihe, 
15  ditotragonale  Pyramiden, 
2  tetragonale  Prismen, 
\  Basis. 


11.  Magnetkies. 

Dnrch  die  Firma  Dr.  Â.  Krantz  in  Bonn  erhielt  ich  eine  Anzahl  Stticke 
des  bekannten  Analcim -Vorkommens  von  den  Gyklopischen  Inseln.  Die 
Drusenräume  des  an  solchen  sehr  reichen  Gesteins  enthalten  ausser  den 
schon  bekannten §)  Mineralien  noch  Molybdanglanz,  der  hier,  soviel  mir 
bekannt,  zum  ersten  Male  in  einem  vulkanischen  Gesteine  beobachtet  wor- 


*]  Diese  Zeitschr.  4 SSI,  5,  417. 
•♦}  Ebenda,  «,  317. 

*••)  Diese  Zeitschr.  4882,  6,  S.  240  und  Lotos  1880. 
•^]  Diese  Zeitschr.  6,  317  und  9,  93. 
-H)  Ebenda,  8,  532. 
J-H-}  Verhandl.  d.  naturh.  Ver.  Bonn,  Sitzungsbcr.  1884,  S.  5. 

§)  Sartori  US  —  v.  Lasaulx,  Aetna,  2,  S.  55.  Hier  ist  irrthümlich  auch  Iler- 
schelit  mit  aufgeführt,  von  dem  ib.  S.  427  gesagt  wird,  dass  er,  wahrend  die  andern 
Zeolithe  sich  zu  Aci  Castello  und  auf  den  Cyklopisclien  Inseln  fänden,  auf  ersteren  Fund- 
ort allein  beschränkt  sei.   Dies  wird  S.  518  nochnnals  wiederholt. 
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den  ist.  Von  ganz  besonderem  Interesse  aber  erschienen  mir  kleine  Mag- 
nelkies-Kryställchen,  deren  stark  glänzende  Flachen  aus  sämmtlichen  Höh- 
lungen dem  Beschauer  entgegenblitzen.  Die  Fig.  6  Taf.  V  zeigt  die  Aus- 
bildung derselben,  und  wir  sehen,  dass  dieselbe  durch  folgende  hexagonale 
Gestalten  bedingt  wird  : 

0  =  OP(OOOI),  m  =  ooP(40T0),  s  =  .|P(10T2),  u  =  2P(202I). 

Das  Vorhandensein  unseres  Minerals  in  den  Gesteinen  der  Gyklopischen  In- 
seln ist  schon  v.  Lasaulx  bekannt  und  er  erwähnt  es*)  mit  den  Worten  : 
»Magnetkies  findet  sich  in  der  Form  kleiner  Blättchen  von  hexagonaler  Um- 
randung als  grosse  Seltenheit  in  dem  Basalte.  Häufiger  sind  kleine  kömige 
Partien  im  Basalt  und  Tuff,  die  aus  einer  Aggregation  vieler  winziger  klei- 
ner Blättchen  entstanden  sind.«  Schöne  scharfe  Krystalle,  wie  sie  mir  vor- 
liegen, scheinen  demnach  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  worden  zu  sein. 
Der  neue  Fund  ist  nun  um  deshalb  namentlich  von  besonderem  Werthe, 
weil  vermöge  der  vollkommenen  Ausbildung  der  Formen  trotz  der  Klein- 
heit der  Individuen  recht  befriedigende  Messungen  daran  vorgenommen 
werden  konnten,  wie  sie  bislang  beim  Magnetkies  noch  nicht  erreicht  wur- 
den. Es  war  mir  dadurch  möglich,  den  hexagonalen  Gharakter  des  Krystall- 
systems  nun  auch  durch  die  nachgewiesenen  Winkelwerthe  zu  constatiren. 

Die  Grösse  unserer  theils  mehr  nach  o  tafelförmigen,  theils  mehr  pris- 
matischen Krystalle  schwankt  zwischen  nur  \  und  1  mm,  und  wenn  trotz- 
dem der  beleuchtete  Spalt  von  den  Flächen  deutlich  refleclirt  wird,  so  ist 
das  dem  äusserst  lebhaften  Glänze  und  der  grossen  Glätte  derselben  zu 
verdanken. 

Die  Formen  des  Magnetkieses  sind  in  den  letzten  Jahren  öfters  der  Ge- 
genstand z.  Th.  sehr  eingehender  Forschungen  gewesen.  Streng,  der  sich 
zuletzt  damit  beschäftigt  hat,  kam  zu  dem  Ergebniss,  dass  an  dem  hexago- 
nalen System  festzuhalten  sei*"^).  Seine  Entscheidung  basirt  nicht  auf  Mes- 
sungen, deren  auch  er,  wie  ich  schon  oben  andeutete,  nur  recht  unbefrie- 
digende ausfuhren  konnte  ;  vielmehr  war  er  gezwungen,  sich  auf  physikalische 
Beobachtungen  über  Wärmeleitung  und  dergl.,  sowie  auf  die  über  Aetzfigu- 
ren  zu  stutzen. 

Zunächst  erschien  es  mir  von  Wichtigkeit,  durch  möglichst  genaue 
Messungen  in  der  Prismenzone  festzustellen,  ob  deren  Winkel  mit  den  hexa- 
gonalen Anforderungen  im  Einklänge  ständen.  Nur  einer  der  untersuchten 
Krystalle  bot  vier  nebeneinander  liegende  geeignete  Flächen  dar,  ein  zwei- 
ter drei  und  ich  erhielt  an  diesen  die  folgenden  Resultate***")  : 


*)  I.  C.  S.  505. 
♦♦)  Diese  Zeitschr.  7,  «00. 
***)  Jede  Winkelangabe  ist  das  MiUel  aus  einer  dreimaligen  Ablesung. 
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Krystall  S  : 
m  :  Wi  =  600  4'  50" 

nij  :  fii2  =  60     \ 

mi  :  »13  =  59  55  30 

Summe    480«   4 '20" 


Kristall  4  : 
m    :  TWi  =59058' 30" 
THi  :  m2  =  ^0     4 


Mittel 


60 


0  26| 


59  59  45 


Es  ist  das  Prisma  also  unzweifelhaft  als  ein  hexagonales  anzusehen,  denn 
die  Differenzen  gegen  das  theoretische  Erfordemiss  fallen  vollständig  in  die 
Grenzen  der  wahrscheinlichen  Fehler.  Wie  die  Summe  der  drei  Winkel 
von  Sjrystall  3  ergiebt,  ist  dieser  ziemlich  regelmassig,  da  m  und  m^  fast 
genau  parallel  sind. 

Zu  einem  Versuche  übergehend ,  das  AxenverhäUniss  festzustellen, 
habe  ich  sodann  die  Neigung  der  steileren  Pyramide  zur  Basis  möglichst 
genau  ermittelt  und  zwar  z.  Th.  durch  directe  Messung  dieses  Winkels, 
z.  Th.  durch  Messung  des  von  u  und  m  eingeschlossenen.  An  drei  Krystal- 
len,  Nr.  2,  3  und  4,  wurde  gefunden*)  : 


für  0  :  14 

für  tt  :  m 

Kryst.  2 

75022' 

Krvst.  3 

ft 

HH^' 

— 

75  24 

— 

U  37— 

- 

75  49 

- 

U  40 

— 

75  47| 

- 

44  49 

Krvst.  4 

75  34  + 

Krvst.  4 

• 

44  44 

75  404- 

44  44 

- 

75  42I 

- 

44  50+ 

- 

75  24 

— 

44  42 

- 

75  42 

- 

44  39^ 

Mittel  aus  diesen  9  Mes- 

— 

4  4  46^ 

sungen 

75048' 50" 

Mittel 

aus  dj 

lesen  10 

Mittel  Kryst.  2 

75  49J 

Messungen 

44043' 3' 

-      4 

75  48 

Mittel 

Kryst 

.  3 

44  44| 

. 

.. 

i 

44  43^ 

Der  diesen  Mittelwerthen  anhaftende  Fehler  ergiebt  sich,  da  o  :  u  plus 
u  :  f9t  =  900  sein  muss,  zu  56^",  wenn  man  alle,  zu  55",  wenn  man  nur 
die  an  Krystall  4  erhaltenen  Resultate  in  Betracht  zieht.  Da  demnach  durch 
das  Hinzutreten  der  beiden  anderen  Krystalle  das  Schlussergebniss  so  we- 
nig verändert  wird,  so  glaube  ich  diesem  einen  verhältnissmässig  hohen 
Werth  beilegen  zu  können.  Wenn  ich  weiter  statt  des  aus  den  40  Messun- 
gen u  :  m  gefolgerten  Mittelwerthes  4  40  43'  3"  den  Gomplementwinkel  75o 
46' 57"  fttr  die  Neigung  0  :  u  mit  dem  aus  9  directen  Messungen  gefunde- 


*}  In  der  Tabelle  zeigt  +  den  grössteo,  —  den  kleinsten  gefundenen  Werth  an. 
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nen  vo^  18  50    combinire  1 — j,  so  habe  ich 

schliesslich  für  o  :  u  das  Hauptmittel  75®  17'  50".  Daraus  berechnel 
sich  die  Polkante  von  u  zu  57^  50'  42",  ich  mass  dieselbe  an  Krystall  2  zu 
57^  40'.  An  demselben  Krystalle  constalirle  ich  für  den  Winkel  m  :  m  des 
nebenliegenden  Sextanten  den  Werlh  von  61  ^  7^',  während  der  calculirle 
=  610  4'  39"  ist.   Das  zu  Grunde  gelegte  Axenverhältoiss  lautet: 

1  :  1  :  1  :  1,65022. 

Vergleicht  man  dieses  mit  den  bereits  in  der  Literatur  sich  vorfindenden, 
nämlich 


G.  Rose*) 

\ 

:  1 

:  1 

:  1,74 

Dana*») 

1 

:  \ 

.  1 

:  1,724 

Kenngoll***) 

< 

:  \ 

:  1 

:  1,72315 

D'Achiardit) 

i 

:  i 

:  i 

:  1,7364 

so  zeigt  sich  ein  erheblicher  Unterschied  und  es  liegt  die  Frage  nahe,  ob 
nicht  eine  abweichende  chemische  Constitution  Veranlassung  dazu  sein 
könnte.  Leider  wird  darüber  Aufklärung  kaum  zu  erwarten  sein,  da  es 
wohl  unmöglich  sein  wird,  genügendes  Material  zu  einer  Analyse  zu  erhalten. 

Für  die  stumpfere  von  mir  beobachtete  Pyramide  s  ergab  die  Messung 
der  Kante  s:o  an  Krystall  2  im  Mittel  43024' 40"  (aus  4  Ablesungen  43^30' 
bis  430  19')  ;  die  Rechnung  verlangt  43«  36'  51"  dafür. 

Ich  habe  nun,  was  bis  jetzt  am  Magnetkies  von  Formen  beobachtet 
wurde,  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt,  zu  deren  Erläuterung 
ich  wohl  Nichts  hinzuzufügen  brauche. 

Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  u  =  2P(2021)  bis  jetzt  nur  von  Bour- 
non  beobachtet  wurde,  während  ^P(10T2)  wohl  auch  lediglich  von  den 
von  Rose  gemessenen  Kryslallen  aus  dem  Meteorstein  von  Juvenas  be- 
kannt ist. 


*)  Pogg.  Ann.  4,  181.    yo,3303  :  \  =  0,57472  :  1. 
**)  System  of  Mineralogy,  6,  58.   Dana's  c  =  ^c  Rose. 

♦♦♦)  Mineral.  Unters.  L  1838.  Wiener  Akad.  Sitz.-Ber.  9.  Der  dort  besprochene 
Krystall  stammt  von  Kongsberg.  Kenngott  giebt  für  s  von  P(40Tl]  53022',  woraus  sich 
obiges  Axenverhëltniss  berechnet. 

f}  N.  Jahrb.  für  Min.  4  876,  S.  636  und  A.  della  Soc.  Toscana  di  Scienze  Natur. 
Pisa  2,  fasc.  2,  4876.  An  ersterer  Stelle  sind  folgende  Formen  aufgeführt:  0P(0004!, 
OOP(40TO),  P(40T4),  4P(40T2),  8P(3054);  an  letzterer  fehlen  P(40T4)  und  iP(4072)  und  es 
stimmen  die  gegebenen  Miller'schen  Zeichen  bei  8P(3034)  nicht  mit  den  Naumann- 
sehen.  3P(8034)  entspricht  iH  und  445,  während  D'Achiardi's  43.5.5  und  7.7.4?  auf 
6P(6061}  führen,  das  nach  der  gemessenen  Neigung  zu  0P(0004)  auch  vorliegt,  wenn 
man,  wie  er  es  thut,  die  Pyramide,  der  das  von  mir  berechnete  obige  Axenverhältniss 
angehört,  als  2P(20l4)  auffasst.  Vielleicht  ist  deshalb  auch  an  der  erstgenannten  Stelle 
s'att  iP(4  0T2)  richtiger  iP(4  0?4)  zu  setzen. 
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'li- 
lt 

.55 

G.  Rose 

Bour- 
non*) 

Miller**; 

iDana***] 

1 

DAcchi- 
ardi 

Kcnn- 
gott 

OPÎOOOI) 

0    ooa: 

ooa  :  C50«  :  r'o)      j     OP 

OP.          4  H 

0 

OP.     0 

OP 

OP 

ooPf^oTo) 

m 

a  : 

a:  ooa:  OOc(r/.  OOP 

0OP2.        OH 

a  OOP.     I 

OOP 

OOP 

ooP2(n3o) 

— 

2a: 

a:     in:  OOc'.t)    OOP  2  OOP.          2T7 

6  'OOP2.  1-2 

— 

1P(40T2) 

< 

2a: 

2a:OOa:c'5)       '     —     |    }P2.        420 

xP,        4 

iP(?) 

— 

P{<OTl) 

— 

a  : 

a:OOa:c;P)      1     —     '    JP2.       481 

z-    2P.       2 

P 

P 

2P(2034) 

N 

i     2P    i 

— 

— 

SP{S03l) 

— 

—                     1     —     1              — 

SP 

— 

t_«P{<0.0.TÏÏ.8) 

— 

—                          —     1               — 

\\op,     y 

— 

— 

P2(nïi) 



2a: 

a  :     2a  :  cv)          —     i+Ä— iH00.T22r;  2P2.  2-2 

— 

iP«(M34) 

JP2 

P2.  4-2 

— 

In  obiger  Tabelle  habe  ich  Streu  g' s  Angaben f)  über  die  von  ihm 
am  Magnetkies  von  Ghafiarcillo  und  Kongsberg  gefundenen  Winkelwerthe 
unberücksichtigt  gelassen,  da  sich  dieselben  wohl  kaum  auf  das  Âxenver- 
hältnlss  nach  meiner  Annahme,  resp.  eines  der  früher  angeführten,  beziehen 
lassen  dürften.   Seinen  Messungen  zufolge  ist: 

I)  coP(IOTO)  :     P[\Ol\)  =610 
und  1!)  ooPlIOTO)  :  4P(40H)  =24« 4'. 

Am  nächsten  kommen  diesen ,  wenn  ich  von  meinen  Grunddimensionen 
ausgehe  : 

ooP(IOTO)  :  |P(10T3)  =  57034' 40" 
und  ooP(IOTO)  :     P{\Ol\]  =27  41   15 

Unter  sich  stimmen  aber  die  Streng' sehen  Winkel  besser  überein.  Aus 
61®  für  die  Neigung  I  folgt  für  die  Seitenkanten  der  P\ramide  1220;  die 
Endkanten  derselben  sind  gemessen  zu  280  30\  Aus  jenen  ergiebt  sich  für 
Axe  c  =  0,480046,  aus  letzteren  0,489823.  Aus  122®  berechnet  sich  der 
rweite  Winkel  zu  2803'26",  aus  28030'  der  erste  zu  12100'54". 


12.  Wolframit 

Unter  einer  Sendung  spanischer  Mineralien,  die  vor  einigen  Jahren  an 
das  Mineralien-Comptoir  des  Herrn  St ürtz  in  Bonn  gelangten,  befanden 


*)  Bournon's  darauf  bezügliche  Arbeit  selbst  stand  mir  nicht  zu  Gebote  und 
ich  habe  mich  daher  auf  eine  Wiedergabe  der  von  G.  Rose  gemachten  Mittheilungen 
beschrfinken  müssen. 

•*)  Phillips,  Mineralogy  von  Brooke  und  Miller,  4852,  S.464.  P(40Î4) 
Miller's  entspricht  Rose's  P2:4  4?2V,  seine  Angaben  sind  aber  offenbar  nur  auf  Rose's 
Arbeit  begründet. 

♦*♦)  Dana's  System  of  Mineralogy,  5th ed.  58.  t3op(4  0.0.Tô.3)  ist  von  E.  S.  Dana  be- 
schrieben (Am.  Journ.  of  Science  1876,  11,  386).  Axe  c  bei  Dana  gleich  je  bei  G.  Rose, 
f)  Diese  Zeitschr.  4,  324. 
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sich  mehrere  Slufeu  eines  Wolframits  in  faserigen  Aggregaten,  die  als  Fer- 
berit  aus  der  Sierra  Almagrera  bezeichnet  waren.  An  einem  der  Stücke 
entdeckte  ich  ein  flächenreiches  Kryställchen,  das  in  einen  kleinen  Hohl- 
raum hineinragte,  und  da  bis  jetzt  der  Ferberit  nicht  anders  als  derb  be- 
kannt ist,  so  glaubte  ich,  eine  nähere  Untersuchung  nicht  versäumen  zu 
sollen.  Es  gelang,  das  etwa  1  mm  grosse  KrystäUchen  so  abzusprengen, 
dass  die  Flächen  des  einen  entwickelten  Endes  gemessen  werden  konnten 
und  ergaben  diese  trotz  ihrer  Kleinheit  recht  befriedigende  Resultate,  so 
dass  ich  meine  Rechnungen  gut  darauf  basiren  durfte,  wenn  auch  nur  etwas 
mehr  als  die  rechte  Hälfte  erhalten  geblieben  war.  Auf  der  linken  Seite 
ist  dieselbe  durch  eine  unebene  Spaltfläche  begrenzt,  die  vollständig  un- 
geeignet zu  Messungen  sich  erwies. 

Wenn  nun  auch,  wie  aus  einer  gütigen  Mittheilung^}  des  Herrn  Prof. 
D  ö  1 1  e  r  hervorgeht,  nicht  Ferberit,  sondern  nur  ein  Wolframit  der  gewöhn- 
lichen Zusammensetzung  vorliegt,  so  bietet  unser  Krystall  doch  des  Inter- 
essanten genug,  um  diese  Notiz  über  denselben  zu  rechtfertigen.  Die  Com- 
bination ist  flächenreicher,  als  es  sonst  der  Fall  zu  sein  pflegt  bei  diesem 
Minerale  und  ich  konnte  zwei  bis  jetzt  nicht  beobachtete  Formen  bestim- 
men. Sie  ist  in  den  Fig.  7  und  8  Taf.  V  in  schiefer  und  gerader  basischer 
Projection  dargestellt  und  besteht  aus  folgenden  14  Gestalten: 

c  =  0P[001)  e  =|P(Tl2i 

a  =  ool?oo(100)  0  =  P{TH) 

b  =00*00(010)  co=—P{i\\] 

m=ooP(110)  5  =2*2(T21) 

/  =  oO:P2(240)  ,  a  =  —2*2(124) 

y  =  i:Poo(102)  X  =  — 2:P2(211) 

/*=*oo(011)  TT  =  —3^1(321). 

X  und  T  sind  neu  und  erhöht  sich  durch  dieselben  die  Zahl  der  bis  jetzt 
vom  Wolframit  in  der  Literatur  erwähnten  Formen  auf  34.  In  die  folgende 
Tabelle  habe  ich  sie  sämmtlich  eingetragen  derart,  dass  sich  ersehen  lässt, 
welche  davon  ein  jeder  der  Forscher,  die  unserm  Mineral  ihre  Aufmerksam- 
keit zugewandt  haben,  aufgeführt  hat. 


*)  Herr  Prof.  D  ö  1 1  e  r  hatte  die  grosse  Güte,  eine  Anah*se  vorzunehmen  ;  er  schreibt 
mir  darüber:  »Die  Wolframsäure  wurde  nicht  separat  bestimmt;  das  Resultat  stimmt 
mit  der  Gruppe  D  Ram  m  elsberg's  gut  überein  und  weicht  demnach  vorliegender  Wol- 
framit wenig  ab  von  dem  gewöhnlichen.  WO^  berechnet  =  74,74,  MnO  bestimmt 
3,45,  FeO  bestimmt  19,95,  Summe  s=  97,81.  Es  würde  das  eine  Mischung  von  circa 
5— 6(FeW04)l 
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Anmerkungen  zur  Tabelle  : 

4]  Ann.  de  Chimie  et  de  Pbys.  3e  série,  28,  1850. 
2}  Dieselben  Annalen  k^  série,  18,  1869. 

8)  Pogg.  Ann.  4873,  149,  235  fT.  Die  mit  *  bezeichneten  Formen  wurden  an  einem 
Megabasit-Krystall  von  Schlaggenwald  beobachtet;  imUebrigen  beziehen  sich  die  Angaben 
der  Autoren  auf  künstlich  erzeugte  Kryslalle. 

In  dieser  Arbeit  sind  einige  Druckfehler  zu  berichtigen: 
Seite  237  Zeile  13  v.  o.  ist  zu  lesen    00 c 
-^6----      -  p 

-<8----      -     — 2J?2 
5-u.    ---        00J?8 
-     238      -        2  -  o.    -    -       -  p' 

In  der  Winkeltabelle  zu  S.  238  muss  in  Colonne  Wolframit  das  Axenverhëltniss 

lauten  : 

0,829996  :  1  :  0,867809. 
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XX.  Mittheilnngen  ans  dem  mineralogischen  Labora- 
torinm  der  Universität  zn  Paria  (Italien). 

(Mit  Taf.  VI.} 

1.  Ueber  Kalkspath  toh  Blaton  (Belgien). 

Von 
F.  Sansoni"^:. 


Durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  A.  Re  n a  r d  erhielt  ich  aus  der  Samm- 
lung des  naturhistorischen  Museums  zu  Brüssel  einige  Kalkspathkrystalle, 
die  aus  den  Geoden  des  Rohlenkalkes  von  Blaton  herstammen,  und  welche 
ich  einer  goniometrischen  Prüfung  unterzog. 

Es  sind  vier  ziemlich  grosse  Kristalle,  3 — 6  cm  lang  in  der  Richtung 
der  Hauptaxe,  und  4  \ — 3  cm  breit  in  der  Richtung  der  Hauptsymmetrieebene. 
Sämmtlich  zeigen  sie  sich  vollständig  ausgebildet,  von  honiggelber  Farbe, 
durchscheinend.  Das  gewöhnliche  Skalenoëder  A3 (2434)  herrscht  in  allen 
vor;  auf  seinen  Flächen  erscheinen  viele  kleine  glasglänzende,  durchsich- 
tige Calcitr-Rrystalle  aufgewachsen,  gebildet  von  den  Formen  i{3(2434], 
— 2A(0224),  — i{(04T4]  und  manchmal  Spuren  von  4/)(40l4].  Die  grossen 
Rrystalle  erscheinen  flächenreicher,  und  zwar  zeigen  die  beiden  grosseren 
Exemplare  folgende  Combinationen  **)   (s.  Fig.  4]  : 

I.  ä3[2434)  (r),   — Ä(04T4)  (é),    c»Ä(40T0)  (c  ,    4Ä[40H)  (m),  — SÄ^ 
(4.40.n.3)  (3))*),    — 2Ä(0224)y),    |Ä2;I5.5.2Ö.4)   (x) ,    -JfA«/ 

(42.40.55.23)  (♦)*),  |^Äf(42.28.4Ö.n;  ;?)•),  9iî(9054)  {♦)*),  — 44Ä 
(O.n.TT.4)  (**). 


♦;  Im  Ausz.  a.  d.  Bull.  d.  l'Acad.  roy.  d.  Belgique  4885,  [Z\  9,  No.  4  vom  Verf. 
mitgetheilt. 

**)  Die  mit  *  bezeichneten  Formen  sind  als  neu  zu  betrachten. 
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II)  «3(2131)  (r),  — iî(Oai)  {e),_ooR[\OlO)  (c),  4/{(4041)  (m),  — 2Ä| 
(4J0.TÏ.3)  (3))*,  — 2ß(0221)  (/•),  |/{3(10.5.T5.4)  '(xx)^  |Ä2 
(45.5JÖ.4)  (x)^  V^I(2^-^-2S-*)  (^)^  — |fl|(4.<6.SÖ.9)  (P), 
— *ÄV(6.^<.T17)  (*)*,  9/{(905<)  '»*,  — 41/{(0.h\tT.4)  (**)• 

Die  beiden  anderen  sind  analog  ausgebildet,  jedoch  nicht  so  flächen- 
reich. 

Das  vorherrschende  Skaleno^der,  sowie  die  Formen  ooi?,  4/2,  — 2,R 
bieten  gute  Reflexe  dar;  die  übrigen  Formen  sind  schmaler  und  etwas  ab- 
gerundet. EigenthUmlich  ist  die  Sculptur  der  Fläche  — 2/{(0221)  :  dieselbe 
ist  mit  einem  besonderen  Glänze  versehen,  und  es  lasst  sich  auf  ihr,  neben 
einigen  breiten  aufeinanderfolgenden  Streifungen,  noch  eine  flache  Aus- 
höhlung in  der  Mitte  bemerken,  so  dass  man  den  Eindruck  gew^innt,  als 
wäre  jene  in  einer  späteren  Periode  mit  Substanz  ausgefüllt  worden. 

Das  Rhomboëder — H{OMi)  zeigt  sich  in  mittlerer  Grösse  entwickelt, 
mit  abgerundeten  und  etwas  matten  Flächen,  welche  eine  genaue  Bestim- 
mung erschwerten,  selbst  bei  kleinen  Individuen.  Die  Messungen  zeigen 
erhebliche,  selbst  über  zwei  Grade  betragende  Abweichungen  ;  es  war  je- 
doch nicht  möglich,  ein  anderes  Zeichen  einzusetzen. 

Das  neue  Skalenoöder  — 27<|(4.10.T4.3),  mit  ziemlich  breiten,  etwas 
abgerundeten  Flächen ,  fällt  mit  constanter  Abweichung  neben  die  Zone 
(04TO  :  2131)  ;  doch  ist  seine  Beziehung  zu  der  Mittelkantenzone  von  — %R 
deutlich  ersichtlich.  Zu  der  neu  beobachteten  Zone  [lOTO  :  15.5.SÖ.4]  ge- 
hören die  Skalenoöder  |iî3(10.5.T5.4),  |JRJ(20. 5.25.4),  welche  meines 
Wissens  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  worden  waren  ;  berücksichtigt  man 
ihre  Indices,  so  tritt  eine  auffallende  Beziehung  unter  denselben  hervor  : 
es  ist  nämlich  bei  allen  das  Parameter-Verhältniss  k  :  i  gleich,  jenes  h  :  l 
ein  Multiplum  der  Zahl  5. 

|Ä3  =  10  5T5  4 

|ä2=  15  5  2Ö4 

l^/{|  =  20  5  25  4 

Zwar  sind  die  Flächen  dieser  Formen  etwas  matt  und  schmal,  aber  die 
Zone  ist  dennoch  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  — 9/{(09Ü1)  ist  ein  neues 
Rhomboëder  mit  schmalen  Flächen,  manchmal  nur  als  schmale  Streifen 
ausgebildet. 

Alle  übrigen  negativen  Skalenoëder  sind  gleich  beschaffen  und  fallen 
in  die  Zone  [0221  :  2131];  ihre  schmalen  Flächen  verlaufen  daher  parallel 
der  spitzen  Polkante  von  /{3[21iî1),  und  könnten  die  Grenzen  der  Wachs- 
thumsschichten  vorstellen. 

Eine  dieser  Formen,  — f^|,  war  bereits  am  Kalkspath  von  Andreas- 

Groth,  Ztitsehriffcf.KTyitallogr.  XI.  23 
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rallel  sind,  und  anstatt  von  einer  prismatischen  Form,  man  hier  von  einer 
Brachyp)Tamide  reden  konnte;  in  Folge  der  Unvollkommenheit  dieser  Flä- 
chen war  jedoch  eine  Bestimmung  derselben  nicht  möglich.  Betrachtet  man 
eine  derartige  Missbildung  näher,  so  kann  man  ein  besonderes  stalaktitisches 
Wachsthum  für  möglich  halten ,  durch  welches  der  Krystall  an  dem  ange- 
wachsenen Ende  wirr  und  rasch  wächst,  an  seinem  freien  Ende  regelmäs- 
siger sich  ausbildete,  so  dass  man  hier  einige  gute,  von  den  Unregelmässig- 
keiten ganz  freie,  spiegelnde  Flächen  beobachten  kann. 

Die  der  jüngeren  Bildung  zugehörigen  Krystalle  lassen  sich  leicht  von 
den  anderen  unterscheiden,  insbesondere  durch  den  vollkommenen  Glanz 
und  die  Durchsichtigkeit;  manchmal  sind  dieselben  etwas  rauchig;  ge- 
wöhnlich sind  sie  kleiner  als  die  der  älteren  Bildung,  indessen  habe  ich 
einen  untersucht,  der  4  cm  Länge  in  der  Richtung  der  Âxe  a  und  3  cm  in 
der  Richtung  der  Axen  6  und  c  besass  (dieser  modellartig  ausgebildete  Kry- 
stall befand  sich  1863  auf  der  Londoner  Weltausstellung).  Meistens  sind 
diese  kleineren  Krystalle  prismatisch  ausgebildet  [Fig.  3);  seltener  tafel- 
förmig nach  einem  Paare  prismatischer  Flächen;  in  diesem  Falle  sind  auch 
die  übrigen  Flächen  durch  eine  ungleichmässige  Entwickelung  gekenn- 
zeichnet. Ausserdem  habe  ich  fünf  Krystalle  beobachtet,  welche  tafelartig 
nach  Pinakoidflächen  ausgebildet  waren  [Fig.  4). 

Die  beobachteten  Formen  sind:  a  =  oo^oo[<00),  b  =  ooPoo{0\0]y 
c=0P[001),  m  =  ooP(HO),  A==oo/^3(<30;,  o  =  ooP2(210),  l=PooOi\), 
u  =  Poo[\0\),  d  =  iPc5o(<02),  e  =  \Poo[^Oi),  z  =  P(m],  r  =  iP(n2), 
y  =  p2(122).  Fig.  5  stellt  eine  horizontale  Projection  aller  dieser  Flä- 
chen dar. 

Dieselben  sind  zu  57  verschiedenen  Gombinationen  vereinigt. 

Was  die  Häu6gkeit  der  Flächen  betrifiR,,  so  sind  sie  wie  folgt  in  den- 
selben vertheilt: 

Poo[Oi\)  in  55  Gombinationen 

|Poo(102)  -  51 

ooP[\\0)  -  50 

P{i\\)  -  44 

00^00(010)  -  35 

0P[00t)  -  26 

ooPoo(IOO)  -  19 

/J2il22)  -  19 

|Pc5o(104)  -  14 

Poo(IOI)  -  10 

oo/^3(130)  -  10 

ooP2(210)  -     8 

ip;ii2)  -   1 

Was  die  Beschaffenheit  der  Flächen  anbelangt,  so  ist  (01 1)  fast  immer 
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vorheiTscheDd,  manchmal  gestreift  nach  der  Combinationskante  [011,  m]. 
Die  Fläche  (102)  ist  regelmässig  gebildet,  nur  bei  einem  grossen  Rrystalle 
sehr  fein  gestreift  nach  der  Kante  [102  :  111].  (110)  besitzt  verschiedene 
Entwickelung  ;  manchmal  sind  elliptische  Aetzfiguren  in  reihenweiser  An- 
ordnung zu  beobachten,  welche  die  grosse  Axe  der  Ellipse  parallel  der  Kante 
[011  :  111]  gerichtet  haben.  Auch  sind  Streifungen  parallel  der  Kante 
[110  :  411]  zu  bemerken,  wodurch  in  einigen  Fällen  eine  Abrundung  der 
Flächen  hervorgerufen  wird;  bei  einem  anderen  Individuum  zeigt  sich  auf 
dieser  Fläche  die  Erscheinung  der  Polyëdrie,  indem'die  Fläche  in  vier  Felder 
getheilt  war,  von  welchen  zwei  dem  Typus  prismatischer,  die  anderen  je- 
nem pyramidaler  Flächen  angehören. 

Die  Pinakoide,  sowie  die  übrigen  Flächen,  obgleich  wenig  entwickelt, 
zeigten  sich  ziemlich  regelmässig  ausgebildet. 

Da  mir  ein  reiches  und  ausgewähltes,  zu  goniometrischen  Untersu- 
chungen geeignetes  Material  zur  Verfügung  stand,  so  versuchte  ich  festzu- 
stellen, innerhalb  welcher  Grenzen  die  homologen  Kanten  eines  jeden 
Krystalls  schwanken,  und  ob  die  Ursache  davon  in  einer  verschiedenen 
Ausbildung  zu  suchen  wäre  ;  ferner,  ob  die  Winkelschwankungen  vorwie- 
gender in  einer  Zone,  als  in  einer  anderen  stattfänden  ;  schliesslich,  wenn 
diese  Abweichungen  wirklich  beständen,  was  sich  für  den  Parallelismus 
der  Pinakoidflächen  folgern  lasse. 

Unter  133  losen  Krystallen  wählte  ich  14  sorgfältig  aus;  davon  waren 
Nr.  1— 8  prismatisch  nach  (011),  9—12  tafelartig  nach  (010),  13—14  tafel- 
artig nach  zwei  Prismenflächen. 

Ich  benutzte  die  sechs  Winkel  der  drei  Hauptzonen,  deren  Axen  die 
drei  krystallographischen  Axen  a,  b,  c  sind;  diese  Winkel  sind  : 

I.  Zone  :  II.  Zone  :  III.  Zone  : 

(010  :  011)  (011  :  001).      (100  :  110)  (110  :  010)       (100  :  102)  (102  :  001) 

Die  Messungen  wurden  mittelst  eines  Fuess^schen  Goniometers  aus- 
geführt;  an  welchem  man  bis  10"  schätzen  konnte.  Jede  Kante  wurde  für  sich 
justirt  und  wurde  dreimal  gemessen.  Nachstehende  Tabellen  enthalten  die 
gewonnenen  Resultate  :  in  allen  dreien  sind  die  Resultate  in  den  einzelnen 
Columnen  derselben  entsprechend  angeordnet.  So  zeigt  die  erste  Columne 
die  Ordnungszahl,  dann  kommen  die  Mittelwerthe,  darauf  die  äussersten 
Grenzen  für  jeden  homologen  Winkel;  N  bedeutet  die  Zahl  der  gemessenen 
Winkel  und  D  die  grössten  Differenzen  innerhalb  dreimaligen  Ablesungen. 
Daneben  sind  in  jeder  Tabelle  noch  die  entsprechenden  Differenzen  von 
90<^  zwischen  zwei  Pinakoidflächen  in  einer  besonderen  Columne  eingetragen. 

Da  in  der  Zone  [010,  001]  die  Krystalle  vollkommen  ausgebildet  wa- 
ren und  die  ganze  Zone  zur  Messung  gelangte,  so  müssen  wir  hier  positive 
und  negative  Difi'erenzen  bekommen. 
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Aus  vorstehenden  Tabellen  ersieht  man,  dass  bei  jedem  Individuum 
die  homologen  Winkel  dieselben  Schwankungen  zeigen,  wie  wenn  verschie- 
dene Individuen  mit  einander  verglichen  werden. 

Die  Winkelschwankungen  sind  je  nach  der  Zone  verschieden,  und  für 
dieselbe  Zone  je  nach  den  Winkeln  abweichend.  So  finden  wir  in  der 
Zone  I  minimale  Abweichungen,  indem  die  grOssten  Differenzen  zwischen 
den  Mittelwerthen  eines  jeden  Winkels  5'  i  0"  und  5'  38"  betragen.  In  den 
Zonen  II  und  III  finden  wir  im  Allgemeinen  grössere  Schwankungen,  welche 
je  nach  den  Winkeln  verschieden  sind  ;  so  ergeben  sich  grössere  Differen- 
zen für  die  Winkel,  welche  die  beiden  prismatischen  Flächen  (l  1 0)  und 
(40S)  mit  den  Endflächen  (OOIj  und  (010)  einschliessen;  diese  Differenzen 
betragen  nämlich 

46' 50"  80' 45". 

Etwas  kleiner  erscheinen  die  Schwankungen  der  Winkel,  welche  dieselben 
prismatischen  Flächen  mit  (400)  bilden;  diese  Differenzen  sind: 

8'  20"  9'. 

Zu  ähnlichen  Resultaten  gelangen  wir,  wenn  wir  die  Differenzen  be- 
trachten, welche  zwischen  den  Grenzen  der  Messungen  eines  jeden  Winkels 
existiren.  Eine  Ausnahme  zeigte  nur  der  Krystall  Nr.  3^  für  welchen  wir 
eine  Differenz  von  25'  finden. 

Diese  Resultate  können  uns  wenigstens  lehren,  dass  identische  pris- 
matische Flächen  der  Symmetrie  des  Systems  besser  entsprechen  in  ihrer 
Lage  zu  dem  Pinakoid  (1 00),  als  in  der  zu  den  beiden  anderen  (001)  und  (04  0). 

Der  Krystallhabitus  scheint  (so  weit  vorliegende  Untersuchungen 
einen  solchen  Schluss  gestatten)  keinen  Einfluss  auf  diese  Schwankungen 
auszuüben. 

Wenn  wir  die  absoluten  Hittelwerthe  der  beiden  Winkel  jeder  Zone 

addiren,  so  finden  wir  folgende  Werthe  ftlr  die  Abweichungen  von  90®: 

I.  II.  III. 

4' 24"  in 3"  9' 33" 

Da,  wie  gesagt^  die  I.  Zone  vollkommen  ausgebildet  ist,  so  wird  das 
beztlgliche  Resultat  einen  geringen  Werth  besitzen.  Betrachten  wir  aber 
die  Differenzen,  welche  für  einen  jeden  Krystall  zwischen  der  Summe  der 
complementären  Winkel  und  dem  theoretischen  Werthe  90®  sich  ergeben, 
so  finden  wir,  dass  in  der  II.  und  III.  Zone  constant  negative  Differenzen 
vorkommen  (s.  bei  jeder  Zone  die  letzte  Columne) . 

Wenn  wir  jetzt  auch  die  negativen  Differenzen  der  ersten  Zone  in  Be- 
tracht ziehen  und  aus  allen  dreien  einen  Mittelwerth  ziehen,  so  gelangen 
wir  zu  denselben  Resultaten,  nämlich  zu  den  Differenzen  : 

Abweichung  von  900; 

I.  11.  III. 

2' 34"  iri2"  10' 21" 
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Es  ist  aus  dem  Gesagten  ersichtlich,  dass  die  Endflächen  untereinander 
nicht  parallel  sind;  dass  die  Pinakoide  (010)  und  (001  ],  welche  stets  mit 
beiden  Flächen  vorkommen,  ziemlich  stark  vom  Parallelismus  abweichen 
und  sich  den  Flächen  prismatischer  Formen  nähern. 

So  erkennt  man  auch  an  diesen  Krystallen,  was  mit  blossem  Auge  an 
den  grösseren  gelbgeförbten  Krystallen  älterer  Bildung  sichtbar  ist  :  dass 
nämlich  »die  prismatischen  und  Endflächen,  welche  parallel  der  Âxe,  nach 
welcher  die  Krystalle  entwickelt  sind,  laufen,  eine  entschiedene  Tendenz, 
nach  dem  freien  Ende  zu  convergiren,  zeigen«. 

Dies  berechtigt  uns  wohl  nicht,  dem  besprochenen  Mineral  ein  an- 
deres Krystallsystem  zuzuschreiben  ;  noch  viel  weniger  können  wir  hier 
die  Ursache  davon  in  speciellen  geometrischen  Anordnungen,  noch  io 
besonderen  Verwachsungen,  Himesie  etc.  suchen,  welche  durch  die  Be- 
schaffenheit der  Krystalloberfläche,  und  insbesondere  durch  optische  Er- 
scheinungen angedeutet  sein  mtlssten.  Wir  sind  vielmehr  geneigt,  an- 
zunehmen, dass  es  eine  Folge  des  Wachsthums  sei,  und,  wie  Dauber 
sich  ausspricht,  dass  Attractionskräfte  der  Masse,  auf  welcher  die  Kry- 
stalle sich  ausbildeten,  und  die  rasche  Bildung  diese  Unregelmässigkeiten 
hervorgerufen  haben.  Daftlr  spricht  vor  Allem  der  Umstand,  dass  die 
prismatischen  und  Endflächen,  welche  parallel  derjenigen  Axe  laufen,  nach 
welcher  das  Wachsthum  stattgefunden  hat,  es  sind,  welche  allein,  im  Ver- 
gleiche zu  den  beiden  anderen  Hauptzonen,  mehr  vom  Parallelismus  ab- 
weichen. 

Ob  die  angegebenen  Resultate  eine  allgemeine  Deutung,  auch  für  Ba- 
rytkrjstalle  anderer  Fundorte,  unter  verschiedenen  paragenetischen  Verhält- 
nissen gebildet,  zulassen,  und  ob  dieselben  auch  für  alle  Krystalle  gelten, 
welche  nach  einer  Axe  entwickelt  sind,  das  können  nur  exacte  goniometri- 
sche  Prüfungen  entscheiden. 

3.  üeber  einige  ausgezeichnete  Pyrit -Krystalle. 

Von  Laigi  Brugnatelli*). 

Die  Pyrit-Krystalle,  welche  ich  in  dieser  Mittheilung  zu  beschrei- 
ben beabsichtige,  wurden  auf  einem  grossen  Gangstücke  der  Grube  von 
Brosso  in  Piémont  gefunden.  Einige  von  ihnen  waren  auf  den  sattelförmi- 
gen, rhomboëdrischen  Krystallen  von  Mesitin,  welche  fast  das  ganze  Gang- 
stück bilden,  aufgewachsen^  die  übrigen  waren  mit  zertrümmerten  Materia- 
lien, welche  einige  Höhlungen  des  Stückes  ausftlUten,  gemengt.  Wegen 
ihres  Reichthums  an  Flächen  und  wegen  des  für  Pyrit  durchaus  ungewöhn- 
lichen Habitus  (durch  das  Vorherrschen  der  Flächen  eines  Triakisoktaöders 


*)  Aus  den  Alti  d.  R.  Accad.  d.  Sc.  d.  Torino  1885,  20,  vom  Verf.  mitgetheilt. 
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gekennzeichnet]  y  welchen  die  Mehrzahl  dieser  Krystalle  darboten,  schienen 
mir  dieselben  einer  genauen  Untersuchung  werth. 

Die  Grösse  der  Krystalle  schwankt  zwischen  1  mm  und  3  mm.  Fast 
alle  sind  vollstltndig  ausgebildet  und  zeigen  die  Erscheinung  des  Irisirens^ 
welche  vielleicht  einem  sehr  dünnen  Ueberzuge  von  Eisenoxydhydrat  zu- 
geschrieben und  für  einen  Anfang  der  bekannten  Pseudomorphosenbildung 
angesehen  werden  könnte. 

Die  beobachteten  Formen  sind  die  folgenden:  [lOOiooOoO;  (1H)0, 
[MO)ooO,   (244)202,   (322)fO|,   (433;jO^,    ;221)20,   (331)30,   (661)60, 

«(S.0)[?^],  ,(.9.U.0j[~»ä],  .(»60i-[~j««],  »{6,0)-[~«i], 

Die  Entwickelung  der  Flächen  ist  im  Allgemeinen  sehr  unregelmässig, 
ohne  dass  jedoch  der  Habitus  dadurch  geändert  wird,  welcher,  wie  oben 
gesagt,  bei  der  Mehrzahl  der  Krystalle  von  einem  der  Triakisoktaöder  (221), 
(334),  und  bei  den  tlbrigen  durch  das  gewöhnliche  Pyritoëder  7r(240)  be- 
stimmt wird.  Die,  wichtigsten  Combinationen ,  die  ich  beobachtet  habe, 
sind  die  nachbenannten  (die  verschiedenen  Formen  sind  ihrer  grösseren 
Entwickelung  nach  geordnet)  : 

4.  7r(240),  7r[560),  (334),  (224),  7c(49.44.0),  ;400). 

2.  7r(240),  7r(56ü),  (334),  (244),  (224),  /rJIQ.U.O),  (400),  Fig.  6. 

3.  (334),  7r(2401,  7r(670),  (440),  7r;49.44.0),  (400). 

4.  (334),  7r(240),  7r(670),   (440),   (224),   (244),    ;322),   (433),    (lli;', 
(400),  /r(49.44.0),  Fig.  7. 

5.  (334),  nr(240),  rr!670),   (440),   (224),   (214),   (322),    (433),   (441), 
(664),  (400),  7r(19.44.0). 

Unter  diesen  Combinationen  ist  die  vierte  diejenige,  welche  ich  am  häu- 
figsten beobachtet  habe.  An  den  Krystallen,  welche  diese  Combination  dar- 
bieten, ist  aber  die  dominirende  Form  nicht  immer  (334),  sondern  manch- 
mal herrscht  auch  (224)  vor.  Die  Combinationen  4  und  2  habe  ich  sehr 
häufig  an  den  Krystallen,  deren  Habitus  durch  ;t(240)  bestimmt  wird,  be-* 
obachtet.  An  den  Krystallen  von  diesem  Typus,  und  zwar  an  den  kleinsten, 
beobachtet  man  nicht  selten  die  einfache  Combination  :  7r(240),  (334),  (400). 
Die  Combination  3  wurde  nur  an  zwei  Krystallen,  und  die  5.  an  drei  Kry- 
stallen beobachtet. 

Die  Formen  (664)  und  7r(4  9.44.0)  sind  neu  für  Pyrit.  Ich  beobachtete 
die  erste  an  den  drei  Krystallen,  welche  die  Combination  5  darboten;  sie 
ist  immer  wenig  entwickelt,  doch  gelang  es  mir,  gute  Messungen  derselben 
zu  erhalten.  Das  Symbol  (664)  wurde  aus  den  folgenden  Werthen  berechnet  : 
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Zahl  der  gemesseneo 
Berechnet:  Gemessen:  Kanten: 

210  :  661  19035'  19028'  3 

661  :  66T         13  26  40"         13  25  7 

331  :  661  6  32  40  6  48  6 

Das  Pentagondodekaeder  7r(19.14.0)  ist  ebenfalls  immer  wenig  ent- 
wickelt, aber  seine  Flächen  sind  stets  sehr  glänzend  und  gestatten  sehr  ge- 
naue Messungen  auszuführen.  Sein  Symbol  lässt  sich  aus  der  Zone  [210  : 
010]  und  aus  folgenden  Werthen  ableiten  : 

Berechnet  :     Gemessen  :     Zahl  : 
210:19.14.0         90  49' 4"         9^52'         10 

Die  Ikosîtetraëder  (322)  und  (433)  wurden  von  St  rü  ver  in  seiner  klas- 
sischen Monographie  über  Pyrit  von  Brosso,  Traversella  und  der  Insel  Elba 
(Studii  di  Mineralogia  Italiana.  Memorle  della  R.  Âccademia  delle  Scienze 
in  Torino.  Tom.  XXVI  série  seconda)  nicht  angegeben,  so  dass  ich  anneh- 
men kann,  dass  sie  an  dem  Pyrit  von  Brosso  noch  nicht  beobachtet  sein 
dürften.  Sie  zeigen,  parallel  der  Âxe  der  Zone  [211  :  111],  eine  starke 
Streifung.  Das  Symbol  (322)  wurde  aus  den  Zonen  [211  :  111],  [821  :343], 
und  das  Symbol  (433)  aus  den  Zonen  [211  :  111],  [221  :  212]  abgeleitet. 

Strüver  giebt  in  seinem  citirten  Werke  die  Form  ^(670)  als  unsicher 
an.  An  meinen  Krystallen  ist  dieselbe  meistens  gut  entwickelt,  manchmal 
erscheint  sie  jedoch  gerundet.    Ich  erhielt  folgende  Messungen  : 

Berechnet  :    Gemessen  :  Zahl  : 
102  :  067         47M4'        47^27'       5      • 
010  :  670         40  36         40  32         3 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  von  den  beiden  negativen  Pentagondodeka- 
ëdem  TT (560)  und7r(670)  das  erste  nur  an  den  Krystallen^  an  welchen  7r(210) 
der  Combinationsträger  ist,  auftritt,  während  das  zweite  nur  an  jenen  Kri- 
stallen sich  zeigt ,  an  welchen  die  vorherrschende  Form  ein  Triakisokta- 
ëder  ist. 

Für  7r(560]  ergaben  die  Messungen  folgende  Werthe  : 

Berechnet:    Gemessen:  Zahl: 
210  :  560         23038'        23034'        8 
210  :  605         46  36         46  32         3 


XXI.  Mineralien  von  Mont-Dore. 

Von 
K.  Oebbeke  in  München. 


Im  Bulletin  de  la  Société  ininéralogique  de  France  1885,  8^  46  wurden 
von  mir  einige  Beobachtungen  verOfTentlicht,  welche  sich  auf  Gesteine  und 
Mineralien  beziehen,  die  von  Herrn  Prof.  P.  G  rot  h  am  Rocher  du  Capucin 
und  im  Riveau-Grand  (Mont-Dore]  gesammelt  und  mir  gütigst  zur  Unter- 
fluohung  überlassen  waren.  Kurz  nachVerOflentlichung  dieser  Arbeit  erschien 
in  demselben  Bulletin  (8f  340)  eine  Notiz  von  F.  Gonnard,  in  welcher 
llber  das  Vorkommen  der  Mineralien  des  Rocher  du  Capucin  genauere  Mil- 
theilangen  gemach t  wurden.  Unter  Rücksichtnahme  auf  letztere  Arbeit  werde 
ich  nun  im  Folgenden  die  wichtigsten  mineralogischen  Resultate  der  an  den 
IGneralien  obiger  Fundorte  gemachten  Beobachtungen  zusammenstellen. 

In  dem  Trachyt  des  Rocher  du  Capucin  finden  sich,  nach  den  Unter- 
sachungen  F.  Gonnard^s,  dreierlei  Mineralgemenge  in  mehr  oder  weni- 
ger grossen  Partien  eingeschlossen  : 

4)  ein  graues  oder  graublauliches,  körniges  Gestein  von  homogenem 
Aussehen  mit  Hohlräumen ,  welche  mit  einem  weissen  Ueberzuge  (umgo- 
wandeltem  Tridymit?)  bekleidet  sind,  und  in  welchen  sich  helle  oder  blass- 
grQnliehbraune  Hypersthenkrystëllchen  und  rosa  gefärbte,  nadeiförmige 
Zirkone  befinden. 

5)  ein  grünlicher  Trachyt^  charakterisirt  durch  zahlreiche  dem  Gestein 
eingestreute  Hornblendeprismen  und  an  den  hornblendehaltigen  Domit  des 
kleinen  Puy  de  Cocuset  erinnernd.  In  den  Hohlräumen  dieses  Gesteins 
werden  neben  den  oben  erwähnten  Mineralien  TridymitkrystäUchen  ange- 
troCTen. 

Noch  weit  verbreiteter  als  diese  Mineralgemenge  finden  sich  in  dem 
Trachyt  3]  dunkelgefärbte  Massen,  welche  nie  Zirkon  führen.  Der  Hyper- 
sthen  ist  in  ihnen  stets  mehr  oder  weniger  dunkelbraun  und  die  Tridymit- 
krystalle  erreichen  hier  zuweilen  eine  Grösse  bis  7  mm.  Diese  Massen  ent- 
halten nach  Gonnard  grünlichen  Plagioklas,  welcher  auf  der  SpallungsflUche 
fein  gestreift  ist;  Almandin,  zuweilen,  wenn  auch  undeutlich  (HOjooO, 
(SlljSOS  zeigend;  kleine  Magnetitoktaëder ;  irisirenden  Eisenglanz  ;  Ne- 
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phelîn  ;  ein  in  weissen  Büscheln  auftretendes^  in  Salzsäure  unlösliches  Mi- 
neral und,  sehr  selten,  krystallisirten  Cordierit.  Dieser  letztere  findet  sich 
in  den  porösen  Partien  ;  die  Krystalle  sind  höchstens  2  mm  lang  und  \  bis 
i^mm  breit,  sie  sind  violett  gefärbt  und  häufig  mit  Tridymitlamellen,  Hy- 
persthenkryställchen  oder  einem  sehr  feinen,  zweifelsohne  wesentlich  aus 
Kieselsäure  bestehenden  Ueberzuge  bekleidet  und  scheinen  parallel  ihrer 
Längsrichtung  gestreift  zu  sein.  Der  Nephelin  wurde  in  kaum  4  mm  langen 
glasglänzeuden  Prismen  (ähnlich  denen  des  Vesuvs) ,  nur  zweimal  deutlich 
in  schwarzen  glimmerreichen  Massen  beobachtet.  Diese  Beobachtung  wurde 
an  vom  Rath  bereits  Ende  1879  mitgetheilt.  Der  Hypersthen  wurde  von 
Gönn  ard  auch  als  mikroskopischer  Bestandtheil  des  Trachyts  aufgefunden. 

Die  als  Tridymitexemplare  in  den  Handel  gelangten  Stücke  vom  Rocher 
du  Capucin  bilden  dunkle,  matte  bis  pechglänzende  Massen,  welche  ganz 
durchzogen  von  Tridymit  sind,  der  auf  den  Hohlräumen  frei  auskrystallisirt 
ist;  neben  dem  oft  vorwiegenden  Tridymit  finden  sich  dunkelbraune,  me- 
tallische Nadeln  von  Hypersthen. 

Die  mikroskopische  Zusammensetzung  einer  derartigen  tridymitreichen 
Masse,  welche  Herr  Prof.  6  rot  h  am  Rocher  du  Capucin  selbst  sammelte, 
fand  Herr  Prof.  Cohen  folgendermassen  :  deutlich  violett  gefärbter  pleo« 
chroitischer  Cordierit  (sparsam  Zwillingslamellen),  dicht  erfüllt  mit  grünem 
Spinell  (Pleonast),  der  zum  Theil  in  guten  Krystallen,  zum  Theil  in  un- 
regelmässigen Kömern  auftritt.  Daneben  opakes  Erz,  wahrscheinlich  Mag- 
netit (in  Salzsäure  löslich)  und  mit  diesem  verbunden  Biotit.  Einzelne  Zir- 
kone.  Sillimannit-ähnliche  Fasern.  Granat,  stellenweise  reichlich,  mit  zahl- 
reichen Sprüngen,  welche  mit  schwarzen  Flocken  bekleidet  sind.  Tridymit  (?) 
als  Aggregat  undeutlicher  Täfelchen.  Ziemlich  viel  Quarz.  Sanidin  (?)  und 
sparsam  ein  augitisches  Mineral. 

An  Ort  und  Stelle  machte  Herr  Prof.  G  rot  h  bezüglich  der  dunkelvio- 
letten Massen  folgende  Beobachtungen:  »In  einer  grossen  Partie  zeigten 
diese  dunkeln  Massen  deutliche  Lagentextur.  Die  Lagen  waren  getrennt 
durch  Tridymitaggregate,  welche  oft  linsenförmig  anschwollen,  hier  meist 
Drusen  mit  freien  Krystallen  bildend.  Eine  fast  handgrosse  Linse,  um  wel- 
che sich  die  dunkeln  Schichten  allseitig  herumlegten,  bestand  fast  ganz 
aus  einem  grobkörnigen  Aggregat  wasserheller  Quarzkörner  zum  Theil  über- 
gehend in  ein  weisses  Aggregat  von  Tridymit,  in  welchem  nur  wenige 
Quarzreste  lagen,  ferner  ganz  durchzogen  von  Tridymit,  welcher  zwischen 
alle  Körner  des  Quarzes  sich  eingedrängt  hatte,  endlich  noch  weisse,  nicht 
näher  bestimmbare  trübe  Massen  im  Quarz.  Da,  wo  die  Linsen  in  eine 
schmale  Schicht  verlaufen,  ist  Alles  Tridymit.  In  der  dunkeln  Masse,  wie 
in  den  zwischengelagerten  Tridymitpartien  finden  sich  sehr  frische,  einzeln 
eingestreute  Granate  von  mehreren  Millimeter  Durchmesser.  «  Der  Ansiebt 
Groth^s,  dass  diese  mehr  oder  weniger  deutlich  geschichteten  dunkelvio- 
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leiten  Massen  Reste  eines  alten  krystallinischen,  vielleicht  gneissartigen, 
Gesteins  seien,  schliesst  sich  Gonnard  in  der  oben  erwähnten  Arbeit  an. 

I.  Hyp^rsthen  Yom  Bocher  dn  Capucin. 

An  einem  ca.  2  mm  langen  und  1  mm  dicken,  dunkelbraunen  Hyper- 
sthenkrystall,  welcher  der  dunkelvioletten  Masse  aufgewachsen  war,  konn- 
ten folgende  Beobachtungen  ausgeführt  werden. 

DerKrystall  zeigt  im  Allgemeinen  den  bereits  von  Des  Cloizeaux*] 
und  vom  Rath^^j  beschriebenen  Habitus.  Die  an  ihm  beobachteten  Fla- 
chen sind  : 

ji  =  (OIO)ooPoo 

Ä»  =  (iOO^ooPoo 
m  =  {UO)ooP 
g^=  (210)ooP2 
a3=(2H;2P2 

ai=  (20<)2Poo 
;)    =  [OOV.OP 

Gute  Bilder  gaben  die  Flächen  h^  und  ai,  ziemlich  gute  g^  und  allen- 
falls noch  03,  weniger  gute  m;  am  schlechtesten  waren  diejenigen  von  g^. 

In  der  Zone  g^a^  und  a.^ai  scheinen  noch  schmale  Flächen  (deren  Bil- 
der schlecht  waren)  zu  liegen,  welche  nur  approximative  Messungen  ge- 
statteten. Der  Winkel  der  einen  Flache  wurde  zu  g^  =  6\^  17',  zu  a-j  = 
^*  36',  derjenige  der  anderen  zu  a^  =  10^37'  gefunden. 


Hypersthen 

Bronzit 

vom  Rocher  du  Capucin 

V.  Laach 

v.Ar.Berg  v.Breitenh. 

Des  Cloizeaux  :  vom  Rath  : 

Oebbeke : 

v.Rath»): 

Krenner-]:  v. Lang 3;: 
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44     4       44     8 

mji 

45  53  45       450  42'(56) 

45 

47 

45  50 

45  52 

S'9' 

26 

58 

27  14 

27     6 

mg^ 

18 

45 

18  35  30"                 18  46 

h^ai 

40 

^.  (ber.4) 
40027'j 

<Aa^ 

20 

(ber, 
200  17') 

P9^ 

—                — 

89 

59 

*)  Man.  de  minéralogie,  additions,  2,  XVI. 
*•)  Pogg.  Ann.  162,  27. 

i)  Pogg.  Ann.  188,  529  und  Ergänzungsband  5,  U3. 
1)  Diese    Zeitschr.  9,  255. 

Z)  Pogg.  Ann.  189,  315  und  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  59,  1869. 
4)  Unter  Annahme  des  von  vom  Rath  berechneten  Axenverhältnisses. 
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Pleochroismus  sehr  deutlich  : 

Schwingungen  ||  c  dunkelolivengrttn, 
Schwingungen  ||  6  hellrothbraun, 
Schwingungen  ||  a  hellrothbraun. 
c  >  a  >  b. 


n.  Mineralien  ans  dem  Trachyt  des  Bivean-Grand^  Hont-Dore 

(Anvergne). 

1.  Hornblende. 

aj  Schwarze,  glänzende,  prismatische  Kryslalle  von  höchstens  1  mm 
Länge  und  ca.  -^  bis  ^  mm  Breite. 

m*)  =  {i\Q]ooP 

b  =  (010)00*00 

a  =  (1 00)00^00 

e  =  (130Joo*3 

c  =  [OOIJOP 

r  =  (TH)P 

3  =  (02r2*oo 

j  =  {T3 1)3*3 

Die  Flächen  der  Prismenzone  sind  mehr  oder  weniger  gestreift.  Vor- 
herrschend m;  a,  6  und  besonders  e  sind  schmal,  c  und  r  geben  gute,  z 
und  i  weniger  gute  Bilder,  i  war  stets  nur  klein  entwickelt. 

Franzenau 


T41  : 

Oebbeke:     Beobachtet: 
T31             24025'        24032' 

Berechoet  : 
24032',8 

m 

TTl             31   20       *31   38 

31   38 

001 

:  021             29  29         29  34 

29  35,8 

001 

:  TU             34  10         34  28 

34  33,2 

001 

:  110             76  55         76  32 

76  28,4 

TIO  : 

TU              68  32       *68  58,3 

68  58,3 

110 

:  TIO           124     2     *124  16,2 

124  16,2 

110 

:  130  appr.  28  30         29  45 

29  54 

Die  Kryslalle 
Schwi 
Schwi 
Schwi 

waren  stark  pleochroitisch. 
ngungen     c  bräunlichgelb  mit  Stich  ins  Grüne, 
ngungen  |  b  bräunlichgelb  mit  röthlichem  Ton, 
ngungen     a  bräunlichgelb. 

c  >  b  >  a. 

c  :  c  ca.  190. 

*)  Die Buchstabenbezeichnang  ist  die  gleiche  wie  hei  Franzenau:  Amphibol  des 
Aranyer  Berges.   Diese  Zeitschr.  8,  568. 
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b)  Röthliche^  lang  nadelfbrmige  Gebilde,  deren  Länge  sich  zur  Breite 
1  Allgemeinen  wie  ungefähr  \  :  60  bis  i  20  und  mehr  verhält  und  welche 
ne  Grösse  bis  5  mm  erreichen.  Von  den  feinsten  haarförmigen  Krystallen 
s  zu  solchen,  welche  sich  mehr  dem  unter  |a)  beschriebenen  Habitus  nä- 
)m,  giebt  es  die  mannigfaltigsten  Uebergänge.  Nicht  selten  erkennt  man 
ne  der  Längsrichtung  parallel  verlaufende  stengelige  Absonderung,  in  Folge 
wer  die  Homblendekrystalle  als  ein  Aggregat  nebeneinander  gelagerter 
iner  Nadeln  erscheinen.  Eine  ähnliche  Erscheinung  wurde  von  von  La- 
in Ix*)  an  Krystallen  im  Dünnschliff  erwähnt. 

m=  (HO)ooP 
a  =  (100)cx)*oo 

b  =  (010)00*00 
e  =  (130)OD*3 
q  =  (210)00*2  ? 
r  =  (1\\)P 
c  =  (OOI)OP 
z  =  (021)2«oo 
t  =  (T31)3«3 

Die  auch  hier  wieder  vorherrschenden  Flächen  des  Prismas  gaben,  ob- 
9ich  stark  gestreift,  einigermassen  gute  Bilder,  alle  anderen  zeigten  nur 
himmer.  r,  c,  z  und  i  sind  ausserordentlich  klein  entwickelt.  Der  grösste 
r  gemessenen  Krystalle  hatte  einen  Durchmesser  von  ca.  -j^mm  parallel 
und  ^  mm  parallel  b  bei  einer  Länge  von  4  mm. 


Franzenau 

Oebbeke: 

Gemessen:       Berechnet: 

m 

:T31 

240  28' 

24«  32'         24«  32/7 

TT1 

:T11 

31  53 

31  38          31  38 

001 

:  0S1 

29  19 

29  34           29  35,8 

110 

:T10 

124  13 

124  16         124  16,2 

110 

:  130  ai 

>pr.  30  10 

29  45          29  54 

Pleochroismus  deutlich. 

Schwingungen  ||  c  bräunlichgelb  ins  Grüne, 
Schwingungen  ||  B  bräunlichroth, 
Schwingungen  ||  a  gelblichgrün. 

c  >  6  >  0. 

c  :  c  ca.  200. 

c)  Hell-  bis  goldgelbe  haar-,  nadel-  und  kurzsäulenförmige  Krystalle« 
ese  waren  stets  sehr  klein  und  nur  an  einem  mehr  tafelförmig  ausgebil- 
iten  Krystall  konnten  Messungen  ausgeführt  werden. 


*)  Neaes  Jahrb.  f.  Mineralog.,  Geolog,  etc.  4871,  743. 

Or«i]i,  Ztitflclirinf.  Krystallogr.  XI.  24 
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m=  (HO)ooP 

a  ==  (100)00*00 

6  =  (010)00*00 

e  =  (130)00*3 

q  =  (210)ool?2     ? 

r  =  (T11)P 

c  =  (OOI)OP 

t  =  (T31)3*3 

Die  Flächen  der  Prismenzone  sind  gestreift,  und  r,  c  und  i  gaben  sehr 
schlechte  Bilder,  da  der  Krystall  aus  einem  Aggregat  mehrerer  aneinander 
gelagerter  Krystalle  besteht,  welche  bei  der  Ausbildung  gegenseitig  hem- 
mend wirkten.  Die  schiefe  Auslöschung  auf  Flächen,  welche  nicht  parallel 
dem  Orthopinakoid  sind;  war  deutlich  zu  erkennen. 

Oebbeke:     Franzenau: 
110:T10     =     124020'        124016' 
110  :  130  appr.     30     5  29  45 

Oft  werden  die  nadeiförmigen  Gebilde  so  fein,  dass  sie  wie  feinste 
Haare  aussehen  und  einem  förmlichen  Krystallfilz  gleichen,  wie  er  am  Breis- 
lakit  vom  Vesuv  etc.  bekannt  ist.  Die  optischen  Eigenschaften  dieser  Ge- 
bilde stellen  sie  zum  Amphibol. 

2.  Pseudobrookit. 

Der  Pseudobrookit,  welcher  von  dem  um  die  Kenntniss  der  Auvergner 
Minerallen  so  hochverdienten  Gonnard"^]  zuerst  aus  dem  Riveau  grand  er- 
wähnt wurde,'  erscheint  in  kleinen  ca.  1  mm  grossen,  länglich  tafelförmi- 
gen, dünnen,  schwarzen  metallglänzenden,  nur  an  den  Rändern  schwach 
röthlich  durchsichtigen  Krystallen. 

Für  die  krystallographische  Betrachtung  wurde  die  von  Groth**)  vor- 
geschlagene Stellung  gewählt. 

(lOO)ooPoo  vorherrschend.  Diese  Flächen  sind  aber  nicht  immer 
gleichartig  beschaffen,  während  die  eine  z.  B.  vom  vollkommen  glatt  und 
eben  erscheint,  ist  die  andere  hintere  parallel  der  Combinationskante  mit 
(TOI)Poo  gestreift.  Dasselbe  gilt  von  den  Flächen  (201)2Poo.  Die  Prismen- 
flächen sind  weniger  gross,  aber  im  Allgemeinen  glatt,  und  die  Flächen 
(OIO)ooPoo  und  (301)3Poo  sind  nur  sehr  schmal  ausgebildet. 

Auffallend  sind  die  Schwankungen  in  den  gemessenen  Winkelwerthen. 
Qie  hängen  vielleicht  mit  der  Art  der  Bildung  dieser  Kryställchen  zusammen. 


*)  von  Lasaulx,  Sitzungsber.  d.  schles.  Ges.  f.  vatert.  Cultur.    Februar  4879 
und  diese  Zeitschr.  6,  203. 
♦♦)  Diese  Zeilschr.  8,  306. 
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inet  man  aus  den  verschiedenen  Messungen  das  Âxenverhâltniss,  so 
man  Werthe,  welche,  wenigstens  in  Bezug  auf  eine  Axe,  sich  zwi- 
deojenigen  des  siebenbürgischen  Pseudobrookits  und  des  eigentlichen 
ts  bewegen,  eine  Thatsache,  die  vielleicht  darauf  hinweisen  dürfte, 
eide  Mineralien  in  einem  gewissen  Zusammenhang  stehen.  £s  wurde 
,  trotz  des  Einwandes  von  G.  vom  Rath,  dass  bei  der  Neuaufstel- 
ie  verticale  Streifung  auf  (iOO)ooPoo,  wie  sie  sich  analog  beim  Broo- 
der nicht  vorhanden  sei,  und  weil  bisher  keines  der  drei  Titansäure- 
ilien  in  vulcanischen  Gesteinen  aufgefunden  sei,  und  trotz  der  bereits 
ntan,  nicht  gleichmässig  auf  den  entsprechenden  Flächen  auftretenden 
mg,  die  von  G  rot  h  vorgeschlagene  Stellung  beibehalten.  Hierfür 
t  noch,  dass  die  paragenetischen  Verhältnisse  beider  Mineralien  ganz 
iedene  sind  und  dass  ferner  über  die  chemische  Constitution  des 
»brookits  bisher  nur  unvollständige  Daten  vorliegen,  also  gar  nicht 
chlossen  ist,  dass  eine  veränderte  chemische  Zusammensetzung  diese 
llographischen  Abweichungen  hervorgerufen  habe.  Dass  die  chemi- 
usammensetzung  des  Brookits  nicht  durch  die  Formel  des  Titaneisens 
ickbar  ist  und  daher  der  Pseudobrookit  nicht  als  dimorph  mit  dem 
t  anzusehen  ist,  darauf  hat  Kenngott "^j  hingewiesen. 

sobachtet  wurden  : 

(lOO)ooPoo 

(nO)ooP 

(130)ooP3 

(OOI)OP 

(20ri2Pcx) 

(133)P3  ? 
(132)f]53  •? 

(134)3^3 

ie  Flächen  [i34j  sind  gut  entwickelt,  sehr  glänzend  und  geben  gute 
diejenigen  von  (133)  und  (132)  sind  sehr  klein  und  erlaubten  nur 
imative  Messungen. 

Minimum:  Maximum: 

100:201  *26o   3'30"  ±34'  250  47'  26^30' 

100  :  130  *69     4  23  68  30  69  17 

jtall  Nr.  2)  100  :  130  68  55  10  68  44  68  55 

100  :  ITO  41   37  _            _  _ 

131  :  T31  39     0  4  38  56  39     4 

-    -    131  :  T51  38  53  15  38  44  39     9 

130  :  131          19   13  2  19  11  19  15 


Neues  Jahrb.  für  Mineralog.,  Geolog,  etc.  1880,  1,  164.    Diese  Zeitschr.  6,  637. 
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Aus  den  Winkeln  100  :  801  und  100  :  130  berechnen  sich  folgende 
Axenverhaltnisse  : 

a  :  6  :  c  =  0,8462  :  1  :  0,8865  (Maxim,  d.  Winkel  v.  Krystall  1) 

0,8565  :  1  :  0,8865  (      -        -  -  -  -  1  und  2) 

0,8646  :  1  :  0,8841  (Mitlelw.-  -  -  -  2) 

0,8714  :  1  :  0,8910  (      -        -  -  -  -  1) 

0,8714  :  1  :  0,8738  (Minim.   -  -  -  -  2) 

0,8821  :  1  :  0,8944  (Mittelw.-  -  -  -  1)*) 

0,8822  :  1  :  0,8826  (Minîm.   -  -  -  -  1) 

0,8829  :  1  :  0,8963  (Mittelw.-  -  -  -  2)*) 

Für  den  Pseudobrookit  des  Aranyer  Berges  hat  Groth  aus  den  von 
Koch  beobachteten  Winkeln 

100  :  101  =440   6' 
und  100  :  111  =41   19 

a  :  b  :  c  =  0,8790  :  1  :  0,9071 
abgeleitet. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Pseudobrookits  vom  Aranyer  Berg  durch 
Schmidt**)  sind: 

100  :  201  =  26023' 
100  :  110  =  41    12  30" 
a:b  :  c=  0,8778  :  1  :  0,8847. 

W.  J.  Lewis***)  beobachtete  den  Pseudobrookit  auf  Apatit  (Spai^el- 
stein)  von  Jumilla  (Murcia)  und  fand  : 

130  :  T30  =  40057' 

100  :  201  =25  49 

a  :  b  :  c  =  0,8695  ;  1  :  0,8986. 

Für  den  Brookit  bestimmte  v.  Kokscharowf)  das  Axen verhält- 
niss  zu  : 

a:  b  :  c  =  0,8416  :  1  :  0,9444. 

Berechnet  man  aus  den  für  die  a-Axe  gefundenen  Werthen  des  Pseu- 
dobrookits (100  :  201)  die  jedem  einzelnen  a  entsprechenden  Winkelwerthe 
110  :  100,  001  :  133  unH  001  :  132,  so  erhält  man  aus: 

Berechnet  : 
a  =  0,8822         110  :  100  =  41^15' 
a  =  0,8714  —       —         41     4 

a  =  0,8646  —       —  40  51 


*)  Berechnet  aus  450  :  134  und  4  31  :  T54. 
*•)  Diese  Zeitschr.  6,  4  00. 
***)  Diese  Zeitschr.  7,  4  84. 
i)  Materialien  z.  Min.  Russlands,  1,  64. 


42« 

56' 

43 

3 

43 

5 

58 

12 

58 

6 

58 

4 
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»tmchtet:  410  37'. 

a  =  0,8462         001  :  133 
a  =  0,8714  —      — 

a  =  0,8821  —      — 

lobachtet:  41^43'  (nurappr.). 

a  =  0,8462         001  :  132 
a  =  0,8714  —       — 

a  =  0,8821  —       — 

obachtet:  5505'  (Mittelw.j. 

Die  Flächen  (101) Poo  und  (011)]^ 00  wurden  nicht  beobachtet. 

Der  Pseudobrookit  ist  gewöhnlich  yergesellschaftet  mit  der  gelben 
»mblende,  seltener  mit  der  rothen,  femer  mit  kleinen,  glänzenden  Mag- 
titkrystallen  und  kleinen,  gut  entwickelten  Eisenglanzkrystallen. 

3.  Hypersthen  (Szaboitj. 

Auf  einem  Gesteinsstück  wurden  neben  der  schwarzen  Hornblende 
dine,  glänzende  ;  bräunlichrothe  Krystalle  gefunden,  welche  denen  von 
-ich*)  und  Krenner "^j  abgebildeten  sehr  ähnlich  sind.  Wegen  ihrer 
einheit  konnten  sie  nur  unter  dem  Mikroskop  untersucht  werden.  Oft 
id  sie  schon  stark  verändert,  sie  verlieren  alsdann  ihre  Durchsichtigkeit 
d  werden  roth***).   Eine  Fläche  herrscht  stets  vor. 

Der  Pleochroismus  ist  sehr  deutlich  : 
II  der  Längsrichtung  olivengrttn, 
X  zur  Längsrichtung  und  in  derselben  Ebene  kupferroth. 

Alle  untersuchten  Kryställchen  zeigten  eine  zur  Längsrichtung  parallel 
d  senkrecht  verlaufende  AuslOschung.  Die  Ebene  der  optischen  Axen 
It  zusammen  mit  der  breit  entwickelten  Fläche.  Auf  dieser  bemerkt  man 
ch  die  Striche,  Einschlüsse  und  den  stärker  gefärbten  Rand,  wie  sie  am 
'persthen  vom  Aranyer  Berge  beschrieben  wurden.  Es  dürfte  wohl  kei- 
m  Zweifel  unterliegen,  dass  das  obige  Mineral  (als  Szaboit' schon  vom 
veau-Grand  erwähnt)  Hypersthen  ist. 


*)  Diese  Zeitscbr.  8,  307. 
)  Diese  Zeitschr.  9,  253. 
)  Diese  Zeitscbr.  8,  288. 


XXII.  Krystallfonnen  einiger  Derivate  der  Ohelidon- 

säure  und  des  Oxypyridins. 


Von 


V.  von  Zepharovioh  in  Prag. 

(Mit  40  Holzschnitten.) 


Die  Verbindungen,  welche  Gegenstand  der  folgenden  Bestimmungen 
sind,  wurden  von  den  Herren  Prof.  Dr.  A.  Lieben  und  L.  Haitinger 
gelegentlich  ihrer  Studien  tlber  Chelidonsäure  im  Laboratorium  der  Wiener 
Universität  dargestellt.  In  den  bezüglichen  Publicationen  der  Genannten 
(Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  [2],  L  Ab- 
handlung 4884,  90,  66  und  IL  Abhandlung  4885,  91,  919]  finden  sich  be- 
reits einige  Angaben  über  die  Mehrzahl  der  hier  ausführlicher  mitgetheilten 
Resultate  meiner  Untersuchungen. 

1.  CheUdonslnredtttbyiather«). 

(02^5)2.07^205. 

Krystallsystem  asymmetrisch. 
a:b:  c=  4,5794  :  4  :  0,5033. 

Winkel  der  Axen  vom,  oben,  rechts:  a(cb)  =* 
960  8'  50",  ß  (ca)  =  4  09«  24  '  50",  y  (06)  =  92o  9'  40". 

Beobachtete  Formen:  a=  (400)ooJPoo,  b  = 
(040)odPoo,  c=  (004)0P,  ç=  (204)2Too,  r' = 
(T04),?,oo,  p=  (440)  ooP',  0=  (444)P'. 

Die  aus  der  Lösung  in  Alkohol  erhaltenen  Kry- 
stäUchen  werden  entweder  von  den  nahezu  gleich- 
massig  ausgedehnten  drei  Pinakoiden  vorwaltend  begrenzt  (Fig.  4}  oder 


Fig.<. 


•)  a.  a.  0.  I.  Abh.  S.  70. 
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sind  nach  der  Verticale  säalig  gestaltet  bei  vorwiegendem  (400)  oder  (040). 
Die  Flachen  (444)  sind  immer,  (4  40),  (204)  und  (T04)  nur  selten  und  sehr 
untergeordnet  vertreten.  Die  Formen  des  ersterwähnten  Habitus  in  sehr 
geringen,  höchstens  S,5  mm  erreichenden  Dimensionen  mit  vollkommen 
ebenen,  gut  spiegelnden  Flachen  Hessen  genaue  Messungen  zu. 


Berechnet: 

Gemessei 

1  : 

Mittel  : 

Z. 

Greniwertbe  : 

ac 

(400):  (004) 

— 

70«  15'  27" 

9 

700    8'— 700  19 

ab 

(4  00):  (010) 

— 

85    31    24 

10 

85   13  —  85   49 

bc 

(010):  (001) 

82   42  45 

8 

82   34       82   45 

fa 

(201):  (100) 

440    4' 29" 

43   53 

1 

r'o' 

(TOI):  (TOO) 

91    17  11 

91    24 

3 

90   33       92   21  ca. 

pa 

(110):  (100) 

53   13     8 

53     9 

3 

52   59      53    18 

pb 

:(010) 

32   18  16 

32   27 

3 

32   20  —  32   31 

pc 

:(001) 

73   33  47 

73   32 

2 

73   20  —  73   44 

oa 

(111):(100) 

57   47  10 

8 

57   35      57   56 

cb 

:(010) 

61      7  25 

12 

60   59  —  61    18 

oc 

:(001) 

25   55' 

25   52^ 

8 

25   47      25   56 

op 

:(110) 

47  38  47 

47   37 

3 

47   21       47   54 

Die  Rrystalle  sind  nach  (040)  spaltbar.  Die  Auslöschungen  sind  auf 
sammüichen  Flachen  schief  gegen  die  Kanten  gerichtet.  Im  Konoskop  sieht 
man  eine  unter  ca.  SO^  seitlich  von  der  Normale  auf  (400)  austretende  Axe. 


Flg.  Î. 


2.  Hydrochelidonsaures  Zink"*). 

ZnC^UsOi  +  iH20. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:h:  c  =  2,0583  :  4  :  4,737 
ß  =  800  ^\ 

Beobachtete  Formen:  c  =  (004)0 P,  a  = 
(400)00*00,  Q  =  (204)— 2*00,  ç'=  (504)2*oo, 
p=  (440)ooP,  0'=  (T44)P. 

Sechsseitige  TafelcheU;  vorwaltend  von  c,  a 
and  p  begrenzt  und  höchstens  4  mm  in  der 
grOssten    Dimension    erreichend    [Fig.  2).     Als 

äusserst  schmale,  meist  gewölbte  Flachen  treten  q,  q'  und  0'  auf  und  können 
daher  nur  mittelst  Schimmermessungen  bestimmt  werden;  da  eine  von 
diesen  Flachen  zur  Berechnung  der  c-Axe  benutzt  werden  musste,  ist  letz- 
tere mit  einiger  Unsicherheit  behaftet.    Die  fein  vertical  gerieften  a  und  p 


*}  a.  a.  0.  I.  Abh.  S.  81. 
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geben  deutlicher 

begrenzte  Reflexe  als  die  gewöhnlich 

schwach  gewölbten 

c-Flächen. 

Berechnet  : 

Gemessen 

• 
• 

Mittel  : 

z. 

Grenzwerthe  : 

ac      (100)  .(004) 

80»    7f 

(80«  40' 

45 

79«  22'—   80*56' 

a'c    (TOO):  (004) 

99   52| 

\99    55 

45 

99     5       400   39 

pc      (4  40):  (00  4) 

85   39 

85    36 

9 

85   43        85  59 

p'c    (T40):(004) 

94    21 

94    24 

9 

94     2         94    35 

pa     (4  40):  (400) 

63    45* 

r63    46 
*\52   35 

42 

63   25        64     3 

TPTP'            :(T40) 

52   30 

6 

52   29        52   54 

ça     (204):  (4  00) 

27   54^ 

27   29  ca. 

4 

26   50         28   44 

HC              :(004) 

52    43 

52    41  ca. 

5 

52   45        53   46 

çV  (204):  (TOO) 

33      0 

r32   57  ca. 
*\66   50  ca. 

5 

32   40—   33   29 

q'c            :(004) 

66   52| 

8 

65   43         67   49 

o'c     (T44):(004) 

65   48^ 

65   37  ca. 

3 

65   28—    65  50 

o'p'            :(T40) 

28  35f 

28    40  ca. 

4 

Die  Kryställchen  sind  ziemlich  gut  spaltbar  nach  (010)  und  (lOOj;  auf 
Spaltflächen  beziehen  sich  die  Messungen  : 

a6  =  90o  2'  (6) 
bc  =  90  ^  (3) 
ac=  80    17    (1). 

Die  Hauptauslöschungen  sind  parallel  und  senkrecht  zur  Kante  ac^  die 
optischen  Axen  liegen  in  einer  zu  (010)  parallelen  Ebene,  ihr  Winkel  in 
Mohnöl  bei  iVaCZ-Licht  gemessen  ist  im  Mittel  von  10  Bestimmungen 

Die  erste  Bisectrix  ( — )  ist  im  stumpfen  Winkel  ß  nach  vom  unter 

4  0  27'  gegen  die  Normale  auf  (001)  geneigt.  • 

3,  Oxypyridin*), 

C^H^NO  +  H^O. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,5483  :  1  :  0,4964 
ß  =  850  37'. 

Beobachtete  Formen:    6  =  (010]oo£oo,    q  = 

(011)*oo,  r'=  (T01)*oo,  j9=  (IIO)ooP,  tc  =  (120) 
oo*2,  o'=  (T11)P. 

Sechsseitige  rhomboidische  Täfelchen  mit  all- 
seitig zugeschärften  Rändern  (Fig.  3)^);  nebst  dem  die  Tafelform  bedin- 


*)  a.  a.  0.  II.  Abh.  S.  944. 

**)  Diese  Figur  ist  gegen  die  gewöhnliche,  den  Indices  zu  Grunde  gelegte  Stellung 
um  900  gedreht. 
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genden  Klinopinakoid,  sind  in  den  Combinationen  p,  q  und  r  immer  ver- 
treten, wahrend  jt  und  o'  gewöhnlich  fehlen,  a(\00)  war  in  keinem  Falle 
vorhanden.  Die  sämmtlichen  an  den  sieben  vorliegenden  KrystäUchen  aus- 
geführten Messungen  sind  ungenau;  da  überdies  die  u.  d.  Mikr.  gemessene 
Neigung  der  vorderen  Kante  p  zur  oberen  von  q  {=  a  :  c)  als  Grundwerth 
ftlr  die  Rechnung  benutzt  werden  musste,  so  können  die  angegebenen  Ele- 
mente nur  als  annähernd  richtig  gelten. 

Durch    mikroskopische    Messungen   wurden    bestimmt   die  directen 
Winkel: 


0  :  c  =  *94 

•  23'  (4), 

930<6'_    960  30' 

c  :  1^=437 

•     3    (3), 

435   60       438 

20  (135«63'ber.) 

r':  o'— 428 

37   (7), 

126   30       130 

20  (12{ 

)   44  ber.) 

Berechnet  : 

Gemessen  : 

Mittel  : 

z. 

Grenzwerthe  : 

pb 

(<4p):(040) 

61*20' 

18 

60»  28'      62«  38' 

pp" 

:(ao) 

57«  20' 

57   11 

2 

56  54  —  57   27 

Ttb 

(<20):(0<0)- 

42    i^ 

42   26 

12 

41    17       43   36 

Ttp 

:(H0) 

18   53^ 

18   30 

7 

17    30  —  19   16 

qb 

(044):(010) 

63    40 

9 

63    10  —  64   21 

IP 

■.{HO) 

74      9| 

73   46  ca. 

1 

r'b 

(TOI):  (040) 

90 

89   58 

18 

89   12  —  90   42 

r'p' 

:(T40) 

55   53 

56     5  ca. 

1 

r'q 

:(041) 

49   57^ 

49   12  ca. 

1 

o'b 

(Tn):(040) 

69     6^ 

70   24  ca. 

1 

o'r' 

:(T04) 

20   53| 

19    19  ca. 

1 

Die  Krystalle  sind  unvollkommen  spaltbar  nach  (TOI) . 

Auf  (010)  sind  die  Hauptauslöschungen  gegen  die  vordere  Kante  von 
(110)  unter  47»  53',  gegen  die  rückwärtige  (IIO)-Kante  unter  42»  7'  ge- 
neigt (Mittel  von  30  Bestimmungen  an  drei  Krystallen  bei  gelbem  Lichte). 
Durch  (010)  sind  keine  Axen  sichtbar. 

4.  Pyridincbloroplatinat. 

(C^H^N.HCl)2PtCU. 

Krystalle  dieser  Verbindung,  auf  zweierlei  Weise,  aus  Ciqchonin  und 
aus  Pyridin,  erhalten,  welche  sich  ungeachtet  ihres  difTerenten  Habitus  als 
ident  erwiesen,  wurden  bereits  von  Brezina  gemessen*);  seine  An- 
gaben sind: 

Krystallsystem  asymmetrisch.  ' 

a:b:  c=  1,5726  :  1  :  0,9842. 

*)  a.  a.  0.  4882,  86,  945. 
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5«  Chlorpyridinchloroplatiiiat*). 

{C^H^ClN.HCl)2PtCU. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b:  c=  1,0384  :  1  :  1,2537 
ß  =  no  42'. 

Beobachtete  Formen  :  b  =  (010)oo*oo,  c  =  (001  )0P,  ç  =  (SO'J 
-f*oo,  r  =  (101)— *oo,  s' =  (509)1*00,  er' =  (508)t*oo,  g  =  (036 
«00, p  =  (IIO)ooP,  0  =  (111)— P,  (ü'  =  (335)|P,  ij'  =  (775)iP. 

KrystäUchen  von  zweifachem  Habitus.  (A):  sechs- oder  acbtseitige,  flä- 
lenreiche,  quer  verlängerte,  sehr  dünne  Täfelchen  mit  vorwaltendem  (001), 
Iksbsiens  i  und  1  mm  breit,  meist  aber 
lel  kleiner  (Fig.  5).  (B):  Niedere  nur  von  ^''^'  ^' 

01)  und  (110)  begrenzte  Säulchen.    An  /^'-^ "^ 

50  letzteren  Formen  waren  genaue  Mes-         W;  "''        '  A^ 

mgen  möglich,  an  den  ersteren  zeigte       Qf- 'p^y 

ch  (001)  gewöhnlich    gebrochen    oder       JK  v  "Vfe^ 

3gen  die  convexen  Orthodomen  hin  ge- 
wölbt.    Die  Indices  der  letzteren  haben  nur  annähernde  Geltung;  durch 
i09)  und  (508)  wird  die  Lage  von  (305),  dem  zu  €d'(335)  gehörenden  Doma 
Qgedeutet.    Die  vorderen  Domen  fallen  in  zwei  Gruppen,  für  welche  sich 
e  Indices  (507)  und  (101)  ergaben;  auch  (102)  scheint  vorzukommen. 


Berechnet  : 

( 

Gemessen  : 

Mittel: 

Z. 

Grenzwerthe  : 

c6 

(001):(040) 

90»    0' 

90»  5' 

3 

89054'      90«29' 

pc 

(440):{001) 

77  4*4 

f    77  49 
(402  42 

44 

77  43        78  24 

p'c 

(TlOjtjoOl) 

402  441 

8 

402     5      402  20 

n" 

(4  40):  (4  TO) 

90  291 

'90  29| 

40 

90  44—  90  43 

qb 

(035).(010) 

54  49 

J54  45i 
35  37 

9 

53  55       54  34 

ÏC 

:(004) 

35  44 

10 

35  44        35  59 

« 

(607):(004) 

33  44| 

33  46 

4 

32  27  —  34  57 

n 

* 

(404):  (004) 

40  48| 

40  48 

3 

38  23        42    S 

/ 

(S09):(004) 

38  391 

38     7 

2 

37  56—  38  48 

> 

(508):(004) 

42  53^ 

42  42 

4 

(444):  (004) 

50  43  Î 

50  43| 

5 

50  49—  50  56 

:(440) 

27     5 

27     5 

4 

26  43  —  27  34 

(335):(004) 

54  48 

54  54 

2 

54  54  —  54  57 

:(T40) 

50  23| 

50  49 

2 

50  44  —  50  27 

■775):  (004) 

77  56 

77  20 

4 

:(T40) 

24  45^ 

24  29 

4 

>.  11.  Abb.  S. 

957. 
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Durch  (001)  sieht  man  in  einer  Ebene  parallel  6  zwei  optische  Axen 
austreten  mit  grosser  Apertur  (ca.  400^)  und  auf  (004)  nahezu  senkrechter 
Bisectrix. 


Zwei  von  C i a  m i  c i a n  und  Dennstedt  dargestellte  verwandte  Platin- 
doppelsalze wurden  von  G.  la  Val  le  gemessen  und  werden  die  Angaben 
des  Letzteren  der  Yergleichung  wegen  hier  eingereiht.  Nr.  6  ist  ein  Chi  or- 
pyridinchloroplatinat  wie  Nr.  5  mit  2  Molekülen  Krystallyvasser  aus 
Pyrrol  bereitet,  Nr.  7  ist  ein  aus  Pyrrol,  sowie  aus  Pyridin  dargestelltes 
wasserhaltiges  Brompyridinchloroplatinat,  isomorph  mit  der  analog 
constituirten  Chlorverbindung.  Die  von  laValle  mitgetheilten  Resultate 
sind  folgende  *)  : 


6.  (C5  ^4  CIN.HCIJ2  Pt  C/4  +  2ÄJ  0. 
Krystallsystem  mono  symmetrisch. 

a:b  :c=  4,1966  :  4  :  4,4748 

/?  =  700  42'. 

Formen:  (404)— *oo,  (T04)*oo,  (O4  4)«oo,  (4  40)ooP,  Habitus  hoch- 
prismatisch  nach  c.  Spaltbarkeit  nach  (4  40)  vollkommen,  nach  (T04)  un- 
vollkommen.   Eine  Auslöschung  auf  (4  4  0)  fast  parallel  mit  c. 


7.   {C^H^BrN.HCl)2PtCU  +  iH20. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b:  c=  4,2074  :  4  :  4,4882 
/?  =  700  53', 

Formen:  (004)0P,  (404)— *oo,  (T04)*oo,  (302)1*00,  (O44)*oo, 
(4  40)ooP. 

Spaltbarkeit  und  Ausldschung  wie  bei  Nr.  6. 

Die  Kantenwinkel  der  wasserfreien  Verbindung  Nr.  5  sind  jenen  der 
beiden  isomorphen  Nr.  6  und  7  ähnlich.  ^ 

Nr.  5:     Nr.  6:     Nr.  7: 

(440):(T40)  =  890  30f   83043|'   82^28^ 
(4  40):(404)    53  9^   57  47    57  40 
(4  40):(T04)    69  48^   68  3    67  54| 


*)  Diese  Zeitschr.  6,  284  u.  8,  342. 
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8.  Oxyplridinchloroplatinat'^). 
(C^H^N0.HCI)2PtCl^  +  W^O. 
Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b:c=  1,3561  :  1  :  0,9485 
/^=  790  53' 48". 


Fig.  6. 


Beobachtete  Formen:  a  =  (100)c»l?oo,   6  =  (010)oo*oo,    gf  =  (011) 
«oo,  p  =  (IIO)ooP,  {  =  (211)2*2. 

Die  Comblnationen  der  sehr  kleinen  Kry- 
stalle,  vorwaltend  von  (100)  und  (011)  in  gleich- 
massiger Ausdehnung  begrenzt,  besitzen  einen 
rhomboederähnlichen  Habitus  (Fig.  6);  seltener 
erscheinen  Tafelchen,  wenn  (100)  vorwaltend 
entwickelt  ist.  Immer  untergeordnet  sind  (010) 
und  (110);  die  unvollzähligen  schmalen  Flachen 
von  (Sil)  wurden  nur  an  einem  Krystalle  ge- 
funden. 


Berechnet: 

( 

gemessen  : 

Mittel  : 

Z. 

Grenzwerihe: 

ab   (400] 

:(010) 

900   0' 

89«  59f 

7 

89*43'      900   9' 

pa  (110) 

:(100) 

53  10 

53     7^ 

7 

53     2  —  53  11 

pb 

(010) 

36  50 

36  48 

6 

36  33       37     3 

qb   (011). 

:(010) 

46  57| 

47     5 

8 

46  38      47  43 

qa 

:(100) 

82  38 

82  44 

14 

82  22       83     7 

qa' 

(TOO) 

97  22 

97  28 

13 

97     5       97  43 

qq' 

(OTI) 

86     H     J 
93  55Ï 

86     5 

9 

85  40       86  29 

qq 

(01Î) 

93  56 

11 

93  22       94  17 

<ä> 

(110) 

51   271 

51   35 

1 

9P' 

(TIO) 

62     0| 

62     8 

1 

tV(211): 

(TOO) 

47  571 

47  37 

2 

47  35      47  39 

rg 

(011) 

49  24 

49  37 

1 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  (100)^  unvollkommene  nach  (011).  Die 
Auslöschungen  in  (100) -Spaltlamellen  sind  parallel  und  senkrecht  zur 
Kante  mit  (010).  Ebene  der  optischen  Axen  normal-symmetrisch,  Winkel 
derselben  für  Gelb  in  Mohnöl  ca.  81  ^o.  Die  erste  Bisectrix  ist  unter  ca. 
29^0  gegen  die  Normale  auf  (100)  geneigt. 


*)  a.  a.  0.  II.  Abb.  S.  943. 
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9.  Methyloxypyridinchloroplatinat  *)• 

(C^H^{CH^)N0.nCl)2PtCU  +  HjO. 
Krystallsv Stern  asymmetrisch. 

a:  b  :  c=  1,2589  :  \  :  0,9294. 

Winkel  der  Axen  vorn,  oben,  rechts:  a{cb)  =  88^21 '39",  ß{ca)  = 
1070  6' 8",  y(aft)  =  890  56' 25". 

Beobachtete  Formen  :  a  =  (lOO)ooPoo,  b  =  (OIO)ooPoo,  c  =  (OOI)OR 
r' =  (lO\)P^oo,  ç'  =  (201)2  ?TO,  9  =  (011)P'oO;  9' =  (OTl)'Poo,  p  = 
(110)ooP','p'  =  (TlO)oo'P,  o''=:(Tl1),P,  o"'  =  (TTl)P,  o"  =  (lTl)'P, 
i"'"  =  (2Tl)2P2. 

Einzelne  ausnahmsweise  bis  4  mm  grosse,  flüchenreiche  Kryställcben 
von  wechselnder  Gestaltung;  meist  erscheinen  sie  als  brachydiagonale 
Süulcben  mit  den  herrschenden  Flächen  von  c  und  q\  welche  seitlich  durch 
die  vorwaltenden  6  und  p'  abgeschlossen  werden.  Die  Combinationen  sind 
monosymmetrischen  ähnlich,  wie  auch  die  Elemente  einer  monosymmetri- 


Fig.  7. 


Fig.  8. 


sehen  Form  sehr  genähert  sind.  Von  den  obigen  Formen  treten  nur  0"  und 
r',  dem  asymmetrischen  Charakter  entsprechend,  einseitig  auf.  In  den 
Fig.  7  und  8  ist  der  Axenwinkel  ß  im  Profil  dargestellt. 


Berechnet: 

Gemessen  : 

Mittel  : 

Z. 

Grenzwerthe  : 

ac 

(100):(001) 

720  53f 

7 

72049'      730    4' 

ab' 

:(0T0) 

89  26 

6 

89  11        89  39 

b'c 

(0T0):(001) 

88  16 

6 

88  12       88  21 

r'a 

(TOI):  (TOO) 

650   5' 50" 

65  14 

2 

65  12       65  16 

r'b' 

:(0T0; 

88  46  50 

88  27 

3 

88  17       88  36 

r'c 

:(001) 

42     0  50 

41   55 

4 

41   45       42     9 

c'a 

(201):  (Too; 

38  58     5 

38  59 

3 

38  54  —  39     1 

qb 

:(010; 

90  35  24 

90  43 

6 

90  39       90  54 

q'c 

:(001) 

68     8^ 

7 

68     2       68  19 

q'r 

:(Toi; 

26     7  45 

26     7 

3 

20  50       26  21 

qb 

;011):(010) 

49  21   24 

49  30 

1 

*)  a.  a.  0.  II.  Abh.  S.  950, 
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Berechnet  : 

Gemessen 

i: 

Mittel  : 

Z. 

Grenzwerthe  : 

qc 

(Oi1):(001) 

42»  22' 36" 

42M6' 

4 

pa 

(HO):  (100) 

50 

37 

5 

50«27'— 50«48' 

pb 

:(010j 

39 

57     0 

39 

54 

5 

39  40       39  54 

pc 

:(001) 

80 

35     9 

80 

33 

7 

80  26       80  40 

p'a' 

(T40):(T00) 

49 

56  50 

49 

47 

2 

49  40       49  54 

p'b 

:(010) 

39 

29  10 

39 

36 

4 

39  25       39  44 

o'b 

(TH):(040) 

50 

34  59 

50 

32 

4 

50  41       50  45 

o'c 

:{001, 

56 

49  44 

56 

45 

4 

o'p 

:(T10) 

45 

49     3 

45 

49 

4 

o"'b' 

(TT4):(0T0) 

49 

9  26 

48 

59 

6 

48  42       49  47 

o"'c 

:(001) 

54 

23     9 

54 

24 

4 

53  57      54  42 

0  a 

:  (TOO) 

74 

48  47 

74 

48 

3 

74  40       74  52 

0  p 

'          :  ("0) 

45 

4   44 

45 

9 

'k 

44  34  —  45  44 

o'"r' 

:(î01i 

39 

37  24 

39 

36^ 

2 

39  33       39  40 

{"b' 

(2T4):(OTO) 

59 

45  49 

59 

40 

4 

/  a 

:(T0O) 

48 

34  57 

48 

28 

2 

48  25  —  48  34 

f'Q 

:(204) 

30 

9  47 

30 

4  ca. 

3 

29  40—30     2 

{"o"' 

:("<) 

23 

43  20 

23 

20 

4 

o"o 

;4T4):(100] 

51 

48  35 

54 

54  ca. 

4 

o"c 

:{QOi) 

42 

21   48 

42 

Oca. 

4 

o"p" 

:MTO) 

35 

29  56 

35 

0  ca. 

4 

Bei  der  gewähllen  Stellung  der  Formen  sind  die  Elemente  derselben 
nil  jenen  des  Oxypyridinchloroplalinat  (Nr.  8)  vergleichbar. 


10.  Methoxylpyrldinchloroplatinat  % 

[^5  H^{0  CH.i)N,  H  C[]2  PI  CU . 

Kryslalisystem  rhombisch. 

a:b  :  c  =  0,8994  :  1  :  0,  7993. 

Beobachtete  Formen:    c=(001)0P,    ç  =  (i03]^Poo,   r  =  (\0\  Poo, 
=  (067ifPcx),  o  =  (\\\)P,io  =  (331)3P. 

Sehr  dUnne,  anscheinend  quadratische  Tafelchen  mit  zugeschärflen 
ändern,  vorwallend  von  c  und  w  be- 
renzt.  Die  selten  fehlenden  ?*-Fhichen 
ind  stets  von  minimaler  Ausdehnung, 
leichfalls  erscheinen  auch  o,  ç  und  q  in 
3hr  untergeordneter  Weise.  Durch  ein- 
îitiges  Auftreten  der  Pyramiden  und  Ma- 


Fig.  9. 


*;  a.  a.  0.  II.  Abh.  S.  96i. 
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krodomeo   Deb  m  en   die   Täfelchen    oft    einen   monosymmetriscben   Habi- 
tus an. 

Die  meist  nicht  1  mm  Seite  erreichenden  Blattchen  sind  zu  genauen 
Messungen  nicht  geeignet.  Die  Flächen  c  und  lo  sind  gewöhnlich  schwach 
gewOlbl  oder  verzogen  und  weichen  die  parallelen  nicht  selten  um  1 — 3<* 
von  der  richtigen  Lage  ab;  c  ist  Überdies  häufig  mit  Schüppchen  oder  Wel- 
lenlinien im  Sinne  der  Hakrodiagonale  bedeck).  In  keinem  Falle  wurde 
das  Fadenkreuz  reflectirt  und  haben  die  obigen  Elemente  daher  nur  einen 
genäherten  Wertb.  Der  Kantenkrummung  wegen  waren  such  die  Messun- 
gen der  ebenen  Winkel  der  Tärelchen  unter  dem  Mikroskop  unzuverlSssig, 
sie  schwanken  zwischen  90«  und  97°  (her.  96<>3f). 


BerechDet: 

Gemessen: 

Mittel: 

Z. 

GreDiwerlhe: 

er 

(0(1I);(I0I) 

4(»37f 

4S««6' 

8 

4(«44'— 43"38 

'f 

:(I03) 

69  «6i 

70  57 

1 

«Î 

:(067) 

34  2IS 

33  48 

1 

tue 

(33():(00l) 

74  25 

74  25 

42 

72     7  —  75  54 

wr 

:((01) 

46  59 

46  59 

2 

46  42  —  47  (6 

«KU 

:(35() 

80  <i 

80  i> 

( 

Ù/IJ> 

:(33T) 

34   <0 

31   20 

U 

30  48  —  32  23 

bJO 

■(<") 

84  20 

24  21 

3 

22  63  —  27  49 

«0 

(Hl):(001) 

50     5 

— 

— 

Durch  (001),  in  welcher  Fläche  die  AuslOschungen  parallel  und  senk- 
recht zur  Kante  mit  (101)  gerichtet  sind,  sieht  man  in  der  Richtung  der 
Hakrodiagonale  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  im  Konoskop  den  Beginn  der 
äusserslen  Ringe  zweier  Âxen,  welche  anscheinend  In  gleicher  Distanz  von 
der  Mitte  liegen. 


1 1 .  Hethyloxfpf rldln  -  Hethylinmchlorlä  -  Chloroplatinat  '). 

FiB  *«■  {C^H,CH:iN0.CHsCl)2ptCU. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  0,6997  :  1  :  0,4203 
^  =  810  37'  13". 

[J    j  Beobachtete  Formen:  a  =  (100)oo#oo,  b  =  (010) 

oo«oo,  p  =  (110)ooP,  9  =  (021)2«oo,  o  =  (111)— P, 
o'  =  (Tl1)P. 


1.0.  II.  Abh.  a  953. 
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Sehr  dünne  und  schmale,  vertical  gestreckte,  bis  4  mm  hohe  und 
S  mm  breite  Tâfelchen  mit  ebenen  Flechen,  ausgenommen  (010),  welches 
stets  eine  starke  Wölbung  im  Sinne  der  a-  und  eine  schwache  im 
Sinne  der  o-Axe  besitzt;  durch  die  erstere  Krümmung  sind  steilere  Do- 
men als  (0S1)  indicirt,  deren  Indices  sich  in  mehreren  Fällen  auf  Grund 
von  abgesetzt  auftretenden  Reflexen  bestimmen  liessen.  Die  gemessenen 
Distanzen  {OhO]:{okr)  ordnen  sich  in  drei  Gruppen  von  je  drei  Beobach- 
tangen  (4«  49'— 50',  6o  5'— 25'  und  7»  25'— 90  52'),  welche  auf  die 
indices  (0.57.2),  (0.22.1)  und  (0.16.1)  mit  den  berechneten  Werthen 
für  (040):(oifcr)  =  4049/4,  6M4;3  und  8»  32'  führen.  Setzt  man  an 
erster  Stelle  (0.28.1),  so  findet  man,  dass  die  Indices  einer  arithmeti- 
schen Reihe  angehören  und  sich  demnach  wie  vicinale  Flachen  verhalten. 
Anscheinend  ist  die  Krümmung  von  (010)  im  Sinne  der  o^Axe  eine  stetige 
und  sind  die  Täfelchen  an  deo  freien  Enden  dann  häufig  lanzettförmig 
gestaltet. 


Berechnet: 

Gemessen 

• 
• 

Mittel  : 

Z. 

Grenz  we  rthe: 

pa 

(4<0):(<00) 

34«  41  ,'5 

.f34«44' 

9 

34037'      34046' 

fP" 

:(<T0) 

69  23 

69  24 

5 

69  21       69  26 

pb 

:(0<0) 

S5  48,5 

55  46^ 

6 

55     5       55  32 

qa 

{024):(<00) 

83  34 

(83  34 

3 

83  30  —  83  39 

qa' 

:(T00) 

96  26 

\96  26 

5 

96  21       96  29 

W 

■im 

79  29f 

•79  29^ 

40 

79  23       79  38 

9P 

:(no) 

62  S2 

62  57 

3 

62  31       63  27 

9P' 

:(T10) 

74  43,7 

74  40 

4 

74     3  —  74  16 

oa 

(in):(100) 

55  40,7 

55  42 

4 

55     9  —  55  16 

06 

:{040) 

74  27 

71  30 

4 

op 

:(H0) 

49  25 

49  36 

3 

49  23       50     1 

of 

:(<T0) 

73  44 

73  45f 

3 

73  12       73  19 

oq 

:{02<) 

32  32,2 

32  30 

3 

32  28  —  32  32 

00" 

:(<?<) 

37     5,7 

36  53  ca. 

4 

—            — 

00' 

:(Tn) 

57  47,7 

57  42 

4 

57  26       58     5 

00"' 

:(TT1) 

72  40,9 

72     6 

3 

71   42       72  42  ca. 

oV 

(TH):(TOO) 

67     4,5 

67     3 

2 

67     2       67     4 

o'b 

:(0<0) 

69     6 

69  44  ca. 

4 

—            — 

op 

:(Î40) 

58  24 

58  34 

3 

58  24       58  40 

op 

:(TTO) 

83  43,7 

83     9 

2 

83     8       83  10 

o'q 

:{021) 

33  54,2 

33  49 

2 

33  48       33  50 

oV 

:(TT4) 

44   48 

41  55 

4 
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An  einem  Täfelchen  mit  ziemlich  ebenen  (010)  zeigten  sich  die 
AusIOschungen  auf  dieser  Ebene  gegen  die  Verticale  unter  30^  S5'  und 
590  35',  die  letztere  Richtung  gleichsinnig  wie  die  Kante  qq'  geneigt. 


{«) 

(Ä 

(y) 

88024' 

960  r 

950  r 

90  0 

107  48 

90  0 

90  0 

109  48 

90  0 

90  0 

409  7 

90  0 

90  0 

400  6 

90  0 

88  22 

407  6 

89  57 

90  0 

90  0 

90  0 

90  0 

98  23 

90  0 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  krystallographischen  Elemente  der 
zuletzt  beschriebenen  Platin-Doppelverbindungen  (Nr.  4 — 44)  zusammen- 
gestellt, um  einige  Bemerkungen  über  die  Beziehungen  zwischen  Substanz 
und  Form  daran  ^u  knüpfen. 

(4)  [C^H^N.HCl)2PtCU  OS   4,573:0,984 

(5)  {C^H^ClNJIClJiPtCU  ms    4,038:4,254 

(6)  {C^H^ClN.HCl)2PtCl^+iaqms   4,497:4,472 

(7)  (C^H^BrN.HC[)2PtCU+^aqfns   4,207:4,488 

(8)  (C^H^N0.HCl)2PtCU+%aq  ms   4,356:0,949 

(9)  [C^HJ^CH^]NO.HCl\iPtCU+aq  as  4,259:0,929 
(40)  {C^H^(OCH^)N,H Cl)2PtCU  rh  0,899:0,799 
[\\)[C^H^(CH^)NO[CH^)Cl}iPtCk  ms   0,699:0,420 

Nr.  6  (aus  Pyrrol)  unterscheidet  sich  von  Nr.  5  (aus  Chelidonsäure 
dargestellt)  nur  durch  den  Gehalt  an  Krystallwasser.  Im  Gegensatz  zu  der 
gewöhnlich  sehr  differenten  Gestaltung  wasserfreier  und  wasserhaltiger 
sonst  gleicher  Verbindungen,  bemerkt  man  in  diesem  Falle  beim  Vergleich 
mit  den  von  la  Valle  angegebenen  Elementen  —  die  Richtigkeit  derselben 
vorausgesetzt  —  eine  Aehnlichkeit  der  Form,  indem  bei  gleichem  System 
die  Axen  c  und  die  Winkel  ß  annähernd  gleich  sind.  Die  Identität  beider 
Chlorpyridine  supponirt,  wäre  demnach  bei  diesen  complicirten  Verbin- 
dungen, die  durch  den  geringen  Wassergehalt  bedingte  Differenz  in  der 
Zusammensetzung  gegenüber  der  überwiegenden  Wirkung  der  übrigen 
Bestandtheile  nur  wenig  zur  Geltung  gekommen.  —  Eine  ähnliche  Ver- 
wandtschaft zwischen  den  monosymmetrischen  Formen  des  Isohydrobenzoin 
und  seines  Anhydrites  hat  Bodewig  erkannt^). 

In  Nr.  5  wird  eines  von  den  5  At.  H  in  Nr.  4  durch  Cl  vertreten.  Bei 
den  C/-Sub$titutionsproducten  des  Benzols  findet,  bei  im  Allgemeinen  ähn- 
licher Flächenlage,  eine  Aenderung  des  Systems  in  ein  weniger  symmetri- 
sches statt,  worauf  bekanntlich  Grot  h  zuerst  aufmerksam  machte^*).  In 
unserem  Falle,  in  welchem  complicirtere  Verbindungen  verglichen  werden, 
ist  das  Verhältniss  ein  entgegengesetztes,  indem  an  Stelle  des  asymmetri- 
schen (Nr.  4)  das  monosymmetrische  System  (Nr.  5)  erscheint  und  eine 
Aehnlichkeit  der  Kantenwinkel  nicht  vorhanden  ist. 


^  Diase  Zeitscbr.  8,  44  7. 
ÜtttluigBber.  d.  Berlin.  Ak.  4  870,  S.  S47. 
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Nr.  9  leitet  sich  von  Nr.  8  ab,  durch  den  Eintritt  von  (CH^,  an  Stelle 
eines  Atomes  H  und  ist  die  morphotropische  Wirkung  dieselbe,  welche 
gleichfalls  von  Groth  (a.  a.  0.)  hervorgehoben  wurde.  Statt  monosymme- 
trischer Formen  (Nr.  8)  treten  asymmetrische  (Nr.  9)  von  ganz  differentem 
Habitus  auf,  die  Elemente  sind  aber  nur  wenig  verändert;  in  etwas  erheb- 
licherer Weise  weichen  die  Makroaxen  und  die  Winkel  ß  ab. 

Fälle,  in  welchen  die  Substitution  von  Methyl  keine  Aenderung  des 
Systèmes  bewirkte  oder  selbst  ein  regelmässigeres  zur  Folge  hatte,  wenn 
statt  einem,  zwei  [CH^]  eintraten,  wurden  von  Bodewig  (a.  a.  0.)  be- 
obachtet. Das  letztere  Verhalten  findet  man  beim  Vergleich  von  Nr.  9 
(asymm.)  und  Nr.  11  (monosymm.). 

Die  beiden  Isomeren  Nr.  9  (mit  1  Mol.  Wasser)  asymmetrisch  und  Nr.  40 
rhombisch  zeigen  bei  ungleicher  Form  in  den  Elementen  einige  Aehnlich- 
keit,  welche  sich  in  den  nicht  sehr  differenten  Axen  c  und  den  90 ^  genäher- 
ten Winkeln  a  und  y  der  asymmetrischen  Krystalle  zu  erkennen  giebt. 

Dass  Nr.  6  und  7  isomorph  seien,  wurde  nach  den  Angaben  von  G.  la 
Va  Ile  bereits  erwähnt. 


S5 
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1.  P.  W.  T.  Jeremejew  (in  St.  Petersburg) .  Helper  En^elhardtit)  Dioptas^ 
Tnrmaliiiy  <}uarz  und  Gyps  (Verb.  russ.  miner.  Ges.  [2],  20,  364,  365,  369, 
374,  386.  1885.  Protokolle  vom  Jabre  1884).  Unter  anderen  Mineralien^  welcbe 
Herr  Bergingenieur  L  o  p  â  t  i  n  im  Süden  des  Jenissej-Bezirkes  in  den  Goldseifen 
sammelte,  sind  kleine,  aber  glänzende  und  vollkommen  durcbsicbtige,  bell  gelb- 
braune Engelhardtit-Krystalle  bemerk  ens  wertb.  Herrscbend  ist  die  Form  (10  4), 
untergeordnet  (344).  Sie  sind  begleitet  von  Chalkopyrit,  Limonit  und  Cassiterit 
und  finden  sieb  in  der  Wilbelms-Goldwäscbe,  am  Ufer  des  Flusses  Grosser. (Bol- 
schoj)  Scbargan,  welcber  in  den  Uderej  mündet.  ScbÖne  Cassiterit-Zwillinge 
ßnden  sieb  in  vielen  Seifen  des  Jenissej-Bezirkes  (s.. diese  Zeitscbr.  4,  637).  — 
Der  Bergingenieur  Herr  N.  J.  Kreis  fand  beim  Wascben  goldhaltiger  Sande  der 
Malaja-Urjumskaja-Seife  in  Transbaikalien  Dioptaskrystalle  von  der  Gestalt  (4  420), 
(2024)^  an  denen  eine  die  Tetartoedrie  andeutende  Rundung  der  abwecbselnden 
Kanten  zwischen  beiden  Formen  sichtbar  ist.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  diese 
Krystalle  aus  Altyn-Tjube  stammen  (aus  der  kurzen  Fassung  des  Protokolls  ist 
nicht  zu  ersehen,  wie  dies  gemeint  ist.  D.  Ref.).  Ferner  sind  beachtenswertb 
schalige  Stücke  gediegenen  Arsens,  mit  feinkörniger  Structur,  grössere  Gerolle, 
bestehend  aus  einem  Aggregat  von  stengelig-blättrigem  Antimonit,  Molybdänit  und 
Chalkopyrit,  deutliche  Krystalle  von  Cassiterit,  die,  auf  Granat  aufgewachsen,  den 
Chalkopyrit  zum  Begleiter  haben,  endlich  Topas-,  sowie  Baryt-Bruchstücke. . — 
Von  Herrn  M.  J.  Pyljajew  erhielt  Verf.  aus  einem  am  Fluss  Mrassa,  nahe  der 
Spasskij-Goldwäsche  (Gouv.  Tomsk),  anstehenden  zersetzten  Granit  kleine  braun- 
rosafarbene, durchsichtige  Turmaline  und  farblose  Topase.  Beide  Minerale  treten 
auf  Drusen  krystallisirten  gelblichen  Orthoklases  aufgewachsen  auf.  Der  Turmalia 
ist  kurzsäulenförmig  und  zeigt  die  Combination  (4  420),  40To),  (40T4),  (2024). 
Die  Topaskrystalle  sind  nach  einer  Fläche  des  Prismas  (4  30)  tafelartig  entwickelt 
und  weisen  ausserdem  noch  die  Gestalten  (4  20) ,  (4  4  0) ,  (4  4  4)  auf.  —  Der  zellige, 
schwimmende  Quarz  der  Quarzgänge  der  Berjosowsker  Gruben  ist  nach  Ansicht 
des  Verf.  zweierlei  Ursprungs.  Einmal  verdankt  er  seine  Entstehung  Kieselsäure- 
infiltrationen  zwischen  grösslentheils  in  Eisenoxydhydrate  umgewandelten  Pyril- 
krystalle ,  dann  aber  trill  er  auch  als  Verdrängungspseudomorphose  nach  Pyrit 
auf.  Von  den  beiden  sonst  sehr  ähnlichen  Erscheinungsweisen  entsprechen  die 
Bildungen  im  ersten  Falle  Hoblabdrücken,  während  im  zweiten  das  Quarzmaterial 


^ 
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an  die  Stelle  der  Pyritsubstanz  tritt  und  die  äusseren  Umgrenzungen  von  deren 
Krystallen  j^igt.  Der  Bergingenieur  Baron  K.  M.  Klodt  von  Jürgensburg 
sammelte  in  der  Charlamow'schen  Steinsalzgrube  (Kreis  Bachmut,  Gouv.  Charkow) 
Gypskrystalle  von  vorzüglicher  Ausbildung,  mit  glänzenden  Flächen  und  voll- 
kommener Durchsichtigkeit.  Die  bis  4  0  cm  langen  Krystalle  ünden  sich  theils  in 
Gruppen^  theils  vereinzelt.  Einige  derselben  enthalten  unregelmässige  gestreckte 
Hohlräume,  die  von  einer  Chlornatrium-Lösung  erfüllt  sind.  Alle  Krystalle  sind 
Zwillinge  nach  der  Fläche  (4  00),  z.  Th.  durchwachsen  nach  dem  Karlsbader  Ge- 
setz des  Orthoklases.  Einige  sind  ebenflächig,  nach  der  Axe  c  langgestreckt  und 
mit  scharfen  sechseckigen  Durchschnitten,  andere  kurzsäulenförmig^  gerundet, 
mit  elliptischen  Umrissen.  Die  auftretenden  Formen  sind  fast  durchweg  (04  0), 
(4  4  0),  (4  4  4),  (4  4  4).  Selten  und  schwach  entwickelt  treten  noch  hinzu:  (230), 
(4  20),  (404)/(404).  Ausserdem  erscheinen  an  den  Kanten  zwischen  (444)  und 
(4  4  4),  konisch  zulaufend,  nicht  messbare  Flächen  mehrerer  Klinopyramiden.  Nach 
Mittheilung  des  Entdeckers  dieser  Krystalle  ist  der  Gyps  in  den  permischen  Bil- 
dungen des  Donez-Bassins  zwar  sehr  häufig,  meist  aber  krystallinisch  oder  dicht, 
auch  stets  gelb,  grau,  rosaroth  u.  s.  w.  gefärbt,  während  Krystalle,  dazu  noch 
farblose  und  von  ansehnlicher  Grösse,  zum  ersten  Male  angetroffen  worden  sind. 
Sie  fanden  sich  in  einer  Teufe  von  87  Meter,  zwischen  Schichten  dichten  grauen 
Gypses  und  Anhydrits  als  horizontale  Einlagerung  von  4  0 — 30  cm  Mächtigkeit. 
Dieses  Niveau  ist^  im  Gegensatz  zur  Trockenheit  der  übrigen  dasselbe  begrenzen- 
den Schichten,  durch  seinen  Reichthum  an  Wasser  bemerkenswerth^  weiches  in 
den  Spalten  zwischen  den  Krystallen  strömt  und  der  Versenkung  des  Schachtes 
wesentlich  hinderlich  gewesen  ist. 

Ref.:  Arzruni. 


2.  P«  T«  Jeremcijew  (in  St.  Petersburg)  :    Apatit-Krystalle  aus  Turkistaii 

(aus  G.  D.  V.  Romanowsky*s  »Materialien  zur  Geologie  des  Turkistan«,  2.  Theil^ 
St.  Petersburg  4884,  S.  4  43  ff.). 

F.  D«  Nikoli^^^  (in  ^t.  Petersburg)  :  Chemische  üntersuehiiiig  des  tnrki- 
fitantsehen  Apatits  (Ebenda,  S.  454).  Die  von  Prof.  von  Romanowsky  mit- 
gebrachten Krystalle  wurden  von  einem  Sarten  in  etwa  4  00  Werst  Entfernung 
von  der  Stadt  Tschimkent  gefunden.  Sie  liegen  dort  lose  in  einem  sandig-thonigen 
braunrothen  Gestein  am  Ufer  des  Flusses  Maidan-tal,  welcher  ein  Quellfluss  des 
Pskem  ist.  Die  Krystalle  können  ihrer  schönen  Ausbildung  und  ihrer  oft  vollkom- 
menen Durchsichtigkeit  wegen  dei^enigen  von  Jumilla,  St.  Gotthard  oder  Kirja- 
binsk,  also  den  vorzüglichsten  Vorkommnissen  dieses  Minerals  an  die  Seite  gestellt 
werden.  Meistens  die  gewöhnlich  am  Apatit  auftretenden  Formen  zeigend,  sind 
diese  Krystalle  manchmal  sehr  flächenreich.  Ihr  Habitus  ist  ein  kurzprismatischer 
oder  auch  pyramidal-prismatischer;  ihre  Dimensionen  schwanken  zwischen  0,75 
und  4,5  cm.  Ihre  Farbe,  meist  hell,  variirt  zwischen  einem  Graugrün  und 
einer  fast  vollkommenen  Farblosigkeit  mit  einem  schwachen  Stich  ins  Grünliche. 
Sie  weisen  auch  einen  deutlichen  Dichroismus  auf,  und  erscheinen  die  parallel 
der  Basis  schwingenden  Strahlen  gelbgrün,  die  nach  der  Hauptaxe  schwingenden 
blaugrün.  Die  Mehrzahl  der  Krystalle  ist  nur  einseitig  entwickelt,  während  viele 
auch  rundum  ausgebildet  vorkommen.  Die  ursprüngliche  Lagerstätte  dürfte  ein 
Granit  gewesen  sein,  aus  dem  durch  Zersetzung  der  die  Krystalle  umhüllende 
Thon  entstanden  ist,  zumal  sich  in  demselben  Orthoklaskörner,  die  z.  Th.  auch  im 
Apatit  eingewachsen  vorkommen,  vorfinden.  Von  anderen  eingewachsenen  Mine- 
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ralien  findet  man  Schüppchen  weissen  Glimmers,  eckige  Quarzkörner  und,  wenn 
auch  selten,  Spaltungsstücke,  sowie  Krystalie  eines  braunrothen  Titagits. 
Die  Messungen,  die  zum  Axenverhältniss 

a  :  c=  \  :  0,7345<54 

führten,  lassen  vermuthen,  dass  hier  ein  Fluorapatit  vorliegt. 

Beobachtet  wurden  die  Gestalten:  (0004)c,  (3034)js,  {\0'\t)r,  (SOSl]v, 
{i\lt)v,  (40jOac,  {40Î0)if,  (HU)«,  (ÎUO)A,  (3\%0)k,  (3l42)o,  (î45l)m, 
(3U0n,  (H20)u. 

Die  Beschaffenheit  der  Flächen  einer  und  derselben  Gestalt  ist  nicht  an  allen 
Krystallen  dieselbe,  während  bei  kleineren  Krystallen  auch  ungleichwerthige 
Flächen  keinen  Unterschied  in  ihrer  Beschaffenheit  erkennen  lassen.  —  (0004)  ist 
meist  vollkommen  glatt,  manchmal  aber  äusserst  fein  gestreift  parallel  den  Com- 
binations-Kanten  mit  den  Gestalten  der  Protoreihe  oder  zeigt  auch  sehr  stumpfe 
Pyramiden  (4  04  t),  wie  solche  an  manchen  Beryllkrystallen  auftreten.  Die  Flächen 
der  Protopyramiden  r,  y  und  der  Deuteropyramide  v  sind  selbst  bei  grösseren 
Krystallen  vollkommen  glatt.  Auf  x  treten  dreieckige  oder  trapezförmige  Erhöh- 
ungen und  Vertiefungen  auf,  deren  Begrenzungen  parallel  den  Gombinationskanten 
mit  c,  M  und  v  verlaufen,  s,  meist  glatt,  ist  in  manchen  Fallen  mit  flachen^  an 
der  Spitze  abgestumpften,  rhombisch  aussehenden  pyramidalen  Erhöhungen  be- 
deckt, deren  Umrisse  parallel  den  Gombinationskanten  mit  x  und  M  erscheinen, 
oder  auch  abweichend  orientirt  und  convex  sind,  Gombinationskanten  zweier 
nicht  näher  zu  bestimmender  dihexagonaler  Pyramiden  entsprechend.  Diese  klei- 
nen aufgesetzten  Pyramiden  erinnern  sehr  an  analoge  Erscheinungen  bei  manchen 
Beryllen  aus  den  Ilmenischen  Bergen,  z  bietet  nichts  Bemerkens werthes  und  ist 
nur  hier  und  da  mit  feinen  quer  [?  d.  Ref.]  verlaufenden  Streifen  bedeckt.  M  ist 
meist  glatt,  nur  selten  zeigen  dessen  Flächen  rechteckige  oder  oktogonale  Ver- 
tiefungen und  Erhöhungen,  hervorgerufen  durch  wiederholte  Intersectionen  mit 
[4  04  t)  und  u  oder  auch  mit  s,  noch  seltener  mit  h,  u  ist  bei  vielen  grösseren 
Krystallen  längsgerippt.  Öfter  feingestreift,  oder  zeigt  in  selteneren  Fällen  kleine 
stumpfe  Pyramiden  mit  gewölbten  Flächen  und  rhomboidalen  Umrissen  ihrer 
Basis,  welche  an  Combinationen  mit  Tritopyramiden  erinnern.  Die  Flächen- 
beschaffenheit der  Tritoprismen  und  -Pyramiden  weist  keine  besonderen  Merk- 
male auf.  Im  Allgemeinen  ähnelt  die  Flächensculptur  den  von  Herrn  Baum- 
hauer am  Apatit  erzeugten  und  beschriebenen  Aetzfiguren.  Als  die  seltensten 
Gestalten  am  turkistanischen  Apatit  dürfen  gelten:  v,  o  und  k.  Die  letztere 
wurde  nur  an  zwei  Krystallen  deutlich  beobachtet ,  jedoch  unter  gleichzeitigem 
Auftreten  der  sie  ergänzenden  Hälftgestalt  h.  Die  Tritopyramiden  treten  dagegen 
durchaus  hemiëdrisch  auf,  obwohl  die  eine,  n,  an  Krystallen  anderer  Localitäten 
nach  Beobachtungen  von  Herrn  vom  Hath  und  Hessenberg  (Pfitschthalj , 
Herrn  Klein  (Sulzbachthal)  und  Herrn  Kenngott  (Fibia)  mit  beiden  Hälften  er- 
scheint. Die  Tabelle  enthält  in  der  dritten  Spalte  die  von  Herrn  vonKokscharow 
aus  dessen  Messungen  an  den  Apatiten  von  Ehrenfriedersdorf  und  den  Smaragd- 
gruben berechneten  Werthe. 


■ 

v.  Jerem 

ejew 

v.  Kokscharow 

Gemessen  : 

Berechnet  : 

Berechnet  : 

c  :  r 

22«  58'  4  0" 

220  57'44" 

22«  59' 

c  :  X 

40    48    40 

40     48 

r  :  X 

47    47   tt 

47    49   29 

47    47 

r  :  y 

36    28   38 

36    30      6 

36    30 

Auszüge.  391 


V 

.  Jerem 

1  e  j  e  w 

V.  Kokscharow 

Gemessen  : 

Berechnet  : 

Berechnet  : 

r  :  M 

67<^ 

•     2' 

6" 

67<ï 

r 

19" 

670 

1' 

X  :  y 

19 

U 

30 

19 

10 

37 

19 

11 

X  :  M 

49 

43 

15 

49 

41 

50 

49 

42 

//  :  ^ 

9 

1 

50 

9 

3 

53 

9 

4 

?/:  y 

30 

32 

28 

30 

31 

13 

30 

31 

z  :  M 

t\ 

26 

5 

21 

27 

20 

21 

27 

c  :  s 

55 

44 

2 

55 

45 

22 

55 

46 

i)  :  5 

19 

30 

18 

19 

27 

30 

49 

27 

s  :  u 

34 

13 

10 

34 

14 

38 

34 

44 

X  :  s 

86 

53 

10 

26 

51 

0 

26 

51 

X  :  0 

19 

26 

0 

19 

27 

11 

19 

27 

X  :  m 

29 

40 

8 

29 

44 

32 

29 

41 

s  :  il 

44 

18 

48 

44 

17 

17 

44 

47 

M  :  h 

19 

2 

50 

19 

6 

24 

19 

6 

M  :  Ä 

19 

8 

15 

19 

6 

24 

- 

k  :  u 

40 

51 

48 

10 

53 

37 

10 

54 

A;  :  fi 

10 

54 

25 

10 

53 

37 

— 

Vergleicht  man  den  Grundwerth  e  :  a?  an  verschiedenen  wohlgemessenen 
Apatiten  mit  demselben  Winkel  am  turkistaner,  so  ergiebt  sich  letzterer  als  das 
vorletzte  Glied  der  Reihe  : 

Âchmatowsk  und  Laacher  See                c  :  x  40®    6'  21'%.  Kokscharow 

Jumilla  40  43  0 

Kirjabinsk  40  13  30 

BergBlagodat  40  16  10 

St.  Gottbard  40  4  7  0  Sc  h  rauf 

Tavetsch  40  17  0  A.  Schmidt 

Smaragdgruben  und  Ehren friedersdorf  40  18  0  v.  Kokscharow 

Turkistan  40  18  10  Jeremejew 

Schlaggenwald  40  20  0  Schrauf 

Bei  den  Apatitanalysen  hat  man  sich  damit  begnügt,  das  Fluor  aus  der  Diffe- 
renz zu  bestimmen,  resp.  nach  dem  überflüssigen  Calcium  zu  berechnen.  Da 
*aber  neuerdings  Herr  Y  o  e  1  k  e  r  auf  Grund  seiner  Analysen  die  Ansicht  aussprach, 
dass  ein  Theil  des  Calciums  als  CaO  in  vicariirenden  Mengen  CaFl^y  resp.  CaCl^ 
ersetzt,  so  führte  Herr  Nikolajew  zwei  Fluorbestimmungen  am  turkistanischen 
Apatit  nach  W ö h  1  e r \s  und  Fresenius*  Methode  aus.  Das  Resultat  war  bei 
der  ersten  Bestimmung  3,65  %,  bei  der  zweiten  3,64  %. 

Die  Gesammtanalyse  lieferte: 

unlösl.  Rückstand  0,12 

Chlor  Spur 

Fluor  3,64 

Phosphorsäure  41,93 

Calciumoxyd  55,29 

Manganoxydul  0,18 

Eisen  Spur 

101,16 
Combinirt  man  das  Fluor  und  die  Phosphorsäure  mit  Calcium^  so  erhält  man 
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auf  400: 

3Ca^(PO^)2     91,540/0  91,22% 

CaFl2  7.73  7,78 

99,27  100,00 

Zur  Sättigung  von  41,93%  Phosphorsäure  und  3,64%  Fluor  sind  54,97% 
Caiciumoxyd  erforderlich,  gefunden  wurden  aber  55,89%,  also  um  0,32% 
mehr,  was  sehr  wohl  von  einem  analytischen  Fehler  herrühren  kann.  Der  Tur- 
kistaner  Apatit  wäre  somit  ein  reiner  Fluor-Apatit  von  der  Formel  3Ca^(PO^)2y 
CaFl2  entsprechend  92,26%  Phosphat  und  7,74%  Fluorid.  Durch  Glühen 
verliert  er  nicht  an  Gewicht.    Sein  spec.  Gew.  wurde  gleich  3,199  gefunden. 

Ref.:  Arzruni. 

8.  P«  Nikoli^ew  (in  St.  Petersburg]  :    Analjgen  rerschledener  Mineralien 

(Berg-Joum.  1881,  2f  376  ff.).  1)  Granaten.  Dichter  Granat  vom  Ufer  des 
Flusses  Isset  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kljutschi  (a).  Coli.  d.  Berginstituts  Nr.  211^/], 
s.  diese  Zeitschr.  10,  537.  Demantoid  (Nordenskiöldj  vom  Teljanskij  Kljutsch 
(Bach)  am  Dorfe  Kamennaja  Te^ana,  Bergrevier  Niinij-Tagil  (b),  s.  diese  Zeit- 
schr. 4)  &38). 


a. 

h. 

Si02 

38,60 

35,33 

AhO, 

24,18 

2,22 

Fe20^ 

Spur 

30,44 

FeO 

0,27 

CaO 

35,03 

31,52 

MgO 

0,97 

Spur 

Glühverl. 

1,18 
99,96 

— 

99,78 

Spec.  Gew. 

3,482 

3,847 

6.  schwärzt  sich  beim  Glühen  und  löst  sich  in  Säuren  vollkommen  auf. 

2]  Anal  ci  m  (Kuboït)  vom  Magnet-Berge  Blagodat.  Grünlichweiss^  in  dün- 
nen Lamellen  fast  durchsichtig.  Y.  d.  L.  zu  einem  durchsichtigen  fast  farblosen 
Glase  schmelzbar,  wobei  die  Flamme  sich  gelb  färbt.  In  der  Phosphorsalzperle 
bleibt  ein  Kieselskelet.  Mit  Salzsäure  erwärmt,  zersetzt  sich  das  Mineral  unter 
Abscheidung  von  lockerem  Kieselsäiu*epulver.  Im  Kölbchen  giebt  es  Wasser  ab. 
a,  krystallisirt  (Coli.  d.  Berginstituts  Nr.  233  V2)?  ^*  derb,  gesammelt  von  Herrn 
A.  A.  Lösch;  in  Säuren  nicht  vollkommen  löslich;  c.  Theorie  nach  der  For- 
mel Na2Al2SiiOx2  +  2^2  0. 


a. 

b. 

c. 

H20 

8,13 

5,01 

8,17 

Si02 

54,42 

55,28 

54,47 

AkO^i 

22,89 

21,21 

23,29 

FejOa 

0,40 

0,93 

CaO 

0,87 

3,70 

MgO 

Spur 

0,39 

Na^O 

13,00 

8,93 

14,07 

K2O 

2,73 
98,18 

99,71 

100,00 

Spec.  Gew. 

2,277 

2,481 

Ref.:  Arzruni. 

Auszüge.  393 

é.  Me^eekl:  lieber  die  nrallsehen  Gruben  y^farbiger  Steine^  (Berg-Journ. 
1882,  1)  4  66 — 4  68).  In  der  Nähe  von  Mursinka  lassen  sich  drei  Gruppen  von 
Edelst eingruben  unterscheiden:  1]  diejenigen  um  Mursinka  selbst^  ii  an  Zahl, 
8)  die  23  am  Flüsschen  Alabaschka  gelegenen  und  als  Alabaschka  -  Gruben  be- 
zeichneten, und  3)  die  8  Gruben  am  Flüsschen  Ambarka,  die  unter  dem  Namen 
Sarapulka-Gruben  bekannt  sind.  Davon  sind  gegenwUrlig  nur  9  im  Betrieb:  Wa- 
ticba,  Ganicha,  Sidorowskaja,  Stakannitza,  Semidessjatnaja  und  Dernicha  liefern 
Amethyste;  im  Golodnyj-Log  (Hungergrund),  Tjaielowesnitza  und  an  dem  Flüss- 
chen  Rriwaja  werden  Berylle,  Topase  und  schwarzer  Turmalin  gewonnen.  Alle 
diese  Gruben  befinden  sich  auf  den  Ländereien  der  Hütten  von  Alapajewsk  und 
Werch-Issetsk  und  werden  von  der  Schleiferei  zu  Jekaterinburg  verwaltet.  — 
Die  Arbeiten  werden  nur  unregelmässig  geführt ,  meistens  nur  im  Winter  bei 
starkem  Frost,  welcher  den  Wasserzufluss  in  die  Schächte  verhindert.  So  wird 
die  Tiefe  von  4  0m  erreicht.  Durchschnittlich  werden  jährlich  4  40  Pfund  Ame- 
thyste, 4  5  Pfund  Topase  und  Berylle  und  über  5  Pud  (=  200  Pfund)  Goldquarze 
gewonnen.  Die  Amethystnführenden  Gänge  liegen  meist  nicht  tief,  oft  unmittelbar 
unter  der  Humusdecke,  weshalb  ihre  Gewinnung  viel  leichter  ist,  als  diejenige 
der  Topase  und  Berylle,  die  in  bedeutenderer  Teufe  in  Schriftgranit  Nester  bilden. 
Die  Gewinnung  der  »farbigen  Steinea  wird  von  drei  Personen  betrieben:  einem 
Bewohner  des  Dorfes  Lugowaja  Tschussowitin,  der  Wittwe  Owtschinni- 
k  0  w  a  in  Jui^akowa  und  dem  Bauer  MartemjanJu&akow  aus  dem  Dorfe  Si- 
sikowa.  Die  Zahl  der  Arbeiter,  welche  die  drei  genannten  Personen  beschäftigen 
und  besolden,  erreicht  im  Winter  4  50 — 200  und  sinkt  im  Sommer  auf  25  hinab. 

Ref.:  Arzruni. 


5.  M.  P.  Melnikow  (in  Sl.  Petersburg)  :  Die  ilmenlseheii  Mineralgnibeii 

(Ebenda,  4  882,  1,  70—4  54). 

Derselbe:  ürspmngr  der  llmenlschen  Topase  (Ebenda  4  882,  4^  305 — 34  5). 
In  der  ersten  Arbeit  werden  nicht  weniger  als  87  Mineralgruben,  von  denen  einige 
bereits  in  den  20er  Jahren  dieses  Jahrhunderts  angelegt  worden  sind,  andere  sich 
aber  schon  auf  das  4  8.  Jahrhundert  zurückführen  lassen,  nach  ihren  petrogra- 
phischen  und  paragenetischen  Charakteren  geschildert.  Ein  Verzeichniss  von  34 
Mineralien,  die  von  den  Ilmenbergen  bekannt  geworden  sind,  enthält  zugleich  ge- 
naue Angaben  über  die  Zeit  der  Entdeckung,  sowie  die  erste  darüber  geschehene 
Erwähnung  in  der  Litteratur.  Oertlich,  wie  ihrem  petrographischen  Charakter 
nach^  lassen  sich  die  Mineralgruben  in  Gruppen  zusammenfassen,  wobei  sich  die 
an  den  Vorbergen  befindlichen  Gruben  von  denjenigen,  die  Östlich  vom  See  Ilmen 
angelegt  sind,  als  zwei  grössere  Abtheilungen  unterscheiden  lassen.  —  Eine  Kar- 
tenskizze im  Maassstabe  4  :  42000,  die  sämmtliche  Gruben  angiebt,  ist  der  Arbeit 
beigefügt  und  erleichtert  die  Orientirung.  Für  die  Details  muss  auf  die  Arbeit 
selbst  verwiesen  werden.  Die  zweite  der  citirten  Abhandlungen  ist  als  ein  Ver- 
such anzusehen,  auf  Grund  persönlich  an  Ort  und  Stelle  gesammelter  (und  in  der 
ersten  Abhandlung  niedergelegter)  Erfahrungen  einen  Zusammenhang  zwischen 
den  einzelnen  mineralbildenden  Stoffen  und  die  Abhängigkeit  des  Auftretens  eines 
Minerals  von  der  Bildung  eines  anderen  abzuleiten.  Dass  dabei  das  Meiste  proble- 
matisch bleibt,  das  Einfachere  sich  aber  auf  ein  paar  empirische  Sätze  —  die  auch 
nur  so  lange  gelten,  als  sie  nicht  durch  neuere  Thatsachen  umgestossen  sind  — 
zurückführen  lässt,  ist  an  und  für  sich  klar.  Wie  Verf.  mit  Recht  betont,  sind 
die  Abhängigkeitsbedingungen  im  Auftreten  der  Minerale  noch  so  wenig  berück- 
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siditigl  worden,  dass  es  der  Zukunft  vorbehalten  bleibt,  die  Gesetze  über  Asso- 
CMtion.  Bildungsvorgänge  und  gegenseitige  Abhängigkeit  des  Auftretens  einzelner 
dMHUis^her  Stoffe  zu  ergründen. 

Ref.:  Arzruni. 


6.  M.  P.  Melnikow  (in  St.  Petersburg]  :  Nene  Miner alfnnde  am  Ural  (Berg- 
Joum.  488S,  éy  40f).  Im  östlichen  Theil  der  (alten)  Ach  ma  tow' sehen  Grube  ist 
ein  Gang  gefunden  worden,  der  braunen  und  schwarzen  Granat,  Diopsid  und 
Klinochlor  führt.  Der  Gang  nimmt  mit  der  Tiefe  zu  und  weist  grössere  Krystalle 
auf,  wobei  auch  die  thonige  Schicht  [?  d.  Ref.]  mächtiger  wird.  —  Etwa  140  m 
von  den  Schürfen  der  Nikolaje-Maximilianowskaja-Grube  entdeckte  Verf.  eine 
Reihe  von  Gängen,  in  denen  hauptsächlich  Walujewit,  z.  Th.  schon  krystallisirt, 
und  schwarzer  Spinell  in  recht  grossen,  über  i  0  Pfund  schweren  Krystallen  vor- 
kommt. Der  grösste,  im  Gewichte  von  20  Pfund,  ist  ein  oktaëdrischer  Zwilling 
und  zugleich  das  am  vollkommensten  entwickelte  Exemplar.  Daneben  wurden 
auch  viele  Perowskite,  Klinochlor,  Titanit  und  Magnetit  gefunden.  Die  alten 
Schürfe  erwiesen  sich  sämmtlich  als  erschöpft,  darunter  auch  der  Kussin* sehe, 
der  bisher  allein  Walujewite  führte.  Auf  den  alten  Halden  der  Achmatow'schen 
Grube  fand  Verf.  mehrere  Exemplare  des  dort  so  seltenen  Apatits,  sowie  gelben 
Granat.  In  der  Nikolaje-Maximilianowskaja  wurden  auch  viele  Forsterite  gesam- 
melt. —  In  der  Nähe  der  Borissowskija  Sopki  (Hügel)  wurden  Beryll-führende 
Nester  im  Granit  entdeckt.  Die  Berylle  sind  undurchsichtig,  aber  in  grosser 
Menge  vorhanden  und  z.  Th.  von  grossen  Dimensionen  [s.  das  folgende  Referat]. 
Daneben  fanden  sich  im  Talkschiefer  Cyanitkrystalle. 

Ref.:   Arzruni. 


7.  Derselbe  :  Nene  Berjllfande  In  den  Lftnderelen  der  nrallseken  Kasaken 

(Ebenda  1883,  8,  4  23 — H8).  Diese  Vorkommnisse  ähneln  in  hohem  Grade  den- 
jenigen von  Mursinka  und  der  Ilmenischen  Mineralgruben.  Wie  dort,  so  auch 
hier  sind  es  Granite,  die  Berylle  führen^  jedoch  nicht  auf  ihrer  ganzen  Erstreokung 
längs  der  Flüsse  Uwelka  und  Kabanka,  von  der  Ansiedelung  Stepninskaja  im  Sü- 
den bis  zu  Kojolskij  im  Norden  und  von  Werchne-Uwelskaja  (auch  Warlamowa 
genannt)  bis  zum  Dorf  Kotschkar  im  Osten.  Der  nördliche  Theil  dieses  Granit- 
plateaus weist  keine  Berylle  auf,  dagegen  finden  dieselben  sich  im  Seifengebirge 
östlich  vom  Fluss  Kabanka,  wo  Verf.  sie  auch  im  Anstehenden  entdeckte.  Es 
wurden  hauptsächlich  an  zwei  Stellen  Arbeiten  unternommen  :  unweit  des  Dorfes 
Michailowka  im  sog.  Michailowskij  Bor  (Wald)  und  beim  Dorf  Borissowka.  Der 
Granit  des  erstgenannten  Punktes,  der  stellenweise  in  feinkörnigen  Gneiss  über- 
geht, besteht  aus  schwarzem  und  weissem  Glimmer,  gelblichweissem  Feldspath 
und  grauem  Quarz  und  führt  accessorisch  Magnetit,  seltener  gelbbraune  Granat- 
krystalle  von  der  Form  (H2).  Hier  und  da  fanden  sich  rissige  Berylle  von  un- 
reiner Farbe,  begleitet  von  weissem  Quarz.  Dieselben  Granite  ziehen  sich  auch 
gegen  Borissowka  hin,  wo  sie  an  der  Kianitowaja  Sopka  (Cyanithügel)  eine  mäch- 
tige Ent Wickelung  erlangen.  Verf.  legte  eine  6  m  tiefe  Grube  an  einem  2  m  mäch- 
tigen Quarzgange  im  Granit  an.  Das  Gestein,  meist  stark  kaolinisirt,  führt  manch- 
mal schön  ausgebildete,  äusserlich  ebenfalls  anscheinend  zersetzte,  im  Inneren 
aber  vollkommen  frische  Orthoklaskrystalle.  Die  hier  angetroffenen  Berylle  sind 
bläulichgrau  [die  Farbe  erinnert  an  diejenige  des  Katzenauges.  D.  Ref.],  undurch- 
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sichtig,  oft  rissig,  fettglänzeod  und  scheinen  z.  Th.  umgewandelt  zu  sein.  Sie 
enthalten  nach  Versuchen  von  Herrn  P.  D.  Nikoiajew  an  2%  flüchtige  Be- 
standtheile  [wohl  Wasser?  D.  Ref.]  und  etwa  f%  Magnesium.  Die  an  einem 
Ende  ausgebildeten  prismatischen  Krystalle  zeigen  neben  (lOT^)  auch  stark  herr- 
schend (0001  ].  [An  den  dem  Ref.  für  das  Aachener  Museum  seitens  des  kaiserl. 
Berginstituts  zu  St.  Petersburg  zum  Geschenk  gemachten  Krystallen,  besonders 
aber  an  einem  derselben,  der  für  das  Berliner  miner.  Museum  bestimmt  war  und 
dorthin  übergeben  wurde,  konnte  die  Combination  lOTO,  OOOf,  40T4,  HfO, 
Hf  4  beobachtet  werden.]  Die  Menge  der  an  der  Grenze  zwischen  dem  Quarz- 
gange und  dem  kaolinisirten  Granit  vorkommenden  Berylle  ist  eine  ausserordentlich 
grosse  und  nimmt  anscheinend  auch  mit  der  Tiefe  nicht  ab.  —  Auf  der  ganzen 
Strecke  zwischen  den  Gyanithügeln  bis  zur  Ansiedelung  Sanarka  treten  viele  Gänge 
feinkörnigen,  nicht  kaolinisirten  Granites  oder  auch  grauen  oder  schwarzen 
Quarzes  auf.  An  einem  derselben  im  Sanarskij  Bor  wurde  eine  Grube  angelegt, 
die  vollkommen  durchsichtige,  grüngelbe,  bis  -|  Zoll  dicke  Berylle  und  schwar- 
zen Turmalin  förderte.  Verf.  äussert  auf  Grund  seiner  Erfahrungen,  dass  die 
Goldseifen  an  der  Topkaja  und  Tjoplaja  (die  sog.  Sanarka-Seifen],  die  viele 
Minerale  führen,  ihren  Ursprung  der  Zertrümmerung  des  Granites  verdanken, 
dessen  vorherige  Kaolinisirung  mit  dazu  beigetragen  hat,  dass  die  auf  die  secun- 
däre  Lagerstätte  gelangten  Edelsteine  in  oft  vollkommenen  Krystallen  angetroffen 
werden. 

Ref.:  Arzruni. 


8.  Thom.  Carnelley  (in  Dundee)  :  Dag  periodische  Gesetz  und  dag  Tor- 
kommen  der  Elemente  In  der  Natnr  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.,  1884,  17, 
tî%l)é  Zu  dem  bereits  in  dieser  Ztschr.  ll^  178  gegebenen  Referate  über  die 
den  gleichen  Gegenstand  betrefTende  englische  Publication  des  Verf. 's  sei  noch 
der  allgemeine  Satz  hinzugefügt,  welchen  er,  Bezug  nehmend  auf  die  bekannte 
Curve  der  Elemente  von  Lothar  Meyer,  in  der  hier  citirten  Arbeit  aufstellt  : 

Elemente,  welche  auf  fallenden  Theilen  der  Curve  stehen,  finden  sich  in  der 
Natur  niemals  in  freiem  Zustande  oder  in  Verbindung  als  Sulfide,  sondern  stets 
in  Verbindung  mit  Sauerstoff  unter  Bildung  von  Oxyden  und  Doppeloxyden  (Sili- 
cate, Sulfate,  Carbonate  etc.],  während  die  Elemente,  welche  auf  steigenden 
Theilen  der  Curve  stehen,  fast  immer  (mehr  oder  weniger]  im  freien  Zustande 
und  auch  in  Verbindung  mit  Schwefel  und  sehr  selten  mit  Sauerstoff  in  der  Natur 
vorkonmien. 

Ref.:   C.  Baerwald. 


9.  H.  Klinker  und  B.  Pltgchkl  (in  Bonn)  :  üeber  den  Slegbnrglt  (Ebenda, 
I88i,  11  f  2742).  Bereits  im  Jahre  4  875  wurde  von  v.  La  sau  Ix  ein  bei 
Troisdorf  und  Siegburg  über  BraunkohlenflÖtzen  lagerndes  Harz  beschrieben,  dem 
er  den  Namen  »Siegburgit«  gab. 

Die  Verf.,  im  Besitz  einer  grösseren  Menge  dieses  Harzes,  untersuchten  die 
Deslillationsproducte  desselben.  Sie  wiesen  zunächst  Zimmtsäure  nach  — 
charakterisirt  durch  ihr  Silbersalz  und  ihre  Krystallforra,  die  von  Herrn  Dr.  Hintze 
als  übereinstimmend  mit  der  bereits  von  Sc  h  ab  us  und  G.  Rose  untersuchten 
SSure  gefunden  wurde  —  und  ferner  Styrol  —  charakterisirt  durch  das 
Bromid. 
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In  geringerer  Menge  wurde  auch  Benzol,  Toluol  und  ein  Anthracen-ähnlicher 
Körper  aufgefunden. 

Die  Verf.  halten  das  Harz  flir  einen  fossilen  Storax. 

Ref.:  C.  Baerwald. 


10.  B«  Brauns  [in  Marburg)  :  Krjgtallform  des  DiehlBoljUn  «us  Beniidin 

(aus  W.  Roser*s  »lieber  das  Dichiuolylin  ausBenzidin«,  Ber.  d.  deutsch,  ehem. 
Ges.  4884,  17)  2768).  Es  war  bisher  noch  unentschieden,  ob  das  von  Weidel 
aus  Chinolin  dargestellte  und  von  Brezina  kryslallographisch  untersuchte  Dichi- 
nolylin  [C^H^N)^  mit  dem  von  Roser  aus  Benzidin  erhaltenen  (B4B4)  identisch 
sei.  Die  krystallographische  Untersuchung  der  Roser' sehen  Krystalle  beweist 
jedoch  die  Existenz  zweier  isomeren  Dichinolyline. 


a 


Dichinolylin  B^B^ 

Brauns 
monosymmetrisch 
b  :  c=  1,33  :  1  :  4,05 


001  :  no  =  740  30' 
004  :  20T         76    45 
HO  :  T40        81    32  ber. 
204  :  4  40        52      0 
Opt.  Axenebene  (04  0).    Auf  204 

in  convergentem  Lichte  Austritt  einer 

excentrischen  Axe  zu  sehen. 


er- Dichinolylin 

Brezina 

monosymmetrisch 

4,37  :  4  :  4,32 

ß  =  70»  2' 


70«  55' 
79    47 
75    38 
58    42 
Opt.  Axenebene  (04  0). 
nahe  JL(004). 


Bisectrix 


Ref.:  C.  Baerwald. 


11.  F.  J.  Wlik  (in  Helsingfors)  :  KrystaUform  der  AethjUden&theiijltri* 
earbonsftnre  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  4  884,  17,  2834).  Die  von  Herrn 
E  d  V.  H  j  elt  dargestellte  AethylidenSithenyltricarbonsäure  Qi7]2O0  +  3H2O  kry- 
stall isirt  asymmetrisch. 

a:  h  :  c  =  0,94  4  4  :  4  :  0,7553 
a  =  70»  32'         ß=  \ 32<>  48'  y  =  4 Oi^  44\ 

Gewöhnlich  sind  nur  die  drei  Pioakoide  (4  00),  (04  0), (004)  vorhanden,  wozu 
bisweilen  noch  T4  4  kommt. 

400  :  004  =  54<>  33' 
400  :  040        74    56 
040  :  004         95    20 
400  :  T44         78    50 
040  :  444         64      9 

Ref.:   C.  Baerwal  d. 


12.  J.  Lang  (in  Giessen):  lieber  Bauxit  von  Langsdorf  (Ber.  d.  deutsch, 
ehem.  Ges.  4  884,  17,  2892).  In  der  Umgebung  von  Sich  in  Oberhessen  finden 
sich  in  Thon  eingebettet  nuss-  bis  kopfgrosse  Stücke  von  Bauxit.  Die  Analyse 
zweier  verschieden  gefärbter  Stücke  ergab  : 
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Braunrothes  Mineral  : 


Hellrothes  Mineral  : 


Si02 

5,U 

<0,27 

AhO, 

50,85 

49,02 

Fe^O:^ 

14,36 

12,90 

FeO 

0,35 

nicht  bestimmt 

CaO 

0,i\ 

0,62 

MgO 

0,H 

Spur 

K2O 

0,09 

0,H 

Na^O 

0,17 

0,20 

H2O 

27,03  beim  Glühen 

25,88 

H2O 

1,35 

bei  1 00<^ 

0,93 

CO2 

Spur 

0,26 

P2O, 

0,i8 

0,38 

100,34 

100,57 
Ref.:  G.  Baerwald. 

18«  H«  Topsde  (in  Kopenhagen):  Krjstallogrraphlgche  üntersuchiingr  eini- 
ger anorganiseher  Salze  (aus:  S.  M.  Jörgensen,  Beiträge  zur  Chemie  der 
Rhodiumammoniakverbindungen.    Journ.  f.  prakt.  Chem.  Neue  Folge,  27^  433). 

Chloropurpureorhodiumchlorid  Cl2[Rh2,  \0NH^]Cl4. 
Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a:  b  :  c  =  0,9895  :  4  :  4,5522. 

Beobachtete  Formen  { 4  0  i  ) ,  (O  i  i  ) . 

Die  aus  schwach  salzsaurer  oder  ammoniakalischer  Lösung  erhaltenen  gelb- 
lichen, diamantglänzenden  Krystalle  haben  ein  oktaëdrisches  Aussehen,  da  die 
beiden  Domen  im  Gleichgewicht  ausgebildet  sind.  Die  Domenflächen  sind  krumm 
und  uneben.    Die  Winkelverhältnisse  ähneln  denen  einer  tetragonalen  Pyramide. 

Berechnet  : 


Beobachtet  : 
OT^  =  *H40  25' 
65    39 
*H4 
64 
73 
106 


OH 
Î01 
10Î 
40i 
«0Î 


65»  35' 


58 
59^ 

54 


65 

73 

106 


2 
55| 


Ausgezeichnet  spaltbar  nach  den  Flächen  eines  der  Domen.  Keferstein, 
der  das  Salz  früher  gemessen  hat,  erhielt  bedeutend  grössere  Differenzen, 
nämlich  : 

011   :  OIT  =  115<>  9',  101  :  Î01  =  118»  30'. 

Ghloropurpureokobaltchlorid  Cl2[€o2y  lOiV^slHi. 

Krystallsystem:   Rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  f,9825  :  1  :  1,5347. 

Beobachtete  Formen:  (101),  (011). 

Vollkommen  isomorph  mit  dem  vorhergehenden  Salz.  Ausbildung  und  Be- 
schaffenheit der  Flächen  wie  bei  dem  vorhergehenden. 
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Beobachtet  ! 

Berechnet  : 

Oïl 

—  H30  47' 

1 1  30  49^ 

OH 

66      8 

66    10| 

Î04 

114    48 

114    45 

104 

65     18| 

65    15 

iO\ 

7Î    53 

72    53 

\0'\ 

107    21 

107      7 

/  oil 
Moil 

/  104 

*\  101 

/  Oil 

\  oil 

Ausgezeichnet  spaltbar  nach  den  Fl'achen  eines  der  Domen.     Farbe  carmoi- 
sinroth. 

Das  Salz  wurde  schon  früher  von  Dana  als  tetragonal  beschrieben. 

Brompurpureorhodiumbromid  Br2[Rh2,  hONH^]Br^. 

Krystallsystem  :  Rhombisch . 

a  :  b  :  c=  0,9919  :  1  :  1,5542. 

Beobachtete  Formen  :    (101),  (011),  [001],  (100). 
Vollkommen  isomorph  mit  den  vorhergehenden  Salzen. 
mantglSnzende  Salz  ist  wie  das  Chlorochlorid  ausgebildet  : 


Das  trefgelbe  die- 


j 


*011 
011 


i 


011 
01Î 
011  :  001 
*101  :  101 
101  :  101 
101  :  100 
101  :  001 
101  :  011 
101  :  OIT 


Beobachtet 
:  1140  32' 

65  33 
57       8 

114    56 

66  7 


Berechnet  : 

114^29' 

65    31 

57    14| 

114    54Î 

65      5Î 


32  43  approx.   32  33 

57  31                  57  27 

73  4                  73 

106  50               106  55 


« 


SpaltungsverhUltnisse  wie  bei  dem  Chlorochlorid. 


Jodpurpureorhodiumjodid  J2[Rh2t  iONH^^^. 


Krystallsystem:  Hhombisch. 


0,979  :  1  :  1^545. 


Beobachtete  Formen:  (100),  (101),  (011),  (120),  (001). 

Vollkommen  isomorph  mit  den  vorhergehenden  Salzen.  Durch  sehr  lang- 
sames Abkühlen  einer  kochend  gesättigten  Lösung  erhält  man  das  Salz  in  gelb- 
braunen, nach  der  Axe  b  langgestreckten,  häufig  nach  (100)  abgeplatteten 
Krystallen.  Dieselben  sind  oft  hohl  und  zerfressen,  die  grosseren  sind  durch 
paralleles  Zusammenwachsen  mehrerer  Individuen  gebildet.  Daher  sind  die 
Messungen  ziemlich  approximative. 


*100  : 
101  : 
100  : 
►/.Oll  : 
\  011  : 


101 
Î01 
001 
011 
OH 


Beobachtet 
:     32»^' 


89 

114 

65 


55 

8 

41 


Berechnet  : 

1 1  5M  8' 
90       0 

H4    11 
65    49 
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Beobachtet  : 

Berechnet: 

OH  : 

101 

72«  63' 

73»     6' 

100  : 

120 

62    56 

62    564^ 

120  : 

Î20 

54    45 

54      7 

120  : 

101 

66    47 

67    24 

Ausgezeichnet  spaltbar  parallel  (011). 


Ref.:  G.  Baerwald. 


14.  A.  Cossa  (in  Turin)  und  0.  La  Talle  (in  Rom):  üeber  ein  krystalli- 
sirtes  wasserhaltigres  BaryamsUicat  (Transunti  della  R.  Âccademia  dei  Lincei 
1 884,  8y  299) .  An  den  Wänden  eines  seit  27  Jahren  verschlossenen  GlasgePässes 
hatten  sich  durch  Einwirkung  des  darin  enthaltenen  Barytwassers  durchsichtige 
Säulchen  gebildet,  deren  quantitative  Analyse  folgende  Zusammensetzung  ergab  : 


Gefunden  : 
S1O2      18,56 
BaO      48,23 
H2O      33,33 

100,12 


0    9,8980 

5,0448 

29,6237 


0-AtomverhäItniss  : 
2 
i 
6 


d.  i.    1)  ÄaStOj  +  6Ä2O  oder  2)  H2BaSi04  +  bU20. 

Da  vom  Wassergehalt  5  Mol.  unter  1 20®  entweichen,  das  sechste  Mol.  aber  erst 
bei  einer  weit  höheren  Temperatur,  bei  welcher  schon  Zersetzung  des  Salzes  in 
Kieselsäure  und  Barythydrat  eintritt,  so  ist  die  Formel  2)  wahrscheinlicher. 

Pisa  ni  hat  früher  schon  das  unter  denselben  Bedingungen  entstandene  Sili- 
cat analysirt  *) .  Es  hat  sich  jedoch  bei  seiner  Berechnung  der  mit  obiger  über- 
einstimmenden Analyse  durch  Versetzung  des  Decimalzeichens  am  Oxygen  von 
H2O  (2,97  statt  29,7)  ein  Irrthum  eingeschlichen,  in  Folge  dessen  Pisa  ni  zu 
den  unrichtigen  Formeln  gelangte,  welche  nicht  einmal  äquivalent  sind  : 

(500)3(8103)2  +  %H0**),     BaOSiO:^  +  tBaOHO. 

Auch  die  Krystallformen  und  optischen  Eigenschaften  stimmen  mit  den  von 
Pisa  ni  beobachteten  überein.  Gleichwohl  haben  die  Verfasser  ein  neues  Axen- 
verfaältniss  aufgestellt,  dem  ein  vom  sehr  spitzes  Prisma  zu  Grunde  gelegt  ist, 
welchem  ungefähr  die  dreifache  a-Axe  PI  sa  ni 's  zukommt,  während  sein  Grund- 
prisma von  82®  56'  von  den  Verfassern  nicht  beobachtet  wurde.  Beide  Axenver- 
hältnisse  lassen  sich  nur  annähernd  aufeinander  zurückführen,  indem  bedeutende 
Winkeldifferenzen  von  einigen  Graden  auftreten.  In  Anbetracht  nun,  dass  die 
Verfasser  nur  zwei  Krystalle  gemessen,  deren  unvollkommene  Flächen  unsichere 
Bilder  gaben,  wogegen  Pisa  ni  bei  drei  verschiedenen  Krystallisationen  immer 
wieder  dieselben  Winkel  gefunden,  gebührt  vorläufig  dem  älteren  Axenverhältniss 
<ier  Vorzug. 

Krystallsystem  :  Rhombisch,   a  :  b  .  c  ==0,8838  :  1  :J),3772. 

Beobachtete  Formen  :    (I30)cx)p3,  (lOI)Pcx),  (20l)2Poo,  (lOO)ooPcx). 

Die  von  Pisa  ni  angegebene  Fläche  s  =  b^b^''**]g^  =  (241)4^2  fehlt. 


•)  Compt.  rend.  4876,  88,  1056;  Ref.  diese  Zeitschr.  1877,  1,  95. 
*•)  Nicht  Ba  0{Si  03)2  +  HO,  wie  die  Verf.  schreiben. 

**♦)  Die  Verf.  setzen  aus  Versehen  6*. 
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ist  bei  der  unsicheren  Messung  der  convexen  Pyramidenflächen  das  einfachere 
Zeichen  wahrscheinlicher. 

Optische  Untersuchungen  waren  in  Folge  der  Undurchsichtigkeit  der  Kri- 
stalle nicht  möglich.  Ref.:  A.  Cathrein. 


18.  E.  Scacchi  (in  Neapel):  üeber  Mlneralien  TOm  TesiiT  (Rendiconto  d. 
R.  Accad.  di  Napoli,  Dec.  1884).  Die  von  A.  Scacchi  1869  am  Vesuv  aufge- 
fundene und  nach  ihrer  schönen  smaragdgrünen  Farbe  »Euchlorin«  genannte 
Substanz  bildet  dünne  krustenartige  Ueberzüge  auf  Lava.  Sehr  selten  finden  sich 
grün  durchsichtige  oder  trüb  weissliche  tafelartige  Krystalle.  Das  reine  Mineral 
ist  an  der  Luft  unveränderlich,  doch  sind  ihm  gewöhnlich  andere  Salze  beige- 
mengt, namentlich  das  »Hydrocyan«  (CUSO4),  welches  durch  Wasseraufnahme 
das  Zerfallen  des  Euchlorins  verursacht.  Das  Pulver  ist  lebhaft  pistazgrün.  Die 
Löslichkeit  in  kaltem  und  siedendem  Wasser  ist  ungefähr  dieselbe  und  sind  im 
Mittel  28,75%  unlöslich.    Zuerst  wurde  der  unlösliche  Antheil  anatysirt. 

Gefunden  :     Berechnet  CtiaS  Oe  +  8H2  0  : 
CuO  66,44  64,00 

SO3  19,31  21,49 

H2O  14,04  14,51 


99,80 


100 


Damit  stimmt  die  Zusammensetzung  des  in  Wasser  unlöslichen  Antheils  (73,31"  0) 
beim  »Dolerophan«*)  überein.    Zur  Analyse  des  Euchlorins  wurden  dessen  Kry- 


0-Atomverh.:  Berechnet 


stalle  in  Salzsäure  gelöst. 

Gefunden  : 

SO3           43,98 

0 

26,39 

CuO          41,50 

8,36 

K2O            8,04 

1,37 

NoiO          6,48 

1,67 

100 


9  43,14 

3  42,82 

3,04  1  14,04 

100 


{KNa)2Cu^S^Oi2  =  {KNa)2S0^  +  fCuSO^  +  CuO, 

Wasser  und  Chlor  fehlen.  Es  sind  daher  die  Angaben  von  Pisa  ni**)  und  Lap- 
parent***),  dass  der  Euchlorin  eine  Verbindung  von  Kupfersulfat  mit  Rupfer- 
chlorür  sei,  zu  berichtigen. 

Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,7616  :  1  :  1,8755. 

Beobachtete  Formen  :  (OOl)OP,  (Oiojoo/^oo,  (0H)/5cx),  (lOI)Poo,  (103) 
\Poo,  Habitus  rechtwinkelig  tafelig  nach  (00 1)  und  gestreckt  nach  der  a-Axe. 
Die  Flächen  der  Längs-  und  Querzone  zeigen  ziemlich  gleiche  Ausdehnung. 

Gemessen  :     Berech  net  : 


001  : 

011 

—  ♦61056' 

001  : 

101 

*67   54 

001 

:  103 

38   58 

39^23' 

001 

:  010 

89   50 

90      0 

101 

:  011 

79    48 

103 

:  011 

68    40| 

*)  A.  Scacchi,  Atti  d.  R.  Accad.  di  Napoli  5,  24,  12.  März  1870. 
**)  Traité  élément,  de  Minéralogie  1875,  338. 
♦♦•)  Cours  de  Minéralogie,  1884,  536. 
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in  einer  Geode  farblose  Cöleslinkryställchen  mit  den  Formen  (OOl)OP,  {\Oi)\Poo, 
(HO)ooP. 

Von  Montecchio  Maggiore  werden  blauer  spätliiger,  weisser  blätteriger  CÖ- 
lestin,  sowie  farblose  und  blaue  Krystalle  als  Ausfüllung  der  Hohlräume  von  Ba- 
saltmandelstein erwähnt.  Begleiter  sind  ein  nicht  spaltbarer  Zeolith  mit  den 
chemischen  Eigenschaften  des  Gmelinits,  vielleicht  Gunelit,  nadelförmige  Natro- 
lithkryslalle  der  Combination  (HO)ooP,  (1  \i)P,  (OlO)ooPcx)  und  Analcim  (2H) 
202.  Die  blätterige  Varietät  wurde  mit  Stilbit  verwechselt,  von  dem  sie  sich 
durch  die  Härte  und  Spaltbarkeit  sehr  leicht  unterscheiden  lässt.  Die  schönen 
blauen  Krystalle  liegen  mit  der  Basis  und  den  benachbarten  Flächen  auf  dem  Ba- 
saltmandelstein. Endlich  incrustiren  bläuliche  Cölestinkrystalle  eine  Breccie, 
welche  der  von  Castel  Gomberto  ähnlich  ist.  Ref.:  A.  Cat  h  rein. 

16.  G.  LaTalle  (in  Rom):  üeber  die  polygynthentigchenlMopsidzwilliiige 
von  Tal  d'Ala  (Memorie  delta  R.  Accademia  dei  Lincei,  19,  I.  Jun.  1884).  Von 
Prof.  Strüver  gesammelte  Krystalle  zeigen  zahlreiche  Verwachsungen  von  2,  3 
bis  7  Individuen  nach  dem  bekannten  Gesetz:  Zwillingsebene  (4  00)oo^cx).  Die 
äussersten  Individuen,  welche  sich  gewöhnlich  in  paralleler  Stellung  befinden, 
sind  am  meisten,  die  dazwischen  liegenden  am  wenigsten  entwickelt,  oft  nur  als 
dünne  Lamellen,  in  welchem  Falle  auf  (01 0)oo^oo  feine  Trennungsstreifen  sicht- 
bar werden.  Einfache  Zwillinge  zeigen  schwärzlichgrüne  Pyrgome  von 
Montaieu  (M.  acuto)  ober  Traversella  mit  ungleich  massiger  Entwicklung  der  In- 
dividuen und  vorherrschenden  (i  10)-Flächen;  ferner  Diopside  von  Testa  Ciarva 
(Mussa-Alpe)  tafelförmig  nach  (iOO)  mit  vorwiegenden  (lOO)  und  (OIO).  Dril- 
linge finden  sich  an^  Diopsid  derselben  Localität,  dabei  zeigen  die  Individuen 
I  und  III  auf  (O  \  O)  dieselbe  Auslöschung,  sind  also  in  paralleler  Stellung,  II  ist 
entgegengesetzt  orientirt  und  untergeordnet  entwickelt,  III  ergänzt  den  fehlenden 
Theil  von  I.  An  einem  Pyrgomdrilling  vom  Monte  Acuto  sind  II  und  III  gleich- 
massig,  I  kleiner  ausgebildet,  jedoch  parallel  III.  Die  Viellinge  von  Diopsid 
(Testa  Cierra)  bestehen  aus  6  und  7  Individuen  in  abwechselnd  gleicher  Stellung, 
fünf  davon  zeigen  die  vorderen,  zwei  die  hinteren  Flächen,  das  erste  und  letzte 
Individuum  umhüllen  die  lamellaren  zwischenliegenden  und  vereinigen  sich  unten 
zu  einem  einfachen  Krystall.  Dieser  Vielling  ist  in  seinem  oberen  Theile  oliven- 
grün durchsichtig,  während  der  untere  Pol  grünlichweiss  schwach  durchschei- 
nend ist.  An  sämmtlichen  polysynthetischen  Zwillingen  zeigt  sich  das  Bestreben, 
einen  einfachen  Krystall  darzustellen,  indem  das  erste  und  letzte  Individuum  in 
paralleler  Lage  die  zwischengestellten  an  Grösse  übertreffen,  ja  oft  förmlich  um- 
schliessen.  Gleichzeitig  bemerkt  man,  dass  der  eine  äussere  Krystall  tiefer  liegt 
und  die  Zwischenglieder  stufenweise  sich  zur  Höhe  des  anderen  Grenzindividuums 
erheben.  Auch  der  Unterschied  im  Habitus  und  der  Oberflächenbeschafienheit 
der  Varietät  Pyrgom  und  Diopsid  tritt  stets  hervor. 

Beobachtete  Formen  :  (lOO)oO:Poo,  (510)cX):P5,  (920)cX):P|,  (34  0)oo^3, 
(HO)cX)P,  (120)00*2,  (010)00*00,  (501)— 5*oo,  (702)— |*oo,  (301) 
—  3*00,  (OOOOP,  (10l)+*oo,  (420—4*2,  (^  ^  ^)—Py  (3n)— 3J>3*), 
(732)—- }*î**),    (121)— 2*2,    (130—3*3,    (041)4*00,    (02l)2*OO,    (01 1) 


*)  Das  vom  Verf.  angegebene  Levy' sehe  Symbol  b*b^g^  soll  heissen  tfid^hK 
*♦)  Der  Verf.   schreibt  irrthümlich  — i*3,    ebenso   im    Weiss'schen  Zeichen 

So  :  6  :  Je  statt  a  :  }6  :  Je,  sowie  im  Lé  v  y 'sehen  Symbol  b^b^g^  statt  d^  df^h^, 
Orotb,  Zeitschrift  f.  Kr jstallogr.  XI.  26 
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eingehend  beschrieben*).  Trotzdem  werden  in  den  neueren  chemischen  Wer- 
ken die  traubensauren  Alkalien  nur  als  krystalliniscbes  Pulver  erwähnt  und  fehlen 
selbst  in  Rammelsberg's  krystallographisch-physikaiischer  Chemie  Angaben 
über  deren  Krystallformen.  In  neuester  Zeit  hat  nun  Wyrouboff  dieselben 
Salze,  welche  der  Verf.  mon  okiin  gefunden,  dem  tri  k  linen  System  zuge- 
wiesen, zumal  auf  Grund  der  Beobachtung  eines  einspringenden  Winkels  der 
Flächen  von  g^  =  (010)  an  Zwillingen  nach  M (4 00)"^*),  während  Scacchi  bei 
erneuerter  Prüfung  seiner  Zwillinge  genaue  Coincidenz  der  g^  analogen  Spalt- 
flächen C  beobachten  konnte.  —  Zur  Gewinnung  guter  und  grosser  Krystalle 
schlägt  der  Verf.  folgenden  Weg  ein.  Die  schwere  Löslichkeit  der  weinsauren 
Alkalien  in  Wasser  bedingt  eine  sehr  langsame  Krystallisation  und  tritt  daher,  zu- 
mal im  Sommer,  leicht  Zersetzung  und  Verschimmelung  der  Lösungen  ein.  Man 
concentrirt  also  die  Lösung  so  weit,  dass  bei  der  Abkühlung  sich  Kryställchen 
von  etwa  1  mm  Durchmesser  ausscheiden.  Die  davon  abdecantirte  Lösung  dampft 
man  bei  60®  weiter  ein»  giebt  dann  die  zuerst  erhaltenen  Kryställchen  dazu  und 
bedeckt  den  Krystallisator  mit  einer  Glasplatte,  unter  die  man  mehrfache  Lagen 
von  Löschpapier  bringt.  So  verhindert  man  die  Ausscheidung  krystaiiinischen 
Pulvers  auf  der  Oberfläche  und  das  Herabfallen  an  der  Decke  sich  ansammelnder 
Wassertropfen.  Beschleunigt  wird  das  Wachsthum  der  Krystalle  durch  wieder- 
holte Erwärmung  auf  60®  und  Entfernung  des  am  Deckel  angesammelten  Wassers. 
—  Zwischen  den  triklinen  Krystallen  Wyrouboff's  und  den  monoklinen  des 
Verf.  besteht  das  Yerhältniss  der  sog.  Polysymmetric,  wie  sie  Scacchi  zwischen 
den  monoklinen  traubensauren  Alkalien  und  den  rhombischen  rechts-  und  links- 
weinsauren  Alkalien  schon  nachgewiesen.  (Analog  den  Begriffen  »  Polymorphis- 
mus «  für  die  Substanz  und  »Heteromorphismus«  für  die  Krystalle  gebraucht  der 
Verf.  neben  »Polysymmetrie«  den  Ausdruck  »heterosymmetrisch«.)  Dies  folgt 
aus  der  Aebnlichkeit  der  Winkel  analoger  Flächen  und  Zonen  der  drei  Typen. 

Saures  rechts-und  linksweinsaures  Kali,  rhombisch.  a:b:c 
=  \  :  0,7168  :  0,7373.  A  =  (lOO),  C=  (001),  e  =  (210),  g  =  (HO),  u  = 
(OH),  m=  (2H),  n=  (Hl),  1=  (301  ),  A  =  (201),  /  =  (101). 

Saures  traubensaures  Kali,  monoklin.  a  :  b  :  c  =  {  :  0,6156  : 
0,6455.  A  =  (100),  B  =  (010),  C=  (001),  d  =  (3Î0),  h  =  (lîo),  f  = 
(HO),  t=  (301),  k=  [tO\),  /=  (101),  0  =  (102),  p=  (Hl),  s=  (Hl), 
g=  (2H),r=(0H). 

Saures  Iraubensaures  Kali,    triklin  (Wyrouboff).    aib  :  c  = 

0,7053  :  1  :  0,7252.   M  =  (lOO),  g^  =  (OIO),  p  =  (001),  f^  =  (ÎH),  rfi  = 

(HÎ),  6i=  (Hl),  0*=  (201). 

Saures  rechts-und  linksweinsaures  Ammoniak ,  rhombisch, 
a  :  b  :  c  =  1  :  0,6946  :  0,7085.    Dieselben  Flächen  wie  am  entspr.  Kalisalz. 

Saures  traubensaures  Ammoniak,  monoklin.  a:b:c=\  :  0,61  56 
0,6267.    Dieselben  Flächen  wie  am  entspr.  Kalisalz. 

Saures  Iraubensaures  Ammoniak,  triklin  (Wyrouboff).  a:b:c 
=  0,7231  :  1  :  0,7543.  h^  =  (100),  g^  =  (010),  p  =  *(00l),  ^  =  ^210), 
h^  =  (Ho),  6*  =  (Hl),  ci  =  (Hi;.. 

Das  Yerhältniss  6  :  c  ist  bei  den  rhombischen  und  monoklinen  Salzen  gleich, 


*)  Atti  della  R.  Âccad.  di  Napoli  2,  1865.   Rendiconto  d.  R.  Âccad.  di  Napoli,   1, 
Mai  1862. 

**)  Bulletin  de  la  Société  min.  de  France,  Dec.  1888.    Ref  diese  Zeitschr.  10,  647. 
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die  Axen  a  und  c  verhalten  sich  in  beiden  Typen  wie  7:6,  dasselbe  Verhältniss 
besteht  zwischen  den  Axen  a  und  by  welche  aber  beim  monoklinen  Typus  nicht 
mehr  rechtwinklig  sind. 

Das  saure  traubensaure  Kali  and  Ammoniak  spaltet  ausgezeiclinet  nach  C, 
weniger  deutlich  nach  A.  Durch  rasche  Erwärmung  auf  35^  zerspringen  die  Kry- 
stalle  nach  den  Spaltflächen,  und  zwar  leichter  nach  A.  Optische  Axenebene 
parallel  (7,  stumpfe  Bisectrix  zu  /  unter  beiläufig  37^  und  zu  h  unter  84^  geneigt. 
Eine  optische  Axe  steht  fast  senkrecht  auf  f  und  bildet  daher  mit  der  Bisectrix 
einen  Winkel  von  53^.  Die  zweite  optische  Axe  geht  durch  eine  Fläche,  welche 
die  Kante  A  :  h'  abstumpft. 

Eine  erneuerte  Prüfung  der  1863  vom  Verf.  dargestellten  Krystalle  bestä- 
tigte die  wirkliche  Gegenwart  von  Traubensäure.  Die  Krystallisation  von  reinem 
sauren  traubensauren  Kali  nach  der  Methode  Wyrouboff's^  durch  Verdampfung 
der  Lösung  bei  ca.  50^,  lieferte  auch  nur  mono  kl  ine  Krystalle  mit  einer  zur 
Querzone  genau  normalen  Spaltungsebene  C.  Die  constante  Form  der  Krystalle 
zeigt  die  Flächen  ^  =  (« 00),  C;=(001),  Ä=(HO),  /•=(TlO),  r=(on).  Ge- 
messen: A:h  =  lS^%\  h:f=  62<>  2',  f\Ä  =  39^50',  T\r*  ^=^  SSI^sie',  r:Ä 
=  53045',  r:/'=i7n',  A  :r=  700  32',  C:r=480  47',  A  :  (r/)  =  63n2'. 
C  ist  parallel  der  Kante  A  :  C  gefurcht.  Unter  diesen  Krystallen  fand  sich  auch  ein 
Zwilling  mit  denselben  Flächen  und  ohne  einspringenden  Winkel.  Zwillingsaxe 
die  Normale  von  A,  Unter  den  alten  Krystallen  entdeckte  der  Verf.  auch  noch 
Vierlinge,  bestehend  aus  zwei  Zwillingen  von  obengenanntem  Typus.  Dieselben 
sind  in  einer  zu  A  senkrechten  Fläche  verwachsen,  wobei  die  Normale  von  C 
Drehungsaxe  ist.  Die  Flächen  h  und  noch  mehr  /  sind  gekrümmt.  Ausserdem 
beobachtete  Scacchi  schöne  Drillinge  von  saurem  traubensaurera  Ammoniak, 
deren  mittleres  Individunm  die  seitlichen  an  Grösse  übertrifft.  Als  Zwillingsgesetz 
könnte  das  frühere  gelten:  Drehungsaxe  die  Normale  von  A,  Eine  bestimmte 
Zwillingsebene  ||  A  fehlt,  die  Verwachsung  findet  vielmehr  nach  verschiedenen 
Flächen  statt.  Dabei  stossen  die  ^-Flächen  der  Individuen  unter  einem  sehr  stum- 
pfen Winkel  zusammen^  wie  es  bei  den  oben  besprochenen  Zwillingen  von  saurem 
traubensaurem  Kali  der  Fall  ist,  wodurch  sich  aber  diese  Zwillingsbildungen  we- 
sentlich unterscheiden  von  den  4  863  beschriebenen  mit  entfernten  A-Flächen 
und  einspringendem  Winkel  an  der  Zwillingsebene  A,  Diese  nicht  zufällige  con- 
stante Vereinigung  der  A-Flächen  an  den  Zwillingsgrenzen  erklärt  sich  durch  An- 
nahme der  Kante  h:f  zur  Drehungsaxe,  dasselbe  Zwillingsgesetz  kann  ebenso  den 
Vierlingen  zu  Grunde  gelegt  werden,  wodurch  sie  auch  als  Drillinge  erscheinen. 

Am  beschriebenen  Drilling  erkennt  man  in  der  Zone  A  :p  zwischen  p  und  s 
eine  Fläche  y,  deren  Neigung  zu  A  =  76^  15'  gemessen  wurde.  Gewöhnlich  er- 
scheint hier  die  Fläche  r,  die  mit  ^4  =  71  ^  1 9'  bildet.  Setzt  man  y  =  (T66),  so  be- 
rechnet sich  y  :  A  =  76®  12',  doch  hält  der  Verf.  diese  Uebereinstimmung  zwi- 
schen Messung  und  Rechnung  für  zufällig ,  und  betrachtet  y  identisch  mit  r, 
welche  durch  die  Zwillingsbüdung  aus  ihrer  gesetzmässigen  Lage  verrückt  wäre, 
nachdem  sämmtliche  Flächensymbole  der  betrefi'enden  Krystalle  sehr  einfach  sind 
und  y  an  keinem  anderen  Individuum  entdeckt  wurde. 

Es  sind  demnach  die  Krystalle  des  sauren  traubensauren  Ammoniak  und 
Kali  monoklin  und  zwar  auch  in  Bezug  auf  ihre  Zwillingsbildungen.  Warum 
Wyrouboff  trikline  Formen  erhalten,  bleibt  unaufgeklärt. 

Ref.:   A.  Cathrein. 
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20.  G.  Freda  (in  Neapel):  Chrysokoll  der  Monti  rossi  (Gazzetta  chimica, 
1884^  14,  339).  GrÜDe  Kügelcheo  auf  der  Âctnalava  bei  Nicolosi  wurden  von 
Waltershausen  nach  dem  Aussehen  für  Atacamit  gehalten.  Wiederholte  Ana- 
lysen des  eben  nicht  seltenen  grünen  Minerals  jener  Lava  ergaben  dem  Verfasser 
dagegen  stets  die  Zusammensetzung  des  Cbrysokolls,  dessen  Auftreten  Walters- 
hausen nicht  erwähnt.  Atacamit  kommt  vielleicht  ausserdem  vor.  Die  reinste 
Varietät  des  Kieselkupfers  zeigt  bläulichgrüne  durchscheinende  fast  glasglänzende 
Concretionen  mit  rauher  unregelmässiger  Oberfläche,  viel  häufiger  jedoch  sehr 
flache  glatte  pechglänzende  Kügelchen,  die  oft  durch  ein  Kupferoxydhäutchen 
braun  erscheinen  ;  in  Folge  der  Verwitterung  wird  ihre  Oberfläche  erdig  und 
matt,  blass  grünlichweiss.  Mit  Säuren  entsteht  alsdann  Brausen  durch  die  Gegen- 
wart von  Kupfer-  und  Kalkcarbonat.  Die  Analyse  der  reinsten  Varietät  ergab  : 
Si02  35,41,  CuO  44,43,  H2O  \S,lt%;  ausserdem  Spuren  von  ^^^O^,  fejOj 
und  Ca  0,  besonders  in  der  zersetzten  Varietät,  welche  überdies  Wasser  verloren 
hat.  Die  gefundene  Zusammensetzung  entspricht  der  Chrysokoll-Formel  CuSiO^ 
-HîHjO.  Ref.:  A.  Cathrein. 

21.  F.  Molinarl  (in  Mailand)  :  Der  Datolith  im  Granit  von  Bayeno  (Atti 
della  Società  italiana  di  scienze  naturalis  27,  176^  Mailand  1884).  Schon  Hai- 
dinger, Kenngott  und  Sella  erwähnen  den  von  dieser  Localitat  seltenen 
Datolith.  Der  Verfasser  fand  eine  Gruppe  von  drei  sehr  durchsichtigen,  blass 
gelblichen  Krystallen,  mit  der  Zusammensetzung  36,31  %  SiC^',  35,4  4%  CaO; 
22,21  820^  und  5,81  H2O,  La  Valle  beobachtete  die  Formen:  (OOI),  (Olli, 
(043),  (021),  (041),  (100),  (110),  (441),  (221).  Die  Krystalle  sind  nach  der 
a-Axe  (Stellung  von  Dana)  entwickelt  mit  vorherrschenden  (043)-Flächen. 

Ref.:  F.  Sansoni. 

22.  Derselbe:  Nene  Beobachtungen  fiber  die  Mineralien  des  Oranits  von 
Bayeno  (Ebenda,  1885,  28,  58).  Bekannt  sind  von  dieser  I^gerstätte  Quarz, 
Glimmer,  Hornblende,  Epidot,  Fluorit  (in  Oktaedern,  Würfeln  und  Dodekaedern). 
Eingehend  beschreibt  der  Autor  Prehnit  und  Lepidolith,  welche  bisher  nicht 
beobachtet  wurden.  Ersterer  zeigt  tafelige,  in  Rosetten  angeordnete,  zweiaxige 
Krystalle,  letzterer  dunkelgrüne  oder  bläulichgrüne  Blättchen,  ist  vor  dem  Löth- 
rohr  schmelzbar  und  Tärbt  die  Flamme  intensiv  carminroth.  Der  Verfasser  glaubt 
auch  Leuchtenbergit  erkannt  zu  haben,  dessen  exacte  Bestimmung  jedoch  wegen 
Mangel  an  Material  nicht  möglich  war.  Ref.:  F.  Sansoni. 

28.  A.  Cossa  (in  Turin)  :  üeber  Idokrag  aus  dem  Gebirge  fiber  Almeie 
und  Condove  im  Susathal  (Atti  deir  Accad.  delle  Scienze  di  Torino,  1884,  I89 
539).  Auf  dichtem  Bomit  liegen  mehrere  Idokraskrystalle  von  dem  spec.  Gew. 
3,39  (15*)  und  der  Constitution: 

S1O2  (mit  Spuren  von  Ti02)  37,46 

Al20-i  15,51 

Fe20'i  5,39 

CaO  35,98 

M9O  1,97 

H2O  3,40 

99,71 

Ref.:  F.  Sansoni. 
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24.  P.  Spica  (in  Padua)  :  üeber  Darstelliingr  Ton  prismatischem  Schwe- 
fel bei  niederer  Temperatur  (Atti  R.  Istituto  di  scienze,  lettere  e  arti,  Venezia 
1884,  [6],  2j  H  49.  Der  Verfasser  erhielt  durch  Versetzung  von  Calciumpoly- 
suifid  mit  Salzsäure  einen  weisslichen  Niederschlag,  der  mit  Aether  behandelt  sich 
aufzulösen  schien.  Dabei  setzten  sich  flache  Prismen  ab,  welche  an  der  Luft  opak 
wurden  und  aus  zahlreichen  aneinander  geschlossenen  Pyramiden  zusammen- 
gesetzt erschienen.  Schmelzpunkt  4  \  9^,  löslich  in  Schwefelkohlenstofif.  Der  Autor 
betrachtet  diese  Krystalle  nach  den  gleichen  Resultaten  von  Maquenne  (Ruil. 
d.  1.  soc.  chim.  41,  238,  s.  auch  Her.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  1884,  17^  Ref. 
S.  199)  als  aus  rhombischen  Schwefel  constituirt. 

Ref.:  F.  Sans o ni. 

25.  1.  Tamassia  (in  Padua}:  Bei  der  Terwegiingr  entstandene  anorgra- 
nische  Krjstalle  (Ebenda,  1885,  [6],  8^  273).  In  der  Schädelhöhle  eines  nach 
22  Monaten  ausgegrabenen  Cadavers  fanden  sich  massenhaft  kleine,  graulichweisse, 
halbdurchscheinende  Körnchen.  Dieselben  bestehen  aus  verzwillingten  mono- 
klinen  Prismen.  (Specißsche  krystallographische  Charaktere  sind  nicht  angegeben.) 
Ihre  Länge  misst  ^ — 1^  mm.  Zusammensetzung:  phosphorsaure  Ammoniak- 
Magnesia  [?  d.  Ref.].  Ref.:  F.  Sansoni. 

26.  J.  B.  Negri  (in  Florenz):  üeber  Nitrocnminsänre  (Ebenda,  1885,  [6], 
Sy  4  461).     Rrystallsystem  monoklin. 

a  :  b  :  c=  1,5504  :  1  :  1,2551 
/?  =  800  5'  41". 

Reobachtele  Formen:  (001),  (010),  (011),  (110),  (111),  (Î11),  (Ï01),  (fOl). 
Entwicklung  der  Krystalle  nach  der  Axe  a  mit  herrschendem  (Oil).  Die  krystallo- 
^raphischen  Constanten  wurden  mit  Hülfe  der  kleinsten  Quadrate  berechnet. 
Zwillinge  nach  (100),  die  Zwillingsebene  ist  unsicher,  da  die  gemessenen  Winkel 
von  den  berechneten  sehr  abweichen.  Ebene  der  optischen  Axen  (010).  Spitze 
Bisectrix  negativ  :  ç  >  v.  2£=  64^25',  ß=  1,6812,  2F=  360  58' (Natrium- 
flamme) .  Pleochroismus  schwach.  Diese  Substanz  wurde  schon  von  Ditscheiner 
unvollständig  untersucht  (s.  diese  Zeltschr.  5^  648). 

Ref.:  F.  Sansoni. 

27.  M.  Bellati  und  B«  Bomanese  (in  Padua)  :  üeber  die  Umwandlungs- 
wärme des  Kalinitrats  ans  dem  einen  in  das  andere  Krystallsystem  (Ebenda, 
1885^  [6],  8,  653).  Rei  den  Untersuchungen,  welche  die  Temperaturgrenzen 
ermitteln  sollten,  innerhalb  deren  der  Systemwechsel  des  Salpeters  eintritt, 
bedienten  sich  die  Verfasser  folgender  Methoden  und  Apparate.  Es  wurde  die 
Geschwindigkeit  der  Abkühlung  und  Erwärmung  des  Körpers  erforscht,  wo- 
bei sich  ergab,  das  bei  zunehmender  Temperatur  die  grösste  Verzögerung  der 
Erwärmung  bei  circa  129^,  während  bei  der  Temperaturabnahme  das  Maximum 
der  Verzögerung  bei  circa  122®  erfolgt.  Die  calorimetrischen  Messungen  nach 
der  Mischungsmethode  ergaben  c=  0,2030  +  0,000271  (^-f- 1),  q  =  0,285, 
A  =  1 1,89,  wobei  c  die  specifische  Wärme  des  Salpeters  bei  einer  Temperatur 
unter  dem  Structure' echsel  (angenommen  derselbe  erfolge  bei  1 22®),  c^  die  VV^ärme- 
capacität  des  Salpeters  bei  höherer  Temperatur  und  Ä  die  Umwandlungswärme 
bedeutet. 
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Beobachtet 
c  =  0,8322 
c  =  0,2336 
c  =  0,2375 
c  =  0,2380 
k  =  \\,9\ 
l  =  11,77 
l  =  H,98 
ci=  0,285 
Ci=  0,285 


Berechnet 
0,2327 
0,2330 
0,2382 
0,2374 
H,89 
11,89 
H,89 
0,285 


Differenzen  : 

—  0,0005 
4-  0,0006 

—  0,0007 
+  0,0006 
+  0,02 

—  0,12 
+  0,09 

0,000 
0,000 


0,285 

Angeregt  durch  die  Arbeit  Mallard^s  über  die  Wirkung  der  Wärme  auf 
Boracit  und  Kalisulfat,  unternahmen  die  Verfasser  optisch-krystallographische 
Untersuchungen  zum  Nachweis,  dass  das  bei  der  Erwärmung  und  Abkühlung 
des  Salpeters  zwischen  1 20^  und  4  30®  beobachtete  Phänomen  verursacht  ist  durch 
den  Uebergang  aus  dem  rhombischen  in  das  rhomboëdrische  System  und  umge- 
kehrt. Zu  diesem  Behufe  wurden  Rrystalie  von  Salpeter  unter  dem  Polarisations- 
mikroskop und  Polariskop  beobachtet  bei  einer  Temperatur  nahe  130^  zu  deren 
Festsetzung  rothes  Pulver  von  Quecksilberjodür,  das  bekanntlich  bei  136®  gelb 
wird,  in  Anwendung  kam.  Auf  diese  Weise  ergab  sich  zweifellos,  dass  der  Kali- 
salpeter bei  einer  Temperatur  von  circa  130®  aufhört  zweiaxig  zu  sein  und  ein- 
axig  wird.    Zugleich  findet  bei  diesem  Uebergange  eine  Volumzunahme  statt. 

Ref.:   F.  Sansoni. 


28.  K.  Feussner  (in  Karlsruhe)  :  üeber  die  Prismen  zur  Polarisation  des 
liichtes  (Zeitschr.  für  Instrumentenkunde,  1884,  S.  41 — 50).  Der  Verf.  will 
das  Wichtigste  über  die  seither  in  Anwendung  gekommenen  Prismen  zusanmien- 
stellen  und  die  Zusammensetzung  und  optische  Wirkung  der  »neuen  Prismen«, 
mit  deren  Construction  er  sich  befasst,  t>eschreiben. 

Das  polarisirte  Gesichtsfeld  des  gewöhnlichen  Niçois  liegt  zwischen 
dem  Grenzstrahl  des  ordentlichen  und  dem  des  ausserordentlichen  Strahles.  (Der 
Grenzstrahl  ist  derjenige  Strahl,  welcher  noch  neben  der  Grenze  der  Balsam- 
schicht entlang  gebrochen,  also  noch  nicht  total  reflectirt  wird.)  Der  erstere  bildet 
im  Kalkspath  im  Hauptschnitt  mit  der  Längsaxe  des  Prismas  einen  Winkel  von 
14®  33';  der  letztere  einen  solchen  von  14®  5'  nach  der  entgegengesetzten  Seite. 
Das  polarisirte  Gesichtsfeld  ist  also  nahezu  symmetrisch  zur  Prismenaxe.  In- 
dessen nur  die  bei  der  stumpfen  Ecke  unter  diesen  Winkeln  die  Endfläche  treffen«- 
den  Strahlen  haben  alle  die  Balsamschicht  durchsetzt,  während  an  der  scharfen 
Ecke  nur  die  Hälfte  dieser  zwischen  +14®  und  —  14®  geneigten  Strahlen  aus 
der  Balsamschicht  kommt.  Hier  ist  also  das  polarisirte  Gesichtsfeld  auf  die  Hälfte 
reducirt. 

Der  Verf.  bespricht  dann  noch  die  übrigen  Mängel  dieses  Prismas^  welche 
auch  von  anderen  Autoren*)  schon  mehrfach  untersucht  wurden. 

Das  »verkürzte  Nico  1' sehe  Prisma«,  dessen  Endflächen  den  Spaltungs- 
flächen parallel  gehen,  und  dessen  Schnittfläche  daher  gegen  jene  unter  84® 
geneigt  ist,  giebt  bei  Anwendung  von  Canadabalsam  ein  unsymmetrisches 
Gesichtsfeld.  Für  dieses  empfiehlt  sich  daher  als  Kittmasse  der  Copaivabalsam 
Brechungsexponenl  1,50). 

Die   »NicoTschen  Prismen  mit  geraden  Endflächen«   geben   ein 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  10,  610;  11,  179. 
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symmetrisches  Bild,  weno  der  Brechungsquotient  des  Kittes  den  Werth  t,525 
besitzt. 

Die  Bilder,  welche  man  durch  das  »Fou  caul  tische  Prisma«  erblickt,  er- 
scheinen in  Folge  mehrmaliger  Reflexion  des  Lichtes  in  der  eingeschalteten  Luft- 
schicht wie  von  einem  matten  Schleier  überdeckt. 

Wie  muss  ein  Prisma  beschaffen  sein^  welches  bei  geraden  Endflächen  ein 
möglichst  grosses  symmetrisches  Gesichtsfeld  besitzt? 

Der  ordentliche  Grenzstrahi  bildet  mit  dem  Einfallsloth  auf  die  Kittschicht 

den  Winkel  ß  =  arc  sin  —  ;  der  ausserordentliche  den  Winkel 


n 


y  =  arc  sin  —  •  V  [vS^ — e^]  sin*^  w  4-  6'^, 
'  Bio  ^ 

wo  cü  den  Brechungsquotienten  des  ordentlichen,  £  den  des  ausserordentlichen,  n 
den  des  Kittes  und  (p  den  Winkel  der  ausserordentlichen  Wellennormale  mit  der 
Hauptaxe  bezeichnet.  Das  Gesichtsfeld  y  —  ß  hat  einen  Maximalwerth  26^  22'  für 
Ç)  =  90^  und  n  =  €;  d.h.  wenn  die  Krystallaxe  senkrecht  zur  Wellennormale  des 
ausserordentlichen  Grenzstrahles  steht  und  letztere  parallel  der  Kittschicht  verläuft. 
Nun  ist  die  äussere  Begrenzung  des  Prismas  noch  so  zu  legen,  dass  nach  dem  Aus- 
tritt in  die  Luft  die  beiden  Grenzstrahlen  von  der  Längsaxe  entgegengesetzt  gleiche 
Abstände  haben.  Dies  ist  der  Fall^  wenn  die  Neigung  der  Endflächen  gegen  die 
Schnittfläche  76°5  betragen  ;  es  ist  dann  das  Gesichtsfeld  in  der  Luft  44^  54'. 

Bei  geringerer  Neigung  des  Schnittes  wird  das  Prisma  kürzer,  aber  das  pola- 
risirte  Gesichtsfeld  rückt  zur  Seite  und  nimmt  rasch  ab.  Der  erstere  Nachtheil 
kann  zwar  durch  einen  Kitt  von  geringerem  Brechungsexponenten  wieder  aufge- 
hoben werden,  aber  sobald  dieser  geringer  ist,  als  der  des  Kalkspathes,  tritt  wie 
beim  F oucaul tischen  Prisma  eine  Trübung  des  Bildes  ein. 

Bei  den  von  Hartnack  und  Prazmowski  construirten  Prismen 
ist  die  krystallographische  Hauptaxe  senkrecht  zur  ausserordentlichen  Wellen- 
normale, nämlich  senkrecht  zur  Schnittfläche.  Als  Zwischenschicht  benutzten  die 
Genannten  Leinöl. 

Bei  dem  Glan'schen  Prisma  ist  letzteres  durch  Luft  ersetzt;  die  krystallo- 
graphische Hauptaxe  senkrecht  zur  ausserordentlichen  Wellennormale^  aber  in 
der  Schnittfläche,  also  auch  in  der  geraden  Endfläche*). 

Aus  der  sich  daran  anschliessenden  Besprechung  der  »neuen  Polarisa- 
tor en«,  die  in  dieser  Zeitschrift  bereits  an  früherer  Stelle  erörtert  wurden**), 
möge  noch  die  vom  Verf.  mitgetheille  Methode  erwähnt  werden,  welche  es  er- 
möglicht, das  von  den  Seitenflächen  reflectirte  unpolarisirte  Lichte  durch  welches 
bei  gekreuzten  Niçois  nie  völlige  Auslöschung  eintritt,  zu  beseitigen.  Man  mache 
bei  den  neuen  Polarisatoren  den  äusseren  Theil  etwa  doppelt  so  breit  als  die 
lichte  Weite  des  Prismas  eigentlich  beträgt,  und  schwärze  die  auf  den  Endflächen 
abgeschrägten  Randpartien. 

*)  Der  Verf.  erwähnt,  dass  Glan  die  Hauptaxe  »ebenso  gut  auch,  wie  es  Hart- 
nack bei  seinem  Prisma  gemacht  hat,  senkrecht  auf  die  Ebene  des  Schnittes  hätte  stel- 
len« oder  ihr  sonst  eine  Lage  in  der  zur  genannten  Wellennormale  senkrechten  Ebene 
hätte  geben  können.  Der  Verf.  scheint  dabei  jedoch  nicht  beachtet  zu  haben,  dass  die 
Glan'sche  Orientirung  vor  der  Hartnack'schen  den  Vorzug  hat,  dass  bei  ihr  auch  der 
(allein  durchgehende)  senkrecht  auffallende  ausserordentliche  Strahl  an  den  Bndflächen 
keine  Ablenkung  erfährt,  mithin  die  bekannte  störende  Verschiebung  des  Bildes  fort- 
fällt. Der  Ref. 

**)  Vgl.  diese  Zeilschr.  11,  ^79.   Vorliegende  Arbeit  Feu ssn er' s  erschien  früher 
(Februar  1884),  als  die  hier  citirte  Arbeit  Bert  rand's.  Der  Ref. 


I 

A 

S.83 

13* 

S.83 

Si 

3.73 

20 

3.-3 

«7 

1^528 

8 

3,51 

35 

4,04 

41.9 

3.f9 

30 

î,70 

SO 

0,831 

7,9 
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Die  vocn  Verf.  roit^etbeilte  Tabelle  àtr  Prismenliiigeii  d.  h.  das  VeriaHniss 
ihrer  f^Dge  zur  Breite  L  und  des  aassereo  Gesichtsfeldes  A  der  allcrea  Ptobri- 
Mtoren  iDÖge  sich  als  Ergaozong  der  ao  der  erwahoten  fröhereo  Steile  mitge- 
theilteo  Uebersicht  anscfaliesseo  : 

I«  Verkürztes  NicoTsches  Prisma 

a    gekittet  mit  Caoadabalsam 

b;       -         '   Copaivabalsam 
S .  N  i  c  o  I  *sches  Prisma  mit  geraden  Eodflächeo 

a)  gekittet  mit  Canadabalsam 

b)  '         '    Kitt  vom  Brechangsquotieoteo  1,525 
3.  Foucault'sches  Prisma 
I.  Hartoack'sche  Prismen 

z.  eigentliches  H  a  r  t  n  a  c  k'sches  Prisma 

b)  mit  grosstem  Gesichtsfeld 

c)  GesichUfeid  SO«» 

d)  -  20« 
5.  Glan'sches  Prisma 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

29.  k.  Haver  (in  Leipzig^  :  Mineralien  ans  dem  Oberwiesemtàaler  Ernp- 
tlfitoek  (Erläuterungen  zur  geolog.  Specialkarte  des  Kgr.  Sachsen.  Section 
Wiesenthal.  1884,  51 — 76).  Auch  in  makroskopischen  Krystallen  finden  sich 
im  Nephelinbasalt  des  Oberwiesenthaler  Eruptivstockes  :in  der  kesselförmigen 
Einsenkung  am  Fusse  des  Fichtel-  und  Keilberges,  die  Glimmerschieferformation 
durchbrechend)  Augit  (bis  {  cm);  erbsengrosse  natronreiche  Hauyne  (Noseane); 
bis  4  cm  dicke  und  2  cm  breite,  dunkle  hexagonale  Tafeln  von  titansäurereicbem 
Glimmer;  schwarze,  glasglänzende,  stängelige  bis  centimetergrosse  Krystalle  von 
Hornblende  (seilen);  schrotgrosse  Partleen  von  Perowskit,  deren  optiscbes  Ver- 
halten den  tiroler,  uralischen  und  amerikanischen  Vorkommnissen  gleicht;  erbsen- 
grosse Leucite  und  Pseudomorphosen  von  Analcim  nach  Leucit.  —  Im  Pbonolith 
finden  sich  :  bis  mehrere  cm  grosse  Saiiidinkrystalle  der  Combination  :  OP.ooP. 
^cx>.9J?oo(00tj.(H0)  (0Hj(S01];  grüner^  stark  pleochroitischer  Augit  ;  Hauyn; 
Melanit  ;  centimetergrosse  Krystalle  von  Hornblende.  —  Im  Leucitophyr  trifft  man 
erbscn-  bis  hühnercigrosse  Pseudomorphosen  nach  Leucit.  Sie  finden  sich  am 
Gahierberg,  ferner  etwa  50  m  nordöstlich  vom  Friedhofe  Böhmisch  Wiesenthal, 
auf  der  Höhe  des  Zirolberges,  am  westlichen  Abhang  desselben  etwa  250  m  nörd- 
lich von  Neuhäuser  ;  zwischen  Mühlhäuselmühle  und  Oberwiesenthai,  in  dem  von 
Böhmisch  Wiesenthal  nach  Stolzenhaun  führenden  Hohlwege  und  endlich  etwa 
200  m  südwestlich  von  der  Kirche  von  Böhmisch  Wiesenthal.  Von  letzterem  Orte 
stammen  die  in  der  Literatur  bereits  bekannten  Pseudomorphosen,  welche  an 
Schönheit  der  Ausbildung  und  an  Grösse  diejenigen  der  Rocca  monfina  und  des 
Kaiserstuhles  z.  Th.  übertreffen.  Das  Vorkommen  dieser  Pseudomorphosen  ist  auf 
die  oberste  Vcrwittcrungsschicbt  des  den  Untergrund  bildenden  basaltischen  oder 
plionolithischen  Gesteins  beschränkt.  Die  Krystalle  erreichen  einen  Durchmesser 
bis  6  cm,  sie  sind  theils  isclirt,  theils  bilden  sie  knäuelförmige  bis  faustgrosse 
Aggregate.  Die  chemische  wie  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  dass  diese 
Pseudomorphosen  aus  einem  Mineralgemenge  von  Sanidin  und  Glimmer  bestehen. 
Erstercr  wird  unter  Einfluss  der  Athmosphärilien  weiter  in  Kaolin  umgewandelt, 
unter  Ausscheidung  von  freier  Kieselerde  als  holzopalartige  Substanz. 
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Rauchgraue,  wachsglänzende,  u.  d.  M.  wasserhelle  und  isotrope  Einspreng- 
unge eines  dunklen,  0,3  m  mächtigen  Leucitophyrganges,  welcher  SW  —  NO 
streicht,  im  Basalt  aufsetzt  und  1 50  m  südöstlich  von  der  Kirche  in  Böhmisch 
Wiesenthal  im  Hohlweg  ansteht,  erwiesen  sich  als  Analcim  : 

Si02  54,72 

Al20^  23,12 


FejOa 

0,60 

CaO 

0,36 

Na2  0 

12,30 

K2O 

0,79 

H2O  (Glühverl.) 

8,25 

100,14 
Spec.  Gew.  =  2,259  (1  {^  C). 

Bis  0,7  cm  grosse,  frische  Anaicime  finden  sich  auch  in  Bruchstücken  eines 

Phonolits  am  Westabhange  des  Zirolberges.    Bei  weiterer  Umwandlung  geht  der 

Analcim  in  strahlige,  feldspathähnliche  Aggregate  über.     Derartige  bis  haselnuss- 

grosse  Pseudomorphosen  eines  Leucitophyrvorkommens  dicht  bei  Oberwiesenfeld 

hatten  folgende  chemische  Zusammensetzung: 

A.  In  Salzsäure  lös-    B.  In  Salzsäure  unlös- 
licher Antheil  32,970/o    lieber  Antbeil  67,030/o 


StOj 

40,40 

62,84 

AkO^ 

29,07 

19,71 

Fe^O^ 

3,74 

0,32 

CaO 

1,32 

0,43 

M9O 

0,21 

K2O 

5,07 

13,87 

Nc^O 

15,19 

3,03 

H2O 

4,40 

99,19*)  100,41 

Der  lösliche  Antheil  besteht  aus  mikroskopisch  schwer  definirbaren  Massen, 
welche  sich  nach  Abzug  des  Eisenoxydes,  Kalkes  und  Wassers  der  Zusammen- 
setzung des  Nephelin  nähern.  Der  unlösliche  Antheil  dürfte  wesentlich  ein  feld- 
späthiges  Mineral  (natronhaltiger  Sanidin]  sein,  dem  ein  glimmenges  Mineral  und 
Augitmikrolithe  beigemengt  sind. 

Aus  einem  grobkörnigen  Einschluss  (resp.  einer  Ausscheidung) ,  welcher  von 
bis  2  cm  grossen  Augiten,  erbsengrossen  Magnetit-,  bis  3  mm  grossen  Perowskit- 
körnern  und  vereinzelten  Titaniten  und  mehreren  cm  langen  und  mehreren  mm 
dicken  Apatitnadeln  gebildet  wird,  wurden  die  Apatite  chemisch  untersucht. 


CaO 

52,25 

PiOs 

. 

41,76 

Cl 

0,22 

- 

Fl 

quäl. 

nachgewiesen 

Si02 

1,31   (und  Silicatbei 

mengung) 

} 

0,92 

Alkalien 

n 

icht  best. 

96,46 


*)  Nicht  100,19.    Der  Ref. 
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£in,  in  seiner  chemischen  Zusammensetzung^  zwischen  Melanit  und  Schor- 
lomit  stehendes  Mineral,  welches  in  3 — i  mm  grossen,  dodekaëdrisch  begrenz- 
ten Krystallen  in  einer  feinkörnigen  bis  strahligen  Nephelinmasse  mit  accessori- 
schem  Augit,  Magnetit  und  Apatit  vorkommt,  hatte  folgende  Zusammensetzung  ' 


SiOi 

29,15 

AhO, 

6,50 

Ti02 

40,84 

Fe^O^ 

2t, 92 

CaO 

29,40 

MgO 

0,98 

98,79 

Im  Dünnschliff  wird  das  flachmuschelige,  pechglänzende  Mineral  nur  schwer 
mit  tiefbrauner  Farbe  durchsichtig  ;  es  ist  völlig  isotrop  und  wird  schon  durch 
Salzsäure  zersetzt. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


80.  B«  Bréon  (in  Semur)  :  Analysem  Tom  Labrador  uid  ABorthit  ans  àtm 
Basalt  Ton  Island.  Gedtegem  Kupfer  Ton  der  Insel  Nalsoe  (Fftrder)  (Notes  pour 
servir  à  Tétude  de  la  géologie  de  Tlslande  et  des  Isles  Foeroe.  Paris  1884, 
avec  9  pi.). 

I.  Labrador  aus  dem  Basalt  (dolérite  ophitique)  des  Rüstenriffs  von  Sti- 
gablid.  Die  in  der  Richtung  der  o-Axe  verlängerten  Kryställchen  löschen 
zum  grössten  Theil  unter  Winkeln  von  nahezu  30®  aus. 

II.  Labrador  aus  einem  gangförmig  auftretenden  Basalt  (dolérite  foncée) 
zwischen  Bolungarvick  und  Huifsdalr. 

III.  Labrador  aus  dem  Basalt  (dolérite  granitoide)  von  Skagastrond. 

IV.  Anorthit  aus  dem  dritten  Basaltstrom  über  dem  Meeresniveau  im  Rüsten- 
riff  von  Stigahlid. 


I. 

n. 

in. 

IV. 

SiO^ 

53,49 

51,90 

53,60 

46,80 

AhOz 

26,02 

29,16 

27,76 

33,50 

Fe^O^ 

4,63 

«," 

^H 

1,60 

CaO 

n,u 

11,17 

10,87 

18,00 

MgO 

1,18 

0,61 

0,40 

0,40 

K2O 

1,09 

0,43 

0,19 

0,30 

Na^O 

3,22 

3,22 

4,33 

0,70 

100,77  98,71  98,28  101,30 

Hieraus  berechnen  sich  nach  dem  Verf.  folgende  Sauerstoffverhältnisse  : 


S1O2  27,77             6,67  26,68             6,50  28,58             6,56   24,30             4,64 

^/jOa  12,66             2,92  13,68             3,31  12,93             2,97    15,66             2,93 

CaO  3,161  3,19j  3,10|                        5,121 

K2O  0,18>4,ni  0,07^,09  1  0,03U,35  1            0,05^5,35  1 

Na^O  0,83)  0,83)  1,22)                        0,18) 

Die  ZeoHthlagerstätten  der  Insel  Naisoe ,  gegenüber  Thorshaven ,  enthalten 
Kuprermineralien  und  gediegen  Rupfer.  Sie  befinden  sich  theils  in  den  tuffartigen 
Auswurfsmasseo,  theils  auf  Spalten,  welche  die  ersten  Basaltströme  (Labradorite), 
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die  im  Meeresniveau  ausgehen,  durchqueren.  Die  kleinen  Oktaeder  von  Rupfer 
werden  von  roth  durchscheinendem  Kupferoxydul  begleitet.  Das  Kupfer  scheint 
schon  in  gediegenem  Zustande  vorhanden  gewesen  zu  sein,  als  die  Zeolithe  sich 
bildeten. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 

81«  J.  W •  Betgrers  (in  Buitenzorg,  Insel  Java)  :  IMe  Mineralien  der  Kra- 
katan-lsche.  Gefallen  zu  Bniteniorg  (Aus  R.  D.  M.  Verbeek:  Krakatau. 
BaUvia  1884,  217—285). 

4.  Feldspäthe.  Der  bei  weitem  grösste  Theil  der  FeldspUthe  bestand 
aus  Piagioklasen,  deren  Grösse  zwischen  0J5 — 0,6  mm  schwankte  und  aus  nur 
sehr  wenigem  Sanidin.  An  den  ersteren  wurden  folgende  Formen  beobachtet: 
M=  (0<0)ooPoo,  P=  (OOOOP,  T=  {\10)oo[P,  /=_(H0)CX)P;,  x=  (iOi) 
P^oo  und  die  seltener  auftretenden  Flächen  y=  (2l0T)2^P^oo,  n  =  [0^\)%'Pœ 
und  e=  (Ot\)fP'oo.  Die  Krystalle  zeigten  zweierlei  Habitus:  4)  einen  rect- 
angular säulenförmigen  nach  der  o-Âxe  und  2)  einen  flach  sechsseitig-tafelför- 
migen nach  (010).  Die  Krystalle  des  ersten  Habitus  herrschen  vor.  Zwillings- 
bildungen sind  im  Allgemeinen  nicht  häufig;  es  finden  sich  solche  nach  dem 
Karlsbader-  und  dem  Albitgeselz. 

Die  Feldspäthe  wurden  mit  Hülfe  der  Jodkalium- Quecksilberjodidlösung, 
unter  Anwendung  der  grösstmöglichsten  Yorsichtsmassregeln,  in  2 1  Gruppen  ge- 
trennt, welche  in  der  Weise  erhalten  wurden,  dass  man  das  spec.  Gewicht  der 
Flüssigkeit  nach  und  nach  von  2,75  bis  2,54  jedesmal  um  0,01  verringerte  und 
dann  die  bei  den  resp.  spec.  Gewichten  ausgefallenen  Feldspäthe  für  sich  auf- 
sammelte. Mit  Hülfe  der  Lupe  und  des  Mikroskops  wurde  dann  aus  diesen  Grup- 
pen das  reinste  Material  sorgfältigst  ausgesucht  und  zur  weiteren  optischen  und 
chemischen  Untersuchung  verwandt.  Die  so  isolirten  Feldspäthe  waren  annähernd 
ideal  rein.  An  Verunreinigungen  waren  zu  beobachten:  Eisenerz,  Augit,  Glas 
und  Anhydrit  in  theils  farblosen,  theils  weissen,  säulenförmigen  Krystallen  ;  diese 
machten  ungePahr  0,24%  aus. 

Bezüglich  der  procentischen  Yertheilung  der  Feldspäthe^  deren  spec.  Ge- 
wichte und  der  aus  diesen  berechneten  chemischen  Zusammensetzung,  sowie  der 
optischen  Eigenschaften  vergleiche  man  die  folgende  Tabelle  (S.  416). 

Die  chemische  Untersuchung  des  Gesammtfeldspathes  ergab  das  unter  a. 
•aufgeführte  Resultat  : 


a. 

b. 

c. 

Si02 

58,29 

57,76 

57,87 

AkO-i 

27,19 

26,66 

26,59 

CaO 

8,27 

8,27 

8,19 

Na^O 

5,82 

6,09 

6,13 

K2O 

1,22 

1,22 

1,22 

100,79        100,00        100,00 

Unter  Annahme,  dass  die  Bestimmung  von  CaO  und  K2O  die  fehlerfreiesten 
sind,  folgt  nach  Umrechnung  der  ihnen  entsprechenden  Mengen  von  SiC^t  -^^Oj 
und  NoiO  auf  100  die  unter  b.  angegebene  Zusammensetzung.  Unter  c.  ist  die 
Zusammensetzung  eines  Kalknatronfeldspathes  mit  1,22^/^2  0  (entsprechend 
ca.  6%  Mikroklin),  berechnet  aus  dem  spec.  Gewicht,  angegeben. 

Die  Feldspäthe  vom  spec.  Gewicht  2,645  ergaben  einen  Kieselsäuregehalt 
von  60,7%,  diejenigen  vom  spec.  Gewicht  2,685  einen  solchen  von  54,1%. 
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Die  berechneten  KieselsSuremengen  sind  64,7%  i^^^P*  53,6%,  entsprechend 
einem  Feldspath  von  der  Zusammensetzung  An  25%,  Ab  69%,  Mikr.  6%  resp. 
An  56,5%,  Ab  S7,5%,  Mikr.  6%.  Von  den  übrigen,  nach  dem  spec.  Gewicht 
getrennten  Portionen  der  Feldspäihe  konnten  wegen  deren  zu  geringen  Mengen 
keine  chemischen  Bestimmungen  ausgeführt  werden. 

Die  Grenze  zwischen  den  Kaliplagioklasen  und  den  Sanidinen  Hegt  nach  einer 
späteren  Mittheilung  des  Verf. 's  bei  2,59. 

Der  Verf.  schUesst  aus  seinen  Untersuchungen,  dass  ein  geschmolzenes  Glas 
von  der  Zusammensetzung  der  Krakatau-Asche  zuerst  bei  einer  bestimmten  Tem- 
peratur basische  Feldspäthe  und  bei  einer  niedereren  Temperatur  und  aus  einem 
saureren  Magma  saurere  und  zugleich  mehr  Feldspäthe  ausgeschieden  habe,  und 
dass  in  Folge  dessen  in  der  Rrakatau- Asche  alle  Plagioklase  vom  reioen  Albit 
bis  zum  reinen  Anorthit  vorhanden  seien,  was  er  als  eine  neue  Bestätigung  der 
T  sc  h  er  ma  k'  sehen  Theorie  ansieht.  Trägt  man  die  spec.  Gewichte  dieser  Feld- 
späthe als  Abscissen  auf  und  als  Ordinaten  die  Gewichtsmeugen  derselben  (ausge- 
drückt in  Procenten  der  totalen  Quantität) ,  so  erhält  man  die»Feldspathcurve 
der  Krakatau-Aschea.    Wie  aus  denColumnen  für  spec.  Gewicht  und  proc. 


Anmerkungen  zur  Tabelle  (vor.  S.): 

h)  M.  Schuster:  Bemerkungen  zu  E.  Mallard's  Abhandlung  »Sur  l'isomorphisme 
des  feldspalhs  triciiniques«.  Tschermak's  mineralog.  und  petrogr.  Millheiiungeo,  6. 
Neue  Folge  1883,  489  und  diese  Zeitschr.  8,  310. 

2)  Im  Original  sind  die  Werthe  irrthümlich  als  zur  vierten  Gruppe  gehörig  aufge- 
führt.   Der  Ref. 

3}  1st  s\  das  spec.  Gew.  des  Anorthits  (Krakatau)  gefunden  =  2,745,  s^  dasjenige  des 
Albits  =  2,618  (Albit  von  Kasbek  nach  Baerwald,  diese  Zeitschr.  8,  48),  «2  jenes  des 
Mikroklins  :=:  2,540  (Mtkroklin  von  Magnet-Cove,  Arkansas  nach  Des  Cloizeaux)  und 
a,  (100 — a — 6),  6  die  resp.  Volumproceote,  welche  ohne  merklichen  Fehler  mit  den 
Molekularprocenten  vertauscht  werden  können,  so  ist  das  spec.  Gew.  der  isomorphen 
Mischung  S  : 

as\  4-  6*2  -h  (^ÖO  —  a  —  h)s^ 


S  = 


100 


100  '        100 

1.  =  0,00127  a  — 0,000786  -f-  2,618 
und  für  kalifreie  Feldspäthe 

2.  5=  0,00127a  +  2,618. 


Aus  2.  folgt: 


S  — 2,618 
a  = 


und  aus  4.  a  = 


0,00127 
5? —  2,618  4-  0,00468 


0,00127 
unter  der  Annahme,  dass  die  Plagioklase  60/q  Mikroklin  enthalten,  was  nicht  ganz  genau 

der  Wahrheit  entspricht.    Die  Verschiedenheit  der  beiden  Werthe  von  a,  — ^3.7 

^  0,00127  ' 

ist  eine  constante  Grösse,  um  welche  man  den  aus  2.  berechneten  Anortbitgehalt  er- 
höhen muss. 

4)  In  den  Gruppen  14 — 16  herrschen  asymmetrische  Kaliplagioklase  vor. 

5)  Die  Feldspäthe  der  letzten  fünf  Gruppen  dürften  vorwiegend  Sanidine  enthalten, 
deren  chemische  Zusammensetzung,  nach  den  verschiedenen  Auslöschungsschiefen  zu 
uitheilen,  ebenfalls  Schwankungen  unterworfen  ist.  Ein  ansehnlicher  Natrongehalt  weist 
auf  das  Vorhandensein  von  Natronsanidinen  hin.  Mtkroklin  für  sich  auftretend  wurde 
nicht  beobachtet. 

O  r  0 1  li ,  Zeitsclirifk  f.  Krystallogr.  XI.  2  7 
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schale  mittlerer  Grösse  und  schrammt  zuerst  die  feinsten,  im  Wasser  schwebend 
bleibenden,  thonigen  Theilcben  ab.  Zu  dem  meist  sandigen  Rückstand  setzt  man 
dann  die  doppelte  Menge  Wasser  und  bringt  ihn  darin  durch  Schwenken  der 
Schale  auf  kurze  Zeit  in  schwebende  Bewegung.  Dabei  senken  sich  die  specifisch 
schwereren  Theilchen  nach  unten.  Man  neigt  nun  die  Sehale  nach  der  einen 
Seile,  verlangsamt  die  Bewegung,  giesst  das  Wasser  ab  und  zieht  die  oberste 
Sandschicht  mit  der  Hand  aus  der  Schale.  Den  Rückstand  behandelt  man  noch 
mehrmals  in  gleicher  Weise,  bis  zuletzt  nur  ein  ganz  geringer  Rückstand  bleibl. 
Diesen  Rückstand  wäscht  man  dann  mit  destiüirtem  Wasser  und  bringt  ihn  mit 
einer  kleinen  Menge  desselben  nochmals  in  Bewegung;  dabei  trennen  sich  die 
schwereren  Theilchen  fast  völlig  von  den  noch  vorhandenen  leichteren  und  kön- 
nen  nach  dem  Trocknen  mit  der  Feder  von  diesen  weggenommen  werden.« 

1 .  Zirkon  und  Rutil. 

Der  Zirkon  erscheint  in  rundlichen  Körnern,  abgerundeten  Rrystallen  oder 
scharf  ausgebildeten  Krystallen,  letztere  zeigten  (100)oo/\X),  [HO)ooP,  {i^\]P 
und  [3ll)3Pd.  (Hl)  allein  wurde  nur  an  einigen  Rrystallen  aus  dem  Phono- 
lithtuff  von  Schackau  in  der  Rhön  beobachtet.  Die  Combination  (HO). (4  00,. 
(IH].(3H}  ist  in  gewisser  Weise  charakteristisch  für  viele  Spessarter  und 
Ödenwalder  Gesteine;  (4 00). (HO). (3 H )  ist  besonders  häußg  in  den  Graniten 
von  Nabburg  (Oberpfalz),  von  Wörth  bei  Regensburg  und  vom  Hauptgranit- 
zug des  Fichtelgebirges  ;  (1  00) .  (H  1  )  mit  untergeordnetem  oder  fehlendem  (HO) 
und  (3H)  ist  bezeichnend  für  einzelne  Gneissschichten  des  Spessarts;  (HO). 
[\\i)  mit  untergeordnetem  (3H)  findet  sich  im  Granit  von  Slriegau;  kurze, 
dicke  Säulen  (H  O) .  (H  4  )  sind  besonders  in  Eruptivgesteinen  verbreitet,  aber  auch 
selten  ausschliesslich  vorhanden.  An  Zirkosen  aus  dem  Syenit  vom  firbstollen 
bei  Dresden  wurde  (004)  deutlich  erkannt.  —  Der  primär  gebildete  Rutil  erscheint 
in  ziemlich  dicken  Körnern,  abgerundeten  oder  scharfen  Rrystallen  (4 00). (4  4  0). 
(4  4  4)  {coPoo.coP.P)  in  den  krysiaUinischen  Gesteinen;  der  secundär,  in  vielen 
Fällen  bei  der  Zersetzung  des  Glimmers,  gebildete  Rutil  teigt  sich  in  meist  langen, 
dünnen,  oft  vielfach  verzw^Iingten  Nadeln  in  den  Thonsohiefern,  Phylliten  etc. 

Während  Zwillingsbildung  am  Zirkon  nicht  beobachtet  wurde,  war  am  Rutil 
solche  sowohl  nach  (4  04)Pdo,  als  nach  (304)3A»  eine  gewöhnliche  Erscheinung. 
Zwillingsstreifuiigpa|^llel(4  04)ist  sehr  häufig,  am  Zirkon  ist  diese  nie  vorhanden. 
Die  Zirkone  zeigen  im  Innfren  häufig  eine  zonale  Streifung,  welche,  im  Allge- 
meinen, bei  runden  Römern  rund,  bei  scharfen  Rrystallen  deutlich  den  äusseren 
Flächen  parallel  sein  soll.  Die  zonale  Streifung  fdbit  den  Rutileu.  Die  dünnen 
Rutilnadeln  besitzen  häufig  eine  verticale  Streifung,  theils  osciliatoriscber  Com- 
bination verschiedener  Prismen,  theils  Spaltbarkeit  entsprechend.  Der  Zirkon  be- 
sitzt dem  Rutil  gegenüber  ein  ausgezeichnetes  Dispersionsvermögen  für  die  ver- 
schiedenen Farben.  Als  Einschlüsse  im  Zirkon  werden  erwähnt:  lange  Apatit- 
nadeln,  Gasporen,  Flüssigkeits-  und  Glas- (?)  Einschlüsse,  endlich  Magnetit.  Im 
Rutil  des  Spessarter  Staurolithgneisses  wurden  doppeltbrechende,  die  Form  des 
Rutil  wiedergebende  und  fast  immer  parallel  seiner  Hauptaxe  angeordnete  RÖrper 
wahrgenommen.  Die  beginnende  Umwandlung  macht  sich  bei  den  Zirkonen  da- 
durch bemerklich,  dass  die  Krystalle  trübe  und  matt  werden,  sich  dunkler  fSrben 
(hellviolelt  bis  braun)  unÄ  Sprünge  und  Risse  bekommen.  Das  empfindlichste 
Reagens  auf  Tilansäure  in  saurer  Lösung  ist  Wasserstoffsuperoxyd,  welches  schon 
bei  Anwesenheit  von  Spuren  Titansäure  eine  intensiv  orangegelbe  Färbung  her- 
vorbringt.   Rutil  wird  beim  Glühen  an  der  Luft  nicht  entfärbt,  wohl  aber  Hyacinth 
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(Gossa).  Zirkon,  Rutil,  Anatas  und  Brookit  werdeo  von  concentrirter  Schwefel- 
säure angegriffeD  ;  wässerige  Flusssäure  soll  bei  längerem  Erhitzen  den  Zirkon 
matt  und  trübe  machen,  und  rissige  Individuen  sollen  in  kleine  Stücke  zerfallen  ; 
die  Titansäuremineralien  werden  von  ihr  nicht  angegriffen. 

Während  der  Zirkon  in  den  Graniten  weit  verbreitet  ist,  findet  sich  Rutil  nur 
seltener;  er  wurde  beobachtet  in  den  Graniten  von  Steinbach  bei  Fürth,  der  Win- 
deck bei  Weinheim  (Odenwald),  vom  Holdersbach  bei  Schapbach  (Schwarzwald), 
der  Luisenburg  und  vom  Rudolfstein  (Fichtelgebirge).  —  In  den  Syeniten  wurde 
Rutil  nicht,  Zirkon  in  Gesteinen  folgender  Fundorte  erkannt  :  Salawa  bei  Blansko, 
Birkopka,  Klepacon  (Mähren)  in  Krystallen  von  0,05 — 0,<5mm,  ooP.ooPoo.P 
(H0).(100).(1H)  mit  untergeordnetem  3P3(3H);  Robschütz  bei  Meissen; 
Plauensch er  Grund  und  Erbstollen  bei  Dresden,  bis  0,25  mm  grosse  Krystalle: 
ooP.P(4<0).(hO  mit  untergeordnetem  3P3(3H)  und  ooPbo(lOO);  Redwitz 
beiWunsiedelooPöo.3P3  (<00).(3H);  Weinheim  (Odenwald)  ooP.P.3P3  (HO). 
(4  H).(3H).  —  Ebenso  fehlt  der  Rutil,  oder  ist  doch  sehr  selten,  in  den  Dioriten 
und  Glimmerdioriten.  Der  Zirkon  ist  in  ihnen  häufig  in  abgerundeten  Kr^'staOen 
vorhanden.  Im  Glimmerdiorit  des  Spessarts  und  den  ähnlichen  Gesteinen  von 
Kleestadt,  Brensbach,  Reichenbach,  Auerbach  und  Knoden  im  Odenwald  und  von 
Zainhammer  bei  Brotterode  (Thüringen)  finden  sich  neben  rundlichen  Formen 
Krystalle:  c»P.P  (HO).(H  0  mit  untergeordnetem  3P3.c»Pöo  (3H).(<00).  — 
In  den  feldspathreichen  Gneissen  (z.  B.  Gallenbachthal  im  Schwarzwald  0,4  mm 
grosse  Krystalle  :  c»Poo.ooP.3P3.P  (100).(H0).(3H).(1  H))  scheint  gern  der 
Zirkon  (oft  in  scharfen  Krystallen),  in  den  glimmerreichen  der  Rutil  vorzuherr- 
schen,  oder  beide  Mineralien  sind  ziemlich  in  gleichen  Mengen  vorhanden.  In 
den  letzteren  erscheint  der  Zirkon  vorzugsweise  in  runden  Kömern  oder  stark 
abgerundeten  Krystallen,  der  Rutil  in  Körnern  und  Krystallen  ooPoo.ooP.P  (4  00). 
(ho). (Hl).  Beide  Mineralien,  Rutil  gewöhnlich  häufiger,  wurden  im  Glimmer- 
und Quarzitschiefer  des  Spessart  und  in  dem  von  Massa  Marittima  (Toscana)  be- 
obachtet. —  Im  Phyllilgneiss  vom  Katharinenberg  bei  Wunsiedel ,  im  Quarz- 
phyllit  von  Willau  (Tirol),  an  beiden  Orten  mit  Turmalin;  im  Sericitschiefer  des 
Taunus  (Wiesbaden  und  Naurod)  ooPoo.ooP.P  (4  00). (HO). (H  4)  fanden  sich 
Zirkonkörner.  Im  Taunusquarzit  und  Thonschiefer  von  Bingerbrück  und  vom 
Bheinstein  wurden  Rutil  und  stark  abgerollte  Zirkone  gefunden.  Letztere  beiden 
waren  auch  im  Thonschiefer  von  Wunsiedel  vorhanden.  —  Rutil,  und  gewöhn- 
lich auch  geringe  Mengen  rundlicher  farbloser  Zirkone,  wurden  in  den  Hom- 
blendeschiefern  und  schiefrigen  Dioriten  des  Spessart  nachgewiesen.  —  Die  hoch- 
rothen  Körnchen  des  Eklogit  sind  nach  dem  Verf.  und  Sauer  (Neues  Jahrb.  f. 
Mineralog.  etc.  4  879,  569)  Rutil.  —  Die  Granulite  von  Kaufungen  und  Wühlau 
bei  Penig  und  von  Leinbach  bei  Chemnitz  sind  reich  an  Rutilkörnern,  neben  ihnen 
finden  sich  seltener  farblose  Zirkone.  —  Im  körnigen  Kalk  des  Spessart  und  von 
Redwitz  bei  Wunsiedel  sind  kleine  Zirkonkörner  und  ziemlich  grosse  Rutile.  — 
Rutil  neben  Zirkon  wurde  beobachtet  im  Diabasschutt  von  Kirschhofen  bei  Weii- 
burg;  im  Quarzporphyrschutt  vom  Wagenberg  bei  Weinheim;  im  Phonolith- 
schutt  vom  Käuling  in  der  Rhön  ;  im  Basaltschutt  vom  Hasselbach  bei  Weilburg, 
vom  HohenhÖwen,  vom  Dammersfeld  (Rhön),  vom  Kreuzberg  (Rhön)  und  vom 
Hopfenberg  bei  Schwarzenfels.  Der  Zirkon  wurde  gefunden  im  Quarzporphyr- 
schutt von  der  Hartkoppc  bei  Seilauf  (Spessart);  im  Quarzporphyr  von  Steinwald 
bei  Gross-Umstadt,  von  Zenau  bei  Kemnath  (Oberpfalz),  von  Asbach  bei  Schmal- 
kalden  und  Baden-Baden  ;  im  Porphyrit  von  WaldbÖckelheim  bei  Kreuznach  ;  im 
Trachyt  aus  dem  Riveau- Grand  (Mont-Dore)  und  im  Tridymit-Trachyt  von  Thera  ;  im 
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Phonolithtufl*  von  Schackau  (Rhön)  mit  Titanit^  von  Welscbingen  bei  Engen  (Ba- 
den); im  Basaltlehm  von  Nidda  an  der  Strasse  nach  Salzhausen;  im  Basalt  von 
Naurod  bei  Wiesbaden  ;  im  Doleritschutt  vom  Frauenberg  bei  Schlüchtern  und 
im  Dolerit  vom  Hultener  Berg. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  die  mikroskopisch  kleinen  Zirkone  der  Basalte  primi- 
tive Gemenglheile  derselben  sind  und  mit  den  grösseren  hyacinthartigen  Kristal- 
len (Einschlüssen  im  Basalt)  nichts  zu  thun  haben. 

Bei  der  grossen  Verbreitung  der  Zirkone  und  Rutile  und  ihrer  grossen  Wider- 
standsfähigkeit gegen  chemische  und  mechanische  Einflüsse  muss  von  vornherein 
erwartet  werden,  dass  dieselben  auch  in  sedimentären  Gesteinen  weit  verbreitet 
sind.  Der  Verf.  fand  sie  denn  auch,  ausser  in  Sauden,  Sandsteinen  und  Conglo- 
meraten,  aus  denen  sie  bereits  bekannt  waren,  fast  in  allen  Mergeln,  Schiefer- 
thonen,  Kalksteinen  und  Dolomiten  der  verschiedensten  Formationen.  Zuweilen 
lassen  die  oft  noch  scharfen  Zirkonkrystalle  einen  Schluss  auf  ihre  Abstammung 
machen,  so  z.  B.  zeigen  die  Zirkone  vieler  Kreidesandsteine  Schlesiens  die  typi- 
schen Krystallformen  des  Zirkons  aus  dem  Striegauer  Granit.  Die  langen  Rutii- 
nadeln  desThonschiefers  und  der  Phyllite  wurden  nicht  gefunden,  der  Rutil  erscheint 
stets  in  Körnern  oder  Krystallen.  —  Die  Rutilnädelchen  im  Glimmer  sind  zweier- 
lei Art,  solche,  sich  unter  60^  kreuzende,  gleichzeitig  mit  dem  Glimmer  gebildete, 
und  meist  kürzere,  stark  vertical  gestreifte,  meist  verzwillingte  Nadeln  und  Säul- 
chen, welche  aus  dem  Glimmer  bei  der  Zersetzung  desselben  entstehen. 

t,  Anatas. 

In  den  zersetzten  krystallinischen  Gesteinen  und  in  den  Sedimentärgesteinen 
erscheint  der  mikroskopische  Anatas  in   zweierlei  Ausbildung:    l)  tafelförmige 

Krystallo  OP.P  (OOl).(lH)  untergeordnet  Poo{iO\),  seltener  -P[hhl)  zuweilen 

mit  —PooihOl).  An  einigen  Vorkommen  wurde  noch  eine  Form  mPn{hkl]  be- 
obachtet. Der  Winkel  der  Grundpyramide  wurde  gemessen  zu  ii'^ — 13®.  Die 
Flächen  von  P(Hl]  sind  parallel  den  Combinationskanten  mit  0P(0OO  gestreift. 

2)  linsenförmige  Krystalle  -Poo.P(AO/).(m)  untergeordnet  i'öo(lOl)  und -P 

[hhl],  nicht  seilen  OP(OOl),  -P{hhl)  resp.  -PooihOl)  sind  wahrscheinlich  |P 

(117)  resp.  -^^00(107).  Krystalle  aus  völlig  zersetztem  Gneiss  der  Grube  Junge 
hohe  Birke  bei  Freiberg  hatten  oktaederähnlichen  Habitus,  bald  ohne,  bald  mit 
OP(OOI);  ihr  Kantenwinkel  wurde  zu  70 — 67^  gefunden,  was  ungefähr  dem  Zei- 
chen fP(335j  67^5'  entspricht.  —  Die  Analase  sind  farblos,  hellgelb,  orange- 
gelb,  braun  oder  blau.  Auch  sind  verschiedene  Färbungen  des  Kerns  und  Ran- 
des zu  beobachten.  —  Die  optischen  Eigenschaften  des  Anatas  sind,  ebenso  wie 
diejenigen  des  Zirkons  und  der  übrigen  Mineralien,  vom  Verf.  leider  etwas  sehr 
stiefmütterlich  behandelt  worden.  Ref.  konnte  sich  an  Präparaten,  welche  der 
Verf.  Ihm  freundlichst  zur  Verfügung  stellte,  überzeugen,  dass  die  tafelförmigen 
Krystalle  oft  in  ausgezeichnet  schöner  VV'eise  im  convergent  polarisirten  Licht  das 
Interferenzbild  der  optisch  einaxigen  Krystalle  erkennen  lassen,  dass  aber  auch 
vielfach  optische  Anomalien  vorhanden  sind,  und  dass  der  Charakter  der  Doppel- 
brechung der  schön  blau  gefärbten  Anatase  aus  dem  feinkörnigen  Sandstein  des 
Weissliegenden  von  Bieber  in  Hessen  und  der  farblosen  aus  dem  Staurolithgneiss 
von  Gladbach  negativ  ist.  —  Die  Bildung  des  Anatas  aus  Titanit  wurde  vom  Verf. 
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im  Glimmerdiorit  bei  Dürrmosbach  beobachtet.  Hier  findet  sich  auch  reichlich 
Orthit,  in  welchem  nachgewiesen  wurden  :  AI,  Fe,  Ce,  La,  Di,  Ka,  Na,  Li,  Ca, 
Si,  F,  Er,  Th,  Be,  Mn,  Cu,  Pb,  As,  Spuren  von  Cr,  Bi,  ferner  SiOi  und  H^O, 
Das  gelbe  Zersetzungsproduct  des  Orthit  enthielt  viel  Ce,  H2O  und  nur  wenig  Fe. 
Der  Verf.  glaubt,  dass  es  ein  bis  jetzt  noch  nicht  in  der  Natur  beobachtetes  Ger- 
hydroxyd  ist.    Der  Anatas  als  Neubildung  in  Sedimentärgesteinen  ist  sehr  häufig. 

3.  Brookit. 

Er  erscheint  in  tafelförmigen  Krystallen  nach  ooPoo(4J0)  randlich  begrenzt 
vonooP(HO),  Pt(\tt),  0P(000,  ^Poo{Ot\),  seltener  4jPoo(  102)  und  00/^00 
(OfOJ.  Die  Flächen  von  (4  00)  und  (HO)  sind  vertical  gestreift.  Die  Krystalle 
sind  gelb,  braun,  seltener  blau  gefärbt.  Der  Pleochroismus  ist  deutlich,  die  ||  c 
schwingenden  Strahlen  zeigen  citrongelbe,  die  senkrecht  dazu  schwingenden 
orangegelbe  Farben  bei  den  gelben  Krystallen.  »Im  polarisirten  Licht  löscht  der 
Brookit  bei  gekreuzten  Niçois  meist  parallel  der  Hauptaxe  aus  ;  in  einzelnen  Fäl- 
len habe  ich  auch  sehr  deutlich  schiefe  Auslöschung  beobachtet.  « 

I.  Pseudobrookit. 

Aus  zersetztem  Basalt  und  Phonolith  des  Kreuzbeins  (Rhön).  Er  stimmt  in 
seinen  Krystallformen  u.  s.  w.  mit  denjenigen  vom  Aranyer  Berg  und  Mont-Dore 
überein.  Die  Angabe  der  Polarisationsfarben  der  Mineralien  hat  wenig  Bedeutung, 
denn  sie  müssen  ja  nothwendig  in  verschieden  dicken  Krystallen,  abgesehen  von 
anderen  Umständen,  verschieden  sein.  Es  ist  schwer  ersichtlich,  wie  nach  dem 
Verf.  »das  Polarisationsverhalten«  des  Pseudobrookits  leicht  die  Unterscheidung 
vom  echten  Brookit  gestattet. 

5.  Tu  r  mal  in. 

Turmaliu  wurde  beobachtet  in  den  Quarzitschiefern  des  Spessart^  mit  Mag- 
netit- oder  Graphiteinschlüssen;  im  Staurolithgneiss ,  hier  mit  einem  trüben 
Kern,  der  reich  an  Einschlüssen:  »z.  Th.  dem  Apatit  oder  Quarz,  z.  Th.  dem 
Zirkon  «  zugehörig  und  Magnetit.  Rutil  wurde  in  einem  Turmalin  aus  dem  Kohlen- 
sandstein von  Arbignon  (Canton  Wallis)  gefunden.  Weiter  wurde  er  nachgewiesen 
im  sog.  Aschaffit  des  Spessart;  im  Quarzporphyr  vom  Wagenberg  (schon  von 
Cohen  angegeben)  und  von  Sailauf  im  Spessart;  im  Dolerit  vom  Hopfenberg  bei 
Schwarzenfels  und  im  Basalt  von  Hasselbach  bei  Weilburg  und  vom  Kreuzberg. 
In  Kalksteinen  und  Mergeln  ist  er  sehr  verbreitet,  so  z.  B.  in  denen  der  Trias  von 
Würzburg,  ferner  in  der  Kreide  der  Champagne  und  im  lithographischen  Schiefer 
von  Solnhofen. 

6.  Granat. 

Im  Porphyr  von  Sailauf  und  vom  Wagenberg  ;  im  Doleritschutt  von  Schwar- 
zenfels; im  Basalt  vom  Dammersfeld  (Rhön)  und  von  Hasselbach  bei  Weilburg. 
In  den  Sedimentärgesteinen  ist  er  ebenso  verbreitet  wie  der  Turmalin. 

7.  Staurolitb. 

Im  Granitschutt  von  Steinbach  bei  Fürth  im  Odenwalde,  von  der  Windeck 
bei  Weinheim  und  von  Görlitz  ;  im  Basalt  von  Naurod  bei  Wiesbaden.  Weit  ver- 
breitet ist  er  in  den  oberen  zweigl immerigen  schiefrigen  Gneissen  und  in  den 
Glimmerschiefem  des  Spessarts.  Häufig  ist  er  im  Kreidetuff  von  Mastricht,  in  den 
Tertiärgesteinen  des  Pariser  Beckens,  in  den  Gesteinen  der  süddeutsch-schweize- 
rischen Molasse,  in  einem  tertiären  Sandstein  von  Figanières  (Dep.  du  Var)  und 
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ID  dem  Steinkero  einer  grossen  Helix  vod  Aix,  in  beiden  Fällen  mit  viel  Granat. 
Selten  bis  sehr  selten  findet  er  sich  in  fast  allen  Sedimentärgesteinen  Schlesiens. 
In  Franken,  Odenwald  und  Schwarzwald  fehlt  er  den  Leberschieiem,  dem  Bunt- 
Sandstein  und  Roth,  erscheint  aber  im  Muschelkalk.  In  der  Lettenkohlengruppe 
ist  er  sehr  verbreitet.  Er  fehlt  im  unteren  und  mittleren  Keuper,  im  Schilfsand- 
stein, im  Infraliassandstein,  ist  aber  vorhanden  im  Semionotus  und  Stubensand- 
stein und  im  Sandstein  des  braunen  Jura  von  Treuchtlingen.  Das  Vorkommen  des 
Staurolith  in  gewissen  Flusssanden,  im  Loss  Frankens  und  in  den  Tertiärgesteinen 
des  Mainzer  Beckens  ist  leicht  erklärlich.  —  Im  Sand  der  Sahara  ist  er  nicht  selten. 

8.  Glaukophan. 

Als  Seltenheit  im  Schutt  des  Quat*zporphyrs  von  Sailauf,  des  Granits  ^on 
Görlitz  und  von  Steinbach  bei  Fürth  im  Odenwalde  ;  im  Staurolithgneiss  von  St  ein - 
bach  bei  Aschaffenburg;  im  Turon-Mergel  vom  Uospitalberg  bei  Löwenberg  und 
im  Septarienthon  von  Flörsheim  bei  Frankfurt. 

9.  Picotil. 

In  grosser  Menge  im  Sandstein  der  Gosau- Schichten  vom  Mattekopf  bei  Imst 
(Tirol)  mit  Zirkon,  Rutil,  Granat  und  Staurolith;  im  sandigen  Septarienthon  von 
Flörsheim  ;  in  allen  Bänken  der  Lettenkohlengruppe  bei  Würzburg,  wenn  auch 
selten. 

40.  Spinell. 

In  grünblauen  und  farblosen  Oktaedern  in  den  kömigen  Kalken  von  Schwein- 
heim, Geilbach  und  Grünmorsbach  im  Spessart  mit  Phlogopit,  Zirkon  und  Rutil. 
In  gelben  Oktaedern  im  Phonolithtuff  von  Schackau  in  der  Rhön.  In  SedimentUr- 
gesteinen  wurde  er  nicht  beobachtet. 

4t.  Axinit. 
Er  wird  aus  dem  Granitschutt  von  Görlitz  erwähnt. 


Im  zweiten  Theile  der  Arbeit  wird  eine  ausführliche  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Vorkommnisse  des  Ana  tas  und  Brookit  und  der  mit  ihnen  gefundenen  Mi- 
neralien gegeben.  Am  weitesten  verbreitet  ist  der  Anatas  vom  Habitus  P.OP  (H  1). 
(004)  und  zwar  auf  primärer  Lagerstätte  in  vielen  Graniten  und  Granitschutten, 
Gneissen  und  Glimmerschiefem,  in  silurischem,  carbonischem,  diadischem^  tria- 
dischem,  infraliasischem,  cretaceischem  und  tertiärem  Sandstein;  in  dyadischem 
und  triadischem  Dolomit;  in  Kalksteinen  der  Trias  und  des  Infralias;  im  Grano- 
phyrschutt  von  Hohwald  (Vogesen),  im  Quarzporphyrschutt  von  Burgbach  bei 
Rippoldsau  (Schwarzwald)  und  Sailauf  im  Spessart;  im  Quarzporphyr  vom  Wa- 
genberg bei  Weinheim,  von  Asbach  hei  Schmalkalden  und  im  Porphyrit  von  Wald- 
böckelheim;  in  Kieselhölzern  aus  dem  Schilfsandstein  (Rüdesbronn)  und  dem 
Kothliegenden  (Vilbel),  schliesslich  in  zersetztem  Gestein  der  Erzgänge  von  Witti- 

chen.  —  Anatas  vom  Typus  —Poo.P{hol).[\  4 1)  aus  dem  Granit  (Slriegau);  Gra- 

m 

nitschutt   (Gallenbachthal  bei  Wittichcn);   aus  dem  Sandstein  des  Rothliegenden 

von  Windecken,  des  Weissliegenden  von  Rückingen  bei  Hanau,  des  Buntsandslein 

des  Spessarts  und  aus  dem  Schaumkalk  von  Erlabrunn;   ferner  aus  dem  Meeres- 

\ 
Sandstein  vom  Gienberg  bei  Waldböckelheim.  —  Anatas  Typus  -Poo .  P  mit   OP 

m 
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(Ao/].(1H).(004J  aus  kaolin  reicher  Breccie  von  Grossenhausen  bei  Gelnhausen 
(Weissliegendes)  und  aus  Sandstein  von  Ebern  in  Unterfranken  (Stnbensandstein) 
und  Sagenheim  in  Mittelfranken  (Schilfsandstein).  —  Anatas  Typus  •|P(335). 
Zeisetzter  Gneiss  (sog.  »  Dreckbatzen  a)  der  Grube  »Junge  hohe  Birke«  bei  Frei- 
heit. —  Der  Brook  it  findet  sich  auf  primärer  Lagerstätte  im  Granit  von  Steinbach 
und  der  Windeck  (Odenwald),  in  dem  vom  Burgfels  bei  Wittichen  und  der  Ge- 
gend von  Rippoldsau,  von  den  Fuchsbergen  bei  Striegau;  im  Gneiss  gegenüber 
der  Kirche  von  Rippoldsau;  im  Quarzporphyr  von  Sailauf;  im  Quarzitschiefer 
des  Spessarts  und  im  Tigersandstein  vom  Holdersbachthal  bei  Schapbach.  An  die- 
sen Orten  in  Begleitung  von  Anatas,  ohne  diesen  wurde  er  gefunden  im  Kohlen- 
sandstein von  Skalitz  (Mähren);  im  Zechsteindolomit  von  Görisseiffen  (Schlesien); 
im  Dolomit  der  Trias  von  Fully  (Ganton  Wallis)  ;  im  Infraliassandstein  von  Burg- 
preppach  (Unterfranken)  und  im  Doleritschutt  vom  Hopfenberg  bei  Schwarzen- 
fels.  —  Das  Vorkommen  des  Anatas  und  Brookit  auf  secundärer  Lagerstätte  inner- 
halb der  Sandsteine,  Kalke,  Mergel  etc.  der  verschiedenen  Formationen  (vom 
Silur  bis  zu  den  recenten  Ablagerungen)  ist  ein  sehr  verbreitetes.  Neugebildet 
findet  sich  der  Anatas  besonders  in  solchen  Sandsteinen,  welche  Kaolin  oder  Feld- 
spath enthalten  haben,  und  in  Kalksteinen  und  Dolomiten,  welche  porös  oder  dru- 
sig sind  und  neugebildete  Bergkrystalle  enthalten.  Das  Vorkommen  des  Anatas 
als  Primitivgemengtheil  der  Eruptivgesteine  hält  der  Verf.  aus  chemischen  Grün- 
den für  unwahrscheinlich.  Ref.  :   K.  0  e b  b  e k  e. 

88.  L«  Tan  Werreke  (in  Strassburg):    Rutil  in  Diabascontactprodncten 

(Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  1884,  S^  225).  Aus  dem  metamorphosirten 
Schiefer  von  Hahnenbach  bei  Kirn  im  Nahethal  wurde  durch  Behandeln  des  Schie- 
fers mit  Schwefelsäure  und  Flusssäure  ein  unlöslicher  Rückstand  von  kleinen  Kry- 
ställchen  erhalten,  welche  deutlich  die  Reactionen  der  Titansäure  gaben.  In  den 
wenigen  Fällen,  in  welchen  die  Krystalle  Säulenform  zeigen,  gleichen  sie  am  mei- 
sten den  hellen  Rutilen,  welche  sich  so  häußg  in  Phylliten  finden. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


84.  A.Merian  (in Heidelberg):  Analysen  ffesteinsbildender Pyroxene  (Neues 

Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.   3.  BeiL-Bd.  1884,  «58—315). 

4 .   Augit  aus  dem  Augitbiotitgranit  von  Lavelline  (Vogesen) . 

2.  Augit  aus  dem  Augitsyenit  von  Farrisvand  bei  Laurvik  (Norwegen). 

3.  Augit  aus  dem  Eläolithsyenit  von  Barranco  de  Banho,  Caldas  de  Monchi- 
que  (Portugal) . 

4.  Augit  aus  dem  Leucitophyr  von  Rieden. 

5.  Augit  aus  dem  Nephelinit  von  LÖbau  (Sachsen). 

6.  Augit  aus  dem  Limburgit  von  der  Limburg  bei  Sasbach  am  Kaiserstubl 
(Baden) . 

7.  Augit  aus  dem  Diabas  vom  Halleberg  (Schweden). 

8.  Hypersthen  aus  hypersthenführendem  Glimmerdiorit  von  Campo  maior 
(Portugal) . 

9.  Hypersthen  aus  dem  Hypersthenandesit  von  Sumatra. 

4  0.  Hypersthen  mit  wenig  monoklinem  Augit  aus  dem  Pyroxengranulit  von 
Waldheim  (Sachsen). 
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1.  Für  den  hellgrünen,    diopsidartigen   Piroxen  des  Augitbiotitgranit  von» 
Mliue,  mit  einer  Auslöschungsschiefe  =42®,  giebt  der  Verf.  folgende  Zu- 
uiensetzung  isomorpher  Mischungen,   bei  deren  Berechnung  er  wegen  der 
roskopisch  erkennbaren  beginnenden  Serpent inisi rung  einen  Wassergehäh  von 

I  ®^  ^  annimmt  : 

5SMgCaSi20^  =56  0/0 

tlPeCaSiiO^  =  26  ' 

111 
lOxVaFeSiîOft  =  «0 

tXîyAl^SiO^  =     2 

6  (%.-;  Sil  O7  +  2  aq;  =     6 

2.  Der  Pyroxen  des  Augitsyeuit  von  Farrisvand  ist  wenig  pleochroitisch  ;  a  = 
»lichbraun,  b  =  nelkenbraun,  c  =  gelblich  braun,  etwas  dunkler  als  a.  Aus- 
hungsschiefe  bis  ca.  42^.  Das  zur  Analyse  ver\^'andte  Material  ist  mit  etwas 
)hibol  veninreinigt. 

93.l///(ö.S/2Öö  =  60  % 
30feCöS/:20o  =  <9,5 

ZQSaFeSi^O^  =  «9,5 
1.1/7 .4/28*0«  =     \ 


m  • 


Ein  Gehalt  von  0,27«,j  MnO  ist  beigerechnet. 
Nicht  98,21. 
I  Nicht  99,91. 


Der  Ref. 
Der  Ref. 
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3.   Der  Pyroxen  des  Eläolithsyenit  besitzt  deutlichen  Pleocbroismus;   c  == 
dunkelgrün,  6  =  olivengrün,  a  =  gelblichgrün.    Auslöschungsscbiefe  ca.  42^. 

4%CaSi2  0ft  =  40  % 

tFeCaSi20Q  =  Î0 

i.)fgAl2SiOQ  =  20 

III 
iXa2Fe2SiOfi=  20 


4.  Ziemlich  stark  ist  der  Pleocbroismus  des  Pyroxen  aus  dem  Leucitopbyr 
von  Rieden:  c  =  grün,  6  =  olivengrün,  a  =  gelbgrün.    Auslöschungsscbiefe  45^. 

9MgCaSi20fi  =  26  7o 

%FeCaSi20n   =  26 

III 
Ö.VaFeSiiOe  ==  «9 

tMyAl2SiOfi  =     6,5 

III 
tMgFeiSiO^  =     6,5 

5ro2     Sf20e  =  <6 

5.  Der  Pyroxen  des  Nephelinit  besitzt  nur  schwachen  Pleocbroismus;  c  = 
nelkenbraun^  6  =  nelkenbraun,  etwas  beller  als  c^  a  =  gelblicbbraun.  Aus- 
löschungsscbiefe ca.  42^. 

\^MgCaSi20^  =  44  % 

iFeCaSiiOQ    =  n,5 

iMyAl2SiPii    =  17,5 

III 
\MgFe2SiOQ   =     4 

III 
I  ya2Fe2SiO^  =     4 

3  €02      SijOß  =  13 

6.  Der  Pyroxen  aus  dem  Limburgit  von  der  Limburg  zeigt  schwachen  Pleo- 
cbroismus; c  =  brUunlichgelb,  6  und  a  mehr  gelblicbbraun,  wenig  von  einander 
verschieden.  Eine  optische  Axe  tritt  nahezu  senkrecht  ool^oo(  100]  aus.  Aus- 
löschungsschiefe 36— 3  7^. 

22.V/r/raS*2  0e  =  67  Vo 
iFeCaSi20fi    =  12 

^MgAl2SiOQ   =  15 

III 
î\a2F€2SiOQ=     6 

7.  Der  Pyroxen  aus  dem  Diabas  vom  Halleberg  bat  nur  recht  schwachen 
Pleocbroismus.    Auslöschungsschiefe  ca.  43^. 


l3.%CrtS<206  =  36  % 

III 
iMgFe^SiOfi   =     5,5 

III 
^SaFeSi20f^  =     5,5 

\MgAliSiO^    ^     3 

es  bleiben  : 

\  0  Fe2  Si2  Oö       =28 

8.  Der  Hypersthen  aus  dem  hypcrsthenfübrenden  Glimmerdiorit  von  Campo 
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Anflug  und  sie  sind  ao  einigen  Stellen  körnig-faserig.  Es  sind  zahlreiche  grössere 
stark  zerfaserte  Pyroxene  (Auslöschungsschiefe  M — 30®)  und  nur  spärlich  frische 
Amphibole,  zuweilen  in  grösseren  Anhäufungen,  vorhanden.  3)  Die  Faserbündel 
sind  sanft  gewellt,  sie  erreichen  eine  bedeutende  Grösse  und  sind  vielfach  gebo- 
gen. Vielfach  sinken  jedoch  ihre  Dimensionen  zu  winziger  Kleinheit  herab  und 
die  Bündel  gruppiren  sich  zu  radial  faserigen  Gebilden.  Von  den  turkestanischen 
Nephriten  unterscheiden  sie  sich  durch  die  kleinen,  plattigen  Pyroxene. 

Mit  Magnetit  ausgefüllte  gebogene  Risse  und  Spalten  sind  häufig. 

Die  grobfaserigen  dunkelgrünen  Nephrite  führen  gern  Homblendeleistchen. 

Die  Mikrostruktur  der  hellen  Nephrite  ist  ebenfalls  eine  wechselnde  und  un- 
terscheidet sich  in  mancher  Hinsicht  von  derjenigen  der  dunkeln.  Es  lässt  sich 
von  ihr  kein  allgemeines  Bild  entwerfen.  Neben  frischen  Amphibolnädelchen, 
welche  sich  hier  überall  finden^  wurden  in  einem  Schliff  auch  Orthoklaskrystalle 
z.  Th.  in  Zwillingen  beobachtet. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


86*  K.  TOD  Chmstsehoff  (in  Breslau)  :  Ueber  ein  nenes  Torkonnen  Ton 
Zirkon  (Bull,  de  la  Soc.  minéralog.  de  France  1884,  7,  222—- 230). 

Derselbe:  Die  Spectralanaljse  in  Anwendung  anf  mikromineralogiselie 
Studien  (Ebenda  243—219). 

Derselbe:  Erffftniende  Bemerkung  (Ebenda  337).  In  dem  p^TOxenführen- 
den  Granitporphyr  von  Beucha  in  Sachsen  findet  sich  in  grosser  Verbreitung  Zir- 
kon.  Die  mit  Hülfe  von  Fluorwasserstoffsäure  isolirten  Krystalle  desselben 
erscheinen  in  Form  von  gelben,  braunen  bis  fast  opaken  Körnern  oder  Kry- 
slallbruchstücken  und  in  Form  von  weingelben  Kr^'stallen.  An  letzteren  wurden 
folgende  Gombinationen  beobachtet  : 

(ttl)(ttO)  P.ooP, 

(ttt)(HO;(tOO)  P.ooP.ooPoo, 

(I  M;;tl0)|l00;{3H)  P.C»P.OoAx).3P3, 

(t  H  )  (t  <  O;  (1 00)  (22 1  )  (33 1  )  P.OOP.OOPÖ0.2P.  3P. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  an  einigen  Krystallen  noch  eine  Pyramide  auftritt, 
welche  spitzer  ist,  als  die  gewöhnliche  des  Zirkons,  und  dass  Zwillingsverwach- 
sungen, ähnlich  wie  beim  Rutil,  beobachtet  werden  konnten. 

Der  Zirkon  ist  reich  an  Glas-,  Flüssigkeits-Einschlüssen  und  Gasblaschen, 
welche  die  verschiedenartigsten  Formen  zeigen. 

In  der  cit.  ergänzenden  Notiz  erwähnt  der  Verf.  auch  das  reichhche  Vor- 
kommen von  Anatas  und  Brookit  in  dem  Gestein  von  Beucha. 

Zur  chemischen  Untersuchung  des  Zirkons  wurde  die  Spectralanalyse  be- 
nutzt.    Der  vom  Verf.  construirte  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem 
oben  und  unten  durch  Messinghülsen  festgeschlossenen  Glascylinder.   In  der  obe- 
ren Hülse  sind  zwei  durch  Hähne  zu  schliessende  Messingrohre  angebracht,  ferner 
ist  sie  mit  einer  Stopfbüchse  versehen,  durch  welche  eine  Messingstange  mit  Pla- 
tinspitze versehen,  als  Electrode  dienend,  auf  und  ab  zu  bewegen  ist.    Eine  auf 
der  unteren  MessinghüJse  feslgelöthete  Messingstange,  auf  welcher  mit  Hülfe  einer 
^hraobe  Metall-  oder  Kohlenstücke  befestigt  w  erden  können,  dient  als  zweite 
jjPec^rode.    Die  Koh Jenstückchen  werden  mit  den  aus  den  Mineralien  durch  ge- 
^^Igaefe  chemische  Behandlung  erhaltenen  möglichst   concenlrirten  Salzlösungen 
^l^^^pkl  und  dann  in  den  mit  irocknemWasserstolfgas  gefüllten  Apparat  gebracht. 
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Man  verbindet  die  Electroden  mit  einer  Batterie,  sctiliesst  den  Strom  und  be- 
obachtet das  Spectrum. 

In  einem  Quarz  des  rothen  grobkörnigen  Granit  von  Podolsk  (Russland)  be- 
obachtete der  Verf.  0,02  mm  lange  und  0,004  mm  dicke  schwachgrünliche  Mikro- 
lithe.  Diese  werden  als  Berylle  gedeutet,  denn  die  Untersuchung  zeigte  im  Spec- 
trum die  Linien  von  Aluminium,  Beryllium  und  Silicium. 

Unregelmässige,  schwarze  oder  braune  Körner  im  Quarz  und  Feldspath  eines 
schwedischen  Pegmatits  ergaben  bei  der  spectralanalytischen  Untersuchung  Cer, 
Lanthan  und  Didym  und  werden  daher  dieselben  als  Orthit  angesehen. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


87«  Ch«  Soret  (in  Genf):  Krjstollographigehe  Notizen  (Arch.  d.  Sc.  phys. 
et  nat.  Genève  4884  (3)  11»  51).  L  Krystallformen  einiger  organischer  Verbin- 
dungen: 

1.  Metaxylolphtaloylsaures  Ammonium. 

{CH^)2CqH^  —  C0.C^H^.C00NH^. 

Dargestellt  von  Franz  Meier  (Ueber  Toluylbenzoesäure  und  ihre  Homologen. 
Inaag.-Dissert.  Zürich  4882). 

Asymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,6473  :  4  :  ? 
a  =  99»  4  4',  ß  =  940  68',   y  =  90»  5'. 

Grosse  gelbliche,  unvollkommen  ausgebildete  Gombinationen  von  c=  (004) 
OP,  b=  (04  0|ooPoo,  a  ==  (4  00)oojPoo,  untergeordnet  m  =  (4To)oo'P  und 
l  =  (4  4  0)ooP  ;  sehr  klein  und  nur  einmal  beobachtet  n  =  {%10)oo'P^. 

Beobachtet:     Berechnet: 


c  :  a  =  (004) 
c  :  6  =  (004) 
a  :  b  =  (4  00) 
m:  a=  (4  40) 
l  :  a=  (4  40) 
n  :  a=  (2?0) 


(400)  =  *84057'  — 

(040)        *80   47  — 

(040)        *89      7  — 

(4  00)         *«7   45  — 

(400)     25^ö_«7|0  «7^24' 

(400)  62<>25'  64    59 


2.  Pseudocumolphtaloylsäure. 

{CH^)^CQH2  —  C0.CtiH^.C00H. 

Dargestellt  von  F.  Meier. 

Monosymmetrisch . 

a  :  b  :  c  =  4,0043  :  4  :  4,4481 
ß=  74032'. 

Gelbliche,  opake  und  sehr  schlecht  ausgebildete  Krystalle,  welche  regulären 
Octaëdem  gleichen.  Gombinationen:  r=(404) — tPoo,  ä=(ioT)Poo  und 
q  =  (04  4)lßoo  gleich  gross  entwickelt. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

5  :  r  =  (4O4):(404)  =  *80O40'  — 

s  :  q=  (404):(04î)        *74    34  — 

r  :  q=  ;404);(04l)          62   40  59<>o5' 

q  :  q=  (044):(04î)        *80   30  — 
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Beobachtet  :  Berechnet  : 

a  :  r  =  (100):(<00    =  37^47'  37^23' 
a  :  «=  (100):;I0T)        *38   47  — 

c    :  s=  (001):(T0O        ^53      2  — 

c    :  q=  (000.(0H)  43    i9  43   38 

r    :  5=  (<«0'(îoO        *50      5  — 

V   :  c=  (Î24):(OOl)  67   \\  67    18 

u  :  c=  (i%\):{00i)  65  27  66     3 

u  :  v=  (I20:(<2Î)  47  27  46   39 

Optische  Axenebeoe  parallel  (01 0)^  erste  Mittellioie  nahe  senkrecht  zu  (001), 
Axenwinkel  klein. 

Wislicenus  (Ann.  d.  Cbem.  Pharm.  1299  ^'75)  beobachtete  die  Formen 
{\Oi)y  (000>  (1^0  und  (Î20  und  betrachtete  die  Krystalle  als  asymmetrisch. 
Die  Messungen  des  Verf. 's  ergaben  indess  für  die  rechts  und  links  gelegenen  Flä- 
chen so  nahe  übereinstimmende  Werthe,  dass  er  das  System  monosymmetrisch 
annimmt,  wofür  auch  die  optischen  Eigenschaften  sprechen. 

4.  und  5.  zeigen  unter  einander,  wie  mit  dem  Methyläther  der  Traubensäure 
gewisse  Formähnlichkeiten,  wenn  man  bei  letzterem  (s.  Bodewig,  diese  Zeitschr* 
5)  562)  die  Axen  a  und  c  vertauscht. 

6.  Basisches  Derivat  des  Furfarobutylen. 

C^H^0C—C{CH^)2 

\/ 

N 

Dargestellt  von  A.  S  t  a  u  b  (Recherches  sur  l'action  de  Tacide  nitreux  sur  le  furfuro- 
butylène,  Thèse.   Genève  188S). 

Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  1,3804  :  i  :  4,1273 
ß  =  48«  25'. 

Rhomboëderahnliche  Conibinationen  von  c  s=  (OOI)OP,  m  =  ({{  0)ooP  mit 
untergeordnetem  x  =  ['i{t)\P, 

m  :  m=  (H0):(1Î0)   =  91^9' 
m:  c   =  (H0):(001)  62   30 

c    :  m  =  (004):(Î12)  35  32 

Optische  Axenebene  parallel  (04  0);  durch  (001  )  nur  Hyperbeln  sichtbar, 
deren  Mittellinie  ungefähr  ±  (001). 

7^.  Diphtalilbromür. 

Dargestellt  von  C.  Grabe  und  H.  Schmalzigaug  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1882, 
15,  4678). 

Monosymmetrisch . 

a  :  b  :  c  =  0,5781  :  4  :  4,4534 

Tafelförmig  nach  b  =  (010)ooj?oo,  begrenzt  von  c  =  [004)0P  und  m  = 

Orot  h,  Zeitschrift  f.  KrygtaUogr.  XI.  28 
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(HO) OOP;  sehr  schmal  tritt  noch  oft  hinzu,  aber  nur  rechts  beobachtet,   q  = 

(0H)*oo- 

Beobachtet:      Berechnet: 

m  :  b  =  (HO):(OIO)  =  *600  H'  — 

c    :  m=  (OOI):(HO)        *83    «9  — 

q    :  c    =  (OH):(OOI)         *55    II  — 

Sehr  zerbrechlich  ;  keine  deutliche  Spaltbarkeit.  Axenebene  parallel  (0  4  Ol  ; 
durch  (001)  nur  ein  Büschel  wahrnehmbar.  Eine  Schwingungsrichtung  auf  (OIO) 
ist  \  9^^  gegen  die  Yerticalaxe  nach  hinten  geneigt. 

8.  Te  trachlorphtalsäure -Me  thy  lather. 

CiiCl^(C02CH^)2. 
Dargestellt  von  Grttbe  und  Regelsberger. 

Rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,5325  :  4  :  0,4688. 

Farblose  Prismen  m  =:  (llOJooP,  mit  schmalerem  6  ==  (04  0)ooPoo,  am 
Ende  g  =  (01  Iji^oo  matt  und  horizontal  gestreift. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

m  :  m=  (HO):(HO)  =*560    i'  — 

q    :  q  =  (OH):(OTl)         *60    14  — 

q    :  m  ==  (0H):(1«0)          78    28  78»  29f 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit,  zerbrechlich.  Wegen  der  geringen  Durchsich- 
tigkeit waren  nur  die  Schwingungsrichtungen  zu  constatiren. 

9.  Tetra chlorphtalsäuretetrachlorür. 

C,CUCCh\ 
CCI2  /  ^' 

Dargestellt  von  Grttbe  und  Regelsberger. 

Asymmetrisch.  Gelbe  rhomboëdei^hnliche  Krystalle  mit  den  Flächen  c  = 
(001  )0P,  m=  (iTo)oo'Pund  t=  (HO)oo/^. 

m  :  t  =  (1T0):(H0)  =  105»    t' 
m  :  c=  (1T0):(001)  68    37 

t    :  e=  (110):(00*)  71    44 

Die  optischen  Axen  durch  m  sichtbar  in  einer  zu  t  senkrechten  Ebene  ;  die 
erste  Mittellinie  ist  nahe  parallel  t  und  gegen  die  Normale  zu  m  1 0 — 4  5^  geneigt 
nach  der  Kante  [001,  1Î0]  zu;  Axenwinkel  30® — 35®  ca. 

II.  lieber  einen  monosymmetrischen  Natrium-Alaun. 

Die  Krystalle  hatten  sich  nur  einmal  bei  8 — 12®  G.  aus  einer  concentrirten 
Natronalaun-LÖsung^  welche  mit  absolutem  Alkohol  überschichtet  war,  am  Con- 
tact beider  Flüssigkeiten  gebildet,  während  sich  am  Boden  des  Gefässes  Okta- 
eder absetzten.  In  der  Luft  ziemlich  beständig,  verlieren  die  Krystalle  auch  in 
gepulvertem  Zustande  über  Schwefelsäure  nicht  an  Gewicht.  Spec.  Gewicht 
4,728—1,733. 

Die  Analysen  ergaben  : 
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1. 

II. 

III. 

MiUel  : 

S03 

35,65 

— 

35,52 

35,59 

A^Oi 

41,20 

11,40 

11,61 

11,40 

Na20 

7,09 

7,22 

7,06 

7,12 

H2O 

(46,06) 

(45,81) 

15,93 

100,00  100,00        100,04 

Zwei  directe  WasserbestimmuDgen  ergaben:  46,68%,  resp.  46,82%. 
Vergleicht  maa  diese  Resultate  mit  den  nach  den  Formeln  NaAl{S0^)2  +  1 1^^2^ 
(vom  Verf.  für  die  wahrscheinlichste  gehalten)  und  NaAl[S0^)2  +  12^2^  be- 
rechneten Zahlen,  so  ergiebt  sich  : 


Berechnet  f.  II^H^O: 

Beobachtet  : 

Berechnet  f.  ItHsO 

SO3              35,60 

35,59 

34,89 

.4^203           11,46 

11,40 

11,24 

Na20             6,90 

7,12 

6,76 

H2O             46,04 

46,75 

47,11 

100,00 

100,86 

100,00 

Monosymmetrisch . 

a  :  6  :  c  =  2,5 

060  :  1  :  0.91 

25 

eobac 

;htet: 

Berechnet  : 

*670 

r 

♦75 

43 

*81 

33 

— 

45 

53 

450  45' 

59 

33 

59    36 

50 

55 

50    47 

72 

0 

72    33 

69 

ca. 

70    59 

33 

ca. 

32      8 

ß  =  io^  59'. 

Combination:  a  =  (I00)oo*c»,  m  =  (llO)ooP,  q  =  (014)*oo,  x  = 
(2 1 1)— 2*2  ;  selten  und  matt:  y  =  (Ï1 1)t*2,  c  =  (001)  OP,  s  =  (301)— |*oo. 

a  :  m=  (100):(110)  = 
a  :  q  =  (100):(011) 
q  :  q  =  (011):(0Tl) 
q  :  m=  (011):  (110) 
q  :  m'=  (011):(Tl0) 
X  :  a  =  (I11):(100) 
y  :  a'  =  (Î11):(Î00) 
a  :  c  =  (100):(001) 
c  :  s    =  (001):  (302) 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  a(lOO),  unvollkommen  nach  0(001]. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  37^  zur  Verticalaxe 
nach  hinten  geneigt;  Axe  6  erste  Mittellinie;  2£=  Sl^^ca.;  deutliche  gekreuzte 
Dispersion.  Ref.:  P.  Groth. 

88.  A*  Arzmni  (in  Aachen)  :  Anatas  ans  Schlesien  (Schles.  Ges.  f.  Vater- 
land. Gultur,  Breslau  23.  Jan.  1884).  Anatas  war  bisher  in  Schlesien  nur  aus 
dem  Granit  von  Schwarzbach  bei  Hirschberg  bekannt.  Hr.  M  e  n  d  e  fand  den- 
selben nun  in  1  mm  grossen,  schwarzen  pyramidalen  Kryställchen  mit  Adular  und 
Albit  auf  Klüften  von  Gneiss  (oder  Glimmerschiefer)  in  einem  auf  Kupferkies  ge- 
triebenen Versuchsstollen  im  Eulengrund  bei  Wolfshau  ;  daneben  kommen  auch 
kleine  Täfelchen  von  Brookit  vor. 

Ref.:  P.  Groth. 

89«  Derselbe,  Dipyr  Ton  Canaan,  Conn.  (Ebenda,  2,  April  1884).  Das 
Mineral  erscheint  in  farblosen  oder  grauen  mikroskopisch  kleinen  bis  zu  2  cm 

28* 
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langen  Prismen  (100),  (HO)  mit  der  Pyramide  (Hl)  in  körnigen  Kalk  (oder  Do- 
lomit) eingewachsen.  Die  Messungen  ergaben  Werthe,  welche  denen  des  Mejonit 
von  der  Somma  sehr  nahe  kommen. 

a  :  c=  \  :  0,4iOI. 

Beobachtet  :      Berechnet  : 
(H0*.(ÏÎ0  =  *63<>  49'  — 

(H4):(I00)  67    54^  68»  S' 

Spaltbarkeit  war  nur  nach  der  Basis  erkennbar.  Die  Spaltstücke  sind  regel- 
mässig optisch  einaxig  (negativ],  zeigen  aber  oft  deutlichen  Pleochroismus,  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  Einlagerung  einer  glimmerartigen  Substanz.  An  demselben 
Fundorte  und  im  gleichen  Gesteine  kommt  auch  weisser  und  grüner  Tremolit  vor. 

Ref.:  P.  Groth. 

40.  F.  P.  Ihumington  (Univ.  of  Virginia):  Mineralehemlgehe  NotUen  (No- 
tes of  work  by  Students  of  pract.  Chem.  in  the  Labor,  of  the  Univ.  of  Virg.  — 
Chemie.  News  1884,  1301  und  1302).  Blauer  Quarz  von  Nelson  Co.,  Va. 
Derselbe  bildet  einen  Bestandtheii  eines  Kaolinlagers,  welches  aus  einem  granu- 
litartigen  Gesteine  hervorgegangen  ist,  und  erscheint  durchweg  blau  geßirbt, 
sowie  von  Eisenoxyd  enthaltenden  Klüften  durchzogen.  Beim  Glühen  bleibt  die 
Farbe  erhalten.  Die  Analyse  von  L.  Robertson  ergab  einen  Gebalt  von  0,54 
Fe^O^  und  0,07  TiOi.  ^^^  mikroskopische  Untersuchung  zeigte  in  dem  Minerale 
ein  Netzwerk  feiner  Rutilnadeln,  z.  Th.  Zwillinge,  und  durch  die  theilweise  Re- 
flexion an  diesen  ist  der  Verf.  geneigt  dio  blaue  Farbe  zu  erklären. 

Apatit  von  Amalia  Co.,  Va.  In  dem  Granitgange,  welcher  durch  das  Vor- 
kommen von  Mikrolith,  schön  phosphorescirendem  Flussspath,  Columbit,  Hehin^ 
Beryll  und  Monazit  bekannt  ist,  finden  sich  im  Feldspath  eingewachsen  durch- 
scheinende weisse  Apatitkrystalle  mit  den  Flächen  (oooi)oP^  (loTo)ooP,  (hSo) 
ooPt,  (l0Tl)P,  (tOt\)%P,  (l1fl]2P2.  Dieselben  phosphoresciren  mit  gelbem 
Lichte  und  haben  das  spec.  Gewicht  3,161.    Analyse  von  H.  Rowan: 


CaO 

53,94 

Al20^ 

0,19 

Fe^O^ 

0,81 

P2O, 

41,06 

F 

3,30 

Cl 

Spur 

Glühver 

1.    0,81 

Unlöslicher  Rückstand  (wahrscheinlich 

beigemengter  Glimmer) 

0,63 
100,74 

Dem  Fluor  äquival.  Sauerstoff 

1,39 

99,35 

Amazon  it  von  Amelia  Ca.,  Va.  Der  eben  en\'ähnte  Riesengranit^  dessen 
grosse  Glimmertafeln  technisch  ausgebeutet  werden,  enthält  mehrere  Feldspath- 
varietäten,  von  denen  zwei  schon  früher  analysirl  wurden  (s.  diese  Zeitschr.  9, 
626).  Ein  licht-  bis  bläulichgrün  gefärbter  Amazonit,  welcher  unter  dem  Mikro- 
skope die  charakteristische  Gitterstructur  und  geringe  Beimengungen  eines  Plagio- 
klas  zeigt,  wurde  von  C.  G.  Page  untersucht.    Spec.  Gewicht  2,564. 
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Si02 

U,K% 

^/jOa 

16,84 

F^^Og 

2,98 

CaO 

0,32 

MgO 

0,26 

K2O 

13,34 

N(PiO 

1,88 

99,04 

A I  b  i  t  von  ebenda.    Kleioe  krystallinische  Aggregate  mit  regelmässiger  Zwil- 
lingsstreifuDg  auf  (001  j.    Spec.  Gewicht  2^618.    Analyse  von  R.  Robertson. 

Sauerstoffverhâltniss  : 
StOî  67,06  768 


Al^O.^  21,72  216 

CaO  1,591 

0,03/ 


MgO 

Na^O 

K2O 


10,011 
0,39) 

100,80 


10 
57 


Dies  entspricht  ungefähr  6  Ab  -f-  lAn. 

Cassiterit  von  King  Co.,  N.  C.  Hellbraun  durchsichtige  Massen  vom 
spec.  Gewicht  6,956  gaben  (anal,  von  J.  D.  Bruce):  95,18  Sn02,  1,45  ^6263, 
0,28  CaO,  OyO^MgO,  0,22  Glühverlust  und  2,84  Rückstand,  wahrscheinlich  im 
Wesentlichen  S1O2. 

Pin  it  von  Smoky  Mountain,  Madison  Co.,  N.  C.  Grüne,  durchscheinende, 
unregelmässige  Massen;  Härte  3;  spec.  Gewicht  2,822.  Analyse  von  C.  L. 
Reese  (I.)  und  C.  H.  Slaytor  (H.): 


I. 

II. 

Si02 

47,28 

47,31 

AkO^ 

36,47 

38,11 

CaO 

0,28 

MgO 

Spur 

K2O 

11,40 

13,37 

Na2  0 

0,74 

— 

H2O 

4,39 

1,05 

100,56  99,84 

Chry  s okoUa -ähnliches  Mineral  von  der  Old  Dominion  Copper  Mine^  bei 
Olobe,  Gila  Co.,  Arizona.  Schwarze  dichte  Massen,  von  hell  bläulichgrünem 
Kieselkupfer  verkittet.    Härte  3;  spec.  Gewicht  2,04.    R.  Robertson  fand: 


Si02 

31,58 

CuO 

30,28 

AkO^ 

6,27 

FejPs 

0,84 

H2O 

28,71 

if  1)2  ^3 

2,22 

99,90 
Wenn  man  vom  Eisen*  und  Manganoxyd  absieht,  von  denen  wohl  die  schwarze 
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Farbe  herrührt,  erhält  man  daraus  die  Formel  des  Asperolith  CuSiO^  -f-  ZH2O, 
in  welcher  jedoch  ^  des  Cu  durch  die  äquivalente  Menge  Aluminium  ersetzt  ist. 

Infusorienerde  von  Richmond,  Va.,  untersucht  von  J.  M.  Cabell.  Spec. 
Gevsricht  des  Pulvers  2,3S1.  In  SOproc.  Natronlauge  lösten  sich  3i^39  Si02i 
ungelöst  blieben  44,29  ;  ausserdem  wurde  gefunden:  9,88  Al20^,  2,92  Fe^Oß, 
0,29  CaO,  0,69  MgO,  0,02  K2O,  0,08  Na^O,  0,84  einer  stickstoffhaltigen  Sub- 
stanz, endlich  Wasserverlust  über  Schwefelsäure  3,37,  bei  100^  4,i7  und  beim 
Glühen  3,83. 

Chloropal  von  Albemarle  Co.,  Va.  Bis  1  cm  dicke  Lagen  in  0inem  zu 
eisenschüssigem  Thon  zersetzten  Gesteine  ;  hell  gelbgrün,  frisch  sehr  weich,  wird 
beim  Trocknen  härter.    Spec.  Gewicht  2,06.    Anal,  von  L.  N.  Chap  pell: 

SiOi  38,64 


AhO^ 

20,05 

Fe^O, 

22  J  8 

FeO 

0,04 

CaO 

1,09 

MgO 

0,44 

H2O 

16,74 

98,45 

Dies  entspricht  ungefähr  der  Formel  des  Pinguit:   2  Äl2  0^,  3  StOj,  4^  H2O, 

Kaolin  von  Calhoun  Co.,  Ala.,  aus  einem  Lager  4  2  Bfl.  südwestlich  von 
Jacksonville,  untersucht  von  G.  H.  Rowan.    Spec.  Gewicht  des  Pulvers  2,509. 

O-Verbëltniss: 


StOj 

45,77 

4  97 

AhO^ 

39,45 

4  50 

CaO 

0,79 

H2O 
nelfahrt 

43,96 
99,97 
bei  Freiberg  : 

400 
Ans 

Zn 

50,82 

Fe 

44,52 

Cu 

2,35 

Sb 

4,44 

Mn 

Spur 

S 

34,67 

Unlöslich     0, 1 4 

400,64 

Mangangranat  (Spessartit)  von  Amelia  Co.  Va.»  aus  der  S.  436  erwähnten 
Glimmergrube:  derb,  hellroth  (ähnlich  Rhodonit] ;  Härte  6^;  spec. Gewicht  4,20. 
Die  Analyse  von  C.  M.  Bradbury  ergab  : 


Si02 

36,34 

AkO^ 

42,63 

F62O3 

4,57 

MnO 

44,20 

CaO 

4,49 

MgO 

0,47 

H2O 

Spur 

99,70  Ref.:  P.  Groth. 
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41«  H«  A«  Miers  (in  London):  Hemiëdrle  deg  Cnprit  (Philos.  Magaz.  1884 
(5)  I89  427).  Der  Verf.  beobachtete  an  einer  Reihe  von  Krystallen  des  Roth- 
kupfererzes von  Wheal  Phönix  in  Cornwall  ausser  (4  00)  00  Ooo^  (\i\)0,  (440)ooO 
und  (84 4) 20s  noch  die  Flächen  eines  Hexakisoktaëders,  diese  aber  stets  hernie- 
drisch  nach  dem  Gesetze  der  plagiëdrischen  Hemiëdrie,  und  zwar  als  linkes  Pen- 
tagonaMkositetraëder.  Die  beste  Fläche  dieser  Form  gab  zu  den  drei  Hexaeder- 
flächen die  Winkel:  47^  50',  53<>  20',  64«  i\  während  das  diesen  Werthen  am 
nächsten  kommende  Zeichen  (986)|Of  erfordert:  48<>  4',  53^  34',  63^  34'.  Die 
Flächen  waren  zwar  glänzend,  aber  stets  etwas  uneben  und  gestreift  nach  der 
Gombinationskante  mit  (4  4  4),  zuweilen  auch  nach  derjenigen  mit  einer  Hexaeder- 
fläche, daher  die  Messungen  verschiedener  Flächen  bis  zu  t^  schwankende  Werthe 
ergaben,  und  das  Zeichen  der  Form  nicht  als  sicher  festgestellt  betrachtet  werden 
kann.  Messbare  Hexakisoktaëder  sind  bisher  am  Cuprit  nicht  beobachtet^  wenig- 
stens kein  Zeichen  derselben  angegeben  worden. 

Die  untersuchten  Krystalle  zeigten  keine  Circularpolarisation.  Ausser  der 
gewöhnlich  angeführten^  aber  nur  unvollkommenen  Spaltbarkeit  nach  dem  Ok- 
taeder wurde  eine  recht  vollkommene  hexaëdrische  beobachtet. 

Ref.:  P.  Grolh. 


42*  T«  TOD  ZephftroTieh  (in  Prag):  MineraloglBehe  Nothseii  (Naturwiss. 
Jahrb.  Lotos  4884).  4)  Cerussit  von  Littai  in  Krain.  Auf  der  in  dieser  Zeit- 
schr.  69  320  erwähnten  Lagerstätte  von  Bleiglanz  im  carbonischen  Sandstein  und 
Schiefer  kommt  der  Cerussit  in  Drusen  stängeliger  Formen  vor,  welche  aus  Zwil- 
lingen und  Drillingen  bestehen.  Die  Krystalle  sind  Combinationen  von  (4  00)  und 
(04  0)  in  gleicher  Grösse,  am  Ende  durch  (004)  begrenzt;  selten  gelangt  (4  4  0) 
zu  grösserer  Entwickelung ;  untergeordnet  wurden  noch  beobachtet:  (4  30), 
(042),  (044),  (024),  (402),  (44  4).  Dieselben  verbinden  sich  zu  Durchkreuzungs- 
zwillingen nach  dem  gewöhnlichen  Gresetze^  noch  häufiger  zu  Drillingen,  welche 
z.  Th.  einfachen  hexagonalen  Prismen  mit  Basis  und  schmaler  Pyramide  gleichen, 
indem  die  drei  Krystalle  einander  so  durchkreuzen,  dass  sie  ihre  (OIO)-Flächen 
nach  aussen  kehren;  die  schmale  Pseudopyramide  wird  durch  (02  4)  gebildet,  und 
die  regelmässige  Theilung  der  Basis  in  sechs  Sectoren,  deren  gegenüberliegende 
parallel  sind,  kann  durch  Aetzung  derselben  und  durch  optische  Untersuchung 
constatirt  werden.  Regelmässige  Ausbildung  zeigen  nur  die  kleinsten  Zwillinge 
und  Drillinge;  bei  grösseren  Dimensionen  entstehen  durch  vielfache  Wiederholung 
stark  gerippte  säulige  Formen;  auf  der  Basis  erscheinen  gewöhnlich  kleine  Lücken, 
welche  sich  oft  [durch  Erosion  so  erweiterten,  dass  von  der  Krystallmasse  nur 
dünne  peripherische  Wandpartien  erhalten  blieben. 

Ausser  dem  Cerussit,  Bleiglanz  und  dem  früher  beschriebenen  Baryt  (s.  I.  c.) 
finden  sich  in  der  Lagerstätte  noch  Zinnober,  selten  in  kurzsäulenförmigen  Kry- 
ställchen,  Kupferkies,  Covellin,  Bournonit  (selten),  Pyrit,  Markasit  etc. 

2)  Eine  Pseudomorphose  von  Kallait  (Türkis)  nach  Apatit  aus  Californien 
(ausführlicher  in  dieser  Zeitscbt*.  10,  240). 

Ref.:  P.  Groth. 

48«  W»  von  Gflmbel  (in  München)  :  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Möllns* 
ken-SehaaleD  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  4  884,  86,  386).  Bekanntlich  nimmt 
man  seit  G.  Rose's  Untersuchungen  an,  dass  die  vorwiegend  aus  Kalkspath  be- 
stehenden Hartgebilde  es  sind,  welche  sich  wohlerhalten  als  Versteinerungen  vor- 
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ûnden^  während  die  aus  Aragoait  gebildeten  Schaalen  leicht  der  Zerstörung  unter- 
liegen und  deshalb  grösstentheils  verschwunden  sind.  Der  Verf.  untersuchte 
nun  eine  grössere  Reihe  von  MoIIusken-Schaalen  und  fand ,  dass  die  Aetzfiguren 
derselben,  wie  es  schien,  wesentlich  von  der  Structur  der  organischen  Substanz 
abhängen,  in  welcher  der  kohlensaure  Kalk  sich  in  feiner  Vertheilung  befindet.  Nie- 
mals gelang  es,  Aetzßguren  zu  beobachten,  welche  unzweifelhaft  auf  Ralkspath  oder 
Aragonit  zu  deuten  gewesen  wären.  Ebensowenig  konnte  die  Unterscheidung  der 
beiden  Formen  des  kohlensauren  Kalkes  durch  optische  Untersuchung  getroffen 
werden,  da  die  optische  Zweiaxigkeit  der  Molluskenschaalen  eine  so  variable  ist, 
dass  sie  jedenfalls  in  erster  Linie  der  organischen  Substanz  zuzuschreiben  ist. 
Betreffs  der  Löslichkeit  in  kohlensäurereichem  Wasser  lehrten  directe  Versuche, 
dass  dieselbe  weniger  davon  abhängt,  ob  Aragonit  oder  Kalkspath  dem  Experi- 
mente unterworfen  wurde,  als  vielmehr  von  der  mehr  oder  weniger  feinen  Ver- 
theilung des  kohlensauren  Kalkes. 

Ref.:  P.  Groth. 

44.  A.  von  Groddeck  [in  Clausthal)  :   Topas  und  Tnrmalin  von  Tasmanien 

(Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1  884,  869  642].  Ein  vom  Mount  Bischoff  in  Tasmanien 
stammendes  Gestein  vom  Aussehen  eines  Quarzporphyrs  erwies  sich  als  ein  por- 
phyrischer Topasfels,  indem  die  hellgrau  gefärbte,  homsteinartige  Gmndmasse, 
in  welcher  die  bis  3  mm  grossen  Quarzkrystalle  ausgeschieden  waren,  nach  der 
Analyse  aus  einem  dichten  Gemenge  von  35%  Topas  und  65  %  Quarz  bestand. 
Das  Vorkommen  des  Zinnerzes  vom  Mount  Bischoff  ist  ferner  verknüpft  mit  dem- 
jenigen eigenthümlicher  dichter,  theils  weisser,  theils  graublau  gefärbter  Mineral- 
massen.   Die  Analyse  der  ersteren  durch  H.  Sommerlad  ergab  : 


SiOi 

33, Î4 

A120, 

57,02 

CaO 

0,83 

F 

n,64 

<08,73 

Spec.  Gewicht  3,456.  Das  Mineral  ist  hiemach  dichter  Topas,  nach  der 
mikroskopischen  Untersuchung  verworren  strahlig.  Das  mit  dem  dichten  Topas 
verwachsene  oder  auch  in  reinen  derben  Massen  auftretende  hell  graublaue  Mine- 
ral ist  dichter  Turmalin,  wie  die  Analyse  von  Sommerlad  zeigte: 

Si02  36,86 

AI2O3  36,72 

B20^  10,56 

FeO  5,66 

MnO  0,66 

CaO  0,34 

MgO  3,92 

K2O  \J\ 

Na20  3,57 

H2O  <,t6 

F  0,6< 


io<,n 

Spec.  Gewicht  3,042.    In  Eisenspatb  eingewachsen  kommen  auch  bis  K  cm 
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lange  dunkelgrüne  Turmalinnadeln  vor,  mit  feinstrahligen  bis  dichten^  ebenso  ge- 
färbten  Turmalinaggregaten  zusammenhängend,  welche  ihrerseits  in  jene  hell 
blaugrauen  Massen  überzugehen  scheinen.     Die  obige  Analyse  der  letzteren  führt 

I    n 

zu  der  Formel:  R^R^Al^^ 8(^81120^0.  AufTallenderweise  enthielt  das  Mineral  kein 
Lithium. 

Ref.:  P.  Groth. 


45.  Lenze  (in  Stuttgart]  :  Ueber  Cölegtin,  Baryt  und  Kalkspath  ang  Wtirt- 
temberir  (Jahreshefte  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturk.  in  Württemberg  4  884,  53).  Auf 
Kalkspathskalenoëdem,  welche  das  Innere  eines  Ammoniten  aus  Lias  a  von  Vai- 
hingen auskleideten^  beobachtete  der  Verf.  tafelförmige  CÖlestinkrystalle  mit  den 
Flächen  (001),  (01 1),  (1 10),  einmal  auch  (023).  An  demselben  Orte  finden  sich 
aber  auch  in  genau  derselben  Weise  wasserklare  Barytkrystalle,  an  denen  folgende 
Combination  erkannt  wurde:  d  =  (102),  P=  (001),  c  =  (100),  k  =  (010), 
rs=(l05),  if  =  (HO),  0  =  (011),  (210),  j8  =  (1 1 1)  und  ?  (335).  Die 
Flammenfärbung  deutete  die  Anwesenheit  von  etwas  Ca  und  Sr  an,  während  die 
Winkel  sich  annähernd  gleich  denen  des  reinen  Schwerspaths  ergaben.  In  den 
aus  den  Muschelkalkbrüchen  von  Zatzenhausen  stammenden  Partien  von  krystal- 
linischem  Kalkspath  finden  sich  nicht  selten  Zwillinge  nach  (0001),  so  dass  es 
gelingt,  durch  Spaltbarkeit  die  gleichen  trigonalen  Pyramiden  zu  erhalten,  wie 
maq  sie  aus  den  analogen  Zwillingen  von  Auerbach  darstellen  kann. 

Ref.:   P.  Groth. 


46.  Wada  (aus  Tokio,  Japan)  :  lieber  Japanlgohe  Mineralien  (Sitzungsber. 
d.  Ges.  naturf.  Freunde,  Berlin  1884,  79).  Eisenkies  von  Kiura,  Prov.  Bungo, 
Insel  Kiu-Shiu:  eigenthümlich  verzerrte  Hexaeder,  z.  Th.  mit  gefältelten  Flächen, 
am  Ende  jedoch  mit  normaler  Hexaederecke  ;  dasselbe  Mineral  aus  dem  Kiso- 
Thal^  Prov.  Shinano,  in  der  Combination  (111),  7r(210);  endlich  von  Utesan, 
Prov.  Idsumo,  die  Combination  (111),  (100). 

Kupferkies  in  sphenoidischen  Krystallen  von  Ani,  Prov.  Ugo,  mit  Blei- 
glanz, Zinkblende  etc.  auf  Gängen  im  Diabas. 

Der  bekannte  japanische  Antimonglanz  kommt  auf  Gängen,  welche  0,30  m 
mächtig  mit  derbem  Erze  erfüllt  sind,  in  krystallinischen  Schiefern  vor;  der  ge- 
naue Fundort  ist  das  Bergwerk  (jap.  Rosang)  bei  Ichinokawa  in  der  Ortschaft 
Ojoin-mura  bei  Saijo,  Prov.  Igo^  Insel  Shikoku. 

Quarz  von  der  Hauptinsel  der  Goto-Gruppe  bei  Nangasaki  ;  Zwllliog  nach 
(1  If  2),  tafelförmig  nach  den  in  eine  Ebene  fallenden  Prismenflächen. 

Apatit  in  grossen,  dicken  Prismen  (10T0),  (1 120)  mit  (0001),  äusserlich 
erdig  weiss^  innen  wasserhell,  aus  dem  Granit  des  Berges  Kimpusan  in  der  Prov. 
Kai;  spec.  Gewicht  3,19. 

Topas  in  ausgezeichneten,  wasserhellen,  hellgelben  oder  grünlichen  Kry- 
stallen «aus  pegmatitischen  Gängen  des  Granits  von  Otani-yama  bei  Kioto,  Prov. 
Omi  ;  die  oft  sehr  grossen  Krystalle  gleichen  im  Habitus  meist  denen  des  Urals, 
seltener  denen  vom  Schneckenstein,  und  zeigen  folgende  Formen:  (110),  (120), 
(010),  (001),  (111),  (112),  (113),  (021),  (011),  (023),  (IOI),  (103).  Aehnliche 
Krystalle  finden  sich  auch  zu  Nakatsu-gawa,  Prov.  Mino,  unter  denen  auch  solche 
von  schöner  Aquamarinfarbe  sind. 

Von  letzterem  Fundort  stammt  himmelblauer  Tur malin  in  concentrisch 
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stengeligen  Aggregaten  ;  dasselbe  Mineral  schwarz  ßndet  sich  in  Granit  und  Gneiss 
\)  am  Berge  Kimpusan  [s.  oben],  wo  in  den  Dnisen  des  Granit  Quarz,  Feld- 
spath und  Topas  vorkommen;  S)  im  Granit  vom  Kirischima-yama,  Prov.  Usumi 
auf  Kiu  ShiUy  mit  rhomboëdrischen  Endflächen;  3)  in  Pegmatit  aus  der  Prov. 
Hidachi. 

Granat  aus  der  Prov.  Etchiu,  von  Wata-mura,  Prov.  Shinano,  und  aus 
Glimmerschiefer  von  Yamao-mura,  Prov.  Hidachi. 

Beryll  in  hellgrünlichen  Prismen  mit  drusigen  Pyramidenflächen,  von  Na- 
gatsu-gawa  (s.  oben). 

Apopbyllit,  trübe  Krystalie  der  Combination  (Hl),  (400)  und  was- 
serhelle An  a  loi  me  auf  Natrolith  finden  sich  im  Diabas-lfandelstein  vom 
Mase-mura,  Prov.  Echigo. 

Von  der  zuerst  genannten  Topasfundstätte  stammen  Feldspath -Krystalie, 
ähnlich  denen  von  Striegau^  stets  Zwillinge,  entweder  nach  (004),  oder  nach  dem 
Karlsbader,  oder  endlich,  bei  den  grössten  Exemplaren,  nach  dem  Bavenoer  Ge- 
setze. Auf  den  Krystallen  ist  Topas  oder  ein  Zinnwaldit-ähnlicber  Glimmer,  aber 
kein  Albit  aufgewachsen.  Zuweilen  kommt  dem  Amazonit  ähnlich  gefärbter  Feld- 
spath vor. 

Ref.:  P.  Groth. 


47.  A.  Streng  (in  Giessen):  Mineralftinâe  ans  Hessen  [Bericht  üb.  d.  4  7. 
Vers.  d.  Oberrbein.  geol.  Ver.  zu  Frankfurt  a.  M.  4884,  6).  Eisenspath  im 
Anamesit  von  Steinheim  bei  Hanau  wurde,  ausser  in  radialfaserigen  Halbkugeln, 
auch  in  deutlichen  Krystallen  oR,  — mR  beobachtet. 

Hornblende  in  kleinen  hellbräunlichen  oder  grünlichgelben  Krystallen 
(440),  (040),  (400),  (004),  (T44),  (044)  in  Blasenräumen  des  Dolerit  von  Lon- 
dorf,  auf  Plagioklas^  Augit  und  Titaneisen  aufjgewachsen. 

In  den  Blasenräumen  des  Basaltes  von  Annerod,  in  welchen  kein  Phillipsit 
und  Chabasit  vorkommt,  zeigt  sich  oft  ein  dünner  weisser  Ueberzug,  welcher 
unter  dem  Mikroskop  spindelförmige,  anscheinend  hexagonale  Krystalie  erken- 
nen lässt,  deren  Natur  wegen  der  geringen  Menge  noch  nicht  bestimmt  werden 
konnte. 

Ref.:  P.  Groth. 


48*  A«  Knop  (in  KaVlsruhe)  :  Cermetalle  im  Kaiserstahle  und  Sehwarz* 
wald  (Ebenda  7).  Der  Koppit-führende  Kalkstein  von  Schelingen  enthält  0,4  4% 
der  Superoxyde  von  Ger,  Didym,  Lanthan  und  ausserdem  noch  Yttererde,  der 
darin  enthaltene  Apatit  gab  4 ,66^0  jener  Oxyde.  Ebenso  konnten  die  Germetalle 
in  dem  Apatit  der  Gligoklas-Biotit- Einlagerungen  im  Gneiss  von  Petersthal  im 
Schwarz  wald  sicher  nachgewiesen  werden. 

Ref.:  P.  Groth. 


49«  A«  Renard  und  €•  Klement  (in  Brüssel)  :  Vntersnchnng  des  Krokydo* 
Hth  und  des  Faserqnarzes  vom  Cap  (Bull.  d.  TAcad.  R.  d.  Belgique  4  884 
(3)  8,  No.  14).  Die  Verf.  anaiysirten  den  Krokydolith  vom  Oranje-Fluss  und 
fanden  : 
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Si02 

51,89 

Fe^O^ 

49,«î 

FeO 

17,53 

CaO 

0,40 

MgO 

«,43 

Na^O 

7,74 

K2O     . 

0,15 

H2O 

2,36 

401,70 

Wenn  man  annimmt,  dass  nur  die  Hälfte  des  Wassers  dem  Silicat  angehört, 
ergiebt  sich  hieraus  die  Formel  : 

Sii^Fe^iMg,  Ca)  [Na,  K)^ H^  O42. 

Ganz  in  derselben  Weise,  wie  der  Krokydolith,  findet  sich  am  Cap  Faser- 
quarz in  zwei  Varietäten:  I.  die  bekannte  braune,  welche  unter  dem  Namen 
»Tigerauge«  jetzt  so  vielfach  geschliffen  wird,  und  IL  eine  dunklere,  bläulich 
oder  grünlich  gefärbte.    Die  Analyse  dieser  beiden  lieferte  folgende  Werlhe  : 


I. 

II. 

Si02 

93,05 

93,43 

Fe^O^ 

4,94 

8,44 

FeO 

4,43 

AhO, 

0,66 

0,J3 

CaO 

0,44 

0,43 

MgO 

0,26 

0,îî 

H2O 

0,76 

0,82 

400,44  98,67 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte  nun,  dass  dieser  Faserquarz  nicht, 
wie  bisher  angenommen  wurde,  eine  Pseudomorphose  nach  Krokydolith  sei,  son- 
dern dass  derselbe  durch  Infiltration  des  Quarzes  zwischen  die  Fasern,  welche 
von  den  neugebildeten,  viel  gröberen  Quarzfasem  umschlossen  wurden,  entstan- 
den ist.  Bei  der  blaugrünen  Varietät  sind  die  in  den  Quarz  eingelagerten  Kroky- 
dolithfasem  z.  Th.  noch  wenig  verändert  und  zeigen  noch  die  ursprüngliche  Farbe 
und  den  Pleochroismus,  z.  Th.  sind  sie  durch  Ausscheidung  von  Eisenhydroxyd 
braun  gefärbt.  Diesen  zersetzten  Zustand  zeigen  die  Fasern  sämmtlich  in  der 
braunen  Varietät,  in  welcher  manche  vollständig  opak  erscheinen. 

Ref.:  P.  Groth. 


50.  Th«  Liebiseh  (in  Königsberg  i.  Pr.)  :  Neuere  Apparate  für  die  Wol- 
lastOD'sche  Methode  zur  Bestimmung  von  Lichtbrechnngrsyerh&ltnigsen  (Zeitschr. 
f.  Instrumentenkunde  4  884,  4,  4  85  und  4  885,  5,  4  3).  Der  Verf.  beschreibt  in 
der  ersten  der  beiden  cit.  Mittheilungen  einen  von  R.  Fuess  in  Berlin  construir- 
ten  Apparat,  welcher  bei  Anwendung  der  von  Feussner  [s.  diese  Zeitschr.  7» 
505)  und  Kohlrausch  (ebenda  507)  modificirten  WoUaston^schen  Methode  ge- 
stattet, die  an  dem  Prisma  anliegende  Objectplatte  um  eine  zur  Berührungsebene 
senkrechte  Platte  zu  drehen  und  den  Drehungswinkel  zu  messen.  Derselbe  kann 
statt  des  Krystallträgers  auf  die  Gentrir-  und  Justirvorrichtuùg  eines  horizontalen 
Fuess' sehen  Goniometers  aufgesetzt  werden  und  besteht  aus  einer  Schiene,  auf 
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welcher  sich  eine  mit  einem  kleioen  Theilkreise  verbundene  horizontale  Axe  be- 
findet, an  deren  Ende  die  Platte  befestigt  und  durch  Schrauben  justirt  wird.  Statt 
dessen  kann  sie  aber  auch  auf  einem  am  Ende  der  Axe  aufgesetzten  Cardani^schen 
Ringsystem  befestigt  werden  und  wird  alsdann  durch  eine  Feder  gegen  die 
justirte  Flache  des  Glasprismas  angedrückt.  Besitzt  die  Platte  eine  seitliche,  zur 
Orientifung  geeignete  Krystallfläche,  so  kann  diese  am  Goniometer  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  justirt  und  dann  durch  Drehung  und  Ablesung  an  dem  kleinen 
Theilkreise  die  Fortpflanzungsrichtung  des  Grenzstrahles  der  totalen  Reflexion  in 
der  Platte  bestimmt  werden.  An  diesem  Verfahren  brachte  inzwischen  der  Ref. 
noch  einige  kleine  Veränderungen  an  und  beschrieb  den  Apparat  und  seinen  Ge- 
brauch ausführlich  in  der  2.  Aufl.  seiner  »Physikal.  Krystallographie«,  S.  603  f., 
auf  welche  Darstellung  und  die  dort  gegebenen  Abbildungen  hier  verwiesen  wer- 
den möge. 

In  der  zweiten  cit.  Notiz  wird  ein  grösseres  Modell  desselben  Totalreflecto- 
meters  beschrieben  und  abgebildet  (vergl.  auch  Groth,  Physikal.  Rrystallo- 
graphie,  S.  608),  welches  so  eingerichtet  ist,  dass  nicht  nur  der  zu  untersuchen- 
den Platte  durch  eine  bequemere  Justirvorrichtung  die  erforderliche  Richtung 
gegeben,  sondern  auch  das  Prisma  vom  Beobachter  selbst  justirt  werden  kann. 

Ref.:   P.  Groth. 


51.  0.  Lehmann  (in  Aachen)  :  Ueber  eine  rereinf achte  Constmctlon  des 
Krystalligatlonsmikroskopg  (Ebenda  1884,  4,  369).  Der  Verf.  beschreibt  die- 
jenige Form  des  Apparates,  welche  er  fpr  mikrokrystallographische  Untersuchun- 
gen besonders  bewährt  gefunden  hat.  Das  Mikroskop  ist  auf  einem  aus  Eisen  an- 
gefertigten Tische  befestigt,  an  welchem  vorn  die  Hähne  zur  Regulirung  des 
Gas-  und  Luftzutrittes  angebracht  sind.  An  der  entgegengesetzten  Seite  des  Ti- 
sches befindet  sich  die  Beleuchtungslampe,  deren  Licht  durch  einen  Spiegel  auf- 
wärts in  das  Mikroskop  gesendet  wird,  vorher  aber  einen  Nicol  passirt.  Das  Ob- 
ject befindet  sich  auf  einem  drehbaren  Tischchen  mit  weiter  Durchbohrung  und 
wird  von  unten  durch  einen  kleinen  Brenner,  welcher  auch  zur  Seite  geschlagen 
werden  kann,  erhitzt.  Der  zweite  Nicol  ist  im  Tubus  des  Mikroskopes  angebracht 
und  kann  durch  ein  Charnier  aus  demselben  entfernt  werden.  Will  man  das  er- 
hitzte Präparat  abkühlen,  so  richtet  man  durch  eine  kleine  Blasevorrichtung  von 
oben  einen  schwachen  Luftstrom  auf  dasselbe.  Für  das  Vorwärmen  der  Präpa- 
rate sind  besondere  Einrichtungen  getroffen.  Der  Luftstrom  für  den  Erhitzungs- 
brenner und  die  Blase  Vorrichtung  wird  durch  ein  kleines  Wassergebläse  geliefert, 
passirt  aber  vorher  ein  Glockengasometer,  welches  den  Druck  in  constanter  Höhe 
erhält.  Diese  beiden  Apparate  sind  rechts  und  links  im  unteren  Theile  des  Tisches 
befestigt.  Für  Versuche  in  sehr  hoher  Temperatur  kann  das  Objectiv  des  Mikro- 
skopes mit  einer  Kühlvorrichtung,  durch  welche  kaltes  Wasser  circulirt,  umgeben 
werden. 

Abbildungen  und  nähere  Beschreibung  des  Instrumentes  s.  in  des  Ref.  Phy- 
sikal. Krystallographie,  2.  Aufl.,  S.  658  f. 

Ref.:   P.  Groth. 


52«  F«  C.  TOB  Wingard  (in  München):  Die  ohemisclie  Znsammensetznngr 
der  Hnmitniineralien  (Inaug. -Dissert.  München  1884.  Fresenius'  Zeitschr. 
f.  analyt.  Chemie  24,  344 — 356).   Auf  Veranlassung  des  Ref. ,' welcher  zu  dem 
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Zwecke  von  dea  Herrea  A.  und  E.  Scacchi*)  durch  Ueberlassung  von  Material 
auf  das  Bereitwilligste  unterstützt  wurde,  unternahm  der  Verf.  die  Untersuchung 
atisgelesener  reiner  Krystalle  der  drei  Humitmineralien. 

I)   Humit  (I.Typus). 

a.  vom  Vesuv. 

Zur  Verfügung  standen  3,4  g  blassgelblich  gefärbter,  homogener  Krystalle. 
Vier  Fluorbestimmungen  ergaben:  5,63,  5,57,  5,68,  5,60,  im  Mittel  5,64  F; 
drei  Wasserbestimmungen  :  1,54,  4,43,  1,37,  im  MitteM,45  £^2^*  Ausserdem 
wurde  gefunden  in  zwei  Portionen,  deren  zweite  fast  farblos,  die  dritte  dunkel- 
gelb war: 


I. 

II. 

III. 

Si02 

35,49 

35,38 

35,55 

MgO 

55,41 

57,17 

52,86 

FeO 

4,32 

3,08 

7,31 

Bringt  man  von  letzteren  Zahlen  den  der  gefundenen  Fluormenge  entspre- 
chenden Sauerstoff  in  Abzug,  so  berechnen  sich  die  Quantitäten  der  einzelnen 
Elemente  folgend ermassen  : 


I. 

II. 

III. 

Atomverhältnisse  (Mittel): 

Si 

16,56 

16,51 

16,59 

0,590   — 

7,96 

Mg 
Fe 

33,25 
3,36 

34,30 
2,40 

31,72 
5,69 

1    1,457 

19,45 

F 

5,64 

5,64 

5,67 

0,297 

4 

OH 

2,74 

2,74 

2,40 

0,161 

2,16 

0 

38,38 

38,76 

38,34 

2,423 

32,46 

99,93        100,35        100,41 

b.  von  Ladugrufvan. 

Von  dem  in  dieser  Zeitschr.  7^  344  von  Hj.  Sjögren  beschriebenen  Humit 
lieferte  der  Genannte  mit  grosser  Gerälligkeit  l^g  des  sehr  seltenen  frischen  Ma- 
terials, welche  ergaben  : 


Atomverhâltnisse: 

Si02 

35,26 

entspr. 

Si 

16,45 

0,587 

9,47 

MgO 
FeO^ 

55,48 
3,51 

Mg 
Fe 

33,29 
2,37 

} 

1,436 

22,36 

F 

4,72 

F 

4,72 

0,248 

4 

H2O 

3,07 

HO 

5,80 

0,341 

5,50 

0 

37,06 

2,316 

37,36 

100,05 

2)   Chondrodit  (Humit  IL  Typus). 

a.  vom  Nyakopparberg. 
Sechs  Fluorbestimmungen,  theils  heller,  theils  dunkler  gelb  gefärbter  Kry- 


*)  Fttr  das  Interesse,  welches  die  Genannten  für  die  Feststellung  der  bisher  immer 
noch  zweifelhaften  chemischen  Natur  der  Humitmineralien  (vergl.  d.  Ref.  Tabell. 
Uebersicht  d.  Min.  2.  Aufl.  S.  88)  durch  die  Beschaffung  des  kostbaren  Materials  bewie- 
sen, ist  der  Ref.  ihnen  auch  an  dieser  Stelle  zu  danken  verpflichtet. 
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Stallfragmente  ergaben:  5,60,  5,65,  5^88,  5,38,  5,44,  5,54,  im  Mittel  5,58  F; 
drei  Wasserbestimmungen:  4,21,  4,35,  4,38,  im  Mittel  4,34  H^O.  Von  den 
übrigen  Bestandtheilen  wurden  vier  Bestimmungen  vorgenommen,  I  und  II  an  hell 
weingelbem.  III  an  etwas  dunklerem  und  IV  an  tief  honiggelb  gefärbtem  Material  : 

I.  IL  III.  IV. 

Si02  33,90  33,53  33,36  31,56 

MgO  53,58  52,93  52,71  43,41 

FeO  7,76  8,96  9,28  '  48,67 

Fe^Ch  0,41  0,1«  0,43  2,04 

Daraus  ergiebt  sich  wie  vorher  : 

I.  II.  111.  IV. 

Si  45,82  45,65  45,57  44,73 

Mg  32,44  34,76  34,63  26,05 

Fe  6,42  7,05            7,31  45,93 

F  5,58  5,58            5,58  5,58 

OH  2,47  2,47            2,47  2,47 

0  37,66  37,42  37,37  35,36 

99,76  99,93  99,93        400,42 

Die  entsprechenden  AtomverhSltnisse  sind  : 

I.  II.  111.  IV. 

Si  0,565  0,559  0,556  0,526 

Mg*)  4,385  4,376  4,374  4,206 

F  0,294  0,294  0,294  0,294 

OH  0,445  0,445  0,445  0,145 

0  2,354  2,339  2,336  2,221 

Nimmt  man  das  Mittel  der  drei  am  besten  übereinstimmenden  Analysen  (der 
grössere  Gehalt  an  Fe^Os  in  IV  deutet  vielleicht  auf  eine  beginnende  Umwandlung 
bin)  so  erhält  man  die  folgenden  Atomverhältnisse  : 

Si  0,560  7,62 

Mg  1,375  18,74 

F  0,294  4 

OH  0,445  4,97 

0  2,343  34,88 

b.  vom  Vesuv. 

Von  diesem  Mineral  standen  nur  2  g  zur  Verfügung,  welche,  wie  die  übri- 
gen vesuviscben  Krystalle,  Herr  E.  Scacchi  auszulesen  die  Güte  gehabt  hatte. 
Farbe  hell  weingelb.  Eine  Wasserbestimmung  lieferte  4,37%,  zwei  Fluorbe- 
stimmungen 5,25  und  5,14,  während  für  die  anderen  Bestandtheile  gefunden 
wurde  : 

1.  II. 

Si02  33,49  33,77 

MgO  58,29  57,98 

FeO  3,80  3,96 

Auf  die  Elemente  berechnet  result! rt  hieraus  : 
*j  Indus,  des  in  die  äquivalente  Menge  von  Magnesium  umgewandelten  Eisens. 
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I. 

II. 

Atomverhëltniss: 

Si 

45,63 

45,76 

0,561 

8,24 

Mg 
Fe 

34,97 
î,96 

34,79 
3,08 

} 

4,545 

22,27 

F 

5,20 

5,20 

0,272 

4 

OH 

2,59 

2,59 

0,452 

2,23 

0 

38,57 
99,92 

38,64 
400,06 

- 

2,445 

35,54 

3)  Klinohumit  (Hamît  III.  Typus)  vom  Vesuv. 

Braune  Krystalle.  Drei  Fluorbestimroungen  ergaben  :  5,55,  5,73,  5,73,  im 
Mittel  5,67%;  eine  Wasserbestimmung  4,44%.  Zwei  Analysen  lieferten  die 
Zahlen  : 


I. 

II. 

S1O2 

33,40 

33,20 

MgO 

54,62 

54,45 

FeO 

9,63 

9,78 

Fe^O^^ 

0,82 

0,96 

!ment< 

B  ergiebt  sich  daraus  : 

I. 

II. 

Atom  Verhältnisse: 

Si 

45,59 

45,49 

0,555            7,45 

Mg 
Fe 

30,97 
8,06 

30,87 
8,28 

} 

1,428          49,46 

F 

5,67 

5,67 

0,298            4 

OH 

2,40 

2,40 

0,444             4,89 

0 

37,47 

37,37 

2,338          34,38 

400,46        400,08 

Unter  den  vorstehend  analysirten  Humitvorkommen  lagen  von  dem  Chon- 
drodit  der  Somma  und  dem  rhombischen  Humit  von  Schweden  nicht  genug  Ma- 
terial vor,  um,  wie  bei  den  übrigen,  die  directe  Fluorbestimmung  nach  Frese- 
nius in  Anwendung  zu  bringen;  es  wurde  daher  das  Fluor  nach  Berzelius 
bestimmt  und  wahrscheinlich  etwas  zu  niedrig  gefunden,  daher  die  auf  F  =  4 
berechneten  Atomverhältnisse  für  die  übrigen  Bestandtheile,  besonders  für  Mg  und 
O,  zu  gross  ausfallen  müssen.  Berücksichtigt  man  diesen  Umstand  und  den  wei- 
teren, dass  bei  dem  schwedischen  Humit  der  von  allen  übrigen  sehr  abweichende 
hohe  Wassergehalt  zweifellos  auf  begonnener  Serpentinisirung  (vergl.  1.  c.}  be- 
ruht, so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  die  Differenzen  der  Analysen  dieser  beiden 
Vorkommen  von  den  übrigen  nicht  auf  einer  Verschiedenheit  der  chemischen 
Constitution  an  sich  beruhen.  Die  drei  mit  genügendem  Material  eingehender  un- 
tersuchten Mineralien,  der  rhombische  Humit  (I.  Typus)  vom  Vesuv,  der  Chon- 
drodit  (Humit  II.  Typus)  von  Nyakopparberg  und  der  Klinohumit  vom  Vesuv  re- 
präsentiren  nun  sämmtliche  drei  Humitmineralien  und  lieferten  soübereinstimmende 
Atomverhältnisse  der  Gemengtheile,  dass  man  wohl  eine  gleiche  chemische  Con- 
stitution aller  drei  Substanzen,  welche  somit  als  trimorph  zu  bezeichnen  wären, 
annehmen  muss.    Die  gefundenen  Atomverhältnisse  sind  abgerundet  : 

Si  :  if^i  :  F  :  0£r  :  0  =  8  :  49  :  4  :  2  :  32, 
entsprechend  der  Formel  : 

Mg^^F^[OH)^Si^On 
oder  Mg^z[MgFl]^[MgOH\[SiO;^. 
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Intéressant  wîîr**  t»«!.  ili«»  VnaK^tMi  fiiiiutir  uiieritanisclier  (ILûoiman^. 
cho  heclentend  i:rnsspn»n  KIiiorî*eh;ilt  fr^aben.  .m  \olIkoiDmen  friçt&stn. 
wip  «w  (lern  Verf.  iiirht  /ii  (i»*bot4*  •»land,   /.u  wiederholen,   um  re*!r2S#eii5L     a 
diese  Varietäten  wirklich   \tm  i\(*r  obiuen  lliiinitt'onnel   abweichenfle 
^etznnp  hnhen. 

Kel".  :   P.   i  r  : 


r>JI.  A.  KniiAt  in  Stnsshiirî:):  Tebmr  Grkemwiff  tob  Vei 
((mirze  Wiedemann'^  Annaien  tier  i*hys.  I8N3.  N.  K.  20,  688 
wartisiinisen.  welche  im  poinrisirten  Li«*hto  iiiclit  sichtbar  sind^  zu 
diente  sieh  der  Verf.  der  Tüpl  er'M'hen  SrhliertMimelhode  in  folgender  "W"-** 
Von  einer  kleinen,  durch  .'inen  VruandhnMiner  helouchteten  kreisrandea  '*ti- 
tinns  wird  «lurch  «'ine  .ichmmatische  Linse  /.  von  mehr  als  I  ni  Breonweoe  i 
finer  Hntferntinsr  \on  m  in  ein  reelles  lUld  ontworteu.  Dicht  hinter  diesem  yt- 
îintlet  -iich  das  (>bjectiv  eines  Fernrohres,  welches  so  cinjEcesteilt  wird,  dus  a- 
.MU  scharfes  Bild  *ier  nahe  vor  die  l.inse  L  v^ehulteuen  Ouarzplalte  ^iebt.  BlecuMf 
•nan  nun  das  reelle  BiM  vor  dem  (>bieclive  .ib,  m)  werden  <otort  alle  ZwiUinç- 
^Tenzen  der  Platte  deutlich  sichtbar,  welche  <omit  schmalen  Zonen  i^eandenea 
Brochiinesvenniiçens  .»ntsprechen . 

Bei.:    P.  Groth. 


ri4.  r.  Rammelffbercr  in  Berlin  :  f*niir<Nl««eMiit*  eiM 
ans  Wexleo  Sitzunßsber  d.  k.  pr  \kad.  i.  Wiss.  Berlin  1883.  ISIS;.  Der 
Verf.  erhielt  von  Herrn  Dr.  Schucharill  imu  :ür  Vaiiadiuil  i^ehaltenes  Sioerai 
\on  S.  Luis  Pntosi.  Dnsselbe  bildet  ^'hwiirztiche,  undeutlich  krvstaiiinbche.  me- 
renfîinniise.  im  Inneni  ^tenceli^  Massen  ^om  <nec.  «Gewicht  '».Sott,  welche  voo 
Kalkspat  h  be«leitet  wen  ten.     Die  Anaivse  ..»n:ab 

I  11.  Vlü  invert».. 
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55.  A«  F«  Knz  in  New  V.>-!c  :  f^'ikv 
Sr-ience  1881,  9,  6i9  .  Ausser  f*T)c^i>^  r<*.S(jri*'jri»'>'i*.ni*rw*Ti  i ^içfilfîniiiifBij  Jiuunu 
fen  von  Brasilien,  welche  \%^^  \u  Ari'i^rt^- va  •;  vv<ii-.»si:<r».;.:  m  treiL^  iieiicimitlt  ifa 
S^t\.  auch  ein  schwarzes,  rnefaHfirrJîrvwfiii»<  'A  *.»»•. ^i»?.  «»i.îirtîr  «j'.'Ij  iifiinj  Sditeifesi. 
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XXIV.   Studien  über  schwedische  Pyroxen- 

mineralien*). 


Von 

Oust.  Flink  in  Stockholm. 

(Hierzu  Taf.  VII— X.) 


1.  lieber  eine  Reihe  IHopsidyarietäten  von  Nordmarken. 

Id  einer  Abhandlung  »lieber  Pyroxen  und  Âmphîbol«  in  seinen  »Mine- 
ralogischen Mittheilungen  «,  Jahrg.  1874,  Heft  4,  wies  Tschermak  zum 
ersten  Male  nach,  dass  diejenigen  Variationen  der  optischen  Verhältnisse 
gewisser  Mineralgruppen,  welche  man  schon  früher  wahrgenommen  hatte, 
in  engeren  Beziehungen  zu  dem  wechselnden  Eisengehalte  der  Mineralien 
stehen.  Er  hatte  seine  Untersuchungen  über  die  rhombischen  Pyroxene  : 
Enstatit,  Bronzit  und  Hypersthen,  llber  die  monosymmetrischen  :  Diopsid, 
Augite  und  Hornblenden  bis  auf  die  Endglieder  Aegirin  und  Arfvedsonit 
ausgedehnt  und  dabei  gefunden,  dass  der  Winkel  der  optischen  Axen,  so- 
wie auch  der  Winkel  zwischen  der  spitzen  Bisectrix  und  der  Verticalaxe 
mit  dem  Eisengehalt  der  Mineralien  zunimmt.  Die  stauroskopische  und 
andere  optische  Methoden  waren  aber  damals  zum  Theil  weder  bequem 
noch  sehr  genau,  und  Tschermaks  Beobachtungen  sind  auf  diesem  Ge- 


*)  Die  hier  folgenden  Untersuchungen  sind  auch  in  einer  schwedischen  Ausgabe  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Stockholm  als  drei  verschiedene  Abhandlungen, 
welche  hier  zusammengestellt  sind,  vorgelegt  worden  ;  in  der  hier  mitgetheilten  deutschen 
Ausgabe  sind  jedoch  theils  neue  Beobachtungen  hinzugefügt,  theils  auch  gelegentliche 
nicht  unwesentliche  Verbesserungen  eingeführt  und  schliesslich  eine  vollständigere  Zu- 
sammenstellung der  generellen  Resultate  versucht  worden.  Für  die  erste  der  drei  Ab- 
handlungen sind  endlich  noch  die  Figuren  vollständig  neu  gezeichnet.  Die  Untersuchun- 
gen habe  ich  im  mineralogischen  Institut  der  Universitätstockholm  ausgeführt  und  möge 
es  mir  hier  gestattet  sein,  dem  Direktor  desselben,  Herrn  Prof.  W.  C.  Brögger,  Tür  die 
freundliche  Unterstützung  und  das  Wohlwollen,  welches  er  als  Lehrer  mir  während  der 
Arbeit  zu  Theil  werden  liess,  meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 

Orotli,  Zdtfclirift  f.  KrysUllogr.  XI.  29 
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biete  nicht  sehr  zahlreich.  £s  ist  aber  sein  grosses  Verdienst,  auf  dieses 
wichtige  Yerhäitniss  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  obwohl  ihm  selbst  eine 
erschöpfende  Behandlung  desselben  damals  natürlich  nicht  möglich  war. 

Zehn  Jahre  spater  wurde  die  Frage  wieder  aufgenommen  und  diesmal 
von  J.  F.  Wiik  in  Helsingfors.  In  Nr.  7  seiner  »Mineralogiska  meddelan- 
den«  (Finska  Vet.-Soc.  Förh.  Bd.  XXVI,  1882;  diese  Zeitschr.  7,  78)  wur- 
den die  Resultate  seiner  Untersuchungen  an  nicht  weniger  als  27  verschie- 
denen Pyroxen-  und  Âmphibol Varietäten,  hauptsächlich  von  Finländischen 
Localitäten,  publicirt.  Während  Tschermak's  Untersuchungen  haupt- 
sächlich die  Grösse  der  optischen  Axenwinkel  berücksichtigten,  waren  die 
Beobachtungen  Wiik's  wesentlich  darauf  gerichtet,  die  Elasticitätsrich- 
tungen  in  der  Symmetrieebene  zu  bestimmen.  Er  scheint  treffliche  optische 
Instrumente  zur  Verfügung  gehabt  zu  haben;  die  erlangten  Resultate  lassen 
sich  aber  nicht  immer  so  ordnen,  wie  die  Analysen  es  andeuten.  Freilich 
findet  in  der  Regel  eine  nicht  zu  leugnende  Zunahme  des  Winkels  der  Âus- 
löschungsschiefe  mit  dem  zunehmenden  Eisengehalt  statt;  doch  kommen 
auch  Ausnahmen  vor,  welche  dadurch  erklärt  würden,  dass  die  Analysen 
an  unreinem  Material  ausgeführt  wären.  Auch  die  Identität  des  analysir- 
ten  Materials  mit  dem  optisch  untersuchten  ist  bisweilen  Zweifeln  unter- 
worfen. »Denn  —  heisst  es  —  an  den  meisten  Fundorten  kommen  zw^ei 
oder  mehrere  optisch  und  chemisch  wohl  getrennte  Pyroxen-  und  Amphi- 
bolvarietäten  vor  und  nicht  immer  ist  man  darüber  sicher,  an  welchem 
derselben  die  Analyse  ausgeführt  sei.«  Es  leuchtet  ein,  dass  die  erlangten 
Resultate  unter  diesen  Umständen  keine  sicheren  Schlüsse  gestatten. 

Spätere  Mittheilungen  über  denselben  Gegenstand  hat  Wiik  in  dieser 
Zeitschr.  8^  208,  ferner  in  seinen  Min.  u.  petrogr.  Mitth.  Nr.  IX  (Finska 
Vet.-Soc.  Förhandl.  Bd.  XXVI,  s.  diese  Zeitschr.  11,  34  4)  geliefert. 

In  letzter  Zeit  sind,  ausser  den  früher  bekannten  Diopsidvarietälen 
von  Nordmarken,  einige  andere,  bisher  nicht  beobachtete,  gefunden  wor- 
den, so  dass  jetzt  eine  ganze  Reihe  von,  einerseits  von  einander  wohl  ge- 
trennten, andererseits  aber  sowohl  genetisch,  als  auch  wahrscheinlich  man- 
chen ihrer  Eigenschaften  nach,  einander  sehr  nahe  stehenden  Varietäten 
vorliegt.  Es  schien  mir  daher  von  Interesse,  eine  vergleichende  Unter- 
suchung derselben  zu' unternehmen,  um  vielleicht  über  die  optischen  sowie 
auch  über  die  geometrischen  Eigenschaften  dieser  Pyroxengruppe  eine  ge- 
nauere Kenntniss  zu  erhalten.  Denn  dass  auch  die  geometrischen  »Gon- 
stanten«  der  Krystalle  Variationen  unterworfen  sind,  war  ja  schon  längst 
bekannt.  Ob  und  wie  weit  diese  Variationen  mit  den  chemischen  und  opti- 
schen Aenderungen  im  Zusammenhang  stehen,  ist  eine  Frage,  deren  Lösung 
ja  auch  von  bedeutendem  Interesse  sein  würde. 

Als  meine  Untersuchung  schon  grösstentheils  abgeschlossen  war,  wur- 
den zwei  neue  Abhandlungen  über  denselben  Gegenstand  publicirt:  die 
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eine  von  F.  Herwig,  »Einiges  über  die  optische  Orienlirung  der  Minera- 
lien der  Pyroxen-  und  Âmphibolgruppena  (Schnlprogramm  des  Gymnasiums 
zu  Saarbrücken  4884,  s.  diese  Zeilschr.  11,  67),  die  andere  von  C.  Doelter, 
»lieber  die  Abhängigl^eit  der  optischen  Eigenschaften  von  der  chemischen 
Zusammensetzung  beim  Pyroxen«  (s.  Ausz.  a.  Schluss  dieses  Heftes}. 

Diese  beiden  Arbeiten  enthalten  jedoch,  wie  mir  scheint,  nichts  wesent- 
lich Neues.  Nur  die  Angaben  Tschermak's  und  W i  i k 's  werden  dadurch 
bestätigt  und  etwas  prflsicirt.  Herwig  hebt  hervor,  dass  man  beim  Ver- 
gleich der  genannten  Mineralien  nicht  von  den  einfachen  Oxyden  FeO^ 
Fe^O^  und  ^/^Os,  sondern  von  den  zusammengesetzten  Silicaten  CaFeSi^Of^j 
MgFe^SiO^  und  MgAl^SiO^  ausgehen  müsse.  Dieser  Anschauung  hat  sich 
auch  Doelter  angeschlossen . 

Das  Material  fUr  meine  Untersuchung  erhielt  ich  theils  von  dem  Fund- 
orte zugesandt,  theils  war  es  mir  gestattet,  die  Yorrfithe  des  min.  Instituts 
der  Hochschule  Stockholms  zu  benutzen  und  endlich  wurde  mir  durch  die 
Gute  des  Herrn  Baron  Prof.  A.  E.  Norden skiöld  noch  weiteres  Material  aus 
den  Sammlungen  des  schwedischen  Reichsmuseums  zur  Bearbeitung  über- 
lassen. Das  ganze  Material  bestand  erstens  aus  zwei  schon  früher  bekannten 
Diopsidvarietäten  von  Nordmarken,  nämlich  der  schwarzen  von  Hj.  Sjög- 
ren in  Geol.  Foren.  Förh.  Bd.  IV  (s.  diese  Zeitschr.  4,  527)  —  und  der  wein- 
gelben, von  J.  Lehmann  in  dieser  Zeitschr.  5,532  beschriebenen  Varietät, 
welche  ich  unten  als  Typus  I  resp.  IV  bezeichnet  habe;  ferner  aus  zwei, 
ihrer  Zusammensetzung  und  Eigenschaften  nach  zwischen  den  beiden  frühe- 
ren einzureihende,  neue  Varietäten,  unten  als  Typus  II  und  III  bezeichnet, 
und  endlich  aus  einer  ausserhalb  der  bekannten  Reihe  stehenden,  sehr 
eigenthümlichen  Varietät,  welche  ich  Typus  V  genannt  habe. 

Sämmtliche  während  der  Untersuchung  gebrauchten  Dünnschliffe  und 
Platten  sind  von  dem  Präparator  des  Instituts  Herrn  Axel  Andersson 
mit  grösster  Sorgfalt  angefertigt  worden. 

Da  von  Typus  I  schon  sehr  genaue  Analysen  vorlagen,  sind  nur  Ty- 
pus II — V  von  mir  nach  gewöhnlichen  Methoden  analysirt  worden.  Nur  die 
Bestimmung  der  Oxydationsstufe  des  Eisens  dürfte  etwas  ausführlicher  zu 
erwähnen  sein.  Die  Totalmenge  des  Eisens  wurde  zuerst  als  Oxyd  be- 
stimmt. Die  gewöhnlichen  Methoden,  das  Mineral  ohne  Oxydiren  oder  Be- 
duciren  aufzuschliessen ,  zeigten  sich  aber  unbrauchbar.  Weder  durch 
Flusssäure  und  Schwefelsäure  in  erner  Kohlensäureatmosphäre,  noch  durch 
verdünnte  Schwefelsäure  im  zugeschmolzenen  Rohre  bei  höherer  Tempe- 
ratur, wurde  das  Mineral  völlig  zersetzt.  Dagegen  gelang  die  Aufschliessung 
durch  Salzsäure  im  zugeschmolzenen  Rohre  bei  hoher  Temperatur.  Der 
Uebelsland  des  Titrirens  in  salzsaurer  Flüssigkeit,  vi^obei  freies  Chlor  ent- 
weicht und  dabei  das  Resultat  beeinträchtigt,  wurde  durch  Zusatz  von 
Mangansulfat  beseitigt.  Die  Wahrnehmung  der  Endreaction  ist  mit  einiger 
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^hwierigkeit  verbunden,  indem  die  Flüssigkeit  durch  das  gebildete  £isen- 
cblorid  gelb  bis  braun  gefärbt  wird,  und  die  rothe  Farbe  des  Permanganats 
nicht  scharf  hervortritt.  Durch  einige  Uebung  ist  der  richtige  Augenblick 
jedoch  leicht  zu  treffen. 

Alle  Winkelmessungen  sind  mittels  eines  Reflexionsgoniometers  Nr.  2 
von  Fuess,  mit  Anwendung  von  Web  sky 's  Signal,  die  stauroskopischen 
Messungen  an  N achetas  grossem  Mikroskope  mit  zugehöriger  Bertrand- 
sehen  Ocularcombination  ausgeführt.  Zur  Normaleinstellung  an  letzterem 
diente  ein  mit  orientirenden  Spaltrissen  versebener  Enstatitdünnschliff. 

Die  Winkel  der  optischen  Axen  wurden  mit  dem  einem  Grot  haschen 
üniversalapparat  zugehörigen  Âxenwinkelapparat  gemessen.  Der  stumpfe 
scheinbare  Winkel  der  optischen  Axen  ist  beim  Diopsid  so  gross,  dass  mit 
den  gewöhnlich  gebrauchten  Oelen  als  umgebendes  Medium  sich  kein  Axen- 
bild  zeigt.  Ich  brauchte  daher  bei  dieser  Messung  als  umgebendes  Medium 
eine  Thoulet'sche  Jodkaliumquecksilberlösung  von  spec.  Gewicht  2,9399. 
Dieselbe  geigte  bei  director  Bestimmung  folgende  Brechungsexponenten  : 

grün  =  1,69943 
gelb  =1,68229 
rolh  =  1,66619. 

Freilich  behält  eine  solche  Flüssigkeit  bei  freiem  Luftzutritt  nicht  eine 
constante  Concentration  und  ist  recht  empfindlich  für  Temperaturverände- 
rungen. Da  aber  für  jedes  neue  Plattenpaar  eine  neue  Portion  derselben 
vorher  bereiteten  und  in  luftdicht  verschlossener  Flasche  aufbewahrlen 
Flüssigkeit  angewandt  w*urde  und  da  die  Raumtemperatur  während  der 
Bestimmungen  keine  nennenswerthe  Âenderung  erfuhr,  dürften  jene  Uebel- 
stände  keinen  sehr  störenden  Einfluss  auf  die  Genauigkeit  der  Resultate 
ausgeübt  haben. 

Typus   I. 

Literatur. 

G.  Tschermak,  Mineralog.  Mittbeil.  1871,  Heft  1. 
A.  Streng,  N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  1876,  178. 

C.  Dö Iter,  Tsc he rmak's  min.  u.  petr.  Mittbeil.  1878,  60.    Diese  Zeitschr.  4,  90, 
Hj.  Sjogren,  Geol.  Für.  i  Stockh.  Förh.  1879,  364.   Diese  Zeitschr.  4,  527. 
F.  J.  Wiik,  Finska  VeL-Soc.  Förh.  1882.  Diese  Zeitschr.  7,  78. 
C.  Dölter,  N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  1885,  1,  29.    Ausz.  a.  Schlüsse  dieses 
Heftes. 

Diese  Varietät  ist  bei  weitem  häufiger,  als  die  übrigen  Diopsidvarietä- 
teu  Nordmarkens  ;  schon  seit  langer  Zeit  sind  grosse  Mengen  derselben  an- 
getroffen und  werden  noch  heute  gefunden.  Die  Krystalle  sind  immer  in 
Spalten  und  Drusenräumen  aufgewachsen,  ihre  Unterlage  ist  hellgrün,  grob- 
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krystallinisch  und  besteht  wahrscheinlich  aus  derselben  Substanz,  wie  die 
Krystalle  selbst.  Bisweilen  sind  die  Spalten  und  Hohlräume  zwischen  den 
Krystallen  mit  Kalkspath  ausgefüllt,  gewöhnlich  sind  sie  aber  leer  und  die 
Krystalle  dann  mit  einer  dünnen,  lichten  Staubschicht  überzogen,  welche 
leicht  zu  entfernen  ist.  Die  Diopsidkrystalle  sind  selten  voü  anderen  Mi» 
neralien  begleitet.  An  einer  Stufe  waren  dieselben  von  parallel  örientirten, 
schwarzen  Homblendenadeln  durchsetzt  j  welche  somit  vor  dem  Diopsid 
auskrystallisirt  sind.  Auch  sieht  man  auf  den  Diopsidstufen,  obwohl  selten, 
schöne  Krvstalle  von  rothem  Granat. 

Von  diesem  Diopsid  liegen  mehrere  Analysen  vor,  unter  denen  jedoch 
diejenige  von  D  0  e  1  i  e  r  die  zuverlässigste  sein  dürfte.  Mit  derselben  stimmt 
eine  Analyse  von  Hj.  Sjögren  sehr  nahe  überein,  nur  die  Menge  der  Ses» 
quioxyde  ist  etwas  verschieden.  Ich  theile  hier  die  beiden  Analysen  zum 
Vergleich  mit. 

Doelter:  Sjögren:       * 

Si02          50,91  51,05 

CaO          22,93  22,44 

MgO           .7,21  5,92 

FeO           17,34  17,31 

MnO            0,21  0,60 

Fe^Oa           0,76  .    0,95 

AkO^          0,17  1,10 

99,53  99,37 

Wird  das  Manganoxydul  mit  dem  Elsenoxydul  und  die  Thonerde  mit 
dem  Eisenoxyd  zusammengestellt  und  wird  dann  das  Ganze  auf  Kalk-Mag- 
nesia-Silicat,  Kalk-Eisenoxydul-Silicat  und  Magnesia-Eisenoxyd-Silicat  be- 
rechnet, so  erhält  man  : 

CaFeSi^O^  57,5 

.CaJfjSijO«      '    40,9 

MgFe^SiO^  1,6 

Im  Zusammenhange  mit  seinen  optischen  Untersuchungen  tbeilt 
Tschermak  auch  eine  Uebersicht  der  Krystallformen  dieses  Diopsids  mit. 
Er  hatte  folgende  Formen  gefunden  : 

oo#oo,  oo«oo,  OP,  #00,  00 P,  «00,  —2« 2  und  2P. 

Aus  seinen  Messungen  geht  jedoch  hervor,  dass  sein  Klinodoma  -^oo  die 
Grundpyramide  P,  und  dass  seine  Pyramide  — 2*2  die  Pyramide  2P  sein 
muss.  Er  giebt  nämlich  einen  Winkel  —2*2  :  *oo  =  23^8'  (P  :  2P  = 
230  13'30"J  und  einen  zweiten  Winkel  *oo  :  ooP=580  47'  (P  :  ooP«±* 
58<^51-|']  an.  Tschermak's  Pyramide  2P  dürfte  auch  wahrscheinlich  die 
Pyramide  — P sein,  obwohl  dies  nicht  durch  Messungen dargethan'idl.   *£s 
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leuchtet  somit  ein,  dass  Tschermakdie  beiden  Flachen  OP  und  J^oo  ver* 
tauscht  hat»  was  unten  näher  bewiesen  werden  soll. 

Dasselbe  Versehen  findet  man  auch  bei  Streng.  Er  sagt  ausdrück- 
lich: «Nur  selten  sind  die  Flachen  J^oo  und  OP  in  Gleichgewicht^  letztere 
ist  fast  stets  stark  überwiegend.  Da  wo  beide  Formen  ausnahmsweise  im 
Gleichgewicht  stehen,  ist  ein  solcher  Krystall  auf  den  ersten  Blick  nicht  zu 
unterscheiden  von  der  rhombischen  Combination  ooPcx>,  ooJ^oo,  Poo.a  An 
diesen  Krystallen  findet  jedoch,  wie  wir  sehen  werden,  gerade  das  ent- 
gegengesetzte Verhältniss  statt.  Femer  sagt  Streng:  »Fast  stets  ist  das 
Klinodoma  £00  (»P)  vorhanden,  dessen  Winkel  mit  OP  (a=^cx>)  zu  1500  40' 
[P:  J'oo  SS  150^38')  gemessen  wurde.  An  der  anderen  Seite  des  Krystalls 
ist  nur  ei^e  Hemipyramide  sichtbar,  nUmlich  — 2£S  (SP),  deren  Kante  mit 
oo«oo  zu  4340  40'  (2P  :  ooJ^oo  =  431 0  S9'  37'')i  mit  ooPoo  zu  annähernd 
H7M0'  (SP  :  00*00  =  4  48«  42|')  gefunden  wurde.a  Endlich  führt  er  für 
die  Form  SP  Winkel  an,  welche  mit  denen  für  — P  identisch  sind. 

Hj.  Sjögren  hat  die  geometrischen  Verhältnisse  dieses  Diopsid  am 
Ausführlichsten  studirt.  Da  er  aber  kein  für  genaue  Messungen  geeignetes 
Material  zur  Verfügung  hatte,  konnte  er  ein  eigenes  Axenverhältniss  nicht 
aufstellen.  Bei  seinen  Berechnungen  legte  er  das  von  v.  Kokscharow 
für  russische  Diopside  gegebene  Axenverhältniss  zu  Grunde,  mit  der  Be- 
merkung, »dass  die  Grundform  der  Pyroxene  von  Nordmarken  gewiss  von 
dem  der  russischen  etwas  verschieden  sei«.  Da  mir  gut  messbare  Krystalle 
zu  Gebote  standen,  schien  mir  eine  wiederholte  Untersuchung  der  Krystall- 
formen  çlioses  Diopsids  wohl  gerechtfertigt. 

Für  die  Berechnung  des  Axenverhältnisses  sind  folgende,  an  einem 
und  demselben  Krystall  [Nr.  4)  gemessenen  Winkel  zu  Grunde  gelegt: 

ooP  :  ooPoo  =  460  27' 
P  :  00*00  =  60  38 
P:  ooP      =58  54| 

Freilich  war  an  diesem  Krystall  die  Basis  tadellos  ausgebildet;  da  dies 
sonst  aber  keineswegs  der  Fall  ist,  habe  ich  es  vermieden,  irgend  welchen 
gegen  diese  Fläche  gemessenen  Winkel  als  Fundamentalwinkel  zu  nehmen. 
Aus  den  angeführten  Winkeln  wurde  folgendes  Axenverhältniss  berechnet  : 

a:b:c=  4,09423  :  4  :  0,584285 
/^=  740  34' 44". 

Um  zu  zeigen,  wie  genau  diese  Zahlen  sind,  wird  unten  eine  Winkel- 
tabelle milgelheilt,  welche  die  Messungen  an  acht  Krystallen  umfasst.  Diese 
Krystalle  zeigen  folgende  Combinationen  : 

lSr.4  (Taf.Vll,  Fig. 4).  00*00,  oo«oo,  00 P,  jßoo,  OP,  2P,  P,  2«oo, 
-^P,  .90*3,  00*5,  |P. 
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Nr.  8.   00*00,  oo«oo,  *oo,  OP,  2P,  P,  2*oo,  ooP,  oo#5. 

Nr.  3  (Taf.  VIT,   Fig.  2,   in  Project,  senkr.  der  Verlicalaxe).     oo^ßoo^ 

OOrPoO,  rPoO,  OP,  2*00,  —l^^,  — P,  fP,  i*00,  OOP,  0OP6. 

Nr.  4.    oo«oo,  00*00,  #00,  OP,  2P,  — P,  — i*3,  2«oo,  — |P. 

Nr.  5.   *oo,  00*00,  ooPoo,  ooP,  OP,  oo*3,  P,  2P,  oo«5,  |P. 

Nr.  6.  ooPoo,  OP,  *oo,  oo«oo,  ooP,  2P,  2:ßoo,  — P,  — 1*3,  00*8^ 
00*5,  oo«5,  P,  |P. 

Nr.  7.    ooPoo,  oo«oo,  Poo,  OP,  — P,  — 1«3,  P,  2«oo. 

Nr.  8.   00*00,  ooPoo,  Poo,  OP,  P,  2P,  00 P,  oo*3. 

Es  dürfte  Folgendes  zur  Charakteristik  der  verschiedenen  Formen 
dienen  : 

Die  beiden  verticalen  Pinakoide  sind  in  der  Regel  am  meisten  domini- 
rend,  besonders  das  KHnopinakoid,  welches  häufig  eine  mehr  oder  weniger 
ausgeprägte  verticale  Streifung  zeigt.  Das  Orthopinakoid  ist  gewöhnKch  am 
stärksten  glUnzend,  selten  aber  vOHig  eben,  sondern  gleichsam  in  regellose 
Felder  gebrochen  und  giebt  daher  selten  einfache  Spiegelbilder. 

Das  Ortbodoma  Poo  ist  sehr  selten  gut  glänzend,  und  häufig  beobachlet 
man  eine-  starke,  klinodiagonale  Streifung  an  demselben. 

Auf  der  Basis  ist  die  Streifung  weit  seltener,  tritt  aber  bisweilen  auf 
und  zw*ar  bald  nach  der  Orthodiagonale,  bald  nach  der  Klinodiagonale.  In 
Glanz  ttbertrifiTt  die  Basis  das  Doma,  steht  aber  in  Ausdehnung  demselben 
gewöhnlich  nach. 

Da  der  Habitus  der  Krystalle  von  den  vorstehenden  vier  Formen  be* 
stimmt  wird,  so  ist  derselbe  parallelepipedisch  ^  nach  dem  KHnopinakoid 
etwas  abgeplattet,  und  die  Basis  stumpft  die  Kante  [100  :  TOI]  mehr  oder 
weniger  stark  ab.  An  der  Mehrzahl  der  grosseren  Krystalle  treten  nur  diese 
vier  Formen  auf. 

Das  Grundprisma  tritt  am  häufigsten  nur  als  eine  schmale,  glänzende 
Abstumpfung  an  der  Kante  [100  :  010]  auf,  aber  die  Fläche  erreicht  bis- 
weilen an  kleineren  Krystallen  dieselbe  Ausdehnung,  wie  die  verticalen 
Pinakoide.  Sie  ist  immer  höchst  vollkommen  und  ihr  Glanz  demjenigen 
an  ooPoo  entsprechend. 

Das  Klinoprisma  ooj?3  ist  gewöhnlich  sehr  schmal  und  vertical  gestreift, 
es  gestattet  daher  keine  guten  Messungen. 

Das  Orthoprisma  ooP5  ist,  nächst  00 P,  die  häufigste  unter  den  Prismen- 
flächen. Dessenungeachtet  wird  es  von  Sjögren  nicht  erwähnt.  Obwohl 
Streng  nur  wenig  Material  zur  Verfügung  hatte,  giebt  er  doch  fUr  diese 
Fläche  sehr  genaue  Messungen  an:  ooP5  :  ooPoo  =  11<>50'  (berechnet 
aus  obenstehendem  Axenverhältniss  =  1 1  <>  52'] . 

Das  Klinoprisma  ooil?5  ist  für  den  Diopsid  (sowie  auch  für  die  Pyroxene 
Überhaupt]  neu.  An  denjenigen  Krystallen,  welche  die  prismatische  Zone 
gut  ausgebildet  zeigen,  ist  diese  Fläche  nicht  selten.   Sie  ist  aber  so  schmal 
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und  so  stark  gestreift,  dass  ich  für  dieselbe  nur  eine  eiozige  zuverlässige 
Messung  erhalten  konnte  (am  Krystall  Nr.  5) . 

Unter  den  Hemipyramiden  ist  die  positive  SP  die  verbreitetste.  Die- 
selbe tritt  als  eine  kleine,  stark  glanzende,  trianguläre  Abstumpfung  an  der 
Ecke  pba  auf.   An  kleinen  Krystallen  ist  sie  dagegen  dominirend. 

Die  positive  Grundpyramide  P  ist  meistens  nur  untergeordnet  und 
kommt  als  eine  schmale  Abstumpfung  an  der  Kante  [oo^oo  ifoo]  vor.  Die 
Fläche  ist  immer  eben  und  wohl  spiegelnd. 

Die  negative  Grundpyramide  — P  ist  weit  seltener  als  die  beiden  vo- 
rigen, mit  denen  sie  jedoch  in  Glanz  und  Vollkommenheit  zu  vergleichen  ist. 

Das  Klinodoma  2^oo  ist  von  mir  an  vier  Krystallen  gemessen  und  an 
manchen  anderen  wahrgenommen  worden.  Häufig  ist  es  so  schmal  und 
glanzlos  oder  auch  mit  so  starken  Furchen  parallel  der  Combinationskante 
gegen  — ^^^  versehen,  dass  es  nicht  gemessen  werden  kann.  Seine  Nei- 
gung gegen  ooJ^oo  und  OP  ist  jedoch  derartig,  dass  es  nicht  gut  mit  einem 
Doma  ißoo  verwechselt  werden  kann  (s.  unten) . 

Die  negative  Pyramide  — ^il?3  ist  nicht  selten,  in  der  Regel  aber  sehr 
klein.  Gross  und  schön  ausgebildet  kommt  sie  am  Krystalle  Nr.  3  (s.  die 
Proj.  Taf.  VII  Fig.  2]  vor.  Dieser  Krystall  hat  mir  auch  für  diese  auffallen- 
der Weise  angezweifelte  Form*)  völlig  entscheidende  Messungen  geliefert. 

Die  negative  Pyramide  — ^P  ist  an  mehreren  kleinen  Krystallen  ange- 
troffen worden.  Am  Krystall  Nr.  4  ist  sie  so  gross  und  glänzend,  dass  sie 
sich  gut  messen  Hess.  Auch  an  zwei  anderen  kleinen  Krystallen  habe  ich 
dieselbe  Fläche  bestimmt.  Die  erhaltenen  Werthe  sind  zwar  nur  annähernd 
richtig,  aber  doch  zu  hoch,  um  der  Form  — ^P  entsprechen  zu  können, 
welche  von  Sjögren  erwähnt  ist.  £s  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  Form 
—  i^Pan  diesem  Diopsid  vorkommt,  mir  aber  ist  es  nicht  gelungen,  die- 
selbe wiederzufinden.  Die  positive  Pyramide  fP  kommt  recht  schön  und 
gut  ausgebildet  am  Krystall  Nr.  3  vor  und  konnte  befriedigend  gemessen 
werden.  Ausserdem  habe  ich  durch  die  Zonen  [TU  :  004]  und  [021  :  TOIj 
ihr  Vorhandensein  an  verschiedenen  anderen  Krystallen,  u.  a.  auch  am  Kry- 
stall Nr.  1,  constatiren  können.  Auch  konnte  dieselbe  Form  da,  wo  diese 
Zonen  nicht  zu  controlliren  waren,  sondern  die  Form  an  der  Ecke  [010  : 
Toi  :  001]  als  trianguläre  Abstumpfung  auftritt,  durch  annähernde  Messun- 
gen erkannt  werden. 

Die  Form  \P  war  nur  durch  Zonen  zu  bestimmen,  denn  sie  ist  immer 
so  klein  und  glanzlos,  dass  sie  keine  brauchbaren  Messungen  gestattet.  Wie 
sie  am  Krystall  Nr.  9  gelegen  ist,  sieht  man  aus  Fig.  3,  Taf.  VII. 

Das  Klinodoma  ^^oo  ist  noch  zu  erwähnen.  Dasselbe  ist  eine  neue 
Form  und  kommt  am  Krystall  Nr.  3  gut  messbar  vor.     Es  ist  an  kleinen 


*)  Siehe  dieselbe  Form  unter  Typus  1V^ 
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Krystallen  nicht  seilen,  aber  so  matt,  dass  es  durch  Messungen  nur  schwie- 
rig zu  bestimmen  ist. 

Folgende  Formen  wurden  also  von  mir  beobachtet  : 

b  =oo«oo(010) 

o  =  oo#oo  (1 00) 

p  =  #oo(T01) 

c  =0P(004) 

m  =  ooP{i  i  0) 

n  =00*3(130) 

X  =  00*5(540) 

^  =  oo«5('l50) 

z  =  2«oo(021) 

X = -^iî^ioio) 

0  =2P(i21) 
s  =P(JU) 
V  =  |P(223) 
0  =  JPJTI 3) 
u  =— P(m) 
.2  =  — 1*3  (<  32) 
S=— iP(4<9). 
Die  Zahl  der  von  mir  gefundenen  (1 7)  ist  gleich  der  Anzahl  der  von  S  j  0- 
gren  beobachteten  Formen,  wir  haben  aber  nur  14  derselben  gemeinsam. 
Die  von  mir  gefundenen,  aber  von  Sjogren  nicht  erwähnten  Formen  sind: 

oo#5 
oo*5 

-iP. 

Sjtfgren  erwähnt  aber  folgende  von  mir  nicht  wahrgenommene 

Formen  : 

oo^ 

*oo 

4P 
-|P. 

Von  dem  Klinodoma  :l?oo  äussert  Sjögren,  dass  »es  allgemein,  die 
Combinationskante  [010  :  001]  abstumpfend,  auftrete«.  Als  Abstumpfung 
dieser  Kante  habe  ich  jedoch  nur  das  Doma  SJ^oo  gefunden,  welches  von 
Sjögren  nur  »an  ein  Paar  Krystallen  angetroffen  ist«.  Im  Vorhergehenden 
wurde  eine  Andeutung  gemacht,  dass  Tscher  ma  k  und  Streng  wahr- 
scheinlich die  Formen  OP  und  9qo  vertauscht  haben.  Sjögren  giebt  für 
dieselben  folgende  Messungen  an  : 

*oo  :  c»#oo  =  74054' 
OP:  00*00  =  73  56 
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Nach  der  S.  458  mitgelbeilten  Winkeltabelie  sind  die  entsprechenden 

Werthe  : 

J?oo  :  00*00  =  74<>23' 

OP:  00*00  =  74  35 

An  allen  bis  jetzt  genauer  untersuchten  Pyroxenen  hat  man  den  Win- 
kel OP  :  00*00  kleiner  als  den  Winkel  *oo  :  00*00  gefunden  und  der- 
art sind  auch  die  Angaben  Sjogren's  betreffs  des  vorliegenden  Diopsids, 
Dies  ist  aber  unrichtig.  Bei  dieser  Varietät  findet  nämlich  das  Entgegenge- 
setzte statt,  d.  h.  hier  ist  der  Winkel  *oo  :  00*00  kleiner  als  der  Winkel 
0*  :  00*00.  Dies  geht  aus  meinen  Messungen  hervor,  und  dass  ich  den 
Krystallen  ihre  richtige  Stellung  gegeben  habe,  soll  durch  die  optische  Un- 
tersuchung bewiesen  werden.  Wenn  man  dagegen  nur  die  äusseren  Win- 
kel misst  und  die  optische  Orientirung  vernachlässigt,  ist  eine  Vertauschung 
der  beiden  Flächen  leicht.  Ist  aber  die  Fläche  *oo  einmal  als  OP  genom- 
men, dann  bleibt  auch  die  Grundpyramide  Pals  das  »allgemein  auftretende« 
Doma  lEoo  anzusehen.  Allein  an  der  anderen  Seite  des  Krystalls  findet  sich 
keine  Fläche,  welche  als  Grundpyramide  anzusehen  wäre,  und  dieselbe  hat 
doch  Sjögren  »sehr  häufig  als  eine  schmale  Abstumpfung  der  Kante  [040  : 
Tg 4]  gefunden«.  Durch  diese  letzte  Angabe,  mit  der  früheren  zusammen- 
gestellt, wird  man  zur  Annahme  veranlasst,  dass  die  Fläche^  welche  Sjö- 
gren an  einem  Krystall  als  die  Basis  aufgefasst  hat,  von  ihm  an  einem  an- 
deren als  Orthodoma  il^oo  angesehen  worden  ist.  Zu  diesem  Schlüsse  kommt 
man  auch  leicht,  wenn  man  nur  die  relative  Grösse  der  beiden  Flächen 
consequent  als  entscheidend  betrachtet,  wozu  Sjögren  geneigt  scheint. 
Freilich  ist  in  der  Regel  das  Doma  die  grossie  Endfläche,  aber  von  dieser 
Regel  giebt  es  viele  Ausnahmen. 

Das  von  Sjögren  erwähnte  Orlhoprisma  oo*3  habe  ich  ebenfalls  nicht 
wiedergefunden.  Ausser  den  acht  Krystallen,  deren  Messungen  in  die  Win- 
keltabelle aufgenommen  sind,  habe  ich  wohl  noch  20  am  Goniometer  ein- 
gestellt, um  nach  dieser  Form  zu  suchen.  Immer  bildete  eine  zwischen  ooP 
und  00*00  gelegene  Fläche  mit  dem  Orthopinakoid  einen  Winkel  von  ca. 
^•50',  woraus  sich  das  Zeichen  oo*5  ergiebt.  Trotzdem  hatte  ich  erwar- 
tet, die  Form  oo*3  zu  finden,  weil  sie  an  sämrotlichen  anderen  Nordmarks- 
Diopsiden  die  gewöhnlichste  Prismenfläche  nächst  dem  Grundprisma  ist. 

Sj  ö g  r  e n  hat  keine  Zwillinge  beobachtet.  Zwillingsbildung  ist  jedoch 
keineswegs  selten  an  diesem  Diopsid.  Wie  gewöhnlich  ist  das  Orthopina- 
koid die  Zwillingsebene.  Da  indessen  die  Basis  und  das  Orthodoma  fast 
genau  dieselbe  Neigung  gegen  diese  Fläche  haben,  sind  die  Zwillinge  nicht 
leicht  von  einfachen  Individuen  zu  unterscheiden.  Höchst  selten  sind  solche 
Zwillinge,  an  denen  die  beiden  jgegen  einander  gekehrten  Domen  einen 
tief  einspringenden  Winkel  bilden.  Nur  ein  einziger  solcher  ist  von  mir 
angetrofifen  worden^    Die  Zwillingsbildung  ist  gewöhnlich  nur  dadurch 
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wahrzunehmen,  dass  die  an  der  Combinationskante  [TOI  :  010]  auftretende 
Grundpyramide  P  durch  das  Orthodoma  (oder  durch  die  Grundpyramide} 
des  zweiten  Individuums  unterbrochen  wird.  Auch  solche  Krystalle,  an 
welchen  sogar  dieses  Merkmal  der  Zwillingsbildung  fehlt,  aber  eine  scharfe 
orthodiagonale  Begrenzung  zwischen  ungleich  glänzenden  Hälften  des 
scheinbar  einheitlichen  Orthodomas  eine  solche  vermuthen  Hess,  wurden  in 
Dünnschliffen  parallel  dem  Klinopinakoid  als  Zwillinge  erkannt.  Die 
AusIOschungsrichtungen  waren  nämlich  in  den  beiden  Hälften  des  Präpa- 
rates etwas  verschieden. 

Die  Krystalle  dieser  Diopsidvarietät  sind  im  reflectirten  Lichte  tief 
sammtschwarz.  Nur  in  dünnen  Splittern  ist  das  Mineral  mit  dunkelgrüner 
Farbe  durchleuchtend.  Die  Farbe  ist  jedoch  bei  verschiedenen  Krystallen 
sehr  verschieden,  auch  ein  und  dasselbe  Präparat  zeigt  häufig  in  angren- 
zenden Theilen  die  grüne  Farbe  von  ungleicher  Tiefe. 

Um  die  Schwingungsrichtungen  in  der  Symmetrieebene  zu  bestimmen, 
wurde  parallel  dieser  Ebene  ein  Präparat  geschliffen,  und  zwar  mit  Bei- 
behaltung der  Umrisse  des  Krystalls.  In  diesem  Dünnschliffe  wurde  der 
Winkel  zwischen  der  Verticalaxe  und  der  Richtung  der  kleinsten  Elasticität 
gemessen.  Sechs  Ablesungen  der  mit  der  Verticalaxe  parallelen  Kante  von 
ooj^oo  und  50  Ablesungen  mittels  gleichförmig  gelber  Farbe  (teinte  sen- 
sible) der  vier  Felder  der  Bertrand'schen  Platte  gaben  als  Mittel  den 

Winkel 

440 38f. 

Von  Tschermak,  Wiik  und  Doelter  wurden  gefunden  resp. 

460  45',  450  30'— 46',  460  30'. 

Durch  den  Umstand,  dass  der  von  mir  gefundene  Werth  so  beträcht- 
lich von  denen  der  anderen  Forscher  abweicht,  besonders  aber  dadurch, 
dass  dieser  etwa  gleichviel  unter,  als  jene  über  45o  liegen,  wurde  ich 
veranlasst,  einen  neuen  Dünnschliff  anfertigen  zu  lassen.  Ein  grosser,  gut 
ausgebildeter  Krystall  wurde  dazu  angewandt,  an  welchem  vorher 

OP  :  oo^oo  =  740  31,  J?cx)  :  c»*cx)  =  740  49' 

gemessen  wurde.  Der  Krystall  wurde  dann  mit  einem  Schnitte  durchge- 
sägt, welcher  mit  ooj^oo  und  J^oo  Winkel  von  resp.  45o  und  60^o  bildete. 
Die  eine  Hälfte  des  Krystalls  wurde  nun  parallel  dieser  Schnittfläche  dünn 
geschliffen;  das  so  erhaltene  Präparat  zeigte  das  über  der  spitzen  Bisec- 
trix gelegene  Axenbild.  Von  der  zweiten  Hälfte. wurde  ein  Präparat  parallel 
der  Symmetrieebene  geschliffen  und  an  demselben  der  Winkel  zwischen 
der  Verticalaxe  und  der  spitzen  Bisectrix,  wie  früher,  gemessen.  Die- 
selbe Zahl  von  Ablesungen  lieferten  als  Mittel  : 

440 19f. 

Der  betreffende  Winkel  wurde  noch  zum  dritten  Male,  und  zwar  indi- 
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reel  an  einem  parallel  der  Symmetrieebene  gerichteten  DUnuschlifife  eines 
Zwillingskryslalles  gemessen.  Der  spitze  Winkel  zwischen  der  spitzen  Bi- 
sectrix der  einen  Hälfte  des  Präparates  und  der  stumpfen  Bisectrix  der 
zweiten  Hälfte  wurde  im  Mittel  aus  25  Ablesungen  jederseits  0^  13|'  gefun- 
den.  Dies  giebt  den  AuslOschungswinkel 

440  53f. 

Die  Richtungen  der  optischen  Elasticitätsaxen  in  der  Symmetrieebene 
sind  somit  variabel.  Die  Grenzen,  innerhalb  welcher  die  Elasticitätsaxen 
schwanken,  sind  jedoch  allzu  eng,  um  dadurch  die  Differenzen  zwischen 
meinen  Resultaten  einerseits  und  den  Resultaten  Tschermak's,  Wiik^s 
und  Doe  Iter' s  anderseits  erklären  zu  können.  Wiik  giebt  an,  dass  er 
mittels  des  Quarzkeils  den  Charakter  der  Elasticitätsaxen  (genau?)  bestimmt 
hat;  man  würde  sonst  zu  der  Annahme  geneigt  sein  können,  dass  er  seine 
Ablesungen  an  der  stumpfen  statt  an  der  spitzen  Bisectrix  angestellt 
habe.  Da  Tschermak,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Krystallen  wahr- 
scheinlich eine  umgekehrte  Stellung  gegeben  hat,  ist  leicht  anzunehmen^ 
dass  er  auch  die  beiden  Bisectrices  vertauscht  hat.  Dies  kann  auch  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  aus  seiner  eigenen  Zusammenstellung  gefolgert 

werden: 

AusIöschuDgs-W .  :    Âxen-W.  : 

Diopsid,  Ala  38045'  58059' 

Kokkolith,  Arendal  40  22  58  38 

Diopsid,  Nordmarken  16  41  60     0 

Uedenber^t,  Tunaberg  45  56  62  32 

In  dieser  Diopsidreihe  sollte  der  Auslöschungswinkel  mit  dem  Eisen-» 
gehalt  zunehmen,  wie  man  aber  sieht,  macht  der  Nordmarksdiopsid  davon 
eine  Ausnahme.  Setzt  man  dagegen  das  Complement  des  Tschermak-^ 
sehen  Winkels  ein,  so  bleibt  die  Reihe  continuirlich,  wie  jene  der  Axen^ 
Winkel. 

Wiik  und  Doelter  geben  keine  geometrische  Orientirung  der  Kry- 
stalle  an.  Sollte  man  nicht  vermuthen  können,  dass  die  ursprüngliche  An-* 
gäbe  Tschermak's  ihren  Einfluss  ausgeübt  habe? 

Die  Platten,  in  welchen  die  Winkel  der  optischen  Axen  gemessen  wer- 
den sollten,  mussten  freilich,  der  geringen  Pellucidität  des  Minerals  wegen,, 
recht  dünn  geschliffen  werden.  Mit  der  erwähnten  T  houle  tischen  Fltlssig-^ 
keit  als  umgebendem  Medium  wurden  trotzdem  recht  gute  Axenbilder  er^ 
halten.  Eine  Folge  der  Dünne  der  Platten  war,  dass  die  dunkeln  Hyperbeln,, 
welche  bei  der  Ablesung  als  Indicatoren  dienen,  recht  breit  waren.  Davon 
dürfte  aber  kein  nennenswerther  Nachtheil  herrühren.  Die  tief  grüne  Färb» 
des  Minerals  bot  dagegen  dem  Durchgang  des  Litbionlichtes  einen  belräoht* 
liehen  Widerstand  dar,  sodass  die  Werthe  für  die  rolhe  Farbe  am  wenig« 
Sien  sicher  sein  dürften. 


46t  Gut  Flink. 

Grün:  Gelb:  Kolk: 

Spitzer  W.  6P5lf  62H8'  62* 45' 

Stumpfer  W.       423  39^  Iti  33f  425  47^ 

Wahrer  W.  60  29  44"  60  36  2"  60  44  28" 

Tschermak  fand  fQr  rothes  Licht  : 

2ra  =  60«0'. 

Die  Dispersion  ist  daher  nach  der  Formel  : 

Die  Bisectrices  der  verschiedenen  Farben  sind  derartig  dispergirt,  dass 
diejenige  für  rothes  Licht  mit  der  Verticalaxe  einen  grosseren  Winkel 
als  diejenige  für  grttnes  Licht  bildet,  ond  das  Intervall  zwischen  beiden 

betrügt 

circa  =  0*  7^'. 

Der  mittlere  Brechungsexponent  ß  ist  fQr 

Grün:  Gelb:  Roth: 

4,72983         4,72428         4,74659. 

Tschermak  fand  für  rothes  Licht: 

ß=  1,701. 

Typus  EL 

Die  Kristalle  dieses  Diopsidt)7)us  dürften  bei  oberflächlicher  Betrach- 
tung als  kleine  Individuen  vom  Typus!  angesehen  werden  können.  Allein 
ausser  den  mannigfachen  und  wesentlichen  Eigenschaften,  in  denen  die 
beiden  Typen  von  einander  abweichen,  mag  auch  hervorgehoben  werden, 
dass  sie  niemals  zusammen  angetroffen  werden.  Ich  fand  diese  Diopsidkrj- 
stalle  an  Stufen,  welche  mit  schönen  Kalkspathskalenoëdem  bedeckt  waren. 

Solche  Ralkspäthe  sind  in  Nordroarken  ziemlich  häufig,  kommen'  aber 
nicht  mit  Diopsiden  vom  Typus!  zusammen  vor.  Die  Kryslalle  vom  Typus  !l. 
welche  immer  sehr  klein  sind,  selten  mehr  als  4  cm  lang  und  nur  wenige 
Millimeter  im  Querschnitt,  sind  häufig  in  grobkrystallinischem ,  ziemlich 
klarem  Kalkspath  eingewachsen ,  sitzen  bisweilen  auch  frei  auf  Drusen- 
räumen und  sind  dann  von  einer  Staubschicht  umgeben,  wie  bei  Typus  ! 
erwähnt  wurde.  Sie  sind  auch  von  anderen  ausgezeichneten  Mineralien 
bogleitet.  Gewöhnlich  sind  kleine,  langgezogene,  an  den  Enden  nicht  aus- 
gebildete^  ölgrUne  Epidotkry stalle.  Sehr  allgemein  sind  auch  jene  Magnetit- 
rhombendodekaeder mit  oktaedrischem  Aufbau,  wobei  die  Rhombendode- 
kaederflächen  makrodiagonal  stark  gefurcht,  fast  treppenförmig  sind.  Kleine 
^Crystalle  von  Schwefelkies  und  Bleiglanz  (beide  als  Würfel)  kommen  auch 
j^^^einer  Stufe  wurde  ein  kleiner  Krystall  von  Glanzkobalt  (?)  gcfun- 
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.den,  ein  Mineral,  welches  meines  Wissens  bei  Nordmarken  sonst  nicht  be- 
obachtet ist.  Dieser  Diopsid  scheint  sehr  selten  zu  sein,  wenigstens  sind 
nur  eine  kleine  Anzahl  Stufen  davon  aufbewahrt  worden. 

Da  das  Mineral  unter  dem  Mikroskope  sich  vollkommen  rein  und  ho- 
mogen erwies,  bot  es  keine  Schwierigkeit,  reines  Analysenmaterial  zu  er- 
halten.  Die  Analyse  ergab  folgendes  Resultat  : 


SiOi 

53,03 

CaO 

SS,  98 

MgO 

13,65 

FeO 

7,34 

MnO 

1,13 

FCiOi 

0,38 

AkO-i 

0,75 

99,20 

Wenn  auch  hier  das  Manganoxydul  mit  dem  Eisenoxydul  und  die  Thon- 
erde  mit  dem  Eisenoxyd  zusammen  berechnet  werden  und  das  Mineral  als 
aus  Kalk-Magnesium-Silicat,  Kalk-Eisenoxydul-Silicat  und  Magnesia-Eisen- 
oxyd-Silicat  bestehend  aufgefasst  wird,  erhält  man: 

CaMgSutOf^         66,88  o/^ 
CaFeSutO^         34,42 
MgPe^SiO^     .       2,00 

Für  die  Bestimmung  des  Axenverhältnisses  der  Grundform  wurden 
folgende  Messungen  zu  Grunde  gelegt,  nämlich  am  Krystall 

Nr.    2.     OP:  ooJ?oo  =  74M9|' 

P  :  oo*oo  =  60  33| 

Nr.  45.  ooP  :  ooPco  =  46  25| 

Hieraus  folgt  das  Axenverhältniss  : 

a:b  :  c=  4,09475  :  4  :  0,58562 
^  =  74M9f. 

Unter  einer  grösseren  Zahl  von  gemessenen  Krystallen  sind  folgende 
diejenigen,  welche  in  die  Winketabelle  aufgenommen  sind  : 

Nr.  4 .  <X)*oo,  oo*oo,  #oo,  OP,  P,  2P,  ooP. 

Nr.  2.  oo*cx),  oo*oo,  ^oo,  OP,  P,  ooP. 

Nr.  3.  oo*oo,  oo*oo,  JRcx>,  OP,  2P,  ooP,  oo#5. 

Nr.  8.  oo*oo,  oo^oo,  J?oo,  OP,  2P,  ooP,  oo#3,  P,  ooJ?5,  —{«3  (?). 

Nr.  9.  oo*oo,  oo*oo,  OP,  *oo,  cx>P,  2P,  oo#3,  oo#5,  P. 

Nr.  40.  oo^oo,  oo*oo,  OP,  *cx>,  ooP,  P,  2P,  |J?3,  ooM. 

Nr.  42.  oo:ßoo,  oo^oo,  OP,  J?<X),  ooP,  P,  oo#3.      . 

Nr.  45.  oo*oo,  oo#oo,  OP,  ooP,  *oo,  2P,  P,  ooP3. 
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Cost  nink. 


Nr.  16.  oo«oo,  cx>#oo,  OP,  4?c»,  ooP,  R  2P,  f«,  i«ex>fTaLTIIFig.4). 

Nr.  18.  oo*oo,  cx>#cx>,  OP,  4?oo,  c»P,  ÎP,  P,  |«.  oo«. 

Nr.  19.  ooi?cx>,  ooPoo,  ooP,  2P.  — 8*bo.  |P3.  oo«  Taf.VU  Fig.  5). 

Die  Krystalle  dieses  Typus  sind  in  der  Veiticalioiie  sdiieckt  aosgebil- 
flet  wogegen  die  Endflächen  sammllicfa  sehr  gtanzend  and  ToUkoiiiflieB 
sind ,  ein  Gegensatz  zu  dem  bei  Typus  I  gewOhnlidi  sUttfiiideiiden  Ver- 

hallniss. 

Die  Krystalle  sind  bst  immer  nach  dem  Klinopinakoid  etwas  al^e- 
plattet.  Dies  Pinakoid  ist  mit  starker  vertkaler  Streifang  TerseheD  und 
wenig  glflnzend,  so  das«  selten  braocfabare  Messiuigen  d^cgen  m  eiiial- 

ton  sind. 

Das  Orthopinakoid  ist  freilich  weniger  gestreift  und  recht  glaoïend, 
(lie  Unebenheit  der  Fläche  aber  beeinträchtigt  die  Genauigkeit  der  Mes- 
sungen. 

Sur  an  einem  Kristalle  'Nr.  15]  habe  ich  ein  völlig  tadelloses  Gnmd- 
prisma  gefunden.  Gewöhnlich  ist  diese  Fläche  so  schmal,  oder  wenn  sie 
ausnahmsweise  etwas  breiter  ist,  so  rauh,  dass  sie  nur  approximative  Iks- 
suuK^n  erlaubt.  'Mehrere  ftar  dieselbe  in  der  Wiokelubelle  angefilhrte 
Messungen  sind  daher  in  Klammeni  gestellt.* 

Die  Orthoprismen  <x>P3  und  <x>P5  sind  noch  schmäler  und  tob  der- 
tmlimn  rauhen  Beschaffenheit  wie  das  Gnmdprisma,  deshalb  aodi  dardi 
MifMiungen  schwierig  zu  bestimmen. 

Die  beiden  dominirenden  Eodflächai  OP  und  J^tso  sind  aasgeieîciuiec 
^J0r»zeod  und  Tollkommen,  die  Basb  jedoch  bisweilen  etwas  onebea.  Has 
Umtm  ist  selten  mit  einer  klinodiagonalen  Stretfung  rersehen.  Es  ist  fast 
immer  kleiner  als  die  Basis.  S.  die  Projection  Tat  \U  Fig.  6,  (Cb- 
tersefaied  ron  Tj-pus  L] 

Die  Pyramide  2P  ist  gewöhnUdr  ziemlidi  gross,  aber  insoiera  «BvaD- 
kommeOi  als  die  Fläche  nur  an  den  Bändern  ansi^budel  isi,  wahrasd  üire 
/centrale  Partie  gewOlbi  und  rauh  ist«  Diese  Wölbung  besieht  nicbt  aus 
fremder  Substanz,  welche  sich  auf  der  Fläche  angehäuft  hat.  soodera  aus 
der  Substanz  des  Krystalles  selbsL  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  <fie  Gem- 
binatiooskaote  [2P  :  ootoo]  nur  an  ihren  Enden  geradlinig  vieriäsll,  wäh- 
rend ihre  Mitle  unregelmäasig  aufwärts  gdiogen  ist.  wie  man  auf  Fal  TD 
Fi(f.  7  sieht.  Es  ist  somit  nur  eine  perif^ierisdie  Partie  die$ier  Fläcshe 
»pi^f^eind. 

iPm  f/rundpjramide  P  ist  inuner  wohl  ausgebildet ,   ehesn  xmd   sehr 

hié!  i^MJtive  Pyramide  |P3  ist  ziemlich  häufig  und  wohl  s^tte^elnd. 
idmr  im  AUj^^meinen  sehr  klein.    Bisweilen  ist  sie  etwas  nadi  der  Ono- 

thmOrita^ßnm  —  fPoo  ist  nur  am  iLryitall  Nr.  19  beobacàtfft  worden. 
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Die  Flache  ist  grösser  als  das  gewöhnliche  Doma  ^oo  und  sehr  glänzend. 
Die  Form  ist  neu  und  dies  gilt  auch  von 

dem  Orthodoma  |^^oo,  welches  nur  am  Kryslall  Nr.  16  wahrgenommen 
ist.  Die  Flache  ist  durch  ihre  Lage  in  den  Zonen  [001  :  TOIj  und  [221  : 
312]  völlig  bestimmt;  sie  ist  aber,  obwohl  klein,  so  glänzend,  dass  sie  auch 
durch  Messungen  controlirt  werden  konnte. 

Die  an  diesen  Krystallen  beobachteten  Formen  sind  also  : 

b  =00*00(010) 
a  =00^00(100) 
c  =  OP(OOl) 
p  =  :Poo;T01) 
//  =  -poo(103) 
F  =  —2^00(201) 
m=  ooP(HO) 
f  =00:^3(310) 

y  =00^5(510) 

A-  =  1^3(312^) 
s  =  P(TM) 
0  =2P(22i). 

Auffallend  ist  bei  diesem  Typus  der  ganzliche  Mangel  an  negativen 
Pyramiden,  Klinodomen  und  Klinoprismen. 

Zwillinge  sind  nicht  beobachtet  worden. 

Im  reflectirlen  Licht  sind  dieKrystalle  dieses  Typus  auch  rein  schwarz, 
aber  schon  in  recht  dicken  Platten  ist  das  Mineral  mit  tief  grUner  Farbe 
durchscheinend.  Die  Farbe  ist  hier  also  viel  weniger  gesättigt,  als  bei  Ty- 
pus L 

Die  Schwingungsrichtungen  in  der  Symmetrieebene  wurden  in  einem 
DUnnschliir  parallel  dieser  Ebene  wie  früher  bestimmt.  Der  Winkel  zwi- 
schen der  Richtung  der  kleinsten  optischen  Elasticitatsaxe  und  der  mit 
der  Verlicalaxe  parallelen  Kante  oo^oo  wurde  im  Mittel  einer  grösseren 
Anzahl  Ablesungen  gefunden  : 

41040^7^'. 

Ein  gegen  diese  Schwingungsrichtung  senkrechter  Dünnschliff  zeigte 
im  convergenten  polarisirten  Licht  das  über  der  spitzen  Bisectrix  belegene 
Axenbild.  Diese  Bisectrix  fiel  innerhalb  des  stumpfen  Winkels  der  geo- 
metrischen Axen  a  und  c;  die  geometrische  Orientirung  wurde  somit  durch 
die  optische  Untersuchung  auch  hier  bestätigt. 

Da  die  Pelluciditat  dieser  Varietät  weit  grösser  ist,  als  diejenige  bei 
T\pusl,  so  konnten  die  Platten,  an  denen  die  Winkel  der  optischen  Axen 
gemessen  werden  sollten,  bedeutend  dicker  angefertigt  werden,  wodurch 
die  Ringsysteme  weit  dichter  und  die  dunkeln  Hyperbeln  weit  scharfer 

tiroth,  Ziitsclirin  f.  Erystallo;;r.  XI.  30 


466 


Gust.  Fliok. 


Vi 

3 


3 

M 

C 


■ 

• 

1  •» 

** 

'  »a 

o 

•» 

s 

^ 
M 

o 

99 

Berc 

1 

o> 


•w 


eo 


9i 


y: 


•fl    lO    1^    ^    ^    o 

^     «r>     eo     91     «r>     CO 


«c^F'«ir'».'î-»cor:»W  eoei59icoaA^co  -♦•» 


^|M  —»7«  rt!-T 

9«  <C  Ci 

Ol    eo 


«M  lA 


II       I    I   "* 


-  M 

ft   '    '   -»  —  aft 


C*  CO  00 


a* 

o 
o 


I  :  I  I  I 


CO 

eo 

91 


^ 

CO 

91 

ift 

r- 

•« 

ot 

»ft 

91 

<D 

«ft 

^ 

«» 

^ 

** 

l"* 

<o 

t'« 

ec 

cr 


i  I   I   I   I    I   I    I   I   I   I   I   I   I 


M  I  I  I  : 


^ 

K  — 

«ft   «ft 

• 

9«  CO 

«ft 

c 

^» 

1   «  eo 

«ft  eo  «o 

^  o  <o 
•V  «o  c« 


^9« 

t^  OO  91  •» 

91    an  eo 


o>  «ft 
91  CS 


•«  MO 


I   I    I    M   I   I   I 


o 


•^  91 


I  : 


^  CO 
aft  eo 


eo 


•»«Ol" 


I  r  I  I  I  I  I  I  I  I 


91 


O 
CO 

o 
o 


1-" 


91  eo  «ft  o 

CO  ^  CO  «ft 

(C  CO  o>  •«■ 

t«  9i  91  «0 


r-  •»  o> 

CO  ««  9) 
^  »ft  « 


91 


I  : 


•V     tc 


CO 


91 


eo 


9« 
9« 

e 
to 


eo  O«  r« 
aft    «« 

o»  9«  ^ 


99     ^ 


CO 

91 


.   -)« 


O 

«c 


I  I 


•«r  QC  94      ^06 
lO  •«       ,   CO  «r> 


O»  «*•  9« 


CD  CO 
t"  « 


to 


QO 


«ft 


o>  CO 

ÎO  •» 

-iT'  aft 

<o  CO 


00 


i  i 


•»  91 


^  «ft 
(fi   CO 


<C     ^     Oi 

II 
f«  I—  CO 


«1- 

c»  «ft 
«ft  «9 


•4-  CD  O 

—  91 

CO  OÏ  aft 

91  91  CD 


X      I- 


I  :  I  I  I  I  :  I , 


«D 


a   •*■ 

o 

CD  CO 


91 


^-  CO 
«ft  CO 


c» 

91 


91 


ffC 


so 
1ft 

»ft 

91 

t" 

—  o 

91 

CO 

•* 

o 

CD 

CO 
91 

j-r  cc 

CD  --- 

CD 

3C   O   Ci 


l"   l--   CC 


—  —   OSSO   —   C9100   —   O'^O^î-OOOOOC 
-^   O   O   —  ^   •=   O  i-f  IT«  1^  ®   O  l'^  !-?•  O   O  l-r  ^  I-.-  O  I—  — 

^OOOO^«  —  —  —  ^-  —  •»-•^-^919l91-!-»--r-ec  — 
-^  —  ^   —  —  •^»-•i--*-  —  91919191  —   -^••OOOOS. 

—  ■*-  —  ÎC  :-  I—  :-:-  1-r-  I—  I—  .Tl  ITI  l-JI  l-TJ  |r:  I??  iTt  Ä  |—  ,•-  i-r  91 


Studien  über  schwedische  Pyroxenmineralien.  467 

begrenzt  wurden.  Doch  wurde  auch  hier  der  Durchgang  des  Lithionlichtes 
durch  die  grüne  Farbe  des  Minerals  erschwert,  so  dass  die  Angabe  fUr  ro- 
thes  Licht  weniger  zuverlässig  sein  dürfte.  Für  die  verschiedenen  Farben 
wurden  die  folgenden  Winkel  erhalten: 

Grün:  Gelb:  Roth: 

Spitze               59032f  60»   3'  60039' 

Stumpfe          422  22  423  32  124  58 

Wahre              59     6  59  41  59  48 

Die  Dispersion  der  optischen  Axen  ist  somit 

Die  Bisectrices  sind  auf  die  Weise  dispergirt,  dass  sie  mit  der  Verli- 
ticalaxe  folgende  Winkel  bilden: 

für  Grün         4  PS?' 
Gelb  44   44 

Roth  44   47 

Der  mittlere  Brechungsexponent  ß  wird  berechnet  zu  : 

Grün:  Gelb:  Roth: 

4,74062         4,70467         4,70055. 

(Noch  eine  Varietät  ist  hier  zu  erwähnen^  welche  ihrer  Farbe  nach  die 
Stelle  zwischen  Typus  I  und  II  einnehmen  sollte.  Die  Krystalle  sind  aber 
so  mangelhaft  ausgebildet,  dass  sie  keine  genauere  Bestimmung  erlauben. 
Sie  sind  ziemlich  gross,  dunkel  graugrün,  und  kommen  zusammen  mit  blau- 
grünem  Chlorit  und  Magnetit  in  Kalkspath  eingewachsen  vor.) 

Typus IIL 

Diese  Diopsidvarietät  ist  noch  seltener  als  Typus  II.  Sie  ist  nur  an 
zwei  Stufen  beobachtet  w^orden.  Die  Grösse  der  Krystalle  ist  etwa  4  cm  in 
der  Länge  und  3 — 4  mm  im  Querschnitt.  Wie  die  Stufen  zeigen,  ist  das 
Mineral  in  Spalten  aufgewachsen  gewesen.  Die  Unterlage  ist  ein  stark  py- 
roxenhaltiger  Magneteisenstein.  Die  Krystalle  kommen  mit  aufgewachsenen 
Krystalltafeln  oder  unregelmässigen  Schuppen  von  schwarzgrauem  Chlorit 
vor.  Auch  grosse  Tetraeder  von  harzbrauner  durchscheinender  Zinkblende 
sind  zusammen  mit  diesem  Diopsid  angetroffen  worden.  Die  Diopsidkry- 
stalle  sind  immer  frei,  häufig  mit  der  vorher  erwähnten  Staubschicht 
bedeckt. 

Wie  bei  der  Erwähnung  der  optischen  Eigenschaften  näher  beschrie- 
ben werden  soll,  erscheint  diese  Varietät  einer  Umwandlung  ihres  inneren 
Baues  unterworfen.  Diese  Umwandlung  besteht  wahrscheinlich  darin,  dass 
irgend  ein  Bestandtheil  des  Minerals  gelöst  und  Wasser  aufgenommen  wird. 

80* 
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Winkeltabelle.     Typus  III. 


Xr. 


1. 


2. 


3. 


4. 


5. 


8. 


Berechnet. 


110 
110 
HO 
310 
310 
130 
001 

Toi 

T11 
711 
T11 
Tll 
$12 


100 
010 
001 
100 
100 
010 
100 

Too 

001 
010 

Too 

TlO 
001 


460  36' 

460 16^' 

(43  17i) 

43  38^ 

79  16 

_ 

11   56 

17     7.i 

— 

*74   16 

74  27 

— 

♦41    52 

*60   31 

58  52^ 

— 

740 loj' 

41  37  J 
(60  37) 
(76  46i) 


60035' 
76  43J 


—      46  50  I    — 


460  28' 

46024-J' 

(43    8j; 

(43   16i: 

18  54i 

11   39  J 

11    42 

— 

17  20 

74  22^ 

(41    45^} 

60   26^ 

76  86^ 

1 

46025' 

23" 

43  34 

37 

79   13 

37 

19   IS 

22 

11    52 

13 

17  33 

51 

*74    16 

— 

74   32 

11 

•41    5i 

♦60   31 

76  35 

IS 

58  54 

23 

46   34 

3 

Die  Kryslalle  sind  durchscheinend  mit  licht  grasgrüner  Farbe,  welche 
sie  auch  in  reilectirtem  Lichte  zeigen.  Sie  sind  bisweilen  trübe  und  dann 
von  hellgraugrüner  Farbe;  solche  Krystalle  oder  Kryslallsplitter  zeigen  im 
polarisirten  Licht  keine  Doppelbrechung.  Dies  ist  natürlich  durch  eine 
Zersetzung  oder  Umwandlung  hervorgerufen.  Es  wurde  conslatirt,  dass 
diese  Umwandlung  stets  an  solchen  Ecken  antdngt,  wo  die  Fläche  2P  mit 
ihrer  rauhen  Erhabenheit  in  der  Mitte  auftritt.  Von  dieser  genannten  Partie 
an  setzt  die  Decomposition  sich  allmählich  durch  den  ganzen  Krystall  fort. 

Die  Richtung  der  kleinsten  optischen  Elasticilät  wurde  im  DUnnschlifl' 
parallel  der  Symmetrieebene  bestimmt.  Sie  bildet  mit  der  Verlicalaxe  einen 
Winkel  von: 

390  r. 

Diese  Schwingungsrichtung,  welche  mit  der  spitzen  Bisectrix  coinci- 
(lirt,  tritt  innerhalb  des  stumpfen  Winkels  der  krystallographischen  Axen 
a  und  c  aus. 

Die  Platten,  in  denen  die  Winkel  der  optischen  Axen  gemessen  wur- 
den, waren  fast  farblos,  weshalb  die  Messungen  für  rolhes  Licht  an  Ge- 
nauigkeit den  anderen  hier  nicht  nachstehen.  Abgelesen  und  berechnet  sind 
die  W^inkel  wie  folgt  : 


Grün: 

Gelb: 

Roth  : 

Spitze 

580  49f 

590  27' 

59059f 

Stumpfe 

121   21 

122  39| 

123  43 

Wahre 

58  47  6" 

58  56  34" 

59     6  30" 

Die  Dispersion  ist  somit: 


Q>  V- 
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Die  spitzen  Bisectrices  für  die  verschiedenen  Farben  bilden  mit  der 
Verticalaxe  folgende  Winkel  : 

Grün:  Gelb:  Roth: 

380  55'         390  r         3907'. 

Der  mittlere  Brechungsexponent  ß  ist  für 

Grün:  Gelb:  Roth: 

1,70029         1,69588  1,68889. 


Typus  IV. 

Diese  schöne  Diopsîdvarietat  wurde  vor  4 — 5  Jahren  in  nicht  unbe- 
trüchtlicher  Menge  gefunden,  ist  aber  weder  früher  noch  später  beobachtet 
worden.  Die  Krystalle  sind  etwas  grösser  als  diejenigen  von  Typus  II  und 
III.  Namentlich  sind  die  Krystalle  hUufig  von  derselben  Lenge  wie  Dicke, 
so  dass  sie  kürzer  und  dicker  säulenförmig  erscheinen.  Das  Mineral  ist  in 
Spalten  aufgewachsen  und  seine  Unterlage  ist  auch  hier  Magneteisenstein 
mit  dichtem  Pyroxen  gemengt.  Während  die  Krystalle  der  vorigen  Typen 
fast  ohne  Ausnahme  mit  ihren  Enden  angewachsen  sind,  so  dass  sie  nur 
dass  eine  Ende  ausgebildet  haben,  findet  hier  ein  entgegengesetztes  Yer^ 
baltniss  statt.  Die  Krystalle  dieses  Typus  sitzen  nämlich  in  der  Regel  mit 
dem  Klinopinakoid,  bisweilen  mit  dem  Orthopinakoid  oder  in  irgend  einer 
schiefen  Stellung  angewachsen,  immer  aber  so,  dass  die  beiden  Enden  der- 
selben mehr  oder  weniger  vollständig  ausgebildet  sind.  Bisweilen  sind  die 
Krystalle  in  die  Spalten  frei  herausragend  gewesen  und  dann  mit  einem 
feinen  Staub  überlagert,  häufig  dürfte  aber  der  ganze  Spaltenraum  mit 
Kalkspath  ausgefüllt,  die  Diopsidkrystalle  umgebend,  gewesen  sein.  Der 
Diopsid  ist  stets  von  perlgrauem,  blättrigem  Chlorit  begleitet.  Letzterer 
tritt  auch  in  langen,  schlangenUhnlich  gewundenen  Gruppen  (Helminth) 
auf.  Auch  kommen  jene  treppenförmig  gebauten  Magnetitdodekaeder, 
welche  bei  Typus  II  erwähnt  wurden,  mit  dieser  Varietät  zusammen 
vor.  Die  Krystalldrusen  sind  häufig  mit  feinen,  farblosen  Hornblendenadeln 
durchsetzt. 

Das  Mineral  zeigte  sich  unter  dem  Mikroskop  völlig  frisch  und  homogen. 
Dagegen  hafteten  oft  an  dem  angewachsenen  Ende  der  Krystalle  kleine 
Mengen  von  Magnetit  und  Kalkspath  hartnäckig  an.  Aus  dem  im  Mörser 
zerstossenen  Mineral  wurde  der  Magnetit  mittels  des  Hufeisenmagnets  aus- 
gezogen und  der  Kalkspath  mittels  sehr  verdünnter  Salzsäure  gelöst.  Das 
Analysenmaterial  wurde  dann  mit  Wasser  und  Alkohol  gewaschen  und  ge- 
trocknet.   Die  Analyse  gab  folgendes  Resultat: 
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Go^. 

Fliok. 

.S.  O2 

51.01* 

Oi  0 

ÎÔ.4I 

yi'j^f 

\l.\i 

tXf 

3.3C 

Mn  0 

0.?C 

F''^  0, 

0J9 

^^h  0, 

0.5s 

iöö.TI 

Auf  «iie  verM;ljiedf*nen  Silicate  herechnel  j:iebl  dies  folgende  procen- 
tis^rhe  Zuf^dinrneusetzunff  : 

Ca  Fe  sua,,  12.4 

Cfi5igSf20ti  86,7 

MfjFe^SiO^  0,9 

Da  J.  Le  h  m  a  no*)  die  Form  dieser  Diopsidvarictät.  wie  mir  scheint, 
sehr  erschöpfend  behandelt  hat.  will  ich  mich  darauf  heschrünken.  seinen 
Angaben  beizustimmen,  und  dies  um  so  mehr,  da  ich  keine  eingehende  Un- 
tersuchung vornehmen  konnte,  ohne  die  weniger  zugänglichen  Stufen  sehr 
zu  verletzen.' 

Doch  muss  ich  hervorheben,  dass  das  von  Lehmann  aufgestellte 
Axenverhäliniss,  obwohl  seine  Beobachtungen  mit  den  nach  demselben  aus- 
geführten Berechnungen  recht  gut  zu  stimmen  scheinen,  vielleicht  nicht 
sehr  genau  ist.  Ich  schliesse  dies  einerseits  daraus,  dass  der  vorliegende 
Diopsid  betreffs  dieses  Axen Verhältnisses  sich  nicht  (wie  das  Mineral  sonst 
allen  seinen  Eigenschaften  nach)  in  die  Reihe  der  übrigen  Nordmarks- 
Diopside  einpassen  lüsst.  Was  die  Grundform  des  Typus  111  betrifft,  gestehe 
ich  gern,  dass  dieselbe  nur  gcnngc  Bedeutung  hat;  an  den  Varielllten  11 
und  V  al>er  sind  die  Beobachtungen  so  genau,  dass  sie  als  völlig  zuverlässig 
ungesehen  werden  müssen.  Trotzdem  passt  das  Leh  mann'sche  Axenver- 
hSillniss  auch  zwischen  die  Axenverhültnisse  dieser  Varietäten  nicht  gut 
ein.  Andrerseits  habe  ich  an  drei  verschiedenen  Kristallen  Messungen  vor- 
genommen, und,  obgleich  jene  sehr  vollkommen  zu  sein  schienen,  war  es 
mir  doch  kaum  möglich,  eine  einzige  wirklich  gute  Messung  zu  erhalten, 
denn  die  Flüchen  gaben  fast  inmicr  verworrene  Bilder.  Besonders  war  dies 
mit  der  Basis  der  Fall.  Diese  Flüche  ist  immer  sehr  uneben,  fast  wie  an- 
geschmolzen, weshalb  jeder  gegen  dieselbe  gemessene  Fundamentalwinke] 
gewiss  wenig  tauglich  ist. 

Allein,  liegt  hier  ein  Fehler  vor,  so  ist  derselbe  doch  gewiss  sehr  ge- 
ring, denn  erst  die  drille  Décimale  weicht  von  dem,  was  man  erwarten 
könnte,  ab.    Das  fragliche  Axeoverhüllniss  lautet: 

DicMo  Zeilschr.  5,  r>Mi. 
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n:  b  :  c  =  4,092201  :  4  :  0,586885 
/?  =  74M3'. 

Als  Charakteristik  der  verschiedenen  Flüchen  erlaube  ich  mir  Folgen- 
des, nach  der  Beschreibung  Lehmann's  und  nach  meinen  eigenen  Be- 
obachtungen, mitzutheilen. 

Das  Klinopinakoid  ist  immer  sehr  dominirend,  wenn  nicht  die  Aus- 
dehnung desselben  durch  die  Endflüche  beschrankt  wird,  und  die  Krystalle 
sind  häufig  nach  diesem  Pinakoid  dick  tafelförmig  ausgebildet. 

Das  Orthopinakoid  ist  gewöhnlich  schmüler  als  das  vorige  und  mit 
schwacher  Streifung  versehen. 

Das  Grundprisma  ist  immer  vollzählig  auftretend  und,  wie  sämmtliche 
Flächen  der  Verticalzone,  stark  glänzend. 

Die  beiden  Formen  ooJ?3  und  ool?3  sind  weniger  allgemein  und  immer 
sehr  schmal. 

Noch  seltener  ist  das  Prisma  oo#5,  welches  jedoch  bisweilen  etwas 
breiler  ist. 

Die  Flächen  der  Verticalzone  sind  grossen  Variationen  ihrer  Länge 
nach  unterworfen.  Denn  bald  sind  die  Krystalle  nach  der  Verticalaxe 
etwas  ausgezogen;  bald  sind  sie  nach  der  Basis  fast  tafelförmig,  so  dass  die 
Flächen  der  Verticalzone  nur  als  ein  schmaler  Gtirtel  rings  um  dieselbe 
auftreten. 

Die  Basis  ist  fast  immer  sehr  dominirend,  doch,  wie  erwähnt  wurde, 
unel)en,  häufig  klinodiagonal  gestreift,  besonders  ihr  gegen  ^oo  gelegener 
Theil. 

Das  Orthodoma  -Poo  ist  gewöhnlich  klein  und  sehr  unvollkommen.  Es 
ist  mit  liefen,  wie  ausgefressenen  Furchen  versehen.  Dieselben  verlaufen 
klinodiagonal  und  zwischen  denselben  sind  schmale  Streifen  der  Fläche 
übrig,  welche  noch  etwas  Glanz  besitzen. 

Die  Grundpyramide  tritt  als  schmälere  oder  breitere  Abstumpfung  der 
Kante  [010  :  TOI]  oder  [22\  :  004]  auf.  Sie  ist  immer  sehr  eben  und 
glänzend. 

Die  Pyramide  2 P  herrscht  gewöhnlich  nächst  den  Pinakoiden  vor.  Dies 
Flächenpaar  ist  jedoch  meistens  an  den  beiden  Enden  der  Krystalle  sehr 
verschieden  ausgebildet. 

Diese  Ungleichheit  gilt  auch  von  der  negativen  Grundpyramide,  welche 
jedoch  immer  sehr  untergeordnet  ist. 

Die  Flüche  — |tP3  kommt  freilich  nicht  an  allen  Kryslallen  vor,  ist  je- 
doch keineswegs  selten.  Bisweilen  ist  sie  recht  ansehnlich.  Sjögren  hat 
dieselbe  am  Typus  I  entdeckt  und  bestimmt  durch  die  Zone  [024  :  4  44]  und 
den  ebenen  Winkel,  welcher  die  Combinationskante  zwischen  der  betref- 
fenden  Fläche  und  dem  Klinopinakoid  mit  der  Combinationskante  [ooii^oo  : 
— P]  bildet.  Diesen  Winkel  mass  Sjögren  unter  dem  Mikroskop  zu  4  4^9'. 


■^ 
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Dies  ist  nun  von  Lehmann  missverstanden.  Er  berechnet  aus  den  An- 
gaben Sjogren's  eine  Form  — ^{^%  dadurch,  dass  er  den  Winkel  \\^9' 
als  F  lach  en  Winkel  annimmt. 

Die  Pyramide  |^  ist  dagegen  fast  stets  vorhanden.  Gewöhnlich  ist 
sie  aber  sehr  klein  und  wenig  glänzend. 

Das  Klinodoma  2£oo  ist  auch  sehr  allgemein.  Bald  tritt  es  als  Ab- 
stumpfung der  Kante  [ooi^cx)  :  OP],  bald  als  triangulUre  Abstumpfung  der 
Ecke  [00*00  :  P  :  — 1*3  resp.  —P]  auf. 

Die  Formen  sind  somit  : 

c  =op;ooi) 

m=  ooPHO) 
t  =00*3(130) 
f  =ooP3^310) 

X  =  00^0:510) 

0  =2P;2i1) 
s  =  P(TM) 
A-  =1*3,312) 

M  =  — PlHI) 

:S=— 3*3(132) 

3  =2*oo;021). 

Fig.  9  Taf.  VII  giebt  ein  Bild  dieser  Krjslalle. 

Zwillingsbildung  ist  von  Lehmann  nur  als  lamellare  Einlagerung 
parallel  dem  Orthopinakoid  wahrgenommen.  Ich  habe  jedoch  grosse  und 
schöne  Zwillinge  gesehen,  ähnlich  denen  von  Typus  I. 

Die  Farbe  der  Kryslalle  ist  schwach  gelbgrün.  Sie  sind  fast  vollkom-< 
men  klar  und  durchsichtig  und  erinnern  einigermassen,  wie  Lehmann 
hervorhebt,  an  Topas.  Auch  ist  das  Mineral,  wie  erwähnt,  völlig  frisch. 
Nur  die  Fleche  -Poo  ist  mit  einer  dünnen  Schicht  einer  isotropen,  wahr- 
scheinlich durch  Umwandlung  gebildeten  Mineralsubstanz  bedeckt. 

Der  Auslöschungswinkel  in  der  Symraetrieebene  wurde  im  Mittel  aus 
einer  Reihe  Ablesungen  bestimmt  zu 

380  45'. 

Diese  Schwingungsrichtung,  welche  mit  der  spitzen  Bisectrix  coinci- 
dirt,  tritt  innerhalb  des  stumpfen  Winkels  der  geometrischen  Axen  a  und 
c  aus  und  wurde  dadurch  die  Le  h  mann 'sehe  Orientirung  der  Krystalle 
bestätigt. 

Die  Platten  für  die  Messung  der  Winkel  der  optischen  Axen  waren 
sehr  klar  und  fast  farblos.  Doch  waren  die  Inlerferenzbilder  nicht  völlig 
scharf,  was  wahrscheinlich  auf  Einlagerung  von  Zwillingslamellen  in  den 
Platten  beruhen  dürfte. 
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Die  Wer  the  der  Winkel  waren  : 


Grün: 

Gelb  : 

.  Roth: 

Spitze 

580  43' 

590  28f 

600    6i' 

Stumpfe 

124   33 

122  43 

123  56 

Wahre 

58  46 

58  57 

59     9 

Die  Dispersion  ist  also 

Die  spitzen  Bisectrices  für  die  verschiedenen  Farben  sind  so  disper- 
girt,  dass  dieselben  mit  der  Verlicalaxe  folgende  Winkel  bilden. 

Grün:  Gelb:  Roth: 

380  38'         380  45'         380  54'. 
Der  mittlere  Brechungsexponent  (i  ist  ftlr 

Grün:  Gelb:  Roth: 

1,69781  1,69593         1,69133. 


Typus  T. 

Haben  die  Nordmarks-Diopside  im  Allgemeinen  einen  von  anderen 
Diopsidvarietäten  abweichenden  Habitus,  so  gilt  dies  noch  ganz  besonders 
von  der  hier  zu  beschreibenden  Varietät.  Sie  unterscheidet  sich  nicht  nur 
von  allen  anderen  bekannten,  sondern  auch  höchst  charakteristisch  von  den 
übrigen  bei  Nordmarken  vorkommenden  Diopsiden.  Die  einzige  bekannte 
VarietUt,  an  welche  sie  erinnert,  ist  die  weisse,  nach  der  Basis  tafelförmige 
V'arietcit  von  Achmalowsk  im  Ural,  von  welcher  Zeichnungen  in  Kokscha- 
row's  Mat.  z.  Min.  Russl.  Taf.  LXVI,  Fig.  10 — 12  mitgetheilt  sind.  Selbst 
diese  ist  aber  von  ihr  noch  recht  verschieden. 

Nur  einen  sehr  beschränkten  Vorralh  habe  ich  zur  Verfügung  gehabt. 
Ich  beobachtete  das  Mineral  erst  an  einer  Stufe,  welche  der  bei  Nordmarken 
gewöhnlichen  Magnetitkrystalle  wegen  gesammelt  war.  Die  Magnetite  wa- 
ren von  Kalkspath  umgeben,  und  erst  als  dieser  entfernt  wurde,  zeigten 
sich  die  Diopsidkrystalle.  Sie  massen  im  Allgemeinen  nur  5  mm  in  ihrer 
grössten  Ausdehnung,  gewöhnlich  aber  weit  weniger.  Zwischen  den  Mag- 
netitkr\ stallen  waren  sie  auf  die  Weise  angewachsen ,  dass  sie  nur  zur 
Hälfte  oder  noch  weniger  ausgebildet  waren.  Uebrigens  schienen  sie  sehr 
unregelmässig  angewachsen  zu  sein,  bald  mit  der  Symmetrieebene^  bald 
mit  der  Basis  oder  irgend  einer  anderen  Fläche.  Da  die  Aufmerksamkeit 
einmal  darauf  gelenkt  war,  wurde  dasselbe  Mineral  auch  noch  an  ein  paar 
anderen  Magnetitstufen  gefunden,  immer  aber  in  sehr  kleiner  Menge. 

Die  Spalten,  aufweichen  die  Magnetitkrystalle  erscheinen,  sind  häufig, 
ausser  mit  Kalkspath,  auch  mit  kleinblättrig  lichtgrauer  Chlorilmasse  an- 
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gefüllt,  in  welcher  verschiedene  ausgezeichnete  Mineralien  sich  finden.  An 
einer  Stufe,  \^'elche  hauptsächlich  aus  solcher  Chloritmasse  mit  eingeschlos- 
senen Kalkspathknollen  bestand  und  welche  grosse  hömerühnlich  gewun- 
dene llclminthgruppen  und  wasserhellen  Amphibol  'Gramniatit;  führte, 
fand  sich  der  grOsste  bis  jetzt  bekannte  Krystall  dieser  Diopsidvarietät.  Er 
besteht  eigentlich  aus  mehreren  (wenigstens  vier)  fast  parallel  zu  einem 
Kr>stallstock  zusammengewachsenen  Individuen.  Die  Gruppe  war  fast 
ringsum  ausgebildet,  wurde  aber  bei  ihrer  fsolirung  etwas  beschädigt.  Sie 
ist  etwa  2  cm  lang  und  4  cm  breit  und  dick. 

Zur  Analyse  wurden  hauptsächlich  Splitter,  welche  bei  der  Losbrechung 
der  Kristalle  abfielen,  angewandt.  Das  Material  wurde  von  anhaftendem 
Kalkspath  und  Magnetit  durch  verdünnte  Säure  resp.  durch  den  Hufeisen- 
magnet befreit.  Die  chemische  Zusammensetzung  des  Minerals  war  folgende: 

SVO2  54, 59 


CaO 

25,70 

M9O 

17.42 

FeO 

2,49 

Mn  0 

0.14 

4 

Fe^Oi 

0J1 

100,56 

Man  erhält  durch  Berechnung  auf  die  gewöhnlichen  Silicate  folgende 
Procentzahlen  : 

CaMgSi'iOfi  90,8 

CaFeSi^ÖQ  9.0 

MgFe^SiO^  0,2 

Zur  Feststellung  des  Axenverhältnisses  wurden  folgende  Winkel  am 
Krystall  Nr.  3  gemessen  : 

ooP:  00^00  =  46» 25y 

2P  :  2P'       =  84     4 
2P:  ooP      =35  35 

Diese  Winkel  geben  das  Axenverhültniss  : 

a:b:c=  1,09197  :  1  :  0,586935 
/^  =  740 12' 39". 

Die  sechs  Krystalle,  an  denen  die  in  der  Winkeltabelle  mitgetheilfen 
Winkel  gemessen  sind,  bieten  folgende  Comhinationen  dar: 

Nr.  1.  OP,  2P,  »P3,  c»:Poo,  ooPc»,  c»P3,  ooP. 
Nr.  2.  OP,  2P,  00^00,  ooPoo,  ooP,  |P3,  c»P3,  — P,  —  »«3. 
Nr.  3.  OP,  00^00,  2P,  |P3,  — P,  ooP,  ooP3,  ooPc»,  — 1«3. 
^  Nr.  4.  OP,  oo-Poo,  2P,  -| ^^3,  Poo,  P,  c»P,  ooP3,  c»Poo,  —\m. 
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Nr.  5.  OP,  oo«oo,  ooP,  00*00,  ooi?7,  2P,  — P,  — |i?3,  oo*3  (Fig.  10 
Taf.Vli;. 

Nr.  6.  OP,  2P,  ooi?oo,  |#3,  #00,  2«oo,  — 1^3,  00 P. 

Die  Krystalle  dieses  Typus  sind  häufig  nach  der  Basis  tafelartig 
ausgebildet,  bisweilen  nach  der  Klinodiagonale  säulenförmig  ausgezogen 
(Fig.  H  Taf.  VIU).  Dieser  für  einen  Diopsid  ungewöhnliche  Habitus  zu- 
saoQmen  mit  der  auffallenden  Farbe  (oder  vielmehr  farblosen  Beschaffen- 
heit) bewirkt,  dass  man  beim  ersten  Anblick  nicht  an  einen  Diopsid  denken 
möchte.  Leichter  würde  das  Mineral  für  Kalkspath  oder  Datolith  gehalten 
werden  können. 

Die  gewöhnlichsten  Formen  dieser  Krystalle  sind:  OP,  001P00,  SSPund 
I  j^3,  welche  Combination  die  meisten  Individuen  aufweisen. 

Die  Basis  ist  constant  die  am  meisten  unvollkommene  Fläche.  Eigentlich 
gestreift  ist  sie  jedoch  nicht,  sondern  die  Unebenheiten  sind  ganz  anderer 
Natur.  Sie  bestehen  in  wellenförmigen  Erhöhungen  und  Vertiefungen, 
welche  jedoch  nicht  geradlinig  verlaufen,  sondern  sich  gabelförmig  ver- 
zweigen, u-förmig  gebogen  und  gekreuzt  sind.  Auch  wenn  die  Fläche  bis- 
weilen einigermassen  eben  erscheint^  sind  die  Reflexe  immer  unbestimmt 
und  verworren. 

Die  Symmetrieebene  ist  im  Allgemeinen  sehr  eben,  nur  mit  einer 
schwachen  verlicalen  Streifung  versehen.  Sie  ist  nimmer  völlig  glänzend^ 
sondern  etwas  matt,  so  dass  das  Reflexbild  im  günstigsten  Falle  verschwom- 
men erscheint. 

Die  Pyramide  2P  ist  eine  immer  stark  dominirende  Form.  Sie  ist  häufig 
mit  einer  scharfen  Streifung  parallel  der  Gombinationskantc  zur  Basis  ver- 
sehen. Diese  Streifung  nimmt  jedoch  selten  die  ganze  Fläche  ein,  welche 
sonst  höchst  spiegelnd  und  vollkommen  ist. 

Die  Pyramide  1^3  ist  in  ihrer  Ausdehnung  der  vorigen  untergeordnet, 
immer  aber  sehr  schön  und  wohl  ausgebildet. 

Das  Grundprisma  ooP  tritt  als  schmale  Abstumpfung  der  Gombinations- 
kantc [2P  :  OPresp.  — PI  auf,  ist  aber  keineswegs  allgemein. 

Das  Orthopinakoid  ist  immer  klein,  aber  gut  ausgebildet  und  höchst 
glänzend.  Bisweilen  ist  es  etwas  gestreift,  welche  Streifung  jedoch  niemals 
über  die  ganze  Fläche  ausgedehnt  ist. 

Die  Form  oo^3  ist  recht  allgemein.  Gewöhnlich  ist  sie  klein,  aber 
sehr  eben  und  glänzend. 

Die  negative  Grundpyramide  — P  ist  nicht  seilen,  immer  aber  sehr 
klein  und  gewöhnlich  fast  matt. 

Die  Pyramide  — ^i^^  ist  auch  recht  gewöhnlich  und  wie  die  vorige 
klein  und  wenig  glänzend,  sodass  sie  nur  schwierig  durch  Messungen  zu 
bestimmen  ist. 
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Das  Klinodoma  ^-Kcx^  ist  selten  und  tritt  als  schnnale.  wenig  glänzende 
Abstumpfung  der  Kante  [c»tPoo  :  OP]  auf. 

Noch  seltener  scheint  die  Grundpyramide  P  zu  sein.  Nur  an  einem 
Krystall  (Nr.  4)  habe  ich  diese  Form  wahrgenommen.  Sie  tritt  da  als  ziem- 
lich breite  Abstumpfung  der  Kante  [S2T  :  OOTj  auf  und  ist  sehr  vollkommen 
und  glänzend. 

Das  Klinoprisma  oo:f?7  ist  eine  für  die  Diopside  neue  Form.  Die  Kn- 
stalle,  an  denen  sie  wahrgenommen  ist,  sind  von  den  übrigen  etwas  ver- 
schieden*). Sie  sind  nicht  nach  der  Basis  tafelförmig  ausgebildet,  sondern 
besitzen  etwa  dieselbe  Länge,  wie  Breite  und  Dicke.  Die  neue  Fläche  kommt 
an  allen  Krystallen  dieses  Habitus  (s.  Krystall  Nr.  5,  Fig.  10  Taf.VIl)  con- 
stant vor.  Sie  ist  breit,  gut  glänzend  und  daher  gar  nicht  schwierig  zu  be- 
stimmen. 

Das  Orthodoma  -Poo  kommt  nicht  an  allen  Krvstallen  vor.  ist  aber  nicht 
selten.  Es  tritt  als  trianguläre  Abstumpfung  zwischen  (0011,  ;13S;  und 
(132)  auf  und  ist  höchst  vollkommen  ausgebildet. 

Folgende  Formen  sind  somit  an  diesem  Typus  gefunden  : 

c  =0P(001) 
b  =oo*c»(010) 
0  =2P(521) 
Ä=|P3  312) 
p  =  Poo(ÎOi; 
a  =ooPoo(100) 
fw=ooP(110) 
f  =ooP3(310; 
JL  =  00^(171) 
u  =  — P(111) 
v=_.3^3(^32) 

s  =  p;îii) 

z  =  2^00(021). 

Auch  einige  Zwillinge  sind  angetroffen  worden.  Wie  gewöhnlich  ist 
das  Orthopinakoid  die  Zwillingsebene.  Die  Zwillinge  besitzen  ein  eigen- 
thtlmliches  kahnähnliches  Aussehen,  wie  Fig.  12  Taf.  VIII  zeigt.  An  einem 
solchen  Zwilling  wurde  gemessen: 

Berechnet  : 
OPi  :  OP"     =  310  271'        31036'  51" 

Pc»i  :  Poo"   =  31    13^         30  50   18 


*)  Sie  sollten  gewiss  eine  chemische  Untersuchung  verdienen,  aber  des  geringen 
Vorraths  wegen  musstc  ich  davon  abstehen. 
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Winkeltabelle.     Typus  V. 


Nr. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

Berechnet. 

MO  :  iOO 

460  25^' 

»46« 251' 

1 

♦46025' I.V 

HO  :  1Ï0 

1 

92  48 

92  481 

1 

92054' 

92 

50  30 

410  :  001 

79     1 

79 

11    — 

310  :  100 

190  22J' 

19   18^ 

19  19 

— 

19020' 

19 

18   11 

310  :  STO 

38  37i 

■  ■     ■ 

38  35 

38037' 

38 

36  22 

170  :  010 

7   35 

7 

44  31 

001  :  100 

74   10 

— 

74 

12  39 

Toi  :  001 

— 

— 

— 

(31      4) 

— 

81 

12  30 

Oil  :  010 

— 

41    111 

41 

31      3 

Til  :  001 

— 

41    49 

41 

53  34 

221  :  001 

63     2 

65   171 

65     9 

— 

65 

12  36 

Î21  :  Too 

61    39 

61   85 

— 

61 

34  58 

221  :  221 

84     4 

84     H 

*84     4 

84     51 

— 

*84 

4  — 

221  :T10 

— 

85  36^ 

*35  83 

— 

— 

♦35 

35  — 

312  :  001 

46  29 

— 

46  26 

— 

46 

36  17 

ÏÏ12  :  010 

73   36 

75 

86  33 

ÎI2  :T00 

61   57 

61   35  î 

61    541 

61 

37   33 

312  :  5T2 

28  47 

28  49 

28  49 

28 

46  34 

1J1  :  001 

33  35 

33   42 

33 

44  32 

ill  :  010 

65   44.1 

65  41 

63 

48   41 

111  :  100 

54     0} 

54     2 

54 

2     4 

132  :  001 

38  51^ 

39  37 

39 

31   51 

132  :  010 

52  3lî 

_^_ 

52     9 

52 

29  40 

132  :  100 

-- 

66  59| 

67 

4   30 

Die  Krystalle  dieses  Typus  sind  vollkommen  farblos  und  wasserhell. 
Nur  diejenigen,  an  denen  die  Form  ooil^7  gefunden  wurde,  zeigen  einen 
Stich  ins  Gelbgrüne,  dadurch  an  den  Typus  IV  erinnernd,  welchem  sie  auch 
durch  ihren  Habitus  etwas  näher  stehen. 

Der  Winkel  zwischen  einer  Schwingungsrichtung  und  der  Yerticalaxe 
ÎQ  der  Symmetrieebene  betrug  : 

Diese  Schwingungsrichtung  fiel  mit  der  spitzen  Bisectrix  zusammen 
und  lag  innerhalb  des  stumpfen  Winkels  der  geometrischen  Axen  a  und  c. 

In  guten  Platten  wurden  die  Winkel  der  optischen  Axen  gemessen. 
Sie  waren  : 


Cirün  : 

Gelb  : 

Roth  : 

Spitze 

58038' 

590  48' 

600    4' 

Stumpfe 

121    46 

422  29^ 

423  51 

Wahre 

58  40 

5S  52 

59     9 

Die  Dispersion  ist  daher: 


Q>  i- 
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Die  Bisectrices  der  verschiedenen  Farben  bilden  mit  der  Veriicalaxe 
folgende  Winkel: 

Grün:  Gelb:  Hoth  : 

37«54f         380 3f         38«  Mf . 
Der  mittlere  Brechungsexponent  ß  ist  für: 

Grün:  Gelb:  Roth: 

1,69869         1,69359         1,68978. 

Nachtrag. 

Nachdem  die  schwedische  Originalabfaandiung  schon  fertig  gedruckt 
war,  erhielt  ich  von  Xordmarken  eine  Stufe,  dicht  mit  Krystallen  einer 
Diopsidvarietüt  besetzt,  welche  von  den  oben  beschriebenen  Typen  ganz 
verschieden  ist.  Die  Krystalle  sind  klein  und;  wie  Fig.  13  Taf.  VIII  zeigt, 
nach  der  Klinoaxe  ausgezogen,  ähnlich  derjenigen  von  Typus  V.  Wahrend 
jene  aber  nach  der  Basis  tafelartig  sind,  bieten  diese  eine  nach  dem  Klino- 
pinakoid  abgeplattete  Gestalt  dar.  Nur  die  gewöhnlichsten  unter  den  For- 
men (1er  Nordmarks-Diopside  sind  an  denselben  wahrgenommen,  nëmlich; 

a  =c»^>oc;iOO) 
b  =  oo«oo;010j 
m==ooP;1IO) 
n  =  ooiP3;l30) 
X=  00*5  510) 
c  =0P(001) 
p  =:Poo(T01) 
s  =  />;TH) 

Sämmtliche  Flächen  der  Verticalzone  sind  wohl  ausgebildet  und  sehr 
glänzend.  Dagegen  sind  die  Endflächen,  besonders  die  Basis  und  das  Or- 
thodoma  rauh  und  unbrauchbar  zu  Messungen,  weshalb  der /t^-Winkel  nicht 
bestimmt  werden  konnte. 

Die  Farbe  des  Minerals  ist  licht  graugrün  und  würde  die  Varietät  nach 
dieser  ungefiihr  zwischen  den  Typen  III  und  IV  einzuschalten  sein.  Die 
Ausiöschungsschiefe  aber  weist  ihr  eine  Stellung  zwischen  den  Typen  IV 
und  V  an.    Ich  mass  nämlich  den  Auslöschun^svvinkel  zu 

38M8'. 

W^eil  aber  der  Dünnschliff  seinen  Umriss  nicht  gut  beibehalten  hatle 
und  weil  keine  Spaltbarkeit  wahrzunehmen  war,  ist  diese  Angabe  vielleicht 
nicht  sehr  genau.  Allerdings  ist  dieser  Diopsid  eine  sehr  eisenarme  Varietät. 

Mit  den  erwähnten  Diopsidkrystallen  kommen  kleine,  sehr  glänzende 
Hagnetitkrystalle  zusammen  vor.   An  denselben  herrschen,  w  ie  gewöhnlich 
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an  den  Nordmarksmagnetiten;  das  Rhombendodekaeder  mit  oktaëdrischer 
Streifung  der  Flächen  vor;  ausserdem  sind  sie  durch  das  Auftreten  gut 
ausgebildeter  W  Urfelflächen  ausgezeichnet. 


Zusammenstellung. 

Wenn  man  den  sog.  Hedenbergit  und  einen  schwarzen  Diopsid  von 
Arendal;  welche  beide  bis  zu  ca.  90%  aus  dem  Silicat  CaFeSî*2  0o  bestehen, 
ausnimmt,  ist  Typus  I  der  eisenreichste  aller  bis  jetzt  bekannten  Diopside. 
Von  dieser  Varietät  ausgehend  bilden  die  übrigen  Nordmarks-Diopside, 
ihrem  Eisengehalt  nach,  eine  ununterbrochene  Reihe,  indem  derselbe  bis 
zum  Typus  V,  welcher  einer  der  eisenUrmst^n  Diopside  ist ,  regelmässig 
abnimmt.  Freilich  liegen  ältere  Analysen  fast  völlig  eisenfreier  Varietäten 
vor,  wie  der  sog.  Salit,  weissen  Malakolit  von  Malsjö  etc.,  über  deren  Kry- 
stallformen  aber  nichts  bekannt  ist;  diejenigen  typischen  Diopside  mit 
niedrigstem  Eisengehalt,  welche  auch  in  ausgebildeten  Krystallen  bekannt 
sind,  stehen  jedoch  dem  Typus  V  sehr  nahe.  Solche  sind  besonders  der 
früher  erwähnte  Diopsid  von  Achmatowsk,  der  von  Ala,  Piémont*)  und  der 
von  Zermatl**). 

Zum  Vergleich  werden  diese  verschiedenen  Analysen  hier  zusammen- 
gestellt: 

Weisser  Diopsid  von 


Acbocatowsk 

Ala 

Zermatt 

Nordmarke 

R.  Hermann: 

C.  Döltcr: 

V.  Warlha: 

G.  Flink: 

Si02 

53,97 

54,74 

34,00 

54,59 

CaO 

25,60 

26,03 

25,37 

25,70 

MgO 

17,86 

47,02 

17,72 

17,47 

FeO 

2,00 

2,91 

2,74 

2,49 

MnO 

0,57 

Spuren 

0,14 

Fe^O-i 

— 

0,54 

0,11 

Glüh  Verl. 

0,45 

100,00  100,70  100,82  100,50 

Die  Uebereinstimmung  ist  so  vollkommen,  dass  diese  vier  Diopsid- 
Varietäten  als  chemisch  identisch  anzusehen  sind.  Sie  sind  auch  sämmtlich 
farblos  und  wasserhell,  und  derjenige  vom  Ural  steht  auch  seiner  Krystall- 
form  nach  demjenigen  von  Nordmarken  sehr  nahe. 

Somit  ist  Typus  I  nicht  nur  der  eisenreichste  unter  den  Nordmarks- 
Diopsiden,  sondern  auch  einer  der  eisenreichsten  aller  bekannten  Diopside, 
während  Typus  V  einer  der  eisenärmsten  ist. 


*)  Neues  Jahrb.  1885,  1,  A5.   S.  Ref.  am  Schlüsse  dieses  Heftes. 
«*}  A.  Kenngott:  Die  Mineralien  d.  Schweiz,  S.  288. 
Oroth,  Zeitschr.  f.  Krystallogr.  XI.  31 
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Uebersichtstabelle    des  Vorkommens  und  der  Beschaffenheit 
der  verschiedenen  an  Nordma rks-Diopsiden   beobachteten 

Formen. 


Typus  III. 


Typus  IV. 


Typus  V 


^  =  OO«C»(040) 


a  «  oo*OO(<00) 


f/i  =  OOP(nO) 


f=OOfiZ{U0) 


00^8(130] 


;f  ==OO#5(510) 


^=00*5(4  50) 


L  =00*7(470) 


c  =  OP(OOI) 


Vertical    ge- 
streift, wenig 
glttnzend. 

Stark  Rlän- 
zend,  biswei- 
len uneben. 

Häufig 

schmal,   aber 

eben  und 

glänzend. 


p  =  *oo(TÔ1) 


H  =  ^-Pc»(T03) 


/'  =  — 2*OO(i04) 
0  =  2P,52I) 


Ä 


=  P  1H) 


Schmal,  häu- 
fig gestreift. 

Schmal,   aber 
eben  und 
glänzend. 

Aeusserst 

schmal  und 

gestreift. 


Mit  starker 
verti  caler 
Streifung  ver- 
sehen. 

Uneben, 
wenig  glän- 
zend. 

Häufig  ge- 
streift und 
uneben. 

Schmal  und 
gestreift. 


Fein  gestreift,!  Gross,  eben 
ziemlich  glän-     und  glän- 


Weniger 

glänzend, 

bisw.  ortbod. 

gestreifL 

Häufig  klino- 
diag.gestreift, 
wenig  glänz. 


Allgemein, 
klein,  aber 
wohl  glänz. 

Schmal,  stark 
glänzend. 


Aeusserst 

schmal  und 

gestreift. 


zend. 


Stark  glän- 
zend. 


Gut  glän- 
zend. 


zend. 

Stark  glän- 
zend, etwas 
gestreift. 

Gross  und 
Iprächtig  glän- 
zend. 


Schmal,  gut  Schmal,  nicht 
glänzend.    |   allgemein. 


Weniger  all- 
gemein, 
schmal. 

Nicht  selten, 
äusserst 
schmal. 


Gross,  häufig 
orthodiag.  ge- 
streift, matt. 

Schmal,  rauh, 

klinodiagon. 

gefurcht. 


A  =  i|4?3(342) 


y  =  :-;/^.i^8) 


Gross  und 

glänzend, 

bisw.  uneben. 

Ausgezeich- 
net glänzend. 

Selten,  klein 
und  glänzend. 

Selten,  klein,! 
glänzend. 

Meist  rauh    Rauh,  beson- 
in  der  Mitte,     dcrs  in  der 

Mitte. 

Ausgezeich-      Allgemein, 
net  glänzend.!  selten  aber 

glänzend. 


Häufig 
schwach  ge- 
streift, wenig 
glänzend. 

Klein,  stark 
glänzend,  et- 
was gestreift. 

Wohl  ausge- 
bildet, aber 
nicht  allge- 
mein. 

Wohl  ausge- 
bildet, weni- 
ger allgemein. 


Nicht  allge- 
mein, schmal. 

Selten,  bis- 
weilen ziem- 
lich breit. 


Gross,  un- 
eben. 


Klein,  klino- 
d  tag.  gestreift, 
angefressen. 


Nicht  seilen, 
breit,  glän- 
zend. 

Gross,  un- 
eben. 


Klein,  eben, 
glänzend. 


Unansehn- 
lich, selten 
glänzend. 


Wohl  ausge- 
bildet, bisw. 
uneben. 


Allgemein, 
klein,  matt. 


Gross  und 
wohl  ausge- 
bildet. 

Wohl  ausge- 
bildet, aber 
klein. 

Klein,  matt. 


Sehr  gross 
und  wohl  aus- 
gebildet. 

Selten,  wohl 
ausgebildet. 

Gross,  eben 
und  glänzend. 
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=  — P(444) 


i:«— |«i(i82) 


s  =^P(M9) 


z  =  2*00(021) 


A'=i*OO(015) 


Unansehn- 
lich, selten 
glänzend. 

Nicht  allge- 
mein, wohl 
spiegelnd. 

Nicht  allge- 
mein, wohl 
spiegelnd. 

Schmal,  bis- 
weilen recht 
glänzend. 

Schmal,  ge- 
wöhnt, matt, 
gestreift. 

Schmal,  bis- 
weil, recht 
glänzend. 


Nicht  selten, 
schmal,  glän- 
zend. 

Nicht  selten, 

bisw.  recht 

gross. 


Schmal,  ge- 
wöhnlich 
glänzend. 

Klein,  fast 
matt. 


Ziemlich  all- 
gemein, 
schmal,glänz. 


Selten, 

schmal,  fast 

matt 


Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  von  den  22  gefundenen  Formen 
nur  7  für  säramtliche  Varietäten  gemeinsam  sind,  nämlich: 

oo«oo,  oo^oo,  ooP,  OP,  rPc»,  2P  und  P. 

Drei  Formen  sind  nur  an  vier  Varietäten  gefunden,  nämlich: 

ooP3,  ooP5  und  |P3. 

Vier  Formen  kommen  nur  an  drei  Varietäten  vor,  nämlich  : 

00-^3,  —  P,  — 1*3  und  2-^00. 

Von  den  acht  übrigen  Formen  kommt  nur  je  eine  an  jeder  der  fUnf 
Varietäten  vor,  nämlich: 

oo*5,  oo«7,  |Poo,  — 2#oo,  |P,  |P,  — ^P  und  |*oo. 

Folgende  sechs  Formen  sind  fUr  den  Diopsid  neu  : 

oo«5,  oo«7,  |Poo,  — 2Poo,  — ^P  und  ^«oo. 

£ine  Uebersicht  des  Zonenverbältnisses  der  verschiedenen  Formen 
erhält  man  aus  der  auf  Taf.  IV  dyrch  Herrn  J.  Götz  gegebenen  sphärischen 
Projection,  deren  Ebene  senkrecht  gegen  die  Verticalzone  steht. 

Streifung  kommt  am  häufigsten  am  Klinopinakoid  vor.  Nur  bei  Typus 
IV  ist  diese  Fläche  ungestreift.  Bisweilen  kommt  auch  am  Orthopinakoid 
eine  schwache  Streifung  vor,  besonders  bei  den  lichteren  Varietäten.  Die 
schmälsten  Prismenflächen  sind  in  der  Regel  ebenfalls  gestreift.  Die  Strei- 
fung der  Verticalzone  verläuft  immer  der  Axe  dieser  Zone  parallel.  Die 
beiden  Endflächen  :  die  Basis  und  das  Orthodoma  Poo,  sind  auch  häufig 
gestreift  und  zwar  die  erste  in  klinodiagonaler,  die  zweite  bald  in  klino-, 
bald  in  orthodiagonaler  Richtung.   An  den  übrigen  Flächen  tritt  Streifun^ 
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nur  sporadisch  auf,  so  an  der  Flache  2P  bei  Typus  V,  an  einigen  unterge- 
ordneten Flächen  bei  Typus  I  etc. 

Hinsichtlich  des  Glanzes  ßnden  grosse  Verschiedenheiten  zwischen  den 
verschiedenen  Flachen  an  den  verschiedenen  Typen  statt.  Das  Orthopina- 
koid  scheint  durchschnittlich  am  meisten  glänzend  zu  sein.  Daraus  folgt 
aber  nicht,  wie  Sj  Og  re  n  fUr  Typus  I  angiebt,  dassdie  Flachen  der  Vertical' 
zone  überhaupt  am  meisten  glänzend  seien  und  dass  der  Glanz  der  Flachen 
in  dem  Maasse  abnehmen  sollte,  wie  ihre  Winkel  gegen  die  Verticaiione 
zunehmen.  Denn  das  in  der  Verticalzone  belegene  Klinopinakoid  ist  durch- 
schnittlich eine  der  am  wenigsten  glanzenden  Flachen  der  Krystalle.  Sie 
ist  nicht  selten  ganz  malt.  Das  Orthodoma  ^oo  ist  an  Glanz  und  Vollkom- 
menheit höchst  variabel.  Bei  Typus  I  ist  es  ziemlich  glänzend,  bei  Typus  II 
ist  es  die  am  meisten  glanzende  Flache,  bei  Typu»-III  ist  es  matt,  bei  Typus 
IV  rauh  und  zerfressen  und  bei  Typus  V  wieder  wohl  spiegelnd. 

Der  Habitus  der  Krystalle  scheint  regelmassigen  Veränderungen  un- 
terworfen zu  seiU;  gleichzeitig  mit  der  Aenderung  des  Eisengehaltes.    Mit 


Chem.  Zusam- 

meosetzung 

Winkel  der  Zone 
der  Orthoaxe 

c? 

^        -Ç 

c      o 

Axenverbttltniss 

Prlsmen- 

Farbe 

.2«        .Ä« 

wiiikel 

a    ^ 

:^' 

a-Axe 

c-Axe 

ß 

/" 

I. 

40,9       57,5 

^6 

4,09123 

0,584285 

74034I' 

740  22^' 

460  27' 

Schwarz 

II. 

66,9 

34,1 

2,0 

4,08475 

0,58562 

74  49} 

74  32^ 

46  25} 

Dunkelgrüo 

III. 

84,8 

43,8 

<.* 

4,09481 

0,58659 

74   46 

74   3*1 

46  25} 

Grasgrün 

IV. 

86,7    1  12,4 

0,9 

4,092204 

0,586885 

74   48 

74   35 

Gelbgrün 

V. 

90,8 

9,0 

0,2 

4,09497 

0,586935 

74   4  2} 

74  34i 

46  25^ 

Weiss 

Die  Columne  der  geometrischen  Axen  zeigt,  dass  sowohl  a  als  c  mit 
abnehmendem  Eisengehalt  zunehmen.  Die  Veränderungen  der  Axen- 
lange  sind  jedoch  nicht  so  bedeutend,  dass  dadurch  eine  nennenswerthe 
Veränderung  der  Prismenwinkel  hervorgerufen  wird.  Diese  Winkel  vari- 
iren  nur  bis  zu  einigen  Minuten.  Dagegen  bietet  die  Columne  der  Winkel 
der  Zone  der  Orthoaxe  ein  ganz  anderes  Verhaltniss  dar.  Diese  Winkel 
sind  bedeutenden  Veränderungen  unterworfen  und  zwar  so,  dass  ß  (=  004 
:  100)  abnimmt  und  u  (=101  :  100)  zunimmt  mit  der  Abnahme  des  Eisen- 
gehaltes. Dieses  Verhaltniss  findet  zwischen  so  weilen  Grenzen  statt,  dass 
bei  Tvpus  I 

*)  Dies  spricht  für  die  Beibehaltung  der  alten  N  a  u  m  a  n  n 'sehen  Grundstellung 
der  Pyroxenkrystalle  und  gegen  die  vonTschermak  vorgeschlagene,  nach  welcher 
eine  Fläche  i-Poo  die  Basis  bilden  sollte.  Eine  solche  Flüche  würde  ja  bald  nach  der 
eineD,  bald  nach  der  anderen  Seite  geneigt  sein. 
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der  Abnahme  des  Eisengebaltes  scheint  nämlich  die  lang- 
gezogene prismatische  Form  der  Krystalle  abzunehmen. 
Wenigstens  ist  dies  Verhältniss  deutlich  bei  Typus  II — V,  Die  Reihenfolge 
ist  von  dem  langgezogenen  prismatischen  Typus  II  bis  zu  dem  nach  der  Basis 
tafelförmigen  Typus  V  ununterbrochen.  Daneben  wird  die  Basis  immer 
mehr  vorherrschend  die  ganze  Reihe  hindurch.  Sie  ist  bei  Typus  I  gewöhn- 
lich kleiner  als  das  Doma  ^oo.  Bei  Typus  II  sind  diese  beiden  Flächen 
schon  im  Gleichgewicht  oder  das  Doma  ist  kleiner.  Bei  Typus  III  ist  die 
Basis  gross,  während  das  Doma  nur  eine  schmälere  oder  breitere  Abstum- 
pfung der  Kante  [001  :  TOO]  bildet.  Bei  Typus  IV  ist  die  Basis  noch  grös- 
ser, und  das  Doma  bis  zu  einer  kleinen  triangulären  Fläche  zwischen  den 
Formen  (001),  (312)  und  (ST2)  reducirt.  Bei  dem  nach  der  Basis  stark  tafel- 
förmigen Typus  y  ist  das  Doma  sogar  verschwunden  oder,  wenn  es  noch 
auftritt,  ebenso  untergeordnet  wie  bei  Typus  IV. 

Die  übrigen  Verhältnisse,  welche  gleichzeitig  mit  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung variiren,  sind  in  der  folgenden  Tabelle  dargestellt. 


a 

CA 

Winkel  der 

Winkel  zwischen  der 

Der  Brechungsexponent  ß 

C 

o 

optischen  Axen  für 

C'Kxe  und  Bisectrix  für 

für 

CA 

1 

< 

Grün 

Gelb 

Roth 

Grün 

Gelb 

Roth 

Grün 

Gelb 

Roth 

4*088^' 

600 i9i' 

600  36' 

60044^' 

X 

440  38i'  x-hTÏ 

1,72983 

1,72428 

1,71659 

41    41 

59     6 

59  H 

59   18 

41037' 

41   41 

41047^ 

1,71062 

1,70467 

1,70053 

39     1 

58  47 

58  56^ 

59     6^ 

88  55 

39     1 

89     7 

1,70029 

1,69588 

1,68889 

38  45 

58  46 

58  57 

59     9 

38  38 

38  45      88  54     1 

1,69781 

1,69593 

1,69133 

38     3^ 

58  40 

58  52 

59     9 

87  54i 

38     8^ 

38  14  1 

1 

1,69869 

1,69359 

1,68978 

Dieser  bemerkenswerthe  Umstand  macht  eine  Diopsidvarietät  mit 

wohl  möglich.  Ob  dabei  auch  die  physikalischen  Eigenschaften  sich  dahin 
ändern  würden,  dass  das  Mineral  rhombisch  wUrdC;  muss  natürlich  dahin- 
gestellt werden.  Die  optische  Orientirung  der  Typen  I  und  II,  zwischen 
denen  eine  solche  Varietät  sich  einreihen  müsste,  spricht  indessen  gegen 
eine  solche  Annahme. 

In  einer  Abhandlung  über  Pyroxene  vom  Vesuv  macht  G.  vom  Rath 
einen  Vergleich  zwischen  zwei  daselbst  auftretenden  Varietäten*).  Die 
eine  ist  ein  gelber  Diopsid  und  die  andere  ein  grüner  Augit.  Ich  erlaube 
mir  hier  diese  Vergleichung  mitzutheilen. 


Pogg   Ann.  Ergänzungsbd.  6,  845. 
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Gelber 

Diopsid  : 

Grüner  Âu{ 

SV  02 

53,2 

48,4 

CaO 

23,4 

22,9 

Mg  0 

49,3 

13,7 

FeO 

2,3 

9,5 

.4/2  O3 

1,5 

5,6 

99,7  100,1 

Die  gefundenen  Winkelwerihe  waren  : 

OP:  ooPoo  =  74«lO'        74^14' 
i?oo  :  c»^oo  =  74  34         74  29 
ooP  :  ooPoo  =  46  25         46  30^ 

Die  Wert  he  des  gelben  Diopsids  stimmen  etwa  üherein  mit  entsprechen- 
den W' ertheu  bei  demjenigen  unter  den  Nordmarks-Diopsiden,  welchem  er 
der  Zusammensetzung  nach  am  meisten  gleicht,  nämlich  Typus  V.  Der 
grüne  Augit  weicht  dagegen  nicht  nur  von  dem  gelben  Diopsid  vom  Vesuv, 
sondern  auch  von  den  Nordmarks -Diopsiden  hauptsächlich  durch  eine 
bedeutende  Veränderung  des  Prismenwinkels  ab. 

1)  Es  scheint  somit,  wenn  sich  v.  Rat h^ s  Beobachtungen  bestätigen 
sollten,  gefolgert  werden  zu  können,  dass  der  Gehalt  an  Eisenoxy- 
dulsilicat  eine  morphotropis^he  Wirkung  auf  die  WMnkel 
der  Zone  der  Orthoaxe,  der  Gehalt  an  Sesquioxydsilicat 
dagegen  eine  solche  Wirkung  auf  die  Winkel  der  Vertical- 
zone  ausübt. 

2]  Der  Umstand,  dass  der  Winkel  der  Auslöschungsschiefe  mit  dem 
Eisengehalt  sich  ändert,  wurde,  wie  erwähnt,  zuerst  von  Tschermak 
wahrgenommen.  Ich  habe  indessen  gefunden,  dass  die  Variationen  dieses 
Winkels  zwischen  weit  engeren  tîrenzen  stattfinden,  als  Tschermak, 
W  iik  und  Dölter  bei  Diopsiden  mit  ungefähr  demselben  Eisengehalt  an- 
geben. 

3)  Der  Winkel  der  optischen  Axen  nimmt  mit  dem  Eisengehalt  ab, 
wie  ebenfalls  Tschermak  zuerst  dargethan  hat.  Von  Typus  I  bis  Typus  V 
beträgt  diese  Abnahme  ca.  1^^. 

4)  Die  Dispersion  der  Farben  ist  derart,  dass  der  Winkel  für  rothes 
Licht  grösser  als  derjenige  für  grünes  ist,  und  dass  die  Differenz  mit  ab- 
nehmendem Eisengehalt  zunimmt.  Bei  Typus  I  ist  der  Winkel  für  rothes 
Licht  ca.  15'  grösser  als  derjenige  für  grünes.  Bei  Typus  V  ist  diese  Diffe- 
renz ca.  30'. 

5)  Die  Bisectrix  für  rothes  Licht  bildet  mit  der  Verticalaxc  einen  grös- 
seren Winkel  als  diejenige  für  grünes  und  diese  Differenz  nimmt  mit  der 
Verminderung  des  Eisengehaltes  zu.  Dieselbe  ist  bei  Typus  I  ca.  7',  bei 
Typus  V  ist  sie  ca.  17'. 
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Ich  habe  einige  Versuche  gemacht,  die  verschiedenen  Variationen  aus 
(1er  chemischen  Zusammensetzung  und  aus  diesen  Beobachtungen  zu  be- 
rechnen. Diese  Versuche  sind  jedoch  nicht  gelungen.  Man  könnte  vielleicht 
annehmen,  dass  die  von  D öl  ter  angewandte  Formel 

y  =  a  +  6cc  +  cx^  .  .  . 

in  allen  Fällen  brauchbar  ist,  wo  eine  wirkliche  (und  nicht  nur  scheinbare 
oder  zufallige)  Relation  zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung  und 
den  betreffenden  Variationen  existirt.  £s  scheint  mir  aber,  dass  ein  hin- 
reichendes Beobachtungsmaterial,  um  solche  Berechnungen  sicher  zu  be- 
gründen, noch  nicht  vorliegt. 


2.  Ueber  Schefferit  von  Lângban  und  Pajsberg. 

a.    Schefferit  von  Längban. 
Literatur. 

C.  A.  Mikaelson:  Oefv.  afVel.-Ak.  Förh.  1863,  No.  9,  S.  506. 

ü.  J.  Brush:  Sillim.  Journ.  186*,  No.  38,  S.  274. 

A.  Breithaupt:  Berg- und  Hüttenm.  Zeitung  1866. 

A.  E.  Nordenskiöld:  Oefv.  afVet.-Ak.  Förh.  1870,  No.  6,  S.  560. 

Mit  dem  Namen  Schefferit  bezeichnete  Mikaelson  eine  von  ihm  ana- 
lysirte  »neue  Augitart  von  Langbanshyttan«.  Gleichzeitig  beabsichtigte 
Breithaupt  eine  Untersuchung  desselben  Minerals  unter  dem  Namen 
Walleriau  zu  publiciren,  welcher  Veröffentlichung  aber  Mikaelson  mit 
der  seinigen  zuvorkam.  Doch  theilte  Breithaupt  in  seinen  1866  er- 
schienenen »Mineralogischen  Studien  a  eine  Charakteristik  des  Minerals  mit, 
hauptsächlich  seine  Ansicht  über  die  Krystallform  desselben,  welche  spa- 
ter besprochen  werden  soll ,  enthaltend.  Auch  fuhrt  er  an  betreffender 
Stelle  das  Resultat  einer  von  Winkler  ausgeführten  Analyse  an,  welche 
beträchtlich  von  dem  von  Mikaelson  erreichten  abweicht,  obwohl  beide 
Analysen  angeblich  an  demselben  Material  ausgeführt  waren. 

Da  es  mir  gelungen  war,  von  dem  betreffenden  Mineral  brauchbares 
Untersuchungsmaterial  zu  erhalten,  konnte  ich  bald  feststellen,  dass  die 
früheren  krystallographischen  Angaben  über  dasselbe  wenig  zuverlässig 
waren.  Ich  unterwarf  deshalb  das  Mineral  einer  so  genauen  krystallogra- 
phischen Untersuchung,  wie  es  das  Material  gestattete.  Um  die  Charak- 
teristik des  Minerals  einigermassen  vollständig  vorlegen  zu  können,  habe 
ich  auch  eine  Analyse  desselben  ausgeführt.  Ich  stelle  hier  die  beiden 
alteren  Analysen  mit  der  meinigen  zusammen  und  werde  nachher  zeigen, 
wie  die  stattfindenden  Differenzen  am  wahrscheinlichsten  zu  erklaren  sind. 


4S8  Giist.  FliDk. 

Analyse  des  Schefferit  von  Langban  von 

C.  A.  Mikaelson:  Winkler:       G.  Flink 
Se  0-2  52,31         49,5  52,28 


CaO 

19,09 

7,752 

19,62 

MgO 

40,86 

4,267 

15,17 

MnO 

10,46 

6,777 

8,32 

FeO 

1,63 

3,83 

NiO 

0,204 

Fe^Os 

3,97 

25,43 

AkO, 

1,425 

K^O 

0,193 

GlUhverl. 

0,60 

98,92         95,548         99,29 

Wie  man  sieht,  sind  die  Differenzen  recht  beträchtlich,  und  besonders 
weicht  die  Analyse  Winkler's  durch  ihren  hohen  Eisenoxydgehalt  von 
den  beiden  anderen  ab.  Dieselbe  weist  auch  einen  erheblichen  Verlust 
auf,  welcher  zum  Theil  durch  3,0780/^  CaCO^^  und  0,088o/o  MnCO^  gebil- 
det wird. 

Mikaelson  giebt  an,  dass  sein  Material  Chlor  aus  Salzsäure  entwickelt 
habe,  obwohl  das  Mineral,  auch  fein  gerieben,  von  der  Säure  nicht  nen- 
nenswerth  angegriffen  wurde.  Da  dasselbe  bei  Lângban  mit  Hausmannil 
zusammen  vorkommt,  ist  zu  vermuthen,  dass  das  untersuchte  Material  durch 
dieses  Erz  oder  durch  irgend  eine  andere  bei  Lângban  vorkommende  hö- 
here Oxydationsstufe  des  Mangans,  wodurch  Chlor  entwickelt  werden  konnte, 
verunreinigt  war.  Diese  Annahme  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  die 
Analyse  Mikaelson^s  einen  etwas  höheren  Mangangehalt  als  die  beiden 
anderen  aufweist.  Dadurch  wird  auch  der  Umstand,  dass  Mikaelson  das 
Eisen  grösstentheils  als  Oxyd  gefunden  hat,  erklärt.  Wie  wäre  es  überdies 
denkbar,  dass  Eisenoxydul  sich  als  solches  während  der  Aufschliesung  des 
Minerals  erhalten  sollte,  wenn  gleichzeitig  eine  so  kräftig  oxydirende  Sub- 
stanz zugegen  wäre,  dass  Chlor  dadurch  in  Freiheit  gesetzt  würde?  Hier- 
auf macht  Brush  mit  Recht  aufmerksam  und  bemerkt,  dass  die  Angaben 
M ikael son's  über  die  Oxydationsstufen  des  Eisens  deshalb  nicht  richtig 
sein  können.  Uebrigens  ist  ja  selbst  die  Methode,  die  betreffenden  Oxy- 
dationsstufen zu  bestimmen:  Schmelzen  mit  Borax,  Lösen  in  einer  Kohlen- 
säureatmosphäre und  Filtriren,  als  wenig  zuverlässig  erkannt  worden. 
Ich  selbst  habe  kein  Eisenoxyd  nachzuweisen  versucht,  sondern  glaubte 
alles  Eisen  als  Oxydul  annehmen  zu  können,  ähnlich  wie  Mikaelson  bei 
seiner  Berechnung  auch  gethan. 

Die  von  mir  zur  Analyse  verwandten  Krvstallbruchstücke  waren  mit 
kleinen  Körnern  und  Kryställchen  von  Eisenglanz  sehr  dicht  erfüllt.    Die- 
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selben  waren  zum  Tbeil  so  gross,  dass  sie  schon  mit  blossem  Äuge  oder  mit 
der  Lupe  wahrgenommen  werden  konnten,  im  Dünnschliff  oder  im  Pulver 
des  Minerals  zeigte  sich  aber  unter  dem  Mikroskope  eine  Menge  für  das  Äuge 
unsichtbarer  Kömchen  von  derselben  Verunreinigung.  Um  reines  Material 
zu  erhalten,  wurde  das  Mineral  zuerst  im  Mörser  ziemlich  fein  gestossen 
und  das  Pulver  darnach  mit  einem  ziemlich  starken  Elektromagnet  behan- 
delt, welcher  jede  Spur  der  metallischen  Beimischung  auszog.  Da  es  nicht 
angegeben  ist,  dass  Winkler  sein  Änalysenmaterial  von  möglicherweise 
beigemengtem  Eisenglanz  befreit  hat,  hat  man  Grund  dazu,  anzunehmen, 
dass  der  von  ihm  gefundene  hohe  Eisenoxydgehalt  von  einer  solchen  Bei- 
mischung herrühren  könne,  wenn  nicht  sogar  zu  vermuthen  wäre,  dass 
er  es  mit  einem  ganz  verschiedenen  Mineral  zu  thun  gehabt  hat. 

Wenn  man,  wie  üblich,  das  Mangan  wie  das  Eisen  als  Vertreter  des 
Magnesiums  annimmt,  dann  ist  die  gewöhnliche  Berechnungsmethode 
Tschermak's  für  den  Schefferit  nicht  brauchbar.  In  diesem  Falle  viürde 
der  Kalkgehalt  relativ  zu  gering  ausfallen. 

Man  hat  nämlich  : 


Eiern.  Zus.: 

Quotient  : 

Molek.-Verh.: 

Si 

S4,40 

0,87U 

16 

Ca 

U,04 

0,3502 

6 

Mg 

9,10 

0,3792 

7 

Mn 

6,50 

0,H82 

2 

Fe 

2,98 

0,0532 

1 

0 

42,30 

2,6438 

48 

Wenn  man  dagegen  eine  entsprechende  Menge  des  Magnesiasilicats 
mit  dem  vorhandenen  Kalksilicat  vereinigt,  so  bleibt  von  der  erstgenann- 
ten Verbindung  eine  Quantität  übrig,  welche  gerade  dem  vorhandenen 
Eisenoxydulsilicat  entspricht.  Diese  beiden  Silicate  zusammen  können 
z.  B.  als  eine  Hypersthensubstanz  mit  zufälligerweise  gleichem  Eisen-  und 
Magnesiumgehalt  betrachtet  werden.  Der  Mangangehalt  endlich  würde  mit 
der  noch  übrig  gebliebenen  Kieselsäure  das  Manganbisilicat  Mrui  Si^  Oq,  Bho- 
donitsubstanz  bilden.     Die  molekulare  Zusammensetzung   des  Schefferit 

wäre  somit: 

eCaMgSi20Q 
MgFeSi^O^ 
Mn^  Si2  Oß . 

Eine  andere  Deutung  der  Zusammensetzung  wäre:  wie  gewöhnlich 
das  Eisenoxydul  die  Magnesia  ersetzen  zu  lassen  und  daneben  das  Mangan- 
oxydul als  Vertreter  des  Kalks  anzusehen.  Hiernach  würde  der  Schefferit 
als  ein  Diopsid,  in  welchem  ein  Drittel  des  Ca  durch  Mn  und  ein  Achtel  des 
Mg  durch  Fe  ersetzt  wäre,  zu  betrachten  sein. 

Der  Schefferit  ist  bei  Längban  früher  recht  reichlich  vorgekommen, 
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seil  mehreren  Jahrea  ist  aber  nichts  davoD  gefunden  worden.  Das  Mineral 
kam  theils  in  dichten  krysiaiiinischen  Massen,  iheils  in  mehr  oder  weniger 
gut  ausgebildeten,  in  Kalkspatb  einjiewacluenen  Krystallen  vor.  Ausser 
dem  oben  e^^vühDte^  Bisenglanz  sind  von  mir  nur  Richterit  uoil  mtf^licber- 
weise  Hausmaonit  als  begleitende  Mineralien  beobachtet  worden.  Der  Ricb- 
teril  tritt  besonders  in  den  dichten  Massen  als  feine  .Nadeln  oder  stängelige 
.\cgregate,  an  ihrer  lichlpelben  Farbe  und  dem  lebhaften  Glant  leicht  er- 
kennbar, auf.  In  der  Mibe  des  Scheirerit  dUKle  in  der  Grube  auch  Rbodo- 
nit  und  Hedyphan  i'oi^ekummen  sein,  jedoch  babe  ich  niemals  diese  Mine- 
ralien an  derselben  Stufe  mit  St^'hefTeril  zusammen  gesehen. 

Die  Scheireritkr\-s(alle  sind  heutig  recht  gross.  Nach  ihrer  Längsrich- 
tung erreichen  sie  nicht  selten  t-ine  Ausdehnung  von  3  cm,  fiewtthnlich  sind 
sie  aber  ungefähr  t  cm  lang,  tu  der  Regel  sind  sie  schlecht  ausgebildet,  mit 
rauhen  gewölbten  Flüchen  und  abgerundeten  Ecken  und  Kanten.  Auch 
wenn  die  Flachen  ausnahmsweise  etwas  eben  aussehen,  zeigen  dieselben 
'  doch  bei  näherer  Betrachtung  eine  Menge  u  n  regelmassiger  Vert  le  fungeo  mit 
abgerundeten  Rundem.  Gut  spiegelnde  Flachen  sind  daher  kaum  zu  fin- 
den. Es  ist  (iaher  erklärlich,  dass  diese  unansehnlichen  Knstalle  wenig 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  haben.  Von  Breilhaupt  z.  B.  wur- 
den sie  so  missverstanden,  dass  er  sa^en  konnte:  »In  der  Kryslallisation 
ist  keine  .\efanlichkeil  mil  Pyroxen  wahrzunehmen.«  Dagegen  giebt  Nor- 
denskiöld  an.  dass  »die  Scbeiïerilkr^slalle  dem  m  on  okÜnot'drischen  Sy- 
stem angehdren  und  mit  dem  Augit  völlig  isomorph»  sind.  Das  Gleiche 
geht  auch  aus  meiner  l'niersuchung  hervor,  jedoch  habe  ii-b  ganz  andere 
Formen,  als  die  von  Nordenskiütd  angeführten,  gefunden.  Die  AuEstel- 
luag,  welche  ich  den  Rrvstallen  gegeben  habe,  ist  auf  die  optische  Orienti- 
rung  und  die  Relation  zum  gewöhnlichen  Pyroxen  gegrllndel. 

Die  von  mir  an  den  Schefferitkn'stallen  gefundenen  und  bestimmi^» 
Formen  sind  folgende: 

/»  =  #oojoi; 

o  =ipii\ 
fc  =  00*00 ,010 
m=ooPIIO) 
M  =  — P  1 1 1  . 


Die  von  Nordenskiold  untersuchten  KrystalVe  dUrtl«^^v\  ews, 

'  gawohnlidiea  Scfaefferit  «bweicbanden  Habitus  gehi».bt  baben    .a..      >l« 

bvD  ist  nämlich  die  Yerticalzone,  besonders  das  GrL»nÄV"si»i:=-  «r*   -^c^ 


Orthoptnakoid  ooPoo  wohl  au^ebiidet.    Dieses  PiD.^^o'*^  W>itr,^-Jî>fe 
wahnlichen  Schefferit  niemals  gefunden  und  das  G       runàv"sn»^i-i^^V 
beobachtet.    Die  von  .Nordenskiöld  auf — ^^eiiWVen  n^nf 


*o* 
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c  =  0P(004) 

e  =*oo(0n) 

6  ==oo«oo(OiO) 

a  =  ooi?oo(100) 

m=  c»P(nO). 

lebst  einer  Flache  y,  welche  nach  ihrer  Lage  in  den  Zonen  [140  :  OTT] 

ind  [ITO  :  01 T]  das  Orthodoma  ^oo  sein  muss. 

Wenn  man  die  Krystalle  180<)  um  die  Veriicalaxe  dreht,  werden  die 

i^onnen  mit  Ausnahme  von  o&Poo  mit  folgenden  von  mir  gefundenen  iden- 

isch,  nümlich  : 

c  =  ^oo(TOI) 

e  =  P(T11) 

6  =oo*c»(010) 

m=ooP{110) 

y  =  0P(001). 

Die  Basis  ist  fast  beständig  die  am  meisten  dominirende  Fläche  der 
(rystalle,  und  manche  der  kleinen  (und  einfachen]  Individuen  sind  dünn 
afelartig  nach  derselben  ausgebildet.  Im  Allgemeinen  ist  sie  weniger  glän- 
send  als  die  übrigen  Flächen.  Der  Habitus  der  Krystalle  wird  gewöhnlich 
ron  der  Basis,  sowie  dem  Orthodoma  und  der  Grundpyramide  bestimmt, 
ist  aber  im  Ganzen  ziemlich  veränderlich.  Bald  sind  die  Krystalle  tafelartig 
Flg.  44,  Taf.  VIII),  bald  sind  sie  ebenso  dick  wie  lang  und  breit  und  er- 
ungen  somit,  besonders  wenn  das  Doma  p  zurücktritt,  eine  gewisse  Aehn- 
ehkeit  mit  z.  B.  Eisenspathrhomboëdern. 

Nur  an  den  grösseren  Krystallen  wurde  das  Klinopinakoid  beobachtet. 

eses,  gewöhnlich  die  am  meisten  glänzende  Fläche  der  Krystalle,  bildet 

t  den  Flächen  P  und  ^cx^  eine  ausgezeichnete  Zone,  nach  welcher  die 

sseren  Individuen  häufig  recht  langgestreckt  sind  (Fig.  45).   Diese  stark 

kirte  Zone  wurde  von  Breithaupt  aufrecht  gestellt,  wodurch  die 

midenflächen  Pais  Prismenflächen  mit  ungefähr  60^  und  420^  Winkel 

^hen  wurden.    Die  Basis  wurde  dadurch  ein  steiles -Hemidoma,  wel- 

mit  der  Yerticalaxe  einen  Winkel  von  32|o  bildete.     Breithaupt 

noch  eine  Form  t  an,   welche  dem  Doma  2Poo  entsprechen  dürfte. 

be  an  den  mir  vorliegenden  Krystallen  kein  solches  Doma  wahrge- 

n. 

3  Pyramide  o  =  2P  kommt  recht  häufig  als  Abstumpfung  der  Kante 

»er  selten  glänzend  vor. 

Grundprisma,  in  derselben  Zone  gelegen,  ist  selten,  kommt  aber 

1  recht  eben  und  glänzend  vor.   Seine  Flächen  und  die  des  Klino- 

^s,  die  einzigen  Vertreter  der  Verticalzone,  sind,  obwohl  klein,  die 

3nsten  unter  den  Flächen  der  Krvstalle. 

el  dem  Grundprisma  ist  das  Mineral,  wie  Pyroxen  im  Allgemei- 
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Nr.  7.    Combination:  OP,  rPoo,  P,  —P, 

Nr.  8.  Combination:  OP,  ^oo,  P,  ooP,  oo^oo.  An  diesem  kleinen 
Zvvillingskrystalie  sind  auch  das  Prisma  und  das  Klinopinakoid  schlecht 
ausgebildet. 

Nr.  9.  Combination:  OP,  Pc»,  P,  oo*oo,  c»P,  — P,  2P  (Fig.  47).  Die- 
ser Krystall  ist  recht  wohl  ausgebildet  und  zeigt  besonders  die  negative 
Pyramide  gut  spiegelnd. 

Nr.  40.   Combination:  OP,  Poo,  P,  oo*c»,  2P. 

Obwohl  die  Messungen,  der  schlechten  Beschaffenheit  der  Krystalle 
wegen,  nicht  sehr  genau  sein  können ,  habe  ich  doch  für  das  Mineral  ein 
besonderes  Axenverhältniss  aufgestellt.  Für  die  Berechnung  desselben  sind 
folgende  Winkel  zu  Grunde  gelegt,  nämlich  am  Krystall 

Nr.  2.  T04':  Î01"=  30»  23' 

-  6.  TOI  :  T4  4    =29   46 

-  9.  0Ö1':  004"=  32    44 

daraus  folgt  : 

a:b  :  c=  4,4006  :  4  :  0,59264 
ß  =  730  53', 

Ausser  den  gewöhnlichen,  gefundenen  und  berechneten  Winkeln  um- 
fasst  die  hier  unten  mitgetheilte  Winkeltabelle  in  ihren  beiden  letzten  Co- 
lumnen  auch  die  entsprechenden  berechneten  Werthe  für  den  eisenärmsten, 
Typus  V,  (a)  und  den  eisenreichsten,  Typus  I,  (6)  der  oben  beschriebenen 
Nordmarks-Diopside.  Durch  diese  Zusammenstellung  wird  ersichtlich,  dass 
der  Schefferit  seinen  Winkeldimensionen  nach  sich  mehr  an  die  eisenarmen 
t\s  an  die  eisenreichen  Diopsidvarietäten  anschliesst,  ja  dass  der  Winkel  ßy 
velcher  besonders  Veränderungen  unterworfen  ist,  beim  Schefferit  noch 
leiner  als  beim  eisenärmsten  Diopsid  ist,  was  wohl  aller  Wahrscheinlich- 

eit  nach  einer  morphotropischen  Wirkung  des  Mangansilicates  zuzuschrei- 

m  sein  dürfte. 


ibelie. 


8 

9 

iO 

Berechnet 

a 

6 

_ 

480  56' 

_ 

1  480  24'  — " 

430  34'  45" 

430  33'  — " 

— 

78  52^ 

— 

79   0  40 

79  11  — 

79  26  36 

— 

m    H 

— 

1S4   7  50 

121   4  34 

121   8  15 

—  ■ 

31  42 

31  18  30 

31  12  30 

31   2  13 

— 

— 

*30  23  — 

30  50  18 

30  15  28 

— ' 

*3â  H 

^mÊ^ 

♦32  26  — 

31  84  48 

30  50  32 

5«' 

— 

♦29  46  — 

29  30  — 

29  32  •— 

- 



59  32  — 

59 

58  44  — 

• 

— 

42   7  40 

41  53  34 

41  41  89 

— 



137  52  40 

138   6  26 

188  18  21 

— 

600  ir 

60  14  — 

60  30  — 

60  88  — 

— 

— 

114  29  50 

114  47  34 

115   2  51 

S3  37^ 

33  47  40 

33  44  52 

88  46  22 
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stufeo  von  Lâogban  zeigen  eine  Reibe  von  Mineralien,  die  von  denjenigen, 
welche  den  dort  vorkommenden  Scheiferit  begleiten,  ganz  verschie- 
den sind. 

Die  Schefferilart,  welche  hier  beschrieben  werden  soll,  und  welche 
ihrer  Zusammensetzung  und  Farbe  nach  als  schwarzer  Eisenscheffe- 
rit  bezeichnet  werden  kann,  stammt  von  der  Harstigsgrube  bei  Pajsberg 
her.  Dies  Mineral  scheint  nun  von  krystallisirtem  Rhodonit  (Pajsbergitj 
treu  begleitet  zu  sein.  Man  kann  den  Eisenschefferit  nur  dort  mit  Erfolg 
suchen,  wo  der  Rhodonit  auf  solchen  Spalten  vorkommt,  welche  mit  Kalk- 
spath  erfüllt  sind.  Da  der  Rhodonit  schon  spärlich  in  dieser  Weise  vor- 
kommt, und  da  ferner  der  in  Kalkspath  vorkommende  Rhodonit  lange  nicht 
immer  vom  Schefferit  begleitet  ist,  so  folgt,  dass  dieses  letzte  Mineral  sehr 
selten  sein  muss.  Unter  einer  grösseren  Stufenzahl,  von  welchen  der  Kalk- 
spath durch  Säure  weggeätzt  war,  wurde  der  Eisenschefferit  nur  an  drei 
oder  vier  Stücken  angetroffen.  Das  Mineral  ist  femer  von  kleinen,  sehr 
glänzenden  und  wohl  ausgebildeten  Krystall täfeichen  von  Eisenglanz  be- 
gleitet. Dieselben  scheinen  von  derselben  Bildungsperiode  wie  der  Scheffe- 
rit zu  sein,  wogegen  der  Rhodonit  deutlich  einer  späteren  Generation  an- 
gehört. Auf  den  Krystalldrusen  kommen  ausserdem  noch  kleine,  schlecht 
ausgebildete  Krystalle  und  blättrige  Massen  von  farblosem  Schwerspath  vor. 

Die  Krystalle  des  Eisenschefferits  sind  sehr  klein.  Sie  erreichen  selten 
eine  Länge  von  5  mm  und  ihre  Dicke  ist  nur  ungefähr  4  mm.  Sie  sind 
nicht  wie  diejenigen  des  gewöhnlichen  Schefferit  durch  eingewachsene 
fremde  Substanzen  verunreinigt,  weshalb  es  mit  keiner  Schwierigkeit  ver- 
bunden war,  reines  Analysenmaterial  zu  erhallen.  Dessenungeachtet  dürfte 
die  Analyse,  wie  aus  der  optischen  Untersuchung  hervorgeht,  keine  zuver- 
lässige Erklärung  über  die  wirkliche  Zusammensetzung  dieses  merkwür- 
digen Minerals  geben  können.  Das  Resultat  derselben  war  indessen,  wie 
folgt  : 


SiOi 

50,88 

CaO 

12,72 

MgO 

9,08 

FeO 

17,48 

MnO 

6,67 

AliO 

1,97 

98,81 

Da  der  Kalk  und  die  Magnesia  ihrer  Menge  nach  einander  völlig  ent- 
sprechen, ist  es  anzunehmen,  dass  dieselben  zusammen  als  Diopsidsubstanz 
in  die  Zusammensetzung  angehen.  Die  Thonerde  könnte  mit  einer  ent- 
sprechenden Menge  von  Eisenoxydulsilicat  die  Verbindung  FeAL^SiO^  bil- 
den. Das  MaogaDorydul  watd|j|iftHhodomt8ubstanz  Mn^SiO^  vorhanden 
sein,  und  die  ttbrig  MeJbMj^^^Hfejjfcyon  Eisenoxydul  und  Kieselsäure 
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könnte  z.B.  als  eine  Hypersthensubstanz  ohne  Magnesia  betrachtet  were 
Man  berechnet  nämlich  : 


Elena.  Zusamin.: 

Quotienten  : 

Mol.-Verh.: 

Si          23,74 

0,8478 

42 

Co            9,27 

0,2318 

12 

Mg           5,46 

0,2271 

12 

Fe          13,69 

0,2427 

13 

Mn          5,17 

0,0940 

5 

Ali           1 ,03 

0,0383 

2 

0           40,64 

2,5340 

132 

98,81 

Die  Molekular-Zusammensetzung  des  schwarzen  Eisenschefferit  würde 
demgemäss  die  folgende  sein  : 

Ui!gCaSt20^ 
IIFejS/aOe 

6Mn2  S/2  Oq 

it  Fe  Ali  Si  Oq. 

Diese  Zusammensetzung  wäre  schon  ziemlich  complicirt,  es  ist  aber 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  in  dieselbe  noch  Eisenoxyd  eingeht,  welches 
Sesquioxyd  ja  so  häufig  ein  Begleiter  der  Thonerde  ist.    Ausserdem  spricht 
der  Verlust  der  Analyse  dafür,  dass  irgend  eine  Substanz  übersehen  oder 
weniger  genau  bestimmt  sei.    Von  einer  getrennten  Bestimmung  der  Oxy- 
latpovsstufen  des  Eisens  habe  ich  indessen  abgestanden ,  um  das  seltene 
limral'  zu  sparen,   da  durch  die  optische  Untersuchung  dargethan  war, 
ass.  die  Krystalle  wahrscheinlich  nicht  ihrer  ganzen  Masse  nach  eine  homo- 
gne Zusammensetzung  haben. 

Auf  Grund  des  allgemeinen  Habitus  der  Krystalle  und  des  relativ  hohen 

n^angehaltes  des  Minerals  ist  dasselbe  als  eine  Schefferitart  betrachtet 

rdeo,  obwohl  es  sich  nicht  nur  von  dem  gewöhnlichen  Schefferit,  son- 

Q  auch  von  sttmmtlichen  bekannten  Pyroxenen  recht  beträchtlich  unter- 

Hd4(.    Die  Krystalle  sind  im  Allgemeinen,  obwohl  klein,  gut  ausgebil- 

Die  meisten  Flächen  sind  jedoch  nur  wenig  glänzend,  und  Cast  jeder 

tall  besteht  aus  mehreren  nicht  völlig  parallel  verwachsenen  Subindi- 

^Q,  so  dass  es  kaum  möglich  ist,  an  denselben  gute  Messungen  zu  er- 

\.    Es  ist  mit  vieler  Mühe  verbunden  gewesen,  durch  Abbienden  von 

fltteben  Reflexe  nur  von  den  einem  und  demselben  Individuum  zuge- 

Q  Flächen  zu  erhalten. 

e  Krj'stalle  sind  immer  mehr  oder  weniger  nach  der  Zone  [Poo  :  P  i 
ausgezogen,  wie  die  Zeichnungen  (Fig.  20—22,  Taf.  VIII  und  IX) 
Das  Klinopinakoid  ist  stark  glänzend,  aber  häufig  sehr  schmal  und 
nach  der  Verticalaxe  stark  gestreift.  Das  Orthodoma  und  die  Grund- 
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py  ramid«»  ^ind  (jcewöhniürh  eben,  «tier  nur  schwach  giiuind.  Kksc  natt.  Eine 
(Ipn  Hahitii.i  rifrr  Kn  Italie  h^Mtimmende  Fliehe  îsi  aojMnfam  die  Basis.  Oie- 
üt^lh^i  iüt  büiififz  s#^hr  on  vorkommen.  Die  verschledeoea  den  ILmslallslock 
zii!«anim#^nsetzenden  Individuen  ragen  nämlich  an  der  Basis  verschieden 
ütark  hf'rvor,  %o  dass  diene  scheinbar  einheitliche  basische  FUche  abwech- 
selnd aus  erh«ihten  and  vertieften  Partien  besteht. 

Das  Grundprisma  ist.  obwohl  häufig  schmal,  fast  an  jedem  fünstall 
vorhanden.  Diese  Fiiftche  ist  höchst  volikomroen.  eben  and  spiegelnd,  was 
auch  von  dem  Orthopinakoid  za  sagen  ist.  Dieses  Pinakoid  ist  nicht  all- 
gemein auftretend ,  sondern  fehlt  recht  häufig.  Die  Combinatioaskante 
[ocP  :  00-JÎOC  ist  häufig  von  einer  ganzen  Reihe  vicinaler  Flächen  lugemn- 
det,  unter  denen  die  Prismen  oo-RZ  und  oo^5  durch  Messungen  oder  durch 
Zonen  z.  B.  22T  :  312]  constatirt  werden  konnten.  Diese  Klinoprismen 
sind  jedoch  immer  sehr  schmal  und  lassen  sich  durch  Messungen  nur  appro- 
ximativ ^>estimmen.  Die  Flächen  der  Verticalzone  sind  sämmtlich  ausge- 
zeichnet glänzend. 

Die  Pyramide  \P  kommt  an  den  meisten  Krystallen  vor.  Es  ist  be- 
merkenswerth.  dass  diese  Form  an  dem  Eisenschefferit  eine  der  gewöhn- 
lichsten ist.  Sie  wurde  zuerst  von  Levy*  an  Diopsid  von  Vesuv  ent- 
deckt und  darnach  von  G.  vom  Rat h*^  an  Kr\'stallen  ebendaher  wieder- 
gefunden.  Sie  ist  jedoch  nach  v.  Rath  die  seltenste  unter  den  "Formen  der 
Vesuvdiopside.  v.  Kokscharow***;  nahm  sie  nur  an  einem  Krystall  vom 
Vesuv  wahr.  Sie  ist  bisweilen  recht  breit  und  eben,  aber  selten  gut  glän- 
zend. Ebenso  allgemein  ist  die  Pyramide  f^3.  Auch  diese  Form  ist  häufig 
recht  ansehnlich,  wie  z.  B.  am  Kr\'stall  Nr.  7  Fig.  22  ,  selten  ist  sie  aber 
gut  Spiegelnd.  Die Combinationskante  ßii  :  3T2]  ist  selten  scharf,  sondern 
gewöhnlich  abgestumpft  oder  gerundet.  Diese  Abstumpfung  sollte,  wenn 
sie  eben  wäre,  von  dem  Doma  \Poo  bewirkt  werden;  es  dürfte  aber  nicht 
rathsam  sein,  dieselbe  als  eine  wahre  Krystallfläche  anzusehen. 

Die  Pyramide  2P  ist  auch  recht  häufig,  aber  immer  sehr  klein.  Sie  ist 
In  der  Regel  ziemlieh  glänzend.  Dagegen  ist  die  negative  Pjramide,  — P, 
selten.  Auch  diese  Fläche  ist  immer  sehr  klein.  Das  Klinodoma  2:l^oo  ist 
«Qch  selten,  sehr  klein  und  durch  seine  Lage  in  den  Zonen  [T42  :  130]  und 
[Tll  :  440]  zu  bestimmen. 

Die  acht  Krystalle,  an  welchen  die  in  der  Winkellabelle  niitgetheilten 
Werthe  erhalten  sind,  bieten  folgende  Combinalionen  dar: 

Nr.  «.    Combination:  i?oo,  A  OR  oo^oo,  ooP,  — P,  oo*5.    Der  Kry- 


*;  Descr.  dune  coli.  d.  min. 
••)  Pogg.  Ann.  Erg.-Bd.  6,  339. 
"*•)  Mat.  zur  Min.  Russl.  4,  363. 
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stall  ist  klein,  nach  der  Zone  [-Poo:  P:  ooi?oo]  stark  ausgezogen  und  nach 
dem  Orlhodoma  etwas  abgeplattet. 

Nr.  3.  Combination  :  0/>,  P,  ^c»,  oo*c50,  oo*c»,  ooP,  2P,  |J?3  (Fig.  20, 
Taf.  VIUj .   An  diesem  Krystall  ist  das  Orthopinakoid  wohl  ausgebildet. 

Nr.  5.    Combination:  OP,  -Pc»,  P,  ooi?(X),  ooP,  c»Pc»,  ^P. 

Nr.  6.  Combination  :  OP,  c»*oo,  oo*3,  ^P,  P,  Pc»,  2P,  ooP,  ooPoo 
(Fig.  21,  Taf.  IX).  Die  Grundpyramide  ist  an  diesem  Krystall  ziemlich 
glänzend. 

Nr.  7.  Combination:  OP, Poo,  P,  |P,  c»*<X),  c»P,  c»*3,  c»Poo,  |P3, 
2P,  2i?oo  [Fig.  22] .  Dieser  Krystall  ist  ziemlich  gross  und  im  Allgemeinen 
wohl  ausgebildet.  Die  Flachen  2P,  oo^3,  2i?oo  sind  sehr  klein,  ^durch 
Zonen  aber  gut  zu  bestimmen. 

Nr.  8.    Combination:  Poo,  P,  OP,  2P,  fP3,  ^P,  — P. 

Nr.  9.   Combination:  Poo,  P,  ooißoo,  OP,  ooP,  ooPoo. 

Nr.  10.  Combination:  OP,  P,  Poo,  fP3,  2P,  oo*oo,  ooP,  oo«3,  ooPoo, 
— P.  ^Die  Pyramiden  2P  und  — P  sind  an  diesem  Krystall  gut  ausgebildet. 
In  der  Verticalzone  kommt  noch  eine  Fläche  vor,  welche  möglicherweise 
das  Prisma  ooP3  ist.    Sie  ist  aber  nicht  sicher  bestimmbar. 

An  den  Krystallen  des  schwarzen  Eisenschefferit  sind  somit  folgende 
Formen  bestimmt  worden  : 

c  =  OPiOOl) 
a  =  ooPoo(IOO) 
6  =00*00(010) 
m  =  ooP(HO) 
1    =00*3(130) 
^  =  00*5(150) 
p  =Poo(T01) 
z  =  2*00(022) 
s  =  P(T11) 
0  =2P(221) 

T  =iP(Ti2; 

k  =|P3(S12) 

u  =— p(iii;. 

Für  die  Berechnung  des  Axenverhältnisses  wurden  folgende  Funda- 
mentalwinkel gemessen,  nämlich  am  Krystall  : 

Nr.  6.       P:oo*oo  =  60oi2' 

-  7.  ooP:ooPoo  =  46   31^ 

-  8.  Poo:ooPoo  =  74   57 

a:  b  :  c=  1,0990  :  1  :  0,59305 
ß  =  730  38'  50". 

82* 
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Winkeltabelle. 


Nr. 


2. 


3. 


6. 


i. 


8. 


10.    Berechnet. 


001  :  100 
Î01  :  100 

701  :  oor 

410  :  HO 
HO  :  Ü10 
410  :  001 
130  :  010 
150  :  010 
7l1  :  010 
Tu  :  ÎOIi 
Til  :  001 
Til  :  110 
§21  :  001; 
m  :  110 
521  :  Til 
Tl2  :  001 
Siî  :  010    — 

111  *.  001:  — 


30051';  : 

43  40 


9  38  ' 

60  17 
39  3Si  I 

I 

I 


730  4S'  ,  730  431' 

73  421  !  '*  '^H 

—       I  31  2Sj 

46  34  ;  46  17 

43  34   I  43  32 

(77  43};  '  78  46}; 


_   ■  73039''   —   I  7S0  59'|   —   I 
—     —   ■•74057'   —     — 


29  52 

41  13} 


65 


—  ■•46  SU:  — 

—  43  29^  — 

—  78  49|!  — 
16022'  17  2Ä  I  ^ 


'  81  12  ' 

'  46  40  i 

43  32f 

78  58 


46Û87' 
48  87  , 

78  47 

I 


60  15   *60  12 
29  28^  ,   — 

42  ^   '   41  27 


59  47^  60  29f  60  29^' 

^   I  29  88   29  36 

'41  1] 

—   '  59  17 


60  38 


—    41   2    — 


—   I  23  45  '   — 
—   I  22  82 
74  57J  !   — 


22  15f 


I 


I 


22  —   22  39 


35  41 

23  36J'   — 


—  75  20^ 

—  88  53  ■ 


TSOSS'SO" 
•74  57  — 
81  21  10 
*46  84  80 
43  28  80 
78  49  50 
47  8i  30 
10  44  20 
•60  11  — 
89  48  — 
42  4  50 
59  5  20 
65  89  20 
35  80  50 
23  84  80 
22  86  10 
75  28  30 
33  54  80 


Im  refleclirten  Lieht  ist  die  Farbe  des  Minerals  rein  sammetschwarz 
und  sein  Pulver  ist  aschgrau.  Nur  in  dünnen  Splittern  ist  es  mît  grün- 
brauner  Farbe  durchsichtig.  Im  Dünnschliff  hat  das  Mineral  ein  sch^^n  gelb- 
grüne Farbe. 

Wie  früher  erwähnt,  sind  die  Krystalle  nicht  durch  ihre  ganze  Masse 
hindurch  homogen.  Dies  ist  besonders  in  den  mit  der  Symmetrieebene 
parallelen  Dünnschliffen  ersichtlich.  In  solchen  nimmt  man  nUmlich  unter 
dem  Mikroskop  wahr,  dass  die  Krystalle  aus  einem  inneren  Kern  und  rings- 
herum aus  vier  verschiedenen  Zonen,  welche  mit  der  äusseren  Begrenzung 
der  Krystalle  parallel  sind,  bestehen.  Wird  der  Kern  mit  1  und  die  Zonen 
von  dem  Kern  nach  aussen  hin  gerechnet  mit  S,  3  u.  s.  w.  bezeichnet,  dann 
sind  die  Auslöschungswinkel  für 

1  =590  9'^) 

2  =  55   12 

3  =  47     2 

4  =  49     9 

5  =  52  29 

Diejenigen  Elast  ici tätsaxen,  welche  mit  der  Verticalaxe  diese  Winkel 
bilden,  liegen  innerhalb  des  stumpfen  Winkels  ß.  Mittelst  des  Quarzkeils 
wurde  im  convergenten  polarisirten  Lichte  ermittelt ,  dass  dieselben  mit 
der  Richtung  der  kleinsten  optischen  ElasticitHt  des  Minerals  coincidiren. 


*)  NiCh  privater  Mitlheilung  von  Prof.  Brögger  bildet   dieselbe  Elasticitötsaxe 
beim  Aegirin  mit  der  Verticalaxe  einen  Winkel  von  86  j^ 
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Die  verschiedenen  Zonen  sind  sehr  scharf  begrenzt  und  zwischen  den  drei 
äusseren  derselben  sind  dünne  Schichten  von  Substanz  mit  demselben 
Auslöschungswinkel  wie  der  innere  Kern  eingebettet. 

Freilich  ist  ein  zonaler  Bau  an  Krystallen  recht  häufig  wahrnehmbar 
und  kann  durch  die  Annahme  einer  nach  und  nach  geänderten  Zusammen- 
setzung der  sich  anlagernden  Substanz  während  der  Dauer  der  Krystalli- 
sation  leicht  erklärt  werden;  ein  so  schönes  Beispiel  dieses  Baues,  wie  dies 
die  Krystalle  des  schwarzen  Eisenschefferit  darbieten,  dürfte  man  aber 
selten  finden. 


c.  Brauner  Eisenschefferit  von  Lângban. 

Betreffs  des  gewöhnlichen  Schefferit  von  Längban  wird  angege'ben, 
dass  derselbe  anfänglich  als  Granat  angesehen  ward.  Wie  eine  solche  Ver- 
wechselung möglich  war.  ist  nicht  leicht  einzusehen,  da  die  echten  Scheffe- 
ritkrystalle  in  ihrer  Ausbildung  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  Granat  besitzen. 
Dagegen  erinnert  diejenige  Schefferitart ,  welche  nunmehr  beschrieben 
werden  soll ,  sowohl  ihrer  Farbe  als  (oberflächlich  betrachtet)  auch  ihrer 
Krystallform  nach  sehr  an  gewisse  Granate.  Doch  ist  diese  Varietät  meines 
Wissens  früher  nicht  bekannt  gewesen,  so  dass  die  älteren  Angaben  sich 
nicht  auf  dieselbe  beziehen  konnten. 

Der  braune  Eisenschefferit  von  Längban  kommt  dort  ganz  analog  mit 
demjenigen  von  Püjsberg  vor.  Er  ist  nämlich  aufspalten  und  Hohli^umen, 
entweder  in  dem  Eisenerz  oder  in  einer  blätterigen  Richteritmasse,  aus* 
krystallisirt,  worauf  die  Drusenräume  mit  Kalkspatb  erfüllt  wurden. 

Der  braune  Eisenschefferit  wird  von  Rhodonit;  Hedyphan,  Richterit 
und  Schwerspath  begleitet.  Der  Rhodonit  tritt  in  grossen  dunkel  rosa- 
rothen  Krystallen  auf.  welche  jedoch  nur  in  einer  Zone  ausgebildet  sind. 
Da  der  Hedyphan  früher  nur  als  derbe  Massen  bekannt  war,  verdient  es 
erwähnt  zu  werden,  dass  dies  Mineral  bei  Längban  auch  in  ausgebildeten 
Krystallen  vorkommt.  Nachdem  der  Kalkspath  durch  Säure  weggeätzt  war, 
fanden  sich  an  einigen  Stufen,  freilich  durch  die  Säure  angegriffene,  ihrer 
Fonn  nach  aber  einigermassen  erhaltene  Hedyphankrystalle.  Sie  waren 
von  dem  bexagonalen  Prisma  und  einer  Pyramide  begrenzt  und  somit  dem 
Pyrömorphit  völlig  ähnlich.  Der  Richterit  kommt  am  häufigsten  in  dichten 
Hassen  als  Unterlage  der  Eisenschefferitkrystalle  vor.  Bisweilen  tritt  er 
aoch  in  Form  stängeliger  Individuen  oder  kurzprismatischer  Krystalle  auf. 
Dieselben  sind  an  ihren  Enden  von  den  gewöhnlichen  Hornbiendeflächen 
P  und  OP  begrenzt.  Der  Schwerspath  kommt  in  blätterigen  Massen  oder 
achlecht  ausgebildeten  Kr^ställchen  vor. 

Die  Krystalle  des  braunen  Eisenschefferit  sind  nicht  mit  fremder  Sub- 
stanz verunreinigt  und  haben,  wie  es  scheint,  durch  ihre  ganze  Masse  hin- 
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durch  eine  homogene  ZusammeDsetzung.     Das  Mineral  lieferte  bei  der 
Analyse  folgende  Bestandtheile  : 


SiOj 

5S,19 

CaO 

14,57 

MgO 

10,93 

FeO 

14,98 

MnO 

6,20 

AkOt 

0,88 
99,75 

met 

man: 

Elena.  Zusam.: 

Quotient.: 

Mol.-Verb.: 

Si 

24,36 

0,8119 

63 

Ca 

10,41 

0,2602 

20 

Mg 

6,71 

0,2796 

21 

Fe 

11,61 

0,2073 

16 

Mn 

4,80 

0,0693 

6 

Ali 

0,47 

0,0171 

1 

0 

41,39 

2,5869 

192 

Da  die  Thonerde,  um  das  Sesquioxydsilicat  lf9i4/2SiOQ  zu  bilden,  eine 
entsprechende  Menge,  von  Magnesiasilicat  in  Anspruch  nimmt ,  bleibt  von 
dem  Magnesiasilicat  eine  Quantität  tlbrig,  welche  gerade  mit  dem  Kalk- 
silicat  Diopsidsubstanz  bilden  kann.  Uebrigens  ist  die  Zusammensetzung 
derjenigen  des  schwarzen  Eisenschefferit  ganz  ähnlich.  Die  molekulare 
Constitution  des  Minerals  wtlrde  somit  die  folgende  sein  : 

^OCaMgSi2  0fi 
8Fe2  Si2  Oß 
SJfwjSijOe 
MgALiSiO^. 

Das  Mineral  kommt  nur  krystallisirt  vor.  Die  Krystalie  sind  ungefähr 
von  derselben  Grösse,  wie  diejenigen  des  schwarzen  Eisenschefferils. 
Sie  sind  in  den  Drusen  so  dicht  zusammengedrängt,  dass  sie  bei  der  Aus* 
bildung  einander  sehr  gehemmt  haben.  Nur  schwierig  sind  sie  heraus- 
zunehmen, und  meistens  erhält  man  nur  unbrauchbare  Bruchstücke.  Eine 
polysynthetische  Zusammensetzung,  wie  beim  schwarzen  Eisenschefferit 
erwähnt  wurde,  kommt  hier  nicht  vor^  doch  sind  die  Flächen  oft  un- 
eben und  wenig  glänzend,  so  dass  die  Messungen  auch  hier  erschwert 
w^aren. 

Wenn  die  Krystalie  ausnahmsweise  einigermassen  frei  ausgebildet  sind, 
zeigen  sie  eine  derartige  Ausdehnung  nach  der  Zone  [Poo  :  P:  oo£oo], 
wie  dies  beim  Scheflerit  im  Allgemeinen  der  Fall  ist.  Auch  sind  die  Flächen 
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dieser  Zone  häufig  gut  ausgebildet.  Auf  dem  Klinopinakoid  ist  keine  Stroi- 
fung  beobachtet  worden,  sondern  diese  Flache  ist  immer  eben  und  wohl 
spiegelnd.  DasOrthodoma  ist  dagegen  häufig  etwas  uneben;  auch  ist  diese 
Form  hier  nicht  so  vorherrschend,  wie  an  den  anderen  Schefferitvarietäten. 
Die  Pyramide  \P  ist  ziemlich  gross  und  gut  ausgebildet.  Dagegen  ist  die 
Pyramide  2P  fast  immer  sehr  klein  und  geht  nicht  selten  in  eine  Âbrun- 
dung  der  Kante  [11T  :  WO]  über.  Eine  solche  Âbrundung  kommt  auch  an 
den  nach  der  genannten  Zone  ausgezogenen  Krystalien  da,  wo  die  nega- 
tiven Pyramiden  sich  befinden  sollten,  vor.  An  den  dicht  zusammenge- 
drängten Krystalien  sind  diese  Pyramiden  dagegcgi  wohl  und  scharf  aus- 
gebildet. Da  diese  Krystalle  hfiufig  so  angewachsen  sind,  dass  nur  die 
Basis  mit  ^P  und  P  einerseits  nebst  — P  und  — 2P  andererseits  ausgebildet 
sind,  resultirt  hierdurch  ein  Flächencomplex ,  welcher  dem  am   Granat 

häufig  vorkommenden  cx)0,  202,  mO^^^  täuschend  ähnelt. 

Die  Basis  ist  meist  schlecht  ausgebildet  ;  entweder  ist  sie  sehr  klein 
oder  auch,  wenn  etwas  grösser,  nur  wenig  glänzend.  Das  Orthopinakoid 
und  das  Grundprisma  sind  selten  und,  wenn  zugegen,  äusserst  klein,  aber 
ziemlich  glänzend.  Doch  kommen  Krystalle  mit  verschiedenem  Habitus 
vor,  an  denen  diese  Flächen  als  sehr  vorherrschend  zugegen  sind  (Fig.  25, 
Taf.  IX). 

Das  Klinodoma  ist  meist  sehr  klein,  kommt  aber  bisweilen  recht  wohl 
ausgebildet  vor.  Die  Pyramide  fP3  ist  immer  sehr  klein  und  nicht  selten 
geht  sie  in  eine  unbestimmte  Âbrundung  über. 

An  den  folgenden  1 0  Krystalien  sind  die  in  der  Winkeltabelle  mitge- 
theilten  Werthe  durch  Messung  erhalten. 

Nr.  1.  Combination:  oo^oo,  2P,  P,  \P,  J?oo,  OP,  — P,  —  2P, 
24?cx),  |4?3. 

Nr.  2.  Combination:  P,  i^(X>,  cx)*cx),  2P,  — P,  ^P,  OP,  |4?3  (Fig. 23, 
Taf.  IX] .  Die  meisten  Krystalle  dieses  Schefferit  zeigen  den  Habitus  dieses 
Krystalls. 

Nr.  3.    Combination:  wie  vorige,  aber  mehr  nach  s  prismatisch. 

Nr.  4.    Combination:  4?cx),  cx)*cx),   P,  OP,  — P,  ^P,  2P,  24?cx). 

Nr.  5.  Combination  :  oo4?cx),  2P,  P,  OP,  — P,  |P,  4?co,  ooP,cx)Poo, 
1*3,  24?cx)  (Fig.  24). 

Nr.  6.    Combination:  2P,  c»*cx),  OP,  — P,  — 2P,  ^P,  P,  ooP. 

Nr.  7.    Combination:  OP,  — P,  — 2P,  |P,  P,  c»«oo,  24?cx),  ooP. 

Nr.  8.  Combination  :  cx)*c»,  ooP,  c»4?c»,  P,  OP,  |P,  2P,  24?cx), 
— P  (Fig.  25).  Dieser  Krystall  sowie  auch  der  folgende  ist  von  einem  ganz 
verschiedenen  Habitus.  Die  sonst  an  den  SchefTeritkrvstallen  sehr  unter- 
geordnete  Verticalzone  ist  hier  stark  vorherrschend  und  ihre  Flächen  aus- 
gezeichnet eben  und  spiegelnd.  Dagegen  sind  die  Endflächen  [Pund^P 
ausgenommen)  nur  undeutlich  ausgebildet.  Die  nach  diesem  Typus  entwickel- 
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ten  Krystalle  wurden  nur  an  einer  Stufe  gefunden  und  kamen  an  derselben 
keine  anderen  Schefferitkrvstalle  vor.  Sie  scheinen  daher  sowohl  ihrem 
Vorkommen  als  ihrem  Habitus  nach  von  den  übrigen  SchefTeritvarietäten 
verschieden  zu  sein.  Die  Farbe  und  (soweit  ich  habe  finden  können)  die 
Winkeldimensionen  haben  sie  jedoch  mit  jenen  gemein. 

Nr.  9.  Combination:  oo4?cx),  ooP,  oo#cx),  P.  |P,  Poo,  OP,  — P, 
— 2P,  2*cx). 

Nr.  40.    Combination:  P,  oo«oo,  ooP,  OP,  |P,  oo#oo,  2P,  — P. 

Die  an  dem  braunen  £isenschefferit  gefundenen  Winkelwerthe  sind 
mit  denjenigen  des  schwarzen  Eisenschefferit  so  übereinstimmend,  dass 
ich  es  nicht  für  nöthig  erachtet  habe,  für  das  erstere  Mineral  ein  besonderes 
Axenverhaltniss  aufzustellen.  Die  in  der  Winkeltabelle  mitgetheilten  be- 
redineten  Werthe  sind  daher  der  vorigen  Tabelle  entlehnt.  Die  beobach- 
teten Formen  sind  : 

c  =  OP(OOI) 

b  =  cx)«cx)(040) 
a  =  (»Poo  (100) 
m  =  ooP(IIO) 
p  =  Poo(TOI) 
z  =  2«cx)(011) 
s  =  P(T11) 
0   =  2P(52<) 
T  =  4P(T12) 
u  =  ^P(III) 
V  =  — 2P(22-1) 
A   =fP3;3l2;. 

Zwillinge,  welche  beim  eigentlichen  ScheiTerit  so  häufig  sind,  habe 
ich  bei  dem  Eisenschefferit  nicht  beobachtet. 

Die  Farbe  des  Minerals  ist  dunkelbraun  bis  dunkelroth.  Die  Krystalle 
sind  schwach  durchsichtig  mit  tief  pyroprother  Farbe.  Das  Pulver  ist 
blassgelb. 

Die  innerhalb  des  stumpfen  Winkels  ß  gelegene  Axe  der  kleinsten 
optischen  Elasticität  des  Minerals  bildet  mit  der  Verticalaxe  einen  Winkel 

von 

690  3'. 

Die  Krystalle  sind  so  klein,  dass  es  nicht  möglich  gewesen  ist,  davon 
brauchbare  Axenwinkelplatten  anzufertigen. 

Die  Resultate  dieser  Untersuchung  können  in  folgenden  Sätzen  zu- 
sammengefasst  werden. 

1)  Als  Schefferite  bezeichnet  man  diejenigen  monosymmetrischen 
Pyroxenvarietttten,  deren  Zusammensetzung  durch  einen  relativ  hohen 
Ifaneangehalt  char^k»jjff|^ jçk ;    .^^  ;^.j;_    ^ 
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2)  Die  Krystalle  des  echten  SchefTeril  sind  in  der  Begel  Zwillinge  nach 
ooJ^oo  und  gewöhnlich  nach  der  Zone  [-Poo  :  P  :  oo£oo]  ausgezogen  oder 
nach  dem  Orthodoma  #00  abgeplattet,  äusserst  selten  aber  wie  der  ge- 
wöhnliche Pyrexen  nach  der  Verticaiione  sSulenfOrmig  ausgebildet. 

3]  Seinen  Winkeldimensionen  nach  schliesst  sich  der  SohetTerit  mehr 
den  eisenarmen  als  den  eisenreichen  Diopsidvarietüten  an.  Dies  wird  be- 
sonders durch  Vergleich  der  Winkel  ß  und  [t  am  Schefferit  mit  denselben 
Winkeln  an  dem  eisenarmsten,  Typus  V,  und  dem  eisenreichsten,  Typus  I, 
unter  den  Diopsiden  von  Nordmarken  ersichtlich.  Die  Winkel  der  Ortho- 
zone sind  nämlich  auch  am  ScbefTerit  diejenigen  Winkel,  welche  am  meisten 
von  den  normalen  Pyroxenwiakeln  abweichen. 


Schellerit; 

Tïpo. Vr 

Tj-pu.  I  : 

/« 

73»  58' 

7t« (Sf 

74»  34f 

/' 

74    »8J 

7i    3H 

7»    88J 

4)  Die  Winkel  der  optiscben  Axen  sind  beim  SchefTeril  viel  grdsser  als 
beim  gewöhnlichen  Pyroxen. 

5)  Der  Auslöschungswinkel  des  echten  SchefTerit  in  der  Symmetrie- 
ebene  ist  ungefähr  von  derselben  Grösse  wie  derjenige  eines  eisenreichen 
Diopsid. 

6]  Die  Eisenschefferile  sind,  ausser  durch  ihre  Zusammensetzung, 
durch  das  allgemeine  Auftreten  der  sonst  äusserst  seltenen  Pyramide 
^P  =  (Tis),  sowie  auch  durch  einen  sehr  grossen  Auslöschungswinkel  (bis 
690)  i,^  (jgr  Symmetrieebene  oharaklerisirt. 

8.   lieber  Rhodonlt  von  P«jsberg  and  Längban. 

Literatur. 
L.  ].  lg«lslr(tro;  Oefv.  BfVet.-Ak.  Förh.  I8B1  |No.  5).  S.  *». 
H.  Dauber:  Pogg.  Ann.  94,  sse. 
R.  P.  Greg:   Phil.  Mag.  t(><  Ser.  ISSU,  peg.  196. 
N.  V.  Kokscharow:   Met.  zur  Min.  Aussi.  1,  <7(. 
A.  Des  Cloizeaux:  Man.  d.  Min.  Tom.  1,  6S. 
Hj.  Sjögren:  Geul.  FOren.  Forb.  1B80,  5, 1S9. 

Kryslallisirter Bhodonit  wurde  von  Igelström  entdeckt  und  mit  dem 
Namen  Pajsbergit  nach  dem  Fundorte,  der  Eisengrube  Pajsberg  unweit 
Persberg  in  Wermland,  beieichnet.  Betreffs  dieses  Namens  bemerkt  Ken d- 
gott*],  dass,  da  das  Mineral  seiner  Zusammensetzung  nach  ein  Glied  zwi- 
schen dem  reinen  Mangunoxyduisilicat ,  Bhodonit,  und  dem  kalkreichen 
Buslamit  bildet,  dasselbe  mit  einem  dieser  beiden  vereinigt  und  ein  neuer 


*)  Uobenicht  der  diId.  Forsch,  i 


isa^Bife«. 
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Name  somit  vermieden  werden  könne  "^K  Igel  ström  selbst  stellte  seine 
Analyse  des  krvstaliisirten  Rhodonit  von  Pajsberg  mit  den  Analysen  der 
beiden  anderen  Glieder  wie  folgt  zusammen  : 


Ro'.her  Mangankiejtel, 

Pajsbergil, 

Bustamit, 

L&ngban**|: 

Pajsberg  : 

Mexico  : 

Si  Ol 

48,00 

46,46 

48,90 

MnO 

49,04 

41,88 

36,06 

FeO 

3,31 

0,81 

CaO 

3,t2 

8.13 

• 

14,57 

MgO 

0,28 

0,91 

— 

100,38  100,69  100,34 

Da  der  Rhodonit  sowohl  seiner  Zusammensetzung  als  der  Richtungen 
seiner  Spaltbarkeit  wegen  schon  längst  als  ein  Manganpyroxen  betrachtet 
wurde,  ist  es  leicht-  erklärlich,  dass  man  eine  Zeit  lang  annahm,  dass 
die  Krystallform  des  Rhodonit  genau  dieselbe  wie  diejenige  des  Pyroxen 
wäre.  Igelström  gab  nur  an,  dass  das  Mineral  immer  in  grossen  rhom- 
bischen Prismen  krvstallisirt  vorkomme. 

Der  Erste,  welcher  das  Mineral  einer  krystallographischen  Untersuchung 
unterwarf,  w^ar  H.  Dauber.  Er  konnte  tlber  ein  Material  von  nicht  weni- 
ger als  34  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  A.  Krantzin  Bonn  ausgelese- 
nen Krystallen  verfügen.  Als  Resultat  seiner  Untersuchung  ging  in  der 
That' eine  sehr  genaue  Bestimmung  der  Krystallform,  der  geometrischen 
Constanten  und  der  Lage  der  sieben  von  ihm  beobachteten  Flächen  hervor. 
Es  zeigte  sich  nun,  dass  die  Rhodonitkrj^stalle  asymmetrisch  und  mit  denen 
des  Babingtonit  nahe  übereinstimmend  sind.  Durch  die  von  Dauber  an- 
genommene Aufstellung  der  Krystalle  wurden  jedoch  die  Analogien,  welche 
trotz  der  asymmetrischen  Natur  des  Minerals  zwischen  demselben  und  dem 
monosymmetrisehen  Pyroxen  stattfinden,  gänzlich  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt. Nach  dieser  Stellung  waren  die  von  ihm  bestimmten  Formen  fol- 
gende : 

o  =  ooPcx)(100) 

6  =  c»Poo(010) 

c  =  op;ooi) 

Â=,P,OO:10T) 

n  =  oo'P;lT0) 
o  =  ,P'oo;011) 
s  =  'P,(X)  ;oT  1  j . 

*)  Der  Bustamit  dürfte  ^ohl  als  eine  verschiedene  Varietät  anzusehen  sein»  da  der- 
selbe, ausser  durch  seine  Zusammensetzung,  auch  durch  eine  stengelige,  etwas  asbest- 
artige Absonderung  charakterisirt  ist.    Bustamit  kommt  auch  hei  Längban  vor;  siehe: 
G.  Lindström,  Oefv.  af  Vet.-Ak.  Förh.  4880,  No.  6,  S.  57. 
*'^)  J.  J.  Bcrzelius,  Schweigg.  Joyrn.  21,  S5A. 
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Greg  ftthrl  für  dieselben  Formen  andere  Bezeichnungen  ein  und  gtebt 
iiueh  den  Kristallen  eine  andere  Stellang,  durch  welche  die  Analogien  mit 
dem  monosymmetrischen  Pyroxen  mehr  ersichtlich  werden.  Die  von  Dau- 
ber mit  6,  Cy  Of  8  bezeichneten  Fltfchen  bilden  nach  Greg  die  Verticalzone 
und  die  Flttche  a  bildet  die  nach  vom  geneigte  Basis.  Uebrigens  sind  die 
Winkclangaben  Greg's  mit  denjenigen  von  Dauber  wenig  ttbereinstim- 
luend,  und  scheinen  sich  auch  ein  Paar  Fehler  unter  denselben  zu  befin- 
den. Weiter  wird  von  Greg  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  c  und  a  und 
weniger  vollkommene  nach  b  erwähnt. 

Von  N.  v.  Kokscharow  wurden  Messungen  an  fünf  guten  und  an 
einigen  schlechter  ausgebildeten  Krystallen  ausgeführt.  Sein  Zweck  war, 
zu  erfahren,  wie  die  Widersprüche  zwischen  den  Angaben  Dauber's  und 
G  rog's  zu  erklären  wären.  Er  konnte  die  Angaben  Dauber's  völlig  be- 
atMtigon.  Dieselben  Formen,  welche  von  Dauber  bestimmt  waren,  wor- 
den auch  von  v.  Kokscharow  wiedergefunden  und  ausserdem  nooh  eine 
Fläche  t  in  der  Zone  c  :  a  :  k]  entdeckt.  Obwohl  er  ausdrücklich  anführt, 
dass  es  vielleicht  vortheilhafter  wäre,  den  Kristallen  eine  Stellung  in 
geben,  wodurch  die  Flächen  6,  c  etc.  die  Vertioakone  bilden,  wie  schon 
Dana  vorgeschlagen  hatte  und  mittelst  welcher  die  Relation  mit  dem  mono- 
symmetrischen  Pyroxen  recht  anschaulich  würde,  wollte  er  seinerseits  keine 
Aenderung  in  der  trefflichen  Darstellung  Dauber's  machen,  dabei  zugleich 
bemerkend,  »dass  die  Pajsbergitkrystaile  ihrer  Symmetrie  nach  fast  gar  keine 
Aehnlichkeit  mit  den  Pyroxenkryslallen  darbieten.  Bloss  die  sehr  voll- 
kommene Spaltbarkeit  der  Pajsbergitkrystaile  erinnert  etwas  an  die  der 
Pyroxenkry stalle«  etc. 

Aus  diesem  Grunde  ist  seitdem  die  von  Dauber  gewählte  AuEstellung 
beibehalten  worden,  obwohl  auch  P.  Groth*)  den  Voriheil  der  von  Dana 
vorgeschlagenen  Stellung  hervorhebt  und  auf  die  grosse  Uebereiostimmung 
t\snschen  dem  annähernd  monosymmetrischen  Habitus  und  den  ge«ne- 
trischen  Constanten  des  Rhodonit  einerseits  und  denjenigen  bei  dem  mono- 
svmmetrischen  Pyroxen  anderseits  aufmeiiisam  macht. 

Auch  Hj.  Sjögren  wünschte  den  Krystallformen  des  Rhodonit  eine 
derartige  Deutung  zu  geben,  dass  die  Uebereinstimmung  des  Minerals  mit 
dem  gewöhnlichen  Pjroxen  deutlich  hervortrete.  Um  diesen  Zweck  zu  er- 
reichen, schlägt  er  noch  eine  dritte  Stellung  der  Knst<ille  vor.  Bei  dieser 
sind  die  Krystalle  allerdings  so  orientirl.  dass  die  Flächen  6.  c.  o,  5  die 
Verticalzone  bilden:  aber  h  und  c,  parallel  welchen  das  Mineral  spaltbar 
ist.  nimmt  er  als  Pinakoid  an,  statt  dieselben  als  Verticalprismen  anzu- 
sehen. Als  Basis  wählt  Sjögren  eine  nicht  auftretende  Flüche,  welche  fast 
senkrecht  zur  Verticalaxe  und  in  der  Zone    b  :  n    liesen  würde.     Diese 


)  Tabell.  Zusammenstell.  der  Mineralien. 
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Aufstellung  wird  deshalb  vorgeschlagen,  weil  der  pseudomonokline  Habitus 
der  Krystalle  d  deutlich  genug  die  Aufstellung  anweist,  welche  for  den  Pajs- 
bergit  angenommen  werden  muss,  wenn  der  natürliche  Zusammenhang 
mit  den  monoklinen  Pyroxenarten  beibehalten  werden  soll«. 

Ausser  den  früher  bekannten  Formen  wurden  zwei  neue  von  Sj  ögren 
gefunden  und  bestimmt,  welche  später  besprochen  werden  sollen.  Das 
geringe  Material  (drei  kleine  Krystalle)  gestattete  jedoch  Demselben  nicht, 
eine  genaue  geometrische  oder  optische  Untersuchung  auszuführen. 

Der  Einzige,  welcher  sich  mit  den  optischen  Verhältnissen  des  Rhode- 
nit  etwas  ausführlicher  beschäftigt  hat,  istDesCloizeaux.  Er  giebt  an, 
dass  die  Ebene  der  optischen  Axen  fast  senkrecht  gegen  die  Fläche  c  liege 
und  dass  ihre  Projection  gegen  die  Kante  [b  :  c]  etwa  \S^  geneigt  sei;  die 
Axen,  welche  in  einer  Platte  parallel  derselben  Fläche  (?)  sichtbar  seien, 
scheinen  einen  sehr  grossen  Winkel  zu  bilden,  und  ihre  Bisectrix  wäre 
negativ.  In  einer  solchen  Platte  ist  ferner  nach  Des  Cloizeaux  ein 
ausgezeichneter  Pleochroismus  zu  beobachten,  indem  die  eine  Axenfarbe 
schön  rosaroth,  die  andere  blaugrün  ist.  Auch  v.  Kok  sc  ha  row  bestätigt 
das  Vorhandensein  des  Pleochroismus,  giebt  aber  die  eine  Axenfarbe  als 
schön  braun,  die  andere  als  rosaroth  an. 

Somit  haben  einige  höchst  berühmte  Krj'stallographen  sich  mit  dem 
Rhodonit  beschäftigt^  Trotzdem  ist  aber  unsere  Kenntniss,  wie  ich  unten 
nachweisen  werde,  bei  weitem  nicht  vollständig.  Dies  gilt  ganz  besonders 
von  den  optischen  Verhältnissen,  bezüglich  welcher  die  unvollständigen  An- 
gaben Des  Cloizeaux 's  bis  jetzt  die  einzigen  sind;  aber  auch  die  geo- 
metrischen Verhältnisse  sind  nur  sehr  mangelhaft  bekannt.  Dieser  Umstand 
dürfte  seinen  Grund  hauptsächlich  darin  haben,  dass  ein  geeignetes  Material 
bisher  noch  keinem  Forscher  zu  Gebote  gestanden  haben  dürfte. 

Da  es  mir  vor  einiger  Zeit  gelungen  war,  aus  einer  älteren  Sammlung 
ein  reichliches  und  ausgezeichnetes  Material  des  betreffenden  Minerals  zu 
erwerben,  konnte  ich  hoffen,  die  optischen  Verhältnisse  sowohl  als  die 
Krystallformen  und  die  geometrischen  Gonstanten  des  Rhodonit  genauer  als 
frühere  Untersucher  bestimmen  2U  können  und  dadurch  vielleicht  eine 
endgültige  und  natürliche,  den  Vergleich  mit  den  übrigen  Mineralien  der 
Pyroxengruppe  berücksichtigende  Aufstellung  desselben  zu  fixiren.  W^ie 
weit  diese  Hoffnung  erfüllt  ist,  werden  die  folgenden  Seiten,  auf  denen  die 
Untersuchung  besprochen  werden  soll,  zeigen. 


Die  seit  längerer  Zeit  verlassene  Eisengrube,  auf  welcher  die  Rhodo«- 
nitkrystalle  gefunden  wurden,  »Harstigen  Grube«  genannt,  liegt  unweit 
der  Hauplgrube  Pajsbergs.  Das  Eisenerz  sowie  auch  das  Nebengestein  sind 
von  kleinen  Gängen  und  Sprüngen  durchsetzt,  welche  entweder  mit  einer 
schwarzen,  amorphen  Substanz,  wahrscheinlich  derselben.  Natur  wie  die. 


510  Gttst-  flîQl(* 

als  verschiedene  MîneralieD  uoter  dem  Namen  Hisingerit,  GilUngit,  Neo- 
tokit  aufgeführten  Lmwandlungsproduete ,  oder  auch  mit  Kalkspath  er- 
füllt sind.  In  diese  SpaltenausfUllungen  ragen  die  an  den  ursprüngUchen 
Spaltwanden  angewachsenen  Rhodonitkrjstalle  hinein  und  zeigen  einen 
auffallend  verschiedenen  Habitus,  je  nachdem  sie  sich  in  der  erwähnten 
Hisingerilmasse  oder  in  Kalkspath  belinden.  Diejenigen  Kristalle,  welche 
aus  den  mit  Uisingeritmasse  erfüllten  Sprüngen  stammen  (und  wahrschein- 
lich sind  die  allermeisten  in  Sammlungen  befindlichen  Stücke  dieser  An) 
sind  ziemlich  gross,  häufig  ein  paar  cm  lang.  Sie  sind  immer  von  einer 
sehr  einfachen  Flächencombination,  indem  sie  nur  die  sieben  in  den  Hand- 
büchern nach  Dauber  und  V.  Kok  sc  h  a  row  aufgeführten  Formen  aufwei- 
sen. Diese  Krystalle  sind  niemals  von  anderen  Mineralien  begleitet.  Die- 
selben frei  zu  machen,  gelingt  nur  schwer,  weil  die  umgebende  Substanz 
eine  gewisse  talkartige  Zähigkeit  besitzt,  während  die  Kryslalle  selbst  häufig 
von  unzähligen  Sprüngen  durchzogen  sind,  nach  welchen  die  Kristalle 
zerfallen,  sobald  die  zusammenhaltende  Substanz  entfernt  wird.  Aber 
auch  solche  Krystalle,  welche  keine  sichtbaren  Sprünge  haben,  sind  so 
spröde  und  zerbrechlich,  dass  sie  gewöhnlich  bei  dem  Herausnehmen  zer- 
trümmert werden.  Die  in  den  Krystallen  präexistirenden  Spalten  verlau- 
fen, wie  es  scheint,  ganz  regellos  und  von  der  krystallographischen  Spalt- 
barkeit unabhängig.  Auf  denselben  sind  dünne  Schichten  jener  schwarzen 
Umwandlungsmasse  abgesetzt,  welche  dem  Mineral  eine  dunklere  Farbe 
als  die  normale  verleihen. 

Die  in  Kalkspath  hineinragenden  Krystalle  sind  leichter  frei  zu  erhal- 
ten, da  der  Kalkspath  durch  schwache  Säure  fortgeschafft  werden  kann, 
ohne  dass  die  Krystalle  dabei  nennenswerth  beschädigt  werden.  Dieselben 
sind  gewöhnlich  kleiner  als  die  vorher  erwähnten,  bieten  ganz  verschiedene 
Typen  dar  und  sind  häufig  recht  flächenreich,  woraus  man  wohl  schliessen 
darf,  dass  dieselben  unter  anderen  Verhältnissen  gebildet  sind.  Die  durch 
Wegätzen  des  Kalkspaths  blossgelegten  Krystalldrusen  fuhren  noch  andere 
wohl  krystallisirte  Mineralien,  unter  denen  der  vorher  beschriebene  schwarze 
Ëisenschefferit  am  meisten  bemerkenswerth  ist.  Auch  kommen  gut  ausge- 
bildete Krystalltäfelchen  von  Eisenglanz  sehr  häufig  vor.  Das  Ganze  wird 
von  dunkelgrünen  Hornblendenadeln  durchsetzt. 

Krystallisirter  Rhodonit  (Pajsbergit)  kommt  auch  zu  Làngban  vor  und 
auch  dort  sind  die  Krystalle  von  Kalkspath  umgeben,  sind  aber  zum  Unter- 
schied von  denjenigen  von  Pajsberg  rauh  und  unvollkommen  ausgebildet. 
Der  oben  beschriebene  braune  EisenschelTerit  kommt  mit  dem  Rhodonit  bei 
Làngban  vor.  Andere  den  Rhodonit  daselbst  begleitenden  Mineralien  sind 
Richterit;  Schwerspath  und  Hedyphan.  Der  Schwerspath  kommt  in  farb- 
losen blättrigen  Massen  vor,  bisweilen  aber  auch  in  wenig  gut  ausgebilde- 
ten, kleinen  Krystallen. 
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Die  Rhodonitkrystalle  sind  für  sehr  genaue  Messungen  nicht  so  geeig- 
net, wie  man  vermuthen  könnte.  Ich  habe  dies  an  einem  reichlichen  Mate- 
rial fast  durchgehend  gefunden,  und  die  gegen  den  Schiuss  dieses  Auf- 
satzes mitgetheilte  Winkeltabelie  bestätigt  dasselbe.  Die  recht  beträcht- 
lichen Differenzen  zwischen  beobachteten  und  berechneten  Winkeln,  weiche 
häufig  erschienen,  haben  ihren  Grund  theils  in  der  Unebenheit  der  Flächen, 
wodurch  die  Reflexbiider  lichtschwach,  verzerrt,  vervielfacht  oder  aus 
ihren  Zonen  verzogen  erscheinen,  theils  darin,  dass  die  Krystalle  unvoll- 
kommen aufgebaut  sind.  Denn  auch  da,  wo  die  Reflexbilder  einfach  und 
scharf  begrenzt  waren,  traten  häufig  nicht  unbeträchtliche  Unregelmässig- 
keiten hervor.  Bisweilen  sind  die  Krystalle  ersichtlich  polysynthetisch  zu- 
sammengesetzt, diejenigen  Abweichungen  der  Winkeldimensionen,  welche 
davon  herrühren,  sind  natttrlich  hier  nicht  berücksichtigt. 

Betreffs  der  Aufstellung  des  Rhodonit  habe  ich  mich  derjenigen  von 
Dana  und  Groth  vorgeschlagenen  angeschlossen.  Die  Beibehaltung  der 
älteren  Da  uber'schen  Stellung*]  scheint  mir  nicht  hinreichend  begründet, 
da  die  partielle  Homöomorphie  mit  dem  monosymmetrischen  Pyroxen, 
welche  trotz  der  morphotropischen  Veränderungen"^)  des  Rhodonit  (hier 
des  Mangangehaltes  wegen]  doch  besteht,  dadurch  gar  zu  wenig  berück- 
sichtigt wird.  Dieselbe  Bemerkung  kann  auch  der  von  Sjögren  vor- 
geschlagenen Stellung  gemacht  werden,  da  es,  wenn  der  natürliche  Ver- 
gleich mit  dem  monosymmetrischen  Pyroxen  sich  nicht  geltend  macht, 
immerhin  an  und  für  sich  von  untergeordnetem  Gewicht  sein  würde,  ob 
die  Krystalle  dieses  asymmetrischen  Minerals  einen  pseudomonoklinen 
Habitus  zeigen  oder  nicht  *'^*].  Uebrigens  wird  aus  dem  Folgenden  ersicht- 
lich werden,  dass  auch  nach  der  hier  gewählten  Aufstellung  die  Mehrzahl 
der  Krystalle  eine  recht  deutliche  Pseudomonosymmetrie  zeigen,  welche 
nur  bei  dieser  Stellung  hervortritt. 

Es  bilden  somit  die  Flächen  c  und  b  (siehe  die  Figg.  S6 — 38,  Taf.  IX 
und  Xj,  welche  mit  einander  einen  Winkel  von  87^  31'  24"  bilden,  das  linke 
und  das  rechte  Grundprisma;  mit  denselben  sind  die  beiden  deutlichsten 
Spaltungsrichtungen  des  Minerals  parallel,  ähnlich  wie  es  bei  dem  mono- 
symmetrischen Pyroxen  der  Fall  ist.  Ferner  ergiebt  sich,  da  die  Fläche  o 
als  die  Basis  angenommen  wird,  ß  =  Ti^  ^y  kb'\  ein  Winkel,  welcher 


*)  Die  ältere  von  Dauber  herrührende  Aufstellung  der  Rhodonitkrystalle  scheint 
bis  jetzt  aligemein,  wie  von  Kolcscharow  sagt,  aus  Pietät  gegen  den  ausgezeichneten 
Forscher,  beibehalten  worden  zu  sein;  doch  ändert  von  Kokscharow  selbst  die 
Flttchenbezeichnung  so,  dass  er  400  =»  oo^OO  (nach  Dauber)  zu  010  ^œPco  macht. 
Siehe  die  Zusammenstellung  Seite  513. 

**)  Ich  folge  hier  den  Vorlesungen  des  Herrn  Prof.  W.  C.  Brögger  über  Morpho- 
tropie,  Frühlingssemester  1883,  dessen  Auffassung  ich  mich  angeschlossen  habe. 
♦*♦)  Vergl.  diese  Zeitschr.  5,  506, 
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sich  Kiemlioh  dem  eDtsprechenden  des  inoiiosyDimetriscben  Pyroxen  nähert. 
Das  Axenverhältniss  wird  auch  für  die  beiden  MineralieD  fast  dasselbe, 
und,  was  besonders  zu  bemerken  ist,  die  einfachsten  und  wich- 
tigsten Formen  des  Rhodonit  sind  auch  durch  entsprechende 
Flächen  an  dem  monosy  mm  et  rieh  en  Pyroxen  rep  rS  senti  rt. 

Gleichwie  bei  letzterem  die  nach  vorn  verlaufende  a-Axe  die  längere 
ist,  so  Ist  sie  auch  hier,  gegen  den  Gebrauch  bei  der  Aufstellung  asymme- 
trischer Kry stalle,  die  längere. 

Folgende  Formen  sind  von  mir  beobachtet  und  an  dem  vorliegenden 
Material  bestimmt: 

A.   Pinakoide. 
a  =  0P(004) 

0  =  ooPc»(<00) 
s   =  ooPoo;040) 

B.  Prismen. 
1.  Grundprismen. 

c  =  oo'p  ao) 

6   =  cc/>'(HO) 

2.  Von  der  Reihe  co'Pn. 

d  =  oo'P«(2T0) 
t    =  oo'P3{3T0) 

3.  Von  der  Reihe  oo'Pn, 

e   =  oo'P3:i50) 

4.  Von  der  Reihe  cx)P'n. 
f    =  oq/^'3  130) 

g    =   CX)P'5(I50) 

C.  Domen. 

;i  =  4 '^00(401) 
y  =  4,P'oo;041) 

D.  Pyramiden. 

1 .  Von  der  Reihe  m^P. 
m  =  ,P;iTT; 

k   =  2^P;22T) 

1  ==  4|p(4lT) 

2.  Von  der  Reihe  wP  . 
u  =  f  P  225) 

r   =  P^;HT) 
/    =  jP  443) 

n  =  2p'(22T). 
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3.  Von  der  Reihe  mP'. 
p  =  i";1M) 

q    =  iP^iiH) 

4.  Von  der  Reihe  m'pm, 
y   =  |'P|i522) 

X  =  irPWM.lA) 

5.  Von  der  Reihe  m,Pm. 
(^  =  1.^1:353) 

6.  Von  der  Reihe  mP'n. 
a  =  |P'4i4.1.12) 

z   =  Vi^'8  16.2.3) 

7.  Von  der  Reihe  m'Pn. 
IV  =  4'P|(8.T5.3) 

h   =  f  P4(7.5g.'l6) 

8.  Von  der  Reihe  m,P/2. 
ß  =  4,i5<2(12.T.3). 

Von  diesen  29  Formen  sind  19  neu.  Die  übrigen  10  sind  früher  beob- 
achtet und  von  den  verschiedenen  Verfassern  wie  folgt  bezeichnet  worden. 


Dauber: 

Greg: 

V.  Kokscbarow: 

Sjögren: 

«  —  OP 

OoPoo 

P 

ooPoo 

i,P.co 

6  =  oof/ 

ooPoo 

t 

ooPoo 

ooPoo 

c  —  oo'P 

OP 

m 

OP 

ooPoo 

k  =  i,P 

,P,oo 

s 

,P'oo 

3P,| 

n  —  iP 

oo'P 

c 

ooP' 

i'P'oo 

0  —  ooPoo 

,P'oo 

e 

'P'oo 

oo'P 

s  =  ooi'oo 

'P,oo 

y 

,P.oo 

ooP' 

A  =  i'Pi 

|P'5 

l  -  iP. 

— 

fP'oo 

l  —  oo'PS 

m' p'oo 

oo'P/» 

An  einem  kleinen  Krystalle  [Nr.  19)  habe  ich  folgende  Fundamental- 
winkel für  die  Berechnung  des  Axenverhältnisses  gemessen  : 


a  : 

s 

78« 

42' 

30" 

a  : 

0 

72 

36 

30 

s  : 

0 

== 

85 

34 

— 

c  : 

s 

41 

38 

30 

k  : 

c 

= 

3« 

13 

30 

Die  Neigungen  der  Âxenebenen  (Pinakoide)  sind  somit  direct  erhalten 
und  betragen  : 

Qroth,  Zeitichrift  f.  Krystftllogr.  XI.  33 
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A  =  78»  42'  30" 
Ä  =  72   36  30 
C  =  85   34  — 

Mit  A  wird  hier  die  Neigung  iwisoben  der  Ebene  der  a-  und  c-Axe 
und  der  Ebene  der  a-  und  6*  Aza,  mit  B  die  Neigung  zwischen  der  Ebene 
der  a-  und  6-Axe  und  der  Ebene  der  6*  und  c-Axe  und  mit  C  die  Neigung 
zwischen  der  Ebene  der  6-  und  c-Axe  und  der  Ebene  der  a-  und  c-Axe 
bezeichnet. 

Die  ebenen  Axenwinkel  sind  hieraus  berechnet  : 

a  =  76«4r52" 
ß  =1\    45  45 
y  =  %\    39  16 

Es  bedeutet  hier  a  die  Neigung  zwischen  der  c-  und  &-Axe 

ß  -  -  c-     '    a-  ' 

y  -  -  a-    -    6-  - 

Durch  diese  Stellung  erhält  man  für  den  Rhodonit  ein  Axenverhäit- 
niss,  welches  demjenigen  des  monosymmetrischen  Pyroxen  sehr  nahe 
kommt,  wie  man  aus  folgender  Znsammenstellung  ersieht  : 

a  h  c 

RhodonH     1,0727  :  h  :  0,52404 
Pyroxen       1,0903  :  1  :  0,5893 

Der  Neigungswinkel  ß  ist  beim  Pyroxen  zu  74^  IT  angenommen, 
wahrend  derselbe  beim  Rhodonit  nur  71  o  15'  45"  ist.  Was  den  Vergleich 
der  tlbrigen  Axenwinkel  beim  Rhodonit  einerseits  und  beim  monosymme- 
trischeh  Pyroxen  andererseits  betrifft,  so  erhält  man  gerade  durch  die 
Grösse  dieser  Winkel,  mit  den  beim  Pyroxen  90<>  betragenden  Winkeln 
verglichen,  ein  Maass  für  die  morphotropische  Wirkung,  welche  durch  das 
Eintreten  des  Mangans  in  die  Pyroxenformel  hervorgerufen  wird. 

Zum  Vergleich  werden  hier  die  von  mir  benutzten  Fundamentalwinkel 
mit  den  entsprechenden  von  anderen  Forschern  gefundenen  zusammen- 
gestellt. 


Dauber: 

Greg: 

y.  Kokscharow: 

Sjögref 

a  :  s  =  780  42' 30" 

a  :  0  —  72  36  30 

72044' 

720  42' 50" 

72049 

5  :  0  —  85  34  — 

85  36 

c  :  5  —  41  38  30 

41  39 

41040' 

41  44^ 

41  56 

A  :  c  —  31  13  30 

31  ^^ 

31  18 

31  14{ 

31  15 

Es  ist  möglich,  dass  die  von  mir  erhaltenen  Werthe  der  Wahrheit 
nicht  näher  kommen  als  die  früher  bekannten,  in  den  Fällen  wo  sie  davon 
abweichen;  doch  dürfte  es  mir  erlaubt  sein  zu  bemerken,  dass  ich,  was 
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den  Reiohtbum  des  Materials  und  die  instrumentalen  HUlfsmittel,  welche 
mir  zu  Gebote  gestanden  haben^  betrifft,  gewiss  günstigere  Bedingungen 
für  ein  gutes  Resultat  als  frühere  Untorsucher  gehabt  habe.  Eine  absolut 
genaue  Bestimmung  des  Axenverhältnisses  eto.  ist  übrigens  nicht  der  Zweck 
dieser  Untersuchung  gewesen. 

Die  verschiedenen  Formentypen,  welche  im  Folgenden  nach  einander 
etwas  näher  beschrieben  werden  sollen,  sind  freilich  nicht  scharf  von  ein- 
ander geschieden ,  sondern  bilden  im  Gegentheil  eine  ziemlich  ununter- 
brochene Reihe  von  den  einfachsten  bis  zu  den  complicirtesten  Combi- 
na tionen.  Doch  ist  es  möglich,  gewisse  deutlicher  ausgeprägte  und  häufig 
wiederkehrende  Formen  zu  fixiren  und  auseinander  zu  halten.   . 

4)  Hexaidahnlicher  Typus.  Die  einfachsten  Formen  dieses 
Typus  sind  nur  von  den  beiden  Prismenfläcfaen  c  und  b  und  von  der  Basis  a 
begrenzt.  Diese  drei  Flächen  sind  auch  für  das  Mineral  im  Allgemeinen  als 
die  meist  dominirenden  zu  bezeichnen  und  ihnen  sind  audi  die  Richtungen 
der  Spaltbarkeit  parallel,  denn  ausser  den  früher  erwähnten  Spaltungs- 
richtungen nach  den  Flächen  c  und  b  ist  noch  eine  dritte,  obwohl  weit 
weniger  deutliche,  nach  der  Basis  wahrzunehmen.  Die  Spaltbarkeit  ist 
nach  den  beiden  Prismenflächen  fast  gleich  vollkommen,  vielleicht  die- 
jenige nach  c  etwas  deutlicher.  ^ 

Ausser  den  drei  genannten  Formen  tritt  zuweilen  die  Fläche  k  als 
schmale  Abstumpfung  der  Kante  [4T0  :  GOT]  auf.  Die  Flächen  dieses  Typus 
sind  sämmtlich  so  schwach  glänzend  oder  sogar  matt,  dasâ  sie  keine 
brauchbare  Messungen  gestatten.  Die  Krystalle  sind  in  der  Regel  sehr 
klein,  nur  einige  Millimeter  im  Durchmesser.  Sie  sind  ferner  nicht  so  schön 
roth  gefärbt,  wie  dies  beim  Rhodonit  sonst  der  Fall  ist,  sondern  die  Farbe 
spielt  etwas  ins  Graue. 

Die  Krystalle  dieses  Rhodonittypus  stammen  von  Längban,  wo  sie  auf 
Spalten  von  Kalkspath  bedeckt  vorkommen  und  durch  Wegätzen  des  letz- 
leren in  reichen  Drusen  frei  zu  legen  sind.  Doch  scheint  das  Mineral  in 
dieser  Combination  überhaupt  nur  selten  ausgebildet. 

2)  Prismatischer  Typus  (Fig.  26,  27,  Taf.  IX).  Krystalle  von 
dieser  Ausbildung,  und  zwar  nur  solche,  scheinen  den  früheren  Beobach- 
tern das  Material  abgegeben  zu  haben.  Wenigstens  sind  die  Zeichnungen 
in  Dauber's,  Greg's^  v.  Kokscharow's  und  Sjogren's  Abhandlun- 
gen auf  Krystalle  von  diesem  Typus  zu  beziehen.  Die  Flächen  sind  die 
sieben  in  den  Handbüchern  bisher  aufgenommenen,  nämlich: 

c,  6,  a,  k,  n,  s  und  o. 

Die  Fläche  c  ist  immer  gross  ausgebildet,  häufig  die  am  meisten  vor- 
herrschende Form  der  ganzen  Combination.  Bisweilen  ist  sie  parallel  ihren 
Kanten  gegen  die  Basis  gestreift.    Sie  ist  immer  die  am  meisten  glänzende 

83» 
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Fläche  der  Krystalle  und    lässt  häufig   einen  schönen   perlmutterartigen 
Schimmer  wahrnehmen. 

Die  Fläche  b  steht  gewöhnlich  der  vorigen  an  Glanz  sowie  an  Ausdeh- 
nung nach.  Bisweilen  kommt  auch  an  derselben  ein  perlmutterartiger 
Schimmer  vor,  aber  ebenso  häufig  ist  sie  fast  ganz  matt. 

Die  Basis  ist  immer  eben  und  glänzend,  obwohl  an  Ausdehnung  ziem- 
lich variabel. 

Die  beiden  Verticalpinakoide  sind  immer  in  Vergleich  mit  den  drei 
vorigen  Formen  sehr  untergeordnet.  Gewöhnlich  sind  sie  schmal,  lang- 
gestreckt und  nur  als  Abstumpfungen  der  Kanten  des  Grundprismas  zu 
betrachten.  Sie  sind  höchst  selten  glänzend,  sondern  am  häufigsten  ganz 
matt.  Besonders  ist  dies  mit  dem  Brachypinakoid  [100],  welches  gewöhn- 
lich eine  rhomboidische  Begrenzung  hat,  der  Fall.  Bisweilen  ist  auf  dieser 
Fläche  schon  mit  blossem  Auge  ein  Netzwerk  wahrzunehmen,  aus  zwei  fast 
rechtwinklig  sich  kreuzenden  Streifensystemen,  von  welchen  das  eine 
parallel  der  Verticalaxe  ist,  bestehend;  die  dadurch  entstandene  Beschaffen- 
heit ist  für  diese  Fläche  recht  charakteristisch.  An  der  Fläche  o  ist  eine 
feine  Streifung,  aber  nur  in  verticaler  Richtung  beobachtet  worden. 

Weit  mehr  vorherrschend  als  die  beiden  vorigen  Flächen  sind  die 
Pyramiden  k  und  n.  Die  erstgenannte,  welche  zugleich  gewöhnlich  auch 
die  grösste  ist,  tritt  immer  wohl  ausgebildet  und  glänzend  auf,  obwohl  die- 
selbe parallel  der  Combinationskante  zur  Basis,  d.  h.  in  derselben  Richtung 
wie  das  entsprechende  Hemiprisma,  stark  gestreift  ist.  Die  Fläche  n  ist 
dagegen  an  diesen  Krystallen  immer  matt.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sie 
eine  feine  Unebenheit,  in  welcher  jedoch  keine  Regelmässigkeit  zu  beob- 
achten ist. 

Bisweilen  sind  die  Krystalle  so  ausgebildet,  dass  die  drei  Hauptflächen 
6,  c  und  a  sich  etwa  im  Gleichgewicht  befinden  (Krystall  Nr.  46.  Fig.  26], 
und  dergleichen  Krystalle,  welche  jedoch  relativ  selten  sind,  sind  meist 
recht  gross,  ausgezeichnet  klar  und  tief  rosenroth  gefärbt.  Gewöhnlich  sind 
jedoch  die  Individuen  dieses  Typus  mehr  oder  weniger  nach  der  Vertical- 
axe ausgezogen.  An  dem  hierher  gehörigen  Krystall  Nr.  13  (Fig.  27)  kommt 
ausser  den  gewöhnlichen  eine  neue  Fläche,  u\  vor.  Dieselbe  ist  wohl  aus- 
gebildet und  glänzend,  daher  gut  messbar.  Da  für  dieselbe  kein  Zonen- 
verband zu  beobachten  war,  musste  sie  durch  Messungen  bestimmt  wer- 
den. Gegen  die  Pinakoide  a  und  s  wurde  ihre  Neigung  gemessen  und 
daraus  berechnet  : 

w  =  4'Pf,;8.T§.3). 

Gefunden:  Berechnet: 

w  :  a=  710  32f  710  17'  25" 

m;  :  S  =  41    21  41    45   59 
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Nicht  immer  haben  die  diesem  Typus  angebörigen  Krystalle  dieselbe 
Ausdehnung  nach  den  beiden  Prismenflachen.  Häufig  sind  sie  nämlich 
nach  c  abgeplattet  und  nähern  sich  dann  denjenigen  des  folgenden  Typus. 
Sie  kommen  nur  in  der  vorher  erwähnten  Hisingeritsubstanz  vor  und  sind 
niemals  von  Kalkspath  umhüllt  beobachtet  worden. 

3.  Speerähnlicher  Typus  (Fig.  28— 3<,  Taf.  IX).  An  einigen 
nach  der  Fläche  c  stark  tafelartigen  Krystallen  wird  die  Basis  als  eine 
schmale  Abstumpfung  der  Kante  [MO  :  224]  angetroffen.  Solche  Krystalle 
(Nr.  44,  Fig.  28)  können  als  Uebergangsformen  zwischen  den  Krystallen 
des  vorigen  und  dieses  Typus  angesehen  werden.  Die  letztgenannten  Kry- 
stalle sind  nämlich  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  Basis  völlig  zurück- 
getreten ist.  Uebrigens  sind  von  den  vorher  genannten  Flächen  eine  grössere 
oder  kleinere  Zahl  zugegen,  aber  keine  neuen.  Nur  die  Formen  k  und  c 
sind  constant  vorhanden  ;  von  den  anderen  Formen  können  die  einen  oder 
die  anderen  fehlen.  Bald  sind  die  beiden  Verticalpinakoide  verschwunden 
(Krystall  Nr.  4 ,  Fig.  29) ,  bald  nur  das  eine  und  dann  gewöhnlich  o  (Fig.  30, 
wo  auch  n  verschwunden  ist) .  Wenn  auch  das  Prisma  b  fehlt,  entsteht  eine 
spitze  rhomboederähnliche  Combination,  wie  solche  Fig.  34  zeigt.  Biswei- 
len kommt  eine  schmale  Abstumpfung  der  sonst  scharfen  Combinationskante 
[040  :  224]  durch  die  Fläche  n  vor. 

Die  Krystalle  dieses  Typus  kommen  sowohl  in  Kalkspath  als  in  dem 
schwarzen  Umwandlungsproducte  vor.  Diejenigen  von  der  letzten  Art  des 
Vorkommens  sind  häufig  recht  gross,  bisweilen  mehrere  cm  lang.  Häufig 
sind  dieselben  dunkler  roth  gefärbt,  aber  besser  durchsichtig  als  die  im 
Kalkspath  vorkommenden. 

4.  Typus  mit  vorherrschender  Basis  (Fig.  32 — 36,  Taf.  X). 
Zwischen  diesem  und  dem  vorigen  Typus  kommen  Uebergangsformen  vor, 
wie  Krystall  Nr.  24  und  9  (Fig.  32  und  33).  Dieselben  sind  noch  nach  der 
Fläche  c  etwas  tafelartig,  die  Basis  ist  aber  hier  eben  so  stark  vorherr- 
schend wie  die  genannte  Prismenfläche,  Entschieden  müssen  sie  aber 
wegen  der  an  denselben  vorkommenden  neuen  Flächen  zu  dem  hier  zu 
beschreibenden  Typus  gerechnet  werden.  Mit  ihnen  ist  nämlich  die  Grenze 
zwischen  den  flächenreichen  und  den  flächenarmen  Combinationen  über- 
schritten.   Der  Krystall  Nr.  24  (Fig.  33)  ist  von  den  früher  bekannten 

c,  a,  Sf  0,  k,  b 

und  von  den  neuen  Flächen 

/,  fw,  p 
begrenzt. 

Die  Fläche  /  ist  eine  Pyramide  des  allgemeinen  Zeichens  twP^  denn 
sie  liegt  in  der  Zone  zwischen  (4  40)  und  (OOT).  Aus  einer  Messung  gegen 
die  Basis  ergab  sich  das  Zeichen  :  /  =  |P,(443j. 


51  s  Gust.  Flink. 

Gefunden  :        Berechnet  : 
/  :  a  =  580  30'         58»  5'  2" 

Die  Flüche  ist  rauh  und  wenig  glänzend;  sie  ist  schon  früher  von 
Sjögren  gefunden  und  bestimmt  (nach  seiner  Aufstellung  der  Kr}*stal!e 

Durch  die  Lage  in  der  Zone  zwischen  (2§T)  und  (OOT)  ist  die  Fläche  m 
schon  als  eine  Pyramide  von  der  Formel  m,P  [mit  m  <I  2)  bestimmt.  Aus 
einer  Messung  gegen  die  Basis  wurde  berechnet 

m  =  ,p;fTT; . 

Gefunden  :  Berechnet  : 

m  :  a  =  420  8'  iPöB'SS" 

Die  Flache  ist  ziemlich  gross  und  gut  glUnzend,  aber  etwas  nach  der 
Kante  ;25T  :  OOT]  gestreift. 

An  diesem  Krystalle  ist  die  Fläche  p  so  klein  und  wenig  glänzend, 
dass  sie  nicht  gemessen  werden  konnte  ;  da  sie  aber  an  anderen  Krystallen 
wohl  ausgebildet  vorkommt,  war  ihre  Bestimmung  mit  keiner  Schwierig- 
keit verbunden. 

Am  Krj'stall  Nr.  9  (Fig.  32^  kommen  folgende  neue  Flächen  vor: 

A  ff,  9,  y^.5»  «• 

Die  Prismenflächen  fund  g  liegen  in  dem  rechten  Quadranten  hinter 
dem  Gnindprisma.  Sie  sind  daher  von  der  Formel  00 P'n.  Aus  Messungen 
gegen  das  Pinakoid  s  wurden  die  Goëfficienten  n  zu  resp.  3  und  5  berech- 
net, daher  die  Zeichen  f=  00/^3(130),  g  =  ooP'5(150). 

Gefunden  :  Berechnet  : 

f:s=  180  lOf  180  16'  47" 

g  :  s=  \0    i8  10    58   57 

Die  beiden  Flächen  p  und  q  liegen  in  der  Zone  zwischen  (001]  und 
(1101  und  sind  somit  Pyramiden  der  Formel  mP'.  Die  Messungen  gegen 
die  Basis  lassen  die  Coefficienteh  m  zu  resp.  1  und  2  erkennen,  also  ist 
p=  ^'(Hl)  undq  =  ^P>2î\], 

Gefunden  :  Berechnet  : 

p  :  a  =  300  _'  390  48'  24" 

ry  :  o  =  42    49^  43      7   23 

Die  Flächen  sind  nicht  so  vollkommen,  dass  gute  Messungen  an  den- 
selben ausgeführt  werden  können.  Freilich  sind  sie  ziemlich  glänzend, 
«iber  nicht  völliji  eben,  was  auch  mit  den  beiden  folgenden  der  Fall  ist. 

Die  FUiche  /(  liegt  in  der  Zone  zwischen  0  100)  und  «001;  und  ist 
denigeniciss  ein  Doma  von  der  Formel  tnP'oo.  Da  sie  ferner  in  der  Zone 
l22I  :  ITO]  iieîil,  ist  der  Coefficient  m  =  4,  daher 

u  =  4'P'oo  401  . 
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Für  die  Flache  z  konnte  kein  Zonenverband  constatirt  werden,  wes- 
halb sie  durch  Messangen  gegen  s  und  o  bestimmt  wurde.  Aus  den  Mes- 
sungswerthen  wurde  berechnet  : 

z=  Y^'8(46.2.3). 

Gefunden  :  Berechnet  : 

z  :  0  =  550  15'  55o  17' 22" 

5  :  0  =  18    37  18   33    30 

Âm  Krystall  Nr.  1 2  (Fig.  34)  kommen,  ausser  vorher  bekannten  Flächen, 
fünf  neue  Formen  vor,  nämlich  : 

t,  dy  r,  M,  a. 

Die  Prismenflächen  t  und  W,  welche  in  dem  linken  Quadranten  vor 

dem  Grundprisma  liegen ,  sind  von  der  allgemeinen  Formel  oo'Pn,    Aus 

Messungen  gegen  das  Pinakoid  v  wurden  die  Coëfficienten  n  zu  resp.  3  und 

2  berechnet. 

/  =  oo'P3(3T0) 

d  =  oo'P2(2ÎO). 

Gefunden  :  Berechnet  : 

t:o=  180  57'       .    180  39'  43" 

d  :  0  =  26    59  26   34     8 

• 

V.  Kokscharow  fand  am  Rhodonit  eine  neue  Fläche  von  derartiger 
Lage,  dass  sie  der  allgemeinen  Formel  dieser  Prismenflächen  entsprach, 
welche  jedoch  so  unvollkommen  ausgebildet  war,  dass  sie  nicht  bestimmt 
werden  konnte.  Da  die  Fläche  oo'p3  die  häufigere  der  beiden  ist,  habe  ich 
für  dieselbe  die  von  Kokscharow  angegebene  Signatur  t  beibehalten. 

Die  Flächen  r  und  u  liegen  in  den  Zonen  zwischen  l  und  a.  Sie  sind 
daher  Pyramiden  von  der  Formel  mP,  mit  m  <[  f .  Aus  Messungen  gegen  die 
Basis  w^urden  die  Coëfflcienten  zu  resp.  1  und  |  berechnet  und  es  ist  somit 

r=  P,(11T) 
t/  =  |P,(225). 

Gefunden:  Berechnet: 

r  :  a  =  46o  17^'  46o    9'  27" 

u:  a  =  3\    32  31    26  27 

An  den  bisher,  beschriebenen  Typen  sind  sämmtliche  Flächen  von  der 
allgemeinen  Formel  mP'  matt.  Die  an  den  zweiten  und  dritten  Typen  all- 
gemeine Fläche  n  ist  immer  matt'und  uneben.  Dasselbe  bemerkt  Sjögren, 
und  es  kann  von  mir  bestätigt  werden  betreffs  der  Fläche  r.  Diese  letztere, 
welche  an  dem  in  Rede  stehenden  Typus  (mit  vorherrschender  Basis)  stark 
entwickelt  ist  und  zusammen  mit  der  Basis,  a  [und  c)  den  Habitus  dieser 
Krystalle  bestimmt,  ist  immer  rauh  und  uneben,  so  dass  niemals  (an  die- 
sem Typus)  gute  Messungen  für  dieselbe  zu  erhalten  sind. 


520  ^^^'  Pi">k- 

Für  die  Fläche  a  war  kein  Zonenverband  zu  constatiren,  weshalb  sie 
durch  Messungen  bestimmt  werden  musste.  Aus  ihren  Winkeln  gegen  a 
und  0  wurde  berechnet  : 


Gefunden  : 

Berechnet  : 

a  :  a  =    9»    ^' 

90  38'     8" 

a  :  0  —  63    50 

63    15   32 

Die  Fläche  ist  ziemlich  gross,  aber  parallel  der  Combinationskante  zu 
6*)  stark  gestreift. 

Am  Krystall  Nr.  23  ;Fig.  35;  kommen  zwei  neue  Flächen,  x  und  y, 
vor,  welche  in  der  Zone  [11Î  :  1Î0]  liegen.  Ausserdem  sind  für  ihre  Be- 
stimmung Messungen  gegen  a  zur  Hülfe  genommen.   Somit  sind  berechnet  : 

x=  \rPi%i\%.l.\) 

Gefunden  :  Berechnet  : 

(T  :  a  =  66M0'  66«    7'  40" 

y  :  a  =  49    U  49    50     3 

Der  Krvstali  ist  sehr  klein  und  die  neuen  Flächen  deshalb  auch  von 
geringer  Grösse,  so  dass  die  Messungen  nicht  sehr  genau  sein  können.  Um 
eine  Contrôle  zu  erhalten,  wurden  auch  ihre  Winkel  mit  den  Flächen  0 
gemessen  und  zwar  mit  folgendem  Resultate: 

Gefunden  :  Berechnet  : 

x:  0=    7045'  7054'  U" 

y  :  0  =  29    50  29    30     7 

Am  Krystall  Nr.  6  (Fig.  36)  sind  zwei  neue  Flächen  e  und  ß. 

Die  Prismenfläche  e  liegt  in  dem  linken  Quadranten  und  hinter  dem 
Grundprisma,  weshalb  sie  zu  der  Reihe  00' Pn  gehört.  Sie  wurde  gegen 
s  gemessen  und  daraus  der  Coefficient  n  zu  3  berechnet,  also:  e  = 
oo'Pw(l50;. 

Gefunden  :  Berechnet  : 

e  :  $=  460  58'  17«  15'  35" 

Für  die  Fläche  ß  war  kein  Zonen  verband  zu  constatiren,  sondern  die- 
selbe wurde  durch  Messungen  gegen  a  und  0  bestimmt: 

/J  =  4P12{12.T.5). 

Gefanden  :  Berechnet  : 

ß  :  Q  =  800  5r  800  ^5'  ^8" 

/^  :  0  =  27    13  27    40   42 


^)  Diese  Kante  ist  von  einer  schmalen,  nicht  bestimmbaren  Fläclie  abgestumpft. 
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Obgleich  die  Fläche  recht  wohl  ausgebildet  und  glänzend  ist,  sind  doch 
die  gefundenen  und  berechneten  Werthe  nicht  gut  übereinstimmend.  An 
anderen  Krystalien  habe  ich  kleine,  nicht  bestimmbare  Flächen  beob- 
achtet, welche  fast  in  der  Zone  [3T0  :  iM]  lagen. 

Die  meisten  in  Kalkspath  hineinragenden  Krystalle  sind  diesem  Typus 
angehörig.  Nur  wenige  derselben  von  dieser  Art  des  Vorkommens  sind 
nach  folgendem  Typus  ausgebildet. 

5.  Typus  mit  vorherrschender  Zone  [a  :  r  :  b]  (Fig.  37,  38, 
Taf.  X] .  Die  diesem  Typus  angehörigen  Krystalle  haben,  wie  diejenigen 
des  vorigen,  die  Fläche  a  stark  ausgebildet,  sind  aber  mehr  nach  der  Zone 
[a  :  r  :  b]  ausgezogen,  und  die  Flächen  dieser  Zone  sind  weit  vollkommener 
als  die  entsprechenden  beim  vorigen  Typus.  So  ist  die  Fläche  r,  welche 
hier  fast  eben  so  gross  wie  die  Basis  ist,  immer  ebenso  glänzend  wie  diese, 
und  auch  die  übrigen  der  Zone  angehOrigen  Flächen,  welche  bei  dem  vori- 
gen Typus  matt  waren,  sind  hier  glänzend.  Dieser  Typus  kann  somit  durch 
eine  wohl  ausgebildete  und  häufig  sehr  fläcbenreiche  Zone  [a  :  r  :  b]  cha- 
rakterisirt  werden.    (Siehe  Fig.  38.] 

Am  Krystall  Nr.  24  (Fig.  37),  welcher  übrigens  seiner  Combination 
nach  sehr  einfach  ist,  tritt  auch  eine  neue  Fläche,  oi,  auf.  Dieselbe  schien 
in  einer  Zone  [TT4  :  010]  zu  liegen,  aber  am  Goniometer  zeigte  sich  dieser 
Zonenverband  sehr  zweifelhaft,  indem  das  Reflexbild  von  (o  bei  der  Justi- 
rung  der  Flächen  s  und  r  nur  zur  Hälfte  innerhalb  des  Gesichtsfeldes  des 
Femrohres  fiel.  Ihre  Winkel  gegen  a  und  o  wurden  daher  gemessen  und 
die  Berechnung  ergab  : 

Gefunden  :  Berechnet  : 

w  :  o  =  750  38'  750  5'  30" 

w  :  0  =37   30|  28    <    \0 

Obwohl  nun  die  Differenzen  zwischen  gefundenen  und  berechneten 
Werthen  recht  beträchtlich  sind  und  auch  der  Zonenverband,  welcher  von 
der  Formel  erfordert  wird,  sehr  unsicher  schien,  ist  doch  keine  andere 
Formel  gut  möglich.  Freilich  ist  die  Fläche  klein,  aber  sie  ist  gut  spiegelnd 
und  von  den  benachbarten  Flächen  sehr  scharf  begrenzt,  was  besonders 
unter  dem  Mikroskop  sichtbar  ist. 

Der  Krystall  Nr.  3  (Fig.  38)  ist,  obwohl  klein,  trefflich  ausgebildet 
und  ungewöhnlich  flächenreich.  Er  ist  nämlich  von  nicht  weniger  als 
45  Partialformen  begrenzt.   Dieselben  sind: 

a,  r,  c,  5,  Î,  A-,  m,  o,  6,  p,  q,  n,  t,  f,  y. 

Weil  die  neue  Fläche  %  in  der  Zone  [22T  :  4T0]  liegt,  ist  sie  eine  Pyra- 
mide von  der  Formel  m^P  mit  m  >>  2.   Eine  Messung  gegen  a  ergab: 

t  =  4,P(4ÏT). 
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Gefunden  :  Berechnet  : 

i:  a=  760  45'  7eo  59'  55" 

Die  FlSiche  ist  nach  der  Combinaiionskante  gegen  k  (und  c)  stark  ge- 
streift. 

Die  Fläche  y  liegt  in  der  Zone  zwischen  (010)  und  (001).  Sie  ist  daher 
ein  Doma  von  der  Formel  m,P'oo.  Ferner  liegt  sie  in  der  Zone  [221  :  111], 
weshalb  m  =  4,  also. 

y  =  4^Fc»(04J). 

Die  von  Sjögren  gefundene  Fläche  h  habe  ich  nicht  beobachtet.  Aus 
seinen  Messungen  gegen  s  und  0  berechnet  man  : 

Ä  =  fP4(7.2S.16). 

Gefunden  (von  Sjogren):  Berechnet: 

A  :  s  =  52o    r  51»  60' 20" 

A  :  0  =  62   49  62   d4  50 

Ausser  den  hier  erwähnten  und  bestimmten  Formen  habe  ich  noch 
eine  recht  beträchtliche  Anzahl  solcher  Flächen  beobachtet,  welche  nicht 
bestimmt  werden  konnten.  Entweder  waren  sie  äusserst  klein  und  gleich- 
zeitig matt  oder,  wenn  sie  zuweilen  eine  etwas  grössere  Ausdehnung 
hatten,  waren  sie  so  rauh  und  unvollkommen,  dass  sie  keine  zuverlässigen 
Messungen  erlaubten.  Die  Bestimmung  unbekannter  Flächen  wird  an  die- 
sem Mineral  ohnedies  dadurch  beträchtlich  erschwert,  dass  gute  Zonen  nur 
selten  zu  finden  sind.  Doch  ist  zu  vermuthen,  dass,  wenn  ein  noch  reiche- 
res Material  für  genaue  Untersuchungen  erhalten  werden  könnte,  eine 
Menge  neuer  Formen  noch  zu  finden  und  zu  bestimmen  wäre,  und  das  nur 
so  unvollständige  Zonensystem  noch  erweitert  und  completirl  werden 
würde.  Denn  es  ist  gewiss  noch  Vieles  zu  thun,  ehe  die  Morphologie  dieses 
interessanten  Minerals  als  vollständig  ermittelt  angesehen  werden  darf. 

Wenn  man  eine  Zusammenstellung  der  nunmehr  aniRhodonit  erkannten 
Formen  mit  denjenigen  am  monosysmmetrischen  Pyroxen  versucht,  so  fin- 
det man,  dass  es  völlig  analoge  Formen  an  den  beiden  Mineralien  nicht  be- 
sonders viele  giebt,  aber  doch  sind  sie  zahlreich  genug,  um  die  hier  be- 
nutzte Aufstellung  des  Minerals  zu  rechtfertigen.  Mit  Ausnahme  des  Prismas 
oo'P2,  welches  bei  keinem  einzigen  Mineral  der  Pyroxengruppe  sonst 
bekannt  ist,  sind  alle  Flächen  der  Verticalzone  des  Rbodonit  auch  durch 
entsprechende  Formen  am  Pyroxen  repräsentirt.  Nach  der  Stellung  Sjo- 
gren's z.  B.  erbalten  diese  Flächen  dagegen  zum  Theil  sehr  complicirte 
und  an  diejenigen  des  Pyroxens  gar  nicht  erinnernde  Symbole.  Ferner 
kommen  am  monosymmetrischen  Pyroxen  Formen  vor,  welche  den  am  Rho- 
donit  nach  der  hier  gewählten  Aufstellung  beobachteten  2^P,  2P ,  ^P,  P, 
|P,  P'  und  2P'  völlig  entsprechen,  nämlich  +2P,  +P,  +|^,  —Pj  — 2P. 
Ebenso  wie  die  verticalen  Pinakoide  beim  Rhodonit  eine  sehr  untergeord- 
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nete  Stellung  einnehmen,  so  ist  dies  auch  und  in  noch  höherem  Grade  mit 
den  Domen  der  Fall.  Während  Flächen  dieser  Art  am  Pyroxen  eine  sehr 
hervortretende  Rolle  spielen,  sind  dieselben  am  Rhodonit  nur  sehr  unan- 
sehnlich ausgebildet.  Die  am  Rhodonit  zahlreichen  Flächen  von  der  allge- 
meinen Formel  mPn  sind  am  Pyroxen  eigentlich  nicht  vertreten,  mir  die 

bei  dieser  Mineralgruppe  vorkommenden  Flächen  von  der  Formel  dzjPm 

(wo  m  häufig  3  oder  5  ist)  könnten  hier  in  Betracht  kommen. 

Zur  Beurtheilung  der  Vollkommenheit  der  Krystalle  werden  unten 
sämmtliche  an  den  24  untersuchten,  auserlesenen  Krystalle  ausgeführten 
Messungen  tabellarisch  zusammengestellt.  Die  weniger  guten  Messungs- 
werthe  sind  in  Klammern  gesetzt  und  diejenigen,  welche  als  Fundamental- 
winkel bei  der  Berechnung  des  Axenverhältnisses  dienten,  mit  einem 
Sternchen  versehen.  Selten  konnten  die  Krystalle  so  unbeschädigt  losge- 
nommen werden,  dass  sie  an  mehr  als  an  der  einen  Hälfte  messbar  waren. 
Da,  wo  dies  ausnahmsweise  der  Fall  ist,  si&d  nur  die  besseren  Werthe  auf- 
genommen. 

(Winkeltabelle  siehe  S.  524  und  525.) 

Die  optischen  Verhältnisse  des  Rhodonit. 

Zunächst  wurden  die  Elasticitätsrichtungen  in  einem  mit  der  Fläche  c 
parallel  geschliffenen  Präparat  bestimmt.  Eine  derselben  bildete  mit  der 
Projection  der  Fläche  b  einen  Winkel  von  1 7^  6'  und  mit  der  Projection  der 
Fläche  a  einen  Winkel  von  b\^  25',  wobei  die  genannten  Projectionen  an 
der  Fläche  c  einen  ebenen  Winkel  von  68*^  31'  begrenzen*). 

Ferner  wurden  die  Auslöschungsrichtungen  in  Dünnschliffen  nach  den 
Flächen  o,  s  und  a  bestimmt. 

In  dem  ersten  derselben  bildete  die  Auslöschungsrichtung  mit  den 
Projectionen  von  b  und  a  Winkel  von  resp.  32^  26'  und  44^  46',  wobei  der 
Winkel  zwischen  diesen  Projectionen  =  a**)  =  76<*  42'. 

In  dem  mit  $  parallelen  Dünnschliff  bildete  die  Auslöschungsrichtung 
mit  den  Projectionen  von  o  und  a  Winkel  von  resp.  4  0<>  48'  und  97<^  56', 
wobei  der  Winkel  zwischen  den  betreffenden  Projectionen  ß***)  =  108^  44'. 

In  dem  mit  der  Basis  parallelen  Dünnschliff  bildete  die  Auslöschung 
mit  den  Projectionen  der  Flächen  6  und  c  Winkel  von  resp.  54<>  26^'  und 


*)  DesCIoizeaux  giebt  an,  dass  der  Auslöschungs^inkel  gegen  die  Kante  [c  :  6] 
ungefähr  <80  betrögt;  nach  welcher  Seite  er  diesen  Winkel  rechnet,  wird  jedoch  nicht 
erwähnt. 

J.  Vogt  hat  an  künstlichen  Rhodonitkrystallen,  beim  Bessemerblasen  an  der  Hütte 
Westanfors  gebildet,  fast  dieselben  Auslöscbungswinkel,  wie  oben  angegeben,  gefunden. 
Dämlich  [c  :  6]  =  190  und  [c  :  a]  =  500.  S.  diese  Zeitschr.  11,  3ir 
*♦)  «,  wie  oben,  =  die  Neigung  zwischen  den  6-  und  c-Axen. 
♦•*)/î,     -        -      =    -         -  -  ,    a^    .    c-    • 
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Berechnet. 
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39^  37',  wobei  diese  Projeclionen  auf  a  einen  Winkel  a'  +  'a*)  =  85<^56|' 
einschliessen. 

Freilich  hatte  ich  somit  Daten  für  die  Berechnung  des  optischen 
Elasticitätsellipsoids*"^).  Eine  solche  Berechnung  ist  jedoch  bekanntlich  so 
complicirt,  dass  dieser  Vorgang  zur  optischen  Orientirung  einer  asymme- 
trischen Substanz  wohl  nie  angewandt  wurde.  Ich  habe  daher  von  jedem 
Versuch  einer  solchen  Berechnung  abgestanden  und  auf  gewöhnliche  Weise 
durch  wiederholte  Probeprüparate  die  optische  Orientirung  zu  ermitteln 
versucht.  Dadurch  ist  von  dem  kostbaren  Material  viel  verloren  gegangen, 
und  für  die  zahlreichen  Dünnschliffe,  welche  angefertigt  werden  moaslen, 
habe  ich  deshalb  ausser  dem  mir  anfänglich  zur  Verfügung  gestellten  Mate- 
rial auch  noch  solches  durch  das  Wohlwollen  des  Herrn  Baron  À.  E.  Nor- 
de nskiöld  aus  den  Sammlungen  des  schwedischen  Reichsmuseums 
erhalten,  für  welches  ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  aus- 
spreche. 

Möge  hier  auch  die  verdienstvolle  Anfertigung  der  verschiedenen 
Dünnschliffe  und  Platten  erwähnt  werden;  denn  es  ist  eine  mehr  als  ge* 
wohnliche  Geschicklichkeit  und  Geduld  nöthig,  um  brauchbare  Schliffe  von 
diesem  überaus  zerbrechlichen  Mineral  zu  erhalten.  Diese  Arbeit  wurde 
von  dem  Präparator  des  Instituts,  Herrn  A.  Anderson,  ausgeführt. 

Nach  relativ  wenigen  Versuchen  wurde  gefunden,  dass  die  Ebene  der 
optischen  Axen  mit  den  Flachen  c  und  a  Winkel  von  resp.  63<^  und  38|^ 
bildete  (nicht,  wie  Des  Gloizeaux  angiebt,  fast  senkrecht  gegen  die 
Flache  c  steht).  Die  Axenebene  entspricht  somit  ungefähr  einer  Krj'stall- 
flache  von  der  Formel 

Diese  Ebene  ist  in  Fig.  40,  Taf.  X  mittelst  Schraffîrung  bezeichnet. 

Die  spitze  Bisectrix  steht  senkrecht  gegen  eine  Ebene,  welche  mit  den 
Flachen  c  und  a  Winkel  von  resp.  51  <)  47'  und  51  <)  40'  bildet  und  ungefähr 
der  Formel 

entspricht. 

Diejenige  Ebene,  gegen  welche  die  stumpfe  Bisectrix  senkrecht  steht, 
schliesst  mit  den  Flachen  c  und  a  Winkel  von  resp.  50<^  T  und  86*  55'  ein 
und  wird  ungefähr  durch  das  Symbol 

VP,8 
reprasentirt. 

In  zwei  nach  den   letzten  Formeln   orientirlen  Platten  wurden  die 

(  a'  =  die  Projection  von  dem  Prisma  oo/^'  auf  der  Basis. 
*' \'<r=    -  -  -      -  -      oo'P   -     -       - 

•*)  Vergl.  J.  Grailich.  Kr\st.-opt.  Untersuchungen.   Wien  und  Oimütz  1858. 
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scheinbaren  Winkel  der  optischen  Axen,  mit  einer  HgJ2'KJ-L6snn^  als 
umgebendes  Medium,  gemessen.  Diese  Flüssigkeit  hatte  das  spec.  Gewicht 
von  ungeftihr  3  J6  und  einen  Brechungsexponenten  von  ungefähr  4 ,726  (für 
eine  mittlere  Farbe) .    Als  Resultat  der  Messungen  wurde  erhalten  : 


Li-Licht  : 

•Va-Licht  : 

Tl-L\cht  : 

Wa=    790  25 

79«—' 

78«  88f 

aff„=  109    56 

108   25 

107    13^ 

%Va=    75   57 

76    M 

76   22 

Der  spitze  Axenwinkel  wurde  auch  in  Mohnöl  gemessen  und  die  er- 
haltenen Werthe  werden  hier  zum  Vergleich  mitgetheilt  : 

Ii-Licht  :  \a-Licht  :  H-Licht  : 

2^0  =  92»  5'  92«38f  93o  2' 

In  Oel  trat  das  Axenbild  der  Platte  des  stumpfen  Axenwinkels  nicht 
so  deutlich  hervor,  dass  die  Messungen  dieses  Winkels  ausgeführt  werden 
konnten,  weshalb  auch  die  erwähnte  HgJ2'KJ'¥\iXs^i\Leii  angewandt 
wurde.  In  dieser  Flüssigkeit  ist  die  Dispersion  der  Farben  aber  relativ  viel 
grösser,  als  in  dem  Mineral,  welcher  Umstand  in  Verbindung  mit  den  hohen 
Brechungsexponenten  den  scheinbaren  Widerspruch  zwischen  den  beiden 
Angaben  für  den  Winkel  2^^  und  zwischen  den  Angaben  für  die  W^inkel 
9>Hq  und  2Hq  in  der  Jodkaliumquecksilberflüssigkeit  bewirkt. 

Die  Dispersion  der  Farben  in  der  Axenebene  findet  also  statt  nach  der 
Formel 

Ausserdem  wurden  an  dem  Interterenzbilde  in  Oel  folgende  Beobach- 
tungen betreffs  der  Dispersion  angestellt  : 

Nachdem  die  zur  spitzen  Bisectrix  senkrechte  Platte  für  die  Aa-Flamme 
genau  justirt  und  die  r/-Flamme  darnach  eingeschoben  war,  lag  das  Ring- 
system der  durch  die  Rrystallfläche  6  austretenden  Axe  (das  linke  Bild, 
siehe  Fig.  39)  ungefähr  0^  40'  oberhalb  des  Fadenkreuzes.  Das  Ring- 
system der  durch  die  Fläche  c  austretenden  Axe  lag  ebenfalls  oberhalb  des- 
selben, aber  nur  ungefähr  0^  20'.  Die  linke  Hyperbel  hatte  an  ihrer  con- 
vexen  Seite  einen  breiten  blauen  Streifen,  während  die  concave  Seite 
desselben  roth  und  braun  erschien.  Die  rechte  Hyperbel  zeigte  ungefähr 
dieselbe  Lage  der  Farben,  aber  die  Streifen  waren  bei  weitem  schmäler. 

Die  Dispersionsverhältnisse  sind  somit  völlig  asymmetrisch. 

Der  optische  Charakter  des  Minerals  konnte  mittels  der  Viertelundula- 
tionsglimmerplatte  nicht  mit  Zuverlässigkeit  bestimmt  werden.  Doch  scheint 
bei  ihrem  Einschieben  die  Störung  des  Interferenzbildes  auf  negativen 
Charakter  zu  deuten. 

Dagegen  wurden  an  Platten  parallel  der  Axenebene  mittels  des  Quarz- 
keils im  convergenten  polarisirten  Licht,  wenn  der  Keil  in  der  Richtung 
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der  spitzen  Bisectrix  eingeschoben  wurde,  die  die  Richtung  der  grössten 
optischen  Elasticitat  ankündigenden  rothen  Gurven  deutlich  wahrgenom- 
men, weshalb  der  Rhodonit,  wie  schon  DesCIoizeaux  angegeben  hat, 

optisch  negativ 
wäre. 

Obwohl  der  Pleochroismus  des  Minerals  nicht  als  sehr  ausgesprochen 
angesehen  werden  kann,  ist  er  doch  recht  deutlich.  Im  Dünnschliff  senk- 
recht gegen  die  stumpfe  Bisectrix  waren  die  parallel  der  optischen  Normalen 
schwingenden  Strahlen  schon  rosaroth  gefärbt  und  die  Absorption  stärker 
als  für  die  parallel  der  spitzen  Bisectrix  (grössten  Elasticitat),  welche  fast 
farblos  oder  schwach  rothblau  erschienen. 

Im  Dünnschliff  senkrecht  gegen  die  spitze  Bisectrix  sind  die  Strahlen, 
welche  parallel  der  optischen  Normalen  schwingen,  schön  rosaroth  und  die 
Absorption  stärker  als  für  die  nach  der  stumpfen  Bisectrix  schwingenden 
Strahlen,  welche  schwach  rothgelb  sind. 

Im  Dünnschliff  parallel  der  Axenebene  waren  die  nach  der  spitzen 
Bisectrix  schwingenden  Strahlen  schwach  rothgelb  und  die  Absorption 
stärker  als  für  die  nach  der  stumpfen  Bisectrix  schwingenden  Strahlen, 
welche  schwach  rosaroth  gefärbt  sind. 

Nach  den  optischen  Elasticitätsaxen  ist  die  Absorption  somit 

b>a>c. 


Bttckbllck  auf  die  Relationen  zwischen  der  chemischen  Zusammen- 
setzong  and  den  geometrischen  und  optischen  Eigenschaften  der 

oben  beschriebenen  Pyroxene. 

Durch  die  Untersuchung  der  Diopsidvarietäten  wurde  nachgewiesen, 
dass  der  Eisengehalt  in  der  Diopsidsubstanz  eine  derartige  morphotropische 
Wirkung  hervorbringt,  dass  der  Winkel  /^grösser  wird.  Freilich  beträgt 
die  Steigerung  dieses  Winkels  zwischen  der  eisenärmsten  und  der  eisen- 
reichsten Varietät  nur  O^^  22',  sie  ist  aber  so  regelmässig,  dass  sie  nicht  zu- 
fällig sein  kann. 

Durch  die  Untersuchung  des  Schefferit  und  des  Rhodonit  geht  dagegen 
hervor,  dass  der  Mangangehalt  in  der  Diopsidformel  gerade  eine  ent- 
gegengesetzte Wirkung  mit  sich  bringt.  Die  Abnahme  des  Winkels  ß  ist 
mit  Zunahme  des  Mangangehaltes  sehr  beträchtlich.  Der  betreffende  Win- 
kel ist  nämlich  an 

Diopsid  Schefferit  Rhodonit 

Mn  -  frei      MnO^  8,32%     JtfnO  =  41,880/o 

74Mr  73053'  71M5f 
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Ein  relativ  niedriger  Mangangehalt  bringt  nur  eine  Abnahme  des  Win- 
kels/!?  hervor;  wenn  dagegen  der  Mangangehall  eine  gewisse  Grosse  er- 
reicht, wird  die  Substanz  zugleich  asymmetrisch.  Bei  welchem  Mangan- 
gehalt diese  Âenderung  des  Krystallsystems  stattfindet,  ist  noch  nicht  be- 
kannt; es  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich,  dass  in  der  Natur  noch  mehrere 
Zwischenglieder  [zwischen  Schefferit  und  Rhodonit  existiren,  an  denen, 
wenn  sie  gefunden  würden,  dieser  Uebergang  etwas  näher  verfolgt  wer- 
den könnte. 

Welche  morphotropischen  Veränderungen  der  Eisengehalt  in  den  opti- 
schen Veränderungen  hervorbringt,  ist  schon  bei  den  Diopsiden  besprochen 
worden.  Betreffs  der  Auslöschungsschiefe  in  der  Symmetrieebene  der 
monosymmetrischen  Pyroxene  scheint  der  Mangangehalt  dieselbe  Wirkung 
wie  der  Eisengehalt  auszuüben.  (Bei  dem  echten  Schefferit,  welcher  nur 
wenig  Eisen  enthält,  ist  der  Auslöschungswinkel  schon  eben  so  gross,  als 
bei  einem  eisenreichen  Diopsid.  Bei  den  Eisenschefferiten,  welche  sowohl 
einen  bedeutenden  Mangan-  als  Eisengehalt  besitzen,  scheinen  die  morpho- 
tropischen Wirkungen  in  dieser  Beziehung  [sich  zu  summiren,  so  dass  der 
Äuslöschungswinkel  sehr  gross  wird.  Bei  dem  asymmetrischen  Rhodonit 
ist  die  optische  Orientirung  |ganz  verschieden,  weshalb  ein  Vergleich  mit 
den  monosymmetrischen  Pyroxenen  zur  Zeit  noch  nicht  durchgeführt  wer^ 
den  kann. 

Die  Grösse  der  optischen  Âxenwinkel  wird  durch  den  Eisengehalt  er- 
höht; dieselbe  Wirkung  bringt  auch  der  Mangangehalt  hervor.  Um  dies 
anschaulich  zu  machen,  stelle  ich  diejenigen  optischen  Âxenwinkel  (mitt- 
lere Farbe),  welche  ich,  wie  oben,  an  dem  eisenärmsten  (Typus  V),  an  dem 
eisenreichsten  (Typus  I)  unter  den  Nordmarks-Diopsiden,  am  Schefferit  und 
am  Rhodonit  gefunden  habe,  hier  zusammen  : 

Typus  V.        Typus  I.        Schefferit.        Rhodonit. 
580  52'        600  36'  65o  3'  76M2' 

Doch  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  die  Bisectrix  des  Rhodonitwinkels 
negativ  ist,  während  die  Bisectrices  der  übrigen  Glieder  positiv  sind  ;  auch 
fehlen  Messungen  der  Axenwinkel  der  Eisenschefferite. 

Aus  der  vorliegenden  Abhandlung  dürfte  somit  durchj|verschieden- 
artige  Beobachtungsreihen  dargethan  sein ,  wie  innerhalb  der  Gruppe  der 
Pyroxene,  namentlich  aber  innerhalb  der  engeren  Gruppe  der  Diopside, 
nicht  nur  die  optischen,  sondern  auch,  wie  hier  zum  ersten  Male  nachge- 
wiesen ist,  die  geometrischen  Verhaltnisse  sich  mit  der  Zusammensetzung 
andern.  Diese  Aenderungen  scheinen  innerhalb  der  Diopsidreihe  ganz 
conti nuirlich  und  dürften  als  morphotropische  Wirkungen  der  stetig 
sich  ändernden  Zusammensetzung  aufzufassen  sein. 

Wie  aus  der  ganzen  Darstellung  ersichtlich,  habe  ich  mich  der  von 

Oroth,  Zeitsclirlft  f.  Krjstallogr.  XI.  i  84 
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HeiTD  Prof.  W.  C.  BrOgger  [s.  diese  Zeitschr.  10,  500  f.)  vorgetragenen 
Auffassung  der  Relationen  zwischen  den  Mineralien  der  Pyroxengruppe 
und  seiner  Auffassung  der  Morphotropie  im  Allgemeinen  angeschlossen. 
Mögen  die  hier  oben  mitgetheilten  Beobachtungen  dazu  beitragen,  eine  end- 
gtütige  Beurtheilung  der  Bedeutung  der  Morphotropie  zu  liefern  !  Mit  der 
jetzt  allgemein  gellenden  Lehre  von  der  Isopleomorphie  der  Mineralien  der 
Pyroxengruppe  und  anderen  analogen  Gruppen  scheinen  dieselben  kaum 
vereinbar. 


XXV.  Ueber  die  Berechnung  der  Hauptaxen  bei  end- 
lichen homogenen  Deformationen  krystallinischer 

Körper. 


Von 

B^  H#oht  in  Königsberg  i.  Pr. 


Die  Bezeichnung  »homogene  Deformation«  rührt  von  W.  Thom- 
son*) her,  welcher  davon  S.\\\  folgende  Definition  giebt:  »Wenn  die 
einen  beliebigen  Raum  erfüllende  Materie  in  irgend  einer  Weise  deformirt 
wird,  und  alle  Punktepaare,  welche  sich  anfänglich  in  gleichen  Abständen 
von  einander  in  parallelen  Linien  befinden,  gleichweit  von  einander  ent- 
fernt (der  Abstand  kann  ein  anderer  geworden  sein)  und  in  parallelen 
Linien  (deren  Richtung  von  ihrer  früheren  Richtung  abweichen  kann) 
bleiben,  so  wird  die  Deformation  eine  homogene  genannt.«  Die  Eigen- 
schaften der  homogenen  Deformationen  sind  von  W.  Thomson  und 
P.  G.  Tait  und  namentlich  auch  von  G.  Kirchhoff**)  behandelt  wor- 
den; es  sollen  hier  folgende  als  bekannt  vorausgesetzt  werden: 

i .  Wenn  ein  homogener  KOrper  eine  homogene  Deformation  erleidet, 
so  sind  die  Coordinaten  eines  beliebigen  Punktes  desselben  in  Bezug  auf 
ein  beliebiges  geradliniges  Goordinatensystem  vor  der  Deformation  mit  den 
Coordinaten  desselben  Punktes  in  Bezug  auf  ein  anderes  beliebiges  gerad- 
liniges Goordinatensystem  nach  der  Deformation  durch  lineare  Relationen 
verbunden. 

2.  In  dem  deformirten  Körper  giebt  es  drei  auf  einander  senkrechte 
Richtungen,  welche  durch  die  Deformation  ihre  gegenseitige  Lage  nicht 
geändert  haben;  diese  heissen  die  Hauptaxen  der  Deformation. 


♦)  W.  Thomson  u.  P.  G.  Tail:  Handbuch d.  theor.  Physik  (Deutsch  von  Helm- 
holtzu.  Wertheim),  1,  HO,  U\,  ^871. 

*•)  G.  Kirch  h  off:  Mechanik.  4  0.  Vorlesung. 
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Es  sollen  nun  im  Folgenden  die  Lage  der  Hauptaxen  der  Déformation 
und  die  Dilatationen  in  denselben  fUr  beliebige  homogene  Körper  aus  ge- 
wissen Grossen  a,  die  als  durch  die  Beobachtung  gegeben  zu  betrachten 
sind,  berechnet  werden.  Die  Art  der  experimentellen  Bestimmung  der 
Grössen  a  richtet  sich  nach  der  jedesmal  vorliegenden  speciellen  Deforma- 
tion. Als  Beispiel  hierfür  soll  die  Bestimmung  der  thermischen  Axen 
asymmetrischer  und  monosymmetrischer  Krystalle  aus  der  Be- 
obachtung einer  gewissen  Anzahl  von  Flachenwinkeln  vor  und  nach  der 
durch  Erwärmung  hervorgerufenen  Deformation  durchgeführt  werden.  Die 
Lage  der  thermischen  Axen  bei  Krystallen  der  tlbrigen  Systeme  ist  wegen 
der  Symmetrieverhaltnisse  derselben  eine  krystallographisch  fest  bestimmte. 

Zum  Scbluss  soll  dann  die  Lage  der  thermischen  Axen  des  Anorthits 
berechnet  und  das  Resultat  mit  dem  von  Beckenkamp  erhaltenen  (siehe 
diese  Zeitschr.  5^  436)  verglichen  werden. 

§  1.  Beziehangen  der  Hanptaxen  der  Deformation  {X,  A'J  zn 
wlUkürllclien  Coordinatensystemen  (/r,  tt'). 

In  einem  homogenen  Körper,  der  eine  homogene  Deformation  erleidet, 
mögen  die  Richtungen  der  Hauptaxen  vor  der  Deformation  als  Coordinaten- 
axen  mit  XiX2X-^  bezeichnet  werden.  Ausser  diesem  Coord inatensystem 
soll  noch  ein  beliebiges  schiefwinkliges  tv^  ui  ti^  durch  denselben  Anfangs- 
punkt gelegt  werden.  Ein  Punkt,  dessen  Coordinaten  in  dem  ersten  System 
Xx  x^x^  sind,  möge  in  dem  zweiten  die  Coordinaten  ^1^2 ^3  haben;  dann 
müssen  folgende  Relationen  bestehen  : 

^i  =  ^\\î\   +  «12  Ï'I  +  «13  b3 
1)  ^  =  «21  ?l   +  «22  I2  +  «23  ?3 

^  =  «31  ï\  +  «32  I2  +  «33  ^3  » 

worin  cr^^^  =  cos  [X^Ttf^  ist. 

Nach  der  Deformation  werden  die  Hauptaxen  im  Allgemeinen  ihre 
Richtung  geändert  haben.  Sie  mögen  in  die  Richtungen  X/X2'AV  fallen 
und  diese  wieder  zu  Coordinatenaxen  gewählt  werden.  Bezeichnet  man 
die  Verhältnisse  der  Abstände  zweier  Punkte  auf  den  Hauptaxen  nach  und 
vor  der  Deformation  mit  jtij  iW2/'3)  so  wird  der  Punkt  x^  X'^cc^  nach  der  De- 
formation in  dem  neuen  Coordinatensystem  die  Coordinaten 

2)  X2  =  /«2  ^2 

^3   =  /'a  '^3 
haben. 

In  Bezug  auf  ein  neues  beliebiges  schiefwinkliges  Coordinatensystem 
^r^' 71^  Tt'i    mit  demselben  Anfangspunkt  habe  nun  der  Punkt  die  Coordi- 
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oaten  ^i'|2'b3';  dann  hängen  diese  mit  den  x*  in  folgender  Weise  zu- 
sammen : 

1^3'  =  «la'^l'  +  «23' ^2'  +  Ö33'^3'- 

Hierin  bedeuten  die  o!  aber  nicht  die  Richtungscosinusse  der  /r'-Axen 
gegen  die  .V-Axen^  sondern  hängen,  wie  sich  aus  |der  Auflösung  der  Glei- 
chungen nach  den  x*  ergiebt,  mit  denselben  durch  folgende  Relationen  zu- 


sammen : 


wonn  : 


cos(AV.T^')  =  fiAik':Ä', 


Ä'  = 


und  Ä^/  = 


«Ä  +  l,  l:  +  l      «»  +  2,  l:  +  l 
ö'ä  +  1,  k  +  2      û'a  +  2,  *  +  2 


«11      «21     «31 
«12'    «22'    «32' 
«13     «23     «33 

Die  Indices  sind  immer  mod  3  zu  nehmen. 

Setzt  man  in  die  Gleichungen  (3)  für  x  die  Werthe  aus  (2j  und  dann 
für  X  die  Werthe  aus  (1),  so  erhalt  man  folgende  lineare  Relationen  zwi- 
schen den  $'  und  ^: 

?i'  =  «11  ?i  +  Oji  ^2  +  «31  ?3 
4)  §2'  =  «12I1  +  «2212  +  Û32I3 

§3'  ==  «13  ?i  +  «23?2  +  «33^3  • 


Hierin  ist: 


4*) 


3 


^•«.•Ä«iik'^'.  =  "Äifc- 


Wenn  man  nun  annimmt,  dass  die  ay^].  durch  die  Beobachtung  be- 
stimmt seien,  so  hat  man  also  neun  Gleichungen  zur  Bestimmung  der  2i 
Unbekannten  a,  o!  und  ^<,  zwischen  denen  aber  noch  -ASt  Relationen  be- 
stehen. 

Es  soll  nun  im  Folgenden  zunächst  gezeigt  werden,  dass  sich  jene 
neun  Gleichungen  (4*)  vollständig  streng  und  allgemein  lösen  lassen,  ohne 
dass  man  den  Uebergang  zum  Unendlichkleinen  macht,  so  dass  also  mit 
der  Lösung  dieser  Gleichungen  die  Lage  der  Hauptaxen  vor  und  nach  der 
Deformation  und  die  Grösse  der  Dilatationen  auch  fttr  endliche,  beliebig 
grosse  homogene  Deformationen  gefunden  werden  kann. 

Bezeichnet  man  cos  (7r,rr^-)  mit  c,-^.  =  Cjr.,-,  cos  (/r/zrjj.')  mit  c,jt'  =  C;t/ï 
die  Determinante  : 

^11  ^12  ^13 

C21  C22  C23        =    ^ 

^31  C32  C33 
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und  die  Unterdeterminanten  : 

j  Crf  +  2,  k  4-  1    C,  +  2.  k  4-  2 

SO  erhält  man  folgende  Relationen  für  die  a  resp.  a  : 

3  3 

1  1 

^i^l^Ci^  «a/  ««'  =  COS  (X;  AV). 
1  1 

Jede  dieser  Gleichungen  entspricht  sechs  Relationen,  da  man  den  a 
und  b  die  Werthe  i,  2  und  3  ertheilen  kann.  Rechts  steht  dann  immer  0, 
wenn  a  und  6  verschieden  sind,  und  J  resp.  1,  wenn  a  =  b  ist. 

Die  "erste  dieser  Relationen  ergiebt  sich  aus  der  Formel  4  S.  78  der 
Geometrischen  Krystallographie  von  Th.  Liebisch,  wenn  man  darin  die 
Richtungen  i,  2,  3,  4  und  5  mit  den  Richtungen  tT]  ,  tTj,  n^^  Aa  und  Ab  zu- 
sammenfallen lässt.  Die  zweite  folgt  aus  Formel  5  S.  84  desselben  Werkes, 
wenn  die  Kanten  i;  und  rf  mit  den  Richtungen  AV  und  AV  zusammenfallen 
und  im  Uebrigen  alle  Grössen  durch  die  entsprechenden  gestrichenen  er- 
setzt werden. 

Um  nun  mit  Hülfe  dieser  Relationen  die  neun  Gleichungen  (4*)  aufzu- 
lösen, bildet  man  die  Summen  : 

3  3  3  3  3  3 

6)      Kn  =  2^2^  ^**'  ^'"*  ^"*  -^  2^ 2^ 2'  2^  ^**'  "*"•  "*■*'  ^*  "•^'*  ^J^  ^^J 

11  1111 

und  fuhrt  darin  zunächst  die  Summirung  nach  h  und  k  und  dann  die  nach  j 
aus.    Dann  erhält  man  : 

3  3  3 

bmn  =  2*2^  ^•'»  ^Jnf^ifh  COS  (A/  A/)  =  ^i  Ûf,,,,  «,«  jU,2. 

Die  Grössen  &„»  sind  aus  den  a  und  c'  zusammengesetzt  und  folglich 
als  bekannt  anzusehen. 

Bildet  man  nun  die  Summen  : 

3  /     3  \  3  3  3 

^w  bmn  I  S^  "^nq  Clpq  I  =  ^n  ^i  ^g  ai,n  a  in  f-li^  Jng  Clpq 
1  \     1  'ill 

und  summirt  zuerst  nach  n  und  q  und  dann  nach  i,  so  ergiebt  sich  : 

3  3  3 

1  1  1 

Setzt  man  fUr  m  der  Reihe  nach  die  Werthe  1,  2  und  3,  so  erhält  man 
hieraus  : 
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\     1  '  I  1 

3  /    3  \  ^ 

6)       y!**  b2H  ^n\  Ctpi  +  [yjn  bin  ^n1  —  ^ Hp^)  CCp2  +  ^»  ^2*  -^#i3  CtpZ  =  0 

3  3  /    3  \ 

Damit  diese  drei  homogenen  linearen  Gleichungen  für  a^^  y  "p2  ^^^  ^pz 
erfüllt  werden  können,  muss  die  Determinante  der  Coëffioîenten  gleich 
Null  sein.   Es  ist  also: 


V 


3  3 


1  1  1 

3  %  a       ' 

^nbjn^nX  ^'»&2n^n2  —  ^/*p^  ^»62n^n3 
1                                                  1  1 

3  3  3 

^nbzn^nl  ^'^hn^fû.  ^^bzn^,^ — J  ^l^^ 


=  0 


eine  Gleichung  dritten  Grades  für  /i^^.  Die  drei  Wurzeln  derselben  seien 
^1^1  t^^  und  i^3^*  Setzt  man  diese  Werthe  in  die  linearen  Gleichungen  (6) 
ein,  so  erhält  man  drei  Gruppen  von  je  drei  Gleichungen,  aus  denen  man 
die  Verhältnisse  Op^  :  ccpi  und  ap^  :  api  berechnen  kann.  Aus  den  drei 
Relationen  : 

3  3 

1       1 

findet  man  dann  die  api ,  indem  man  für  die  ap2  und  Oj^  ihre  Werthe  ein- 
setzt. Bei  diesen  bleibt  jedoch  das  Vorzeichen  unbestimmt,  was  dem  Um- 
stände entspricht,  dass  die  Abschnitte  auf  den  Coordinatenaxen  nach  zwei 
verschiedenen  Richtungen  positiv  gerechnet  werden  können.  Wählt  man 
also  die  Vorzeichen  der  apy  beliebig,  so  hat  man  damit  zugleich  eine  Ver- 
fügung tlber  die  positive  Richtung  der  Coordinatenaxen  getroJBTen.  Die 
Grössen  ap2  und  ap^  sind  dann  eindeutig  bestimmt  und  damit  die  Lage  der 
Hauptaxen  X  zu  den  Âxen  tc.  Die  Grössen  fip  ergeben  die  Werthe  der 
Hauptdilatationen . 

Will  man  auch  die  Lage  der  Hauptaxen  X  nach  der  Deformation  zu 
den  Axen  tc'  bestimmen,  so  hat  man  folgende  Summen  zu  bilden: 

3  /    3  \  3  3  3 

1  \    1  /111 
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Fuhrt  man  hierin  die  Summation  nach  r  und  n  und  dann  nach  i  aus, 
so  erhält  man  : 


A  3  3 

1        i 


Es  sind  also  die  a'  eindeutig  bestimmt  und  dadurch  auch  die  Rich- 
tungscosinusse der  Axen  n'  gegen  die  Uauptaxen  A". 

Man  kann  auch  zunächst  die  a  eliminiren  und  die  a  berechnen  und 
aus  diesen  dann  die  a  ableiten.  Da  der  Gang  der  Rechnung  ein  ähnlicher 
ist,  wie  vorher,  so  sollen  hier  nur  die  Resultate  derselben  angegeben 
werden  : 

8  a  3 

1         1  1 

(3  \  ^  .  ^  « 

^n  6j/c„i'  —  ^/^pM  Ofpi'  +  ^**  h^n  <^m!  ^pTL  +  ^«  hn  ^m  ^p'i   =  ^* 
1  '  1  1 

3  /     3  \  ^ 

^*»  hn  Cm'  ttpi'  +  1^»»  hn  Cn2   —  ^A^p^l  «p2'  +  -^"  *2m'  ^tis'  «ps'  =  ^• 
1  ^    1  '  1 

3  3  /     3  \ 

^«  hn  Cwl'  ttpl'  +  ^'i  f>Zn  Cn2  V'  +  (^"  ^^»  ^w^'  ~  ^^P  /  "p»'  =  ^• 
\     '  1  \    1 


^••^»c.a'W'  =  *- 


3  3 

l        1 


•1  I> 

^^p«p5  =  2 ''2''  ^sr^^m'^pn- 


In  der  Gleichung  (7).  deren  Wurzeln  die  fip^  sind,  bestehen  die  ein- 
zelnen Glieder  der  Detei*minante  aus  je  \S  Summanden;  die  (numerische 
Rechnung  würde  also  im'Âllgemeinen  sehr  umständlich  werden.  Es  wird 
nun  bei  der  Anwendung  obiger  Berechnungsart  darauf  ankommen,  durch 
eine  passende  Wahl  der  Coordinatenaxen  7r  und  n  jene  Summen  möglichst 
einfach  zu  gestalten  und  zugleich  einen  möglichst  einfachen  Zusammenhang 
der  Grössen  a  mit  den  durch  die  Beobachtung  gegebenen  Grossen  herzu- 
stellen. 
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§  2.    Bestimmiuig  der  tbermischen  Axen  asymmetrischer  und 
monosymmetrischer  Krystalle  mit  Einffthrang  der  yon  C.  Neumann 
Torgesehlagenen  rechtwinkligen   Coordinatenaxen  an   Stelle  der 

Axen  7t  und  7t\ 

Die  Deformation,  welche  ein  Krystall  durch  Erwärmung  von  der  Tem- 
peratur ^  auf  die  Temperatur  ^'  erleidet,  ist  eine  homogene.  Die  Axen 
der  Deformation  werden  in  diesem  Falle  die  thermischen  Axen  des 
Krystalls  genannt.  Durch  die  ^Beobachtung  einer  gewissen  Anzahl  von 
Winkeln  bei  den  Temperaturen  d-  und  d-'  lassen  sich  die  krystallogra- 
phischen  Axenelemente  des  Krystalls  bei  diesen  beiden  Temperaturen  be- 
stimmen. Für  einen  asymmetrischen  Krystall  mögen  die  Winkel, 
welche  die  drei  Kantenrichtungen  y/|,  1^2  ^^^  ^3  ?  ^^^  zu  krystallographischen 
Axen  gewählt  sind,  bei  der  Anfangstemperatur  d-  mit  einander  bilden^  mit 
€1,  €2  und  £3  bezeichnet  werden  und  die  Verhältnisse  der  Axeneinheiten 
seien  6,  :  e^  :\e^^s  wobei  e^^  zu  der  Kante  iq^  gehören  soll,  die  dem  Winkel  e^. 
gegenüberliegt.  Die  entsprechenden  Grössen  bei  der  Endtemperatur  d-' 
sollen  mit  6/ «2' ^3'  ^^^  ^1'  •  ^2'  •  ^'  bezeichnet  werden. 

Wählt  man  zu  den  Coordinatenaxen  [tv  und  W  je  drei  auf  einander 
senkrechte  Richtungen,  so  werden  durch  diese  Specialisirung  die  c,-^.,  c^j! 
und  ^,-^  gleich  0,  wenn  i  und  k  von  einander  verschieden  sind,  und  gleich  4 , 
wenn  t  =  k  ist.  J  ist  ebenfalls  gleich  \ .  Man  erhält  dann  aus  den  Glei- 
chungen (5),  (6)  und  (7): 

3 


6*) 


6») 


(^n  —iHp^i  «pi  +  ^12  ap2  +  61:3  «p3  =  ö 

^21  «pi  +  (^22  —  /'p'-^)  «p2  +  *23  ap3  =  ö 

^31  «pl    +  &32  Öp2  +  (633  —  f^p^)  Öp3  =  ö. 


7*) 


*n  —  /<p^         ^^12  ^3 

62,  622  —  fip^  &23  ' 

hl  ^2  ^3  /«p^ 


=  0. 


Die  Relation  zwischen  den  a^j,  a^^  und  Up^  nimmt  die  Gestalt: 

«pl^  +  «p2^  +  «p3^  =  < 

an  und  für  die  or'  erhält  man  aus  (8)  : 

3 

8»)  /«p  «p/  =  J^'  Ora  ^pr  • 


1 
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In  diesen  Gleichungen  ist  die  vollständige  strenge  Lösung  der  Ai 
enlliiilten'^  und  es  ist  nur  noch  der  Zusammenhang  der  a  mil  den  e 
fesuuslellen. 

Legt  man  die  Coordinatenaxen  n  and  Ji'  so,  dass  n^  nod-  n't'  i 
Kichlting  der  Kante  t/3  faUen  und  Hi  und  ;r,'  in  der  Ebeae,  w«lol 
Kaot€n  i;3  und  i;i  enthält,  liegen,  so  sind  dieselben  damit  vollstJIndi 
st  i  mint";. 

Betrachtet  man  nun  die  Punkte,  welche  auf  den  kryslallographi 
Axon  von  dem  Anfangspunkt  derselben  um  die  jedesmalige  Einheit  en 
liegen,  so  sind  die  Coordinaten  derselben  vor  und  nach  der  Deformati 


■Qfç,: 

auf  «: 

f)  sin  fj 

et  sin  c,  cos  7 

0 

«2  sin  e,  sin  ^ 

e,  cos  é, 

ft,  COS«i 

Ac,'  sin  «î' 

Xci'  sin  £,'  COS 

0 

Aej'  sin  e,'  sin 

Ae,'  COS  cj' 

Xet  cos  «i' 

Hierin  bedeuten  tp  und  9:'  die  Winkel,  welche  die  Ebenen  (iji  ijj 
('a'i»'  vor  und  nach  der  Deformation  einscbliessen ,  und  sind  dure 
Gleicbungen: 

cos  «3  cos  C,  cos  6] 

sin  éj  sin  fj 


gerieben.  A  ist  ein  constanter  Factor,  der  durch  Winkel beobacbtung 
dem  Kryslall  nicht  gefunden  werden  kann.  Weiterhin  sollen  noch  di 
Zeichnungen: 


eingeführt  werden.  Diese  Grdssen  lassen  sich  durch  Winkelbeobachti 
liest  Immen. 


*;  Es  ist  damit  das  GteichuDgssyslem,  auf  welches  auch  G.  Ki  rchboft  {Mei 
Leiprii!  I8TS,  S,  totj  bei  der  Behandlung  der  homogenen  Dero  rma  lion  en  kommt, 
aber  nur  für  unendlich  kleine  Deformationen  weiter  behandelt,  auch  fUr  endliche 
malLi,ren  gelüst. 

**)  Die  hier  getroffene  Verfügung  ist  dieselbe,  welche  C.  Neumann  ^eb 
thermischen  Aïen  der  Kristalle  des  ein-  und  eingliedrigen  Systems.  Pogg.  Ann. 
114.  iBS— 50*;  benutzt  bat.  Auch  Neumann  führt  die  Berechnung  des  Deformt 
ellipsoïdes  nur  für  unendlich  kleine  Deformationen  durch. 
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Setzt  man  die  zusammeDgebOrigeD  Werthe  für  die  ^  und  $'  in  die 
Gleichungen  (4)  ein,  so  ergeben  sich  neun  lineare  Gleichungen  für  die  a, 
durch  deren  Auflösung  man  folgende  Werthe  erhalt  : 

,,  sinco'  A    /.  sin«/         ,       .  sin  €2'         \  a 


f    *. 


-  1  -j    sm  «1   sm  cp  ^ 

^^         '       ^^  ^  Sin  e,    sm  q>^      ^ 


.  A|  cos  €2'  —  ^  cos  «2 

''"  =  * iiïïli '    '^ä 


=— ( 

sm  <jp  \ 


k        Ihi  cos  €|'  A3  cos  fi 


sm  €j 


Aj  cos  «2    ^3  CÖS  €2 

sin  €2 
Für  die  Grössen  6  erhält  man  dann  die  Werthe  : 


cos  r/)|,     033  =  A  A3. 


^n  =  «n*-^  +  al3^  ^23  =  *32  =  «23033» 

622  =  «21^  +  ^rP'  +  «23^)     ^^81  =  *13  =  Û13Û337 

^33  =  a33^  ^2  =  ^1  =  «11021  +  012  023- 

Diese  enthalten  sämmtlich  den  Factor  A^  und  man  kann  also  aus  (7^) 
die  Grössen  jiip^  :  A^  finden,  und  durch  Einsetzen  dieser  Werthe  in  (6*)  er- 
geben sich  dann  die  Werthe  von  a. 

Will  man  auch  die  absoluten  Werthe  der  jUp  berechnen,  so  muss  man 
die  Âenderung  einer  Länge  beobachten  oder  besser  noch  die  Aenderung 
des  Volumens,  das  vor  der  Deformation  mit  V  und  nach  derselben  mit  V' 
bezeichnet  werden  soll. 

Der  Inhalt  eines  Tetraeders,  dessen  Spitze  in  dem  Coordinatenanfangs- 
punkt  liegt  und  dessen  drei  Ecken  in  Bezug  auf  die  Hauptaxen  der  Defor- 
mation die  Coordinaten  x^coiX^^  x^  x^  oc^'  und  ar/'  x{  0*3"  haben,  ist: 


6 


X\  Xi  x^  0 

a?i'  X'i  a?3'  0 

X^  X^  X^  U 

0  0  0  i 


Nach  der  Deformation  ist  derselbe  : 


6 


I.12X2 

/«2  X'I 


/<3^3 


0 


0 


0 


0 
0 


jUiflCi"    /I2CC2"    /«3X3"    0 


\ 


Also  verhält  sich  der  Inhalt  nach  der  Deformation  zu  dem  vor  derselben 
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wie  das  Product  fti^i^^h  ^^  ^-    Zerlegt  man  nun  den  Krystall  in  solche 
Tetraeder,  so  erhält  man  schliesslich  : 

r 

Hat  man  die  Grössen  fHp^  :  k^  gefunden  und  bezeichnet  man  ihr  Pro- 
duct mit  P,  so  ist  : 

r'2  i| 

A«=  —  -. 
p2  p 

Man  hat  also  A  bestimmt  und  damit  auch  die  iip  selbst. 

Für  monosymmetrische  Krystalle  sei  die  Kantenrichtung  tj^  die 
krystallographische  Symmetrieaxe,  danti  muss  man  in  obigen  Formeln 
ej  =  £3  =  ei  =  €3'  =  90®  setzen.  Dadurch  wird  auch  qp  =  y'  =  90®  und 
man  erhält  : 

.  .    sin  €2  3  Aj  cos  €2'  —  A3  cos  e-i 

'  sm  62  sin  é2 

022  =  AÂ2,  ^21^^  ^2  ^^  ^J 

Usa  =  ^^3j  ^31=  Û|2  =  023  =  ö? 

611   =  -r-^ [li^  —  2A1Â3  COS  £2'  <^0S  «2  +  ^-3^  COS^  £2^ 

sin^  ^2 

,  . , .    A|  cos  £2'  —  ^3  ^^s  €2 

^''  =  ^  ^-^ üsi; ' 

622  =  A2A22,  6,2  =  0, 

*3S  =  ^^^^  623  =  ö- 

Die  Gleichung  (7*j  nimmt  dann  folgende  Gestalt  an  : 

/ /|2  _  ^    \  nip4  ^  A^^  —  gAj  A:^  cos  £■/  cos  £2  +  h^  V 
\  A 2  '^  j  I  "X*"  sin2  £2  "3X 

sm^  £2  J 

Eine  Wurzel  dieser  Gleichung  ist  also  gleich  A2^;  es  sei  dies  /i2^  :  A^, 
dann  sind  /ii^  :  A^  und  /ij^  :  A^  die  Werthe,  welche  die  zweite  Klammer  ver- 
schwinden lassen.    Die  zweite  der  Gleichungen  (6*)  lautet  nun  : 


(V-^')ßpj  =  0. 


Ftlr  ;;  =  2  verschwindet  der  erste  Factor,  also  ist  a22  noch  nicht  be- 
stimmt. Da  aber  (ilr  p  =  \  und  /;  =  3  der  Factor  im  Allgemeinen  nicht 
verschwindet,  so  ist  «,2  =  0  und  0^2  =  ö?  folglich  «22  =  ^  • 

Die  thermische  Axe  Ä'2  fällt  also  mit  der  Axe  7r2  und  der  Symmetrie- 
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axe  r]2  zusammen  und  die  thermischen  Axeh  X]  und  X3  liegen  in  der  auf  r^2 
senkrecht  stehenden  Ebene. 
Aus  (8»)  folgt  für  5  =  2  : 

3 

ftp  C(p2    =   ^*'  Clf2  ^pr  =  ^^-2  «p2- 
1 

Es  ist  also  auch  ai2  =  «32'  =  ^  ^^^  ^12  =  ^  • 
Bei  der  oben  gemachten  Annahme,  dass  die  tc'  rechtwinklig  auf  ein- 
ander seien,  ist  aber 

^hk    =  cos   (A';^'  TTfc')  . 

Also  fällt  auch  AV  mit  2x2  4ind  r^2  zusammen.  Die  thermische  Axe, 
welche  mit  der  Symmetrieaxe  zusammenfällt,  ändert  also  ihre  Lage  im 
Krystall  nicht.  Dieses  Resultat  war  von  vornherein  vorauszusehen,  ergiebt 
sich  aber  auch  aus  den  allgemeinen  Formeln. 


§  3.   Einfahrung  der  krystallographischen  Axen  an  Stelle  der 

Axen  7t  und  tt'. 

Wenn  die  oben  getroffene  Verfügung  über  die  Axen  tt  und  rr'  auch 
die  Formeln  wesentlich  vereinfacht,  so  dürfte  sie  doch  der  Natur  der  Kry- 
stalle  nicht  entsprechen,  da  die  rechtwinkligen  Axen  7t  und  tt'  in  keinem 
inneren  Zusammenhang  mit  der  Structur  der  Krystalle  stehen.  Dem  ent- 
sprechend musste  eine  Kante  (rj^)  bevorzugt  werden  und  dadurch  wurden 
die  Formeln  in  gewisser  Beziehung  unsymmetrisch.  Dieses  vermeidet  man 
und  erreicht  zugleich  doch  eine  wesentliche  Vereinfachung  der  Formeln, 
wenn  man  zu  Axen  drei  beliebige  Kantenrichtungen,  etwa  die  krystallo- 
graphischen Axen  vor  und  nach  der  Deformation,  wählt. 

Dann  sind  die  c  und  c'  die  Cosinusse  der  beobachteten  Winkel  der 
krystallographischen  Axen  und  die  a  erhält  man  wieder  durch  Betrachtung 
der  Punkte,  die  auf  den  Axen  um  die  jedesmalige  Einheit  vom  Anfangs- 
punkt entfernt  liegen«  Die  Coordinaten  derselben  vor  und  nach  der  Defor- 
mation sind  dann  : 


1. 

I2 

*1 

92 

I3' 

auf  lyi 

«i 

0 

0 

lei' 

0 

0 

auf  r^2 

0 

e. 

0 

0 

Aej' 

0 

auf  i;;j 

0 

0 

«3 

0 

0 

Ae/. 

Daraus  ergeben  sich  für  die  a  folgende  Werthe: 
Ojj  =  /./i ,     a22  =  AA2,     033  =  /Aß 

^12  =  «21  =  ÖI23  =  ^32  =  «31  =  ai3  =  0. 
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recht  zu  der  Âxe,  so  ist  diese  auch  nach  der  Deformation  senkrecht  auf  der 
Axe  Xf^'.  Schneidet  sie  nun  die  Axen  Xf^  und  rtj^  in  den  Entfernungen  d/^ 
und  djc  vom  Anfangspunkt,  so  werden  die  Axen  XfJ  und  TCfJ  in  den  Ent- 
fernungen f^f^df^  und  i-i-k^k  getroffen.   Nun  ist:j 

also: 

*>  '^'  ^'^^*  ^*  '  -  niJ,  -  Jü,  '^^*- 

Denkt  man  sich  nun  die  Axen  A'  in  die  Lage  der  Axen  X  gedreht,  so 
erhalt  man  den  Winkel,  um  welchen  die  krystaüographischen  Axen  aus 
ihrer  alten  Lage  gedreht  sind',  wenn  die  thermischen  Axen  festgehalten 
werden,  aus  der  Gleichung: 

10)  cos   iTt^  TTfc')  =  i  ^»  Ç  «,fcï. 

Bei  dem  monosymmetrischen  Krystallsystem  sei  /Tj  die  Symme- 
trieaxe;  dann  muss  Cjj  =  C23  =  C12  =  C23'  =  0  gesetzt  werden.    Es  ist 

also  ^12  =  -^23  =  ^?      -^11  =  -^33  =  ^  ?       -^13  =  —  ^13    ^^^    ^22  =  ^  = 

1  —  C132. 

Setzt  man   zur  Abkürzung  c^^  =  c  und  c^^  =  c',   so  ergiebt  sich 

aus  (7*^): 

Ai^— A1A3CC'— ^^z/  0  _Aj2c.  +  AiAac' 


0  = 


0  ;i^2(i_c2)_^^'^  0 


A2 

2 


A3A1C'— Vc  0  — ÀjiliCc'  +  V— ^^ 


oder: 


Diese  Gleichung  ist  dieselbe^  die  sich  bei  der  ersten  Specialisirung  der 
Axen  7t  für  monosymmetrische  Krystalle  S.  540  ergab. 

Die  dort  für  die  Grössen  ap2  abgeleiteten  Resultate  gelten  auch  hier. 

§  4.   Anwendung  der  in  §  3  abgeleiteten  Formeln  auf  die 
Berechnung  der  thermischen  Axen  des  Anorthits« 

Um  die  praktische  Anwendbarkeit  der  oben  abgeleiteten  Formeln  zu 
prüfen  und  zugleich  die  Genauigkeit  der  von  G«  Neumann  gegebenen 
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und  von  Pape"*;  und  Beckenkamp'*  benutzten  Formeln  zu  bestimmen, 
habe  ich  nach  denselben  die  Lage  der  thermischen  Axen  im  Anorthit  mit 
Zugrundelegung  der  Werthe  berechnet,  welche  Becken  kamp^"";  für  die 
Axenelemenle  desselben  bei  den  Temperaturen  20^,  SO'^,  UO"  und  200<> 
bestimmt  hat.  Die  Rechnung  ist  nur  bei  der  ersten  Bestimmung  der  Coëffi- 
cienten  der  Gleichungen  C^j  etwas  langer  als  bei  Anwendung  der  Xeu- 
mann'schen  Formeln.  Man  entgeht  aber  bei  Benutzung  derselben  jedem 
Zweifel  über  die  Frage,  ob  nicht  die  Vernachlässigung  der  Quadrate  der 
kleinen  Grössen  bei  den  geringen  Winkelanderungen,  die  überhaupt  vor- 
liegen, einen  grossen  Fehler  in  dem  Resultate  verursachen  kann. 

Dieser  Zweifel  hat  Fletsch  er  7)  bewogen,  die  Bestimmung  der  ther- 
mischen Axen  durch  eine  andere  Art  der  Betrachtung  auszuführen,  wobei 
er  allerdings  auch  die  kleinen  Grössen  zweiter  Ordnung  vernachlässigt. 
Die  Bemerkung  'S.  4o7),  dass  die  Formeln  C.  Neumann's  verwickelt  und 
auf  complicirtem  Wege  hergeleitet  seien,  scheint  mir  im  Hinblick  auf  seine 
eigenen  Formeln  nicht  vollständig  zutreffend.  Die  Verfügung  über  das 
Axensystem  ist  dieselbe  wie  bei  C.  Neumann,  aus  welchem  Umstände 
auch  die  Uebereinstimmung  der  numerischen  Resultate,  die  Fletscher 
S.  491  erwähnt,  zu  erklaren  ist. 

Bei  der  numerischen  Berechnung  wurde  : 

1 

gesetzt,  da  durch  diese  Substitution  die  Gleichung  für  z  die  für  die  Berech- 
nung brauchbare  Form 

33_5-_  C=  0 

annimmt.    Schreibt  man  die  Gleichungen  ,6^]  in  folgender  Gestalt: 

{^IJ  —  =p)  «pl  +  5,2  «p2  +  5l3Öp3  =  Ö 
«21  Öpl  +  >22  —  5p)  «p2  +  hz^pi  =  0 
hl  «pl   +  %öp2  +   \hz  —  3p;  «p3  =  0, 

so  haben  die  Grössen  s  für  die  drei  Temperaturintervalle  folgende  Werthe: 


^=10       Zp  +  \  ^m   yjn  ;.,,,  A„  C;;„/  Jn,n 


io— soo 

20—1400 

20—1000 

«11 

+  4,613 

+  8,333 

+  14,118 

«n 

—  1,938 

—  5,108 

—    9,440 

•'13 

Î.674 

—  3,224 

4,677 

«21 

0,4201 

0,8270 

3,7339 

*)  Pogg.  Ann.  1868,  185,  1—29. 
♦♦)  Diese  Zeitschr.  1881,  5,  436—466. 
***<  l.  c.  S.  445. 

f)  Diese  Zeitschr.  1883,  8,  455—502. 
Oroth,  Zeitschrift  f.  Kr jftallopr.  XI.  35  i 
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20—800 

«0— uo« 

so- 

-300O 

«» 

—  0,8147 

— <,7282 

— 

6,0983 

«J3 

—  0,0074 

0,2335 

2,1059 

»31 

+  0,3384 

+  0,7170 

+ 

1,0144 

«31 

+  4,383 

+  4,247 

+ 

9,011 

»3J 

+  4,534 

+  9,231 

+ 

16,989 

Bis  hierher  wurde  mît  siebenstelligen  Logarithmen  gerechnet.  Da  die 
Grössen  s  aber  nur  bis  auf  vier  resp.  fünf  Ziffern  bestimmt  sind,  so  wur- 
den von  nun  an  fünfstellige  Logarithmen  benutzt,  da  durch  die  siebenstel- 
ligen ja  doch  keine  grossere  Genauigkeit  erreicht,  sondern  nur  der  Schein 
einer  solchen  erweckt  wird.  Die  Richtung  der  thermischen  Axen  bis  auf 
Secunden  zu  bestimmen,  ist  eben  bei  der  geringen  Grösse  der  Verände- 
rungen durch  die  Wärme  unmöglich  ;  die  Logarithmen  können  nur  bis  zur 
vierten  Steile  genau  sein. 

Es  ergab  sich  nun  ferner: 


B 

C 

32 


g  «11 

g  —  «12 

g  «13 

g  —  «21 
g  «22 

g  «23 

g  —  «31 
g  —  «32 
g 


a 


33 


g  [\^\  '  '^) 
g  (/«2  •  ^) 
g   (/'3   '  ^-) 


«0—800 

4-  22,702 

+  35,738 

+  5,413 

—  <,856 

—  3,558  _ 
~    9,'9r9  2~2 

8,964  53 
9,439  74 
8,993  44 
9,98i  36 
9,360  44 
9,739  26 
9,433  76 
9,983  87 
0,000  1977 
0,000  0047 
9,999  9558 


so — «400 

+  93,429 
+  332,87 
+  44,408 

—  4,645 

—  6,493 


9,890  67 
8,935  06 
9,354  42 
9,485  47 

9.920  93 
9,702  43 
9,740  45 
9,736  66 

9.921  24 
0,000  4357 
0,000  0449 
9,999  9643 


90— iooo 
+  328,87 
+  2470,9 
+  20,842 
—  8,440 
— J2,402 

9.875  54 
9,228  84 
9,442  67 
9,534  06 

9.876  31 
9,789  39 
9,753  44 
9,804  44 
9,871  67 
0,000  8079 
0,000  0211 
9,999  9133 


Um  die  Richtigkeit  der  Rechnung  zu  prüfen,  wurden  die  Summen 


3 


y/i  af^J.'^  berechnet,  welche  gleich  Eins  sein  sollen.    Diese  Relationen  sind 
1 
zur  Rechnung  nicht  benutzt  worden.    Es  ergeben  sich  die  Werthe  : 


*)  Die  Vorzeichen  sind  hier  so  bestimmt,  dass  die  positiven  Richtungen  der  X-Axen 
mit  der  positiven  Richtung  der  Axe  n^  spitze  Winkel  bilden. 
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1,000  02  1,000  15  0,999  95 

0,999  94  0,999  61.  1,000  19 

1,000  02  1,000  44  0,999  79 

Da  sich  die  Abweichungen  auf  die  Quadrate  dreier  Cosinusse  verthei- 
len,  so  sind  die  log  a  wohi  bis  auf  eine  Einheit  in  der  vierten  Décimale 
genau.  Eine  grössere  Genauigkeit  durch  Anwendung  mehrstelliger  Lo- 
garithmen erreichen  zu  wollen,  ist  aus  dem  oben  angeführten  Grunde 
zwecklos. 

Für  die  Bestimmung  von  A  gilt  auch  hier  das  S.  539  und  540  Gesagte. 

Bildet  man  aus  den  von  Beckenkamp  gefundenen  Werthen  von  C 
(1.  c.  S.  449)  die  Summen  C^'2  +  C^''^  +  C^'''^,  so  ergeben  sich  die  Werthe  : 

1,000  049  1,000  260  1,000  175 

0,997  64 6  1 ,004  296  0,999  552 

1,002  331  0,995  460  1,000  213 

Die  Abweichungen  von  dem  Werthe  Eins  betragen  hier  in  einzelnen 
Fällen  vier  Einheiten  der  dritten  Décimale;  demnach  würden  die  einzelnen 
Cosinusse  bis  auf  eine  Einheit  in  der  dritten  Decimalstelle  genau  sein. 

Eine  directe  Vergleichung  der  Werthe  Beckenkam  p's  mit  den  S.546 
berechneten  Werthen  ist  nur  für  die  Grössen  Cj^*^  resp.  Of^^  möglich,  da  nur 
diese  sich  auf  dieselben  Axen  in  beiden  Fallen  beziehen.  Die  Werthe  dieser 
Grössen  bei  Beckenkamp  sind  folgende  : 

20—800  20— UOO  20—2000 

lg  C3'  9,139  6979  9,352  0450  9,413  1945 
lg  C3"  9,372  1997  9,698  9157  9,789  9620 
lg  C3'"     9,983  7246         9,920  9706         9,8713792 

Vergleicht  man  diese  mit  den  Werthen  von  lg  «13,  Ig  «23»  lg  «33  auf 
S.  546,  so  erstrecken  sich  die  Abweichungen  bis  zur  dritten  Decimalstelle; 
nur  für  Cj"  zwischen  den  Temperaluren  20^'  und  SQ^  tritt  schon  eine  Ab- 
weichung in  der  zweiten  Decimalstelle  auf.  Diese  Abweichungen  müssen 
eine  Folge  der  Vernachlässigung  der  kleinen  Grössen  zweiter  Ordnung  sein. 
Die  C.  Neu  mann' sehen  Formeln  stellen  indessen  eine  gute  Annlihe- 
rung  dar. 

Aus  den  Grössen  a,  Ip  und  Up  wurden  nun  noch  die  Werthe  von 
cos  (Xf^' jCf/]  nach  Formel  (9)  berechnet.  Die  Werthe  für  die  Winkel,  welche 
die  thermischen  Axen  mit  den  Axen  ir  (resp.  tt')  machen ,  sind  dann 
schliesslich  folgende  : 

20—800  20—1400  20—2000 

(Ä',7ri)  33052'         38058'(resp.  57')       41020'(17';; 
(XiTTj)  95  17  94  56  (  -  57)       99  45  (46  ) 

(A'i^ra)  82  4  76  56  (  -  55)       75  1  (740  59') 

85* 


à 
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iO  — 800 

iJ— 140« 

io— 2000 

A'2  rf  1 

95039' 

|07«i8' 

1090  51' (SO') 

10  40 

33  32 

41    13 

A2  iTß . 

76  45 

59  45 

52     0 

(-Va-r,) 

123    16    15'; 

123  21 

19'; 

124  30   27] 

.-^3 ''2/ 

t05  45 

1 23     3 

139  34 

{^'i  '"^s) 

15  3t 

33  29 

41  55  (56) 

Wenn  man  cos  (/rj^  .tj^/)  nach  Formel  ^10)  berechnet,  so  erhalt  man  da- 

w 

ftlr  dieselben  Werlhe,  wie  ftlr  die  Summen  ^h  a^^^^^  so  dass  also  der  Co- 

1 

sinus  desjenigen  Winkels,  um  den  sich  eine  krystallographische  Axe  aus 
ihrer  Lage  gedreht  hat^  noch  nicht  eine  Einheit  in  der  fünften  Decimaistelle 
beträgt,  wie  es  ja  auch  bei  der  geringen  Aenderung  in  der  gegenseitigen 
Lage  der  knstallographischen  Axen  zu  erwarten  war. 

Mineralogisches  Institut  der  Universität  in  Königsberg  i.  Pr. 


XXM.  Der  Apparat  von  War  bur  g  und  Koch  zur 
Bestimmung  der  Elasticitätscoefficienten,  sowie  An- 
wendung desselben  auf  zur  Axe  senkrechte  Platten 

von  Kalkspath  und  Apatit. 


Von 
Heisrioh  Vater  in  Dresden. 

(Hierzu  die  Holzschnitt-Doppeltafel  XI.) 


Nicht  selten  ist  es  unmögHch,  durch  ausschliesslich  goniometrische 
Messungen  die  Zugehörigkeit  eines  Krystalls  zu  einem  der  Systeme  mit 
Sicherheit  festzustellen.  Auch  bleibt  häufig  wegen  der,  vielen  Substanzen 
eigenen  Seltenheit  flüchenreicher  Formen  die  Einordnung  eines  dem  System 
nach  bekannten  Krystalls  in  eine  der  Abtheilungen  des  Systems  zweifel- 
haft« In  vielen  von  diesen  Fallen  leisten  optische  Untersuchungen,  Beob- 
achtungen der  Aetzfiguren  u.  s.  w.  treffliche  Dienste,  doch  ware  es  immerhin 
noch  von  einigem  Vortheil,  wenn  ^sich  diejenigen  Untersuchungsmethoden 
vermehren  Hessen,  welche  unabhängig  von  goniometrischen  Messungen  und 
dem  Vorkommen  flachcnreicher  Formen  über  die  Symmetrieverhaltnisse 
der  Kryslalle  Auskunft  geben.  Es  liegt  nahe  zu  versuchen ,  ob  sich  die 
Bestimmung  der  Elasticitat  der  Krystallte  hierzu  eignet. 

Durch  die  umfassenden  mathematischen  Untersuchungen ,  welche 
Neu  mann,  Kirchhoff,  Voigt  u.A.**)  über  die  Elasticitat  der  Krystalle 
angestellt  haben,  sowie  durch  die  [bereits  in  einiger  [Anzahl  vorliegenden 
experimentellen  Bestätigungen  der  von  Ebenerwahnten  entwickelten  Theorie 
wird  die  Möglichkeit,  durch  Bestimmung  der  Elasticitat  die  Symmetrie  der 
Kryslalle  zu  ermitteln,  bewiesen;  es  fragt  sich  jedoch,  ob  diese  Bestimmung 
mit  jener  Leichtigkeit  möglich  ist,  welche  für  'eine  häufig  anzuwendende 
Methode  nolhwendig  erscheint. 

*)  Vergl.  W.  Voigt,  W-ietlem.  Ann.  der  Phys.  1882,  16,  273  und  398  (diese  Zeit- 
schr.  9,  208);  ferner  Aron,  ebenda  1883,  20,  272  (diese  Zeilschr.  9,  218)  und  Minni- 
gerode, Nachrichten  der  k.  Akad.  zu  Güttingen  1884,  195,  374  und  488  (diese  Zeit- 
sehr.  11,  98;. 
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Im  Allgemeinen  wird  es  bei  einer  Anwendung  der  Eiasticitätsunter- 
suchungen  zu  erwiibnlem  Zwecke  nur  darauf  ankommen,  die  Frage  zu 
beantworten  :  Welche  'geometrisch  nicht  genügend  erkennbare)  Symmetrie- 
Verhältnisse  herrschen  in  einem  vorliegenden  krystallographischen  Haupt- 
schnittt   Hiei*zu  genügt  die  Untersuchung  der  Biegungselasticität. 

Ein  besondere  Schranke  für  die  Untersuchung  der  ElasticitUt  bietet 
die  Schwierigkeit,  die  Krystalle  in  der  hierzu  nöthigen  GrOsse  und  Reinheit 
aufzufinden,  bez.  zu  züchten.  Deshalb  ware  es  sehr  günstig,  wenn  die 
von  Groth"*)  angeregte  Methode  der  Untersuchung  kreisförmiger  Platten 
brauchbare  Resultate  lieferte,  denn  dieselbe  würde  ermdgliehen,  die  Sym- 
metrieverhëltnisse  der  Elasticilät  in  einer  Ebene  allenfalls  durch  die  Bie- 
gungen einer  einzigen  Platte  zu  bestimmen,  an  Stelle  der  sonst  nothwen- 
digen  grösseren  Anzahl  von  Stäbchen.  Ebenfalls  aus  dem  Grunde,  mit 
möglichst  wenig  Material  untersuchen  zu  können,  verdient  für  den  hier 
verfolgten  Zweck  der  Apparat  von  Warburg  und  Koch  vor  demjenigen 
von  Bau  m  garten  (vergl.  Theil  1)  den  Vorzug.  Mit  dem  erstgenannten 
Apparat  kann  man  noch  die  Biegungen  von  Krystallplatten,  deren  Längs- 
dimension, bez.  Durchmesser  lâmm*"^]  betrügt,  genau  beobachten,  weh- 
rend der  zweitgenannte  Apparat  Platten  von  grösseren  Längsdimensionen 
(welche  allerdings,  wenn  erlangbar,  aus  theoretischen  Gründen  vorzu- 
ziehen sind}  anzuwenden  rathsam  erscheinen  lUsst. 

Ein  nicht  unwichtiges  Erforderniss  für  eine  häufig  anzuwendende 
Methode  ist  ferner,  dieselbe  ohne  zeitraubende  Voruntersuchungen  u.  s.  w. 
ausfuhren  zu  können.  Jedoch  entsprachen  weder  die  Construction  des  von 
mir  benutzten,  von  F.  W.  Breithaupt  und  Sohn  in  Rassel  gefertigten 
Warburg-K  och 'sehen  Apparats,  noch  die  bisherigen  Besehreibungen 
desselben  vollkommen  dieser  Anforderung. 

Daher  habe  ich  im  Folgenden  versucht,  die  Construction  und  An- 
wendung des  erwähnten  Apparats  eingehend  zu  beschreiben  und  die 
Methode  der  kreisförmigen  Platten  zu  prüfen.  Als  Beispiel  für  die  Anwen- 
dung derselben  wurde  die  Bestimmung  der  ElasticitUt  in  den  Hauptsym- 
metrieebenen von  Kalkspath  und  Apatit  gewählt.  Eine  abschliessende 
Untersuchung  der  Elaslicitälsverhältnisse  dieser  Mineralien  wurde  nicht 
beabsichtigt. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  habe  ich  auf  Anregung  des  Herrn 
Prof.  Dr.  P.  G  rot  h  im  mineralogischen  Institut  der  k.  bayr.  Universität  zu 
München  ausgeführt.  Einige  Dicken-  und  Längenmessungen  wurden  mit 
gütiger  Erlaubniss  der  Herren  Professoren  Dr.  von  Beetz  und  Dr.  Bau- 
schinger  in  Instituten  des  dortigen  k.  bayr.  Polytechnikums  vorgenom- 

♦)  Siehe  J.  Beclienkamp,  diese  Zeilschr.  1885,  10,  4«. 
**}  10  mm  sich  biegender  Theil  und  i  mm  für  die  Auflagerungen. 
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men.     Den  genannten  Herren,  insbesondere  Herrn  Prof.  Dr.  P.  G  rot  h , 
sage  ich  meinen  ergebensten  Dank. 

I.   Der  Apparat  yon  Warburg  und  Eocb. 
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Um  die  Biegungen  parallelepipedischer  Krj'stallsUibchen  zu  beobach- 
ten, eonstrulrte  Baumgarten  einen  Apparat,  dessen  Wesen  darin  be- 
steht, dass  die  Krystallstäbchen  auf  zwei  Schneiden  aufgelegt  und  in  der 
Mitte  unter  Anwendung  einer  dritten  Schneide  beiastet  werden.  Das 
Messen  der  Biegungen  geschieht  unmittelbar  mit  einem  vor  dem  Stabeben 
horizontal  aufgestellten  Mikroskop.  Dieser  Apparat  wurde  in  der  Folge 
von  Voigt  verbessert  und  wiederholt  angewendet;  Coromiias^j  und 
Klang*"^)  bedienten  sich  gleichfalls  desselben. 

Warburg  und  Koch  ersetzten  jedoch  die  directe  Messung  der  Biegung 
durch  die  Methode  von  Fizeau^"^*),  geringe  Gestaltsveränderungen  durch 
die  Bewegung  von  Newton^schen  Interferenzstreifen  zu  bestimmen,  welche 
durch  eine,  dem  zu  beobachtenden  Körper  sehr  genäherte  feste  Oberfläche 
zu  Stande  kommen.  Zu  diesem  Zweck  stellten  die  Letztgenannten  unter 
das  Krystallstäbchen  ein  gleichschenkliges,  rechtwinkliges  Prisma,  dessen 
obere  Kathetenfläche  horizontal,  dessen  vordere  Kathetenfläcbe  folglich 
vertical,  und  dessen  rechtwinklige  Kante  der  Längsdimension  des  Krystall- 
Stäbchens  parallel  orientirt  ist.  Femer  wird  durch  eine  mit  der  vorderen 
Kathetenfläche  ungefähr  45<>  einschliessende,  vertical  gestellte  planparallele 
Glasplatte  monochromatisches  Licht  derartig  in  das  Prisma  reflectirt,  dass 
das  Licht  die  vordere  Kathetenfläche  senkrecht  passirt  und  an  der  Hypote- 
nusenfläche durch  Totalreflexion  senkrecht  nach  oben  gebrochen  wird.  An 
der  oberen  Kathetenfläche  wird  nunmehr  ein  Theil  des  Lichtes  reflectirt, 
ein  anderer  Theil  des  Lichtes  passirt  diese  Fläche  unter  rechtem  Winkel 


*)  L.  A.  Coro  miles,  Dissertation.  Tübingen  1877  (diese  Zeitschr.  1,  407). 
**)  H.  Klang,  Wiedem.  Ann.  1884,  12,  3ÎK 
♦*•)  H.  Fizeau,  Compt.  rend.  4  866,  62,  H 33. 
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und  \\ir«l  «M*M  M»n  clor  Unterseite  der  in  sehr  geringer  Entfernung  Über 
xWi  oli«Mvn  Kiilhetontluche  befindlichen  Krystallpiatte  reflectirt.  Diese 
hoidrii  lolKvtirlon  Slrahlensysleme  liefern  Inlerferenzstreifen,  welche  von 
d«'r  ll\|ioirnusonl]ache  des  Prismas  wiederum  horixontal  reflectirt  werden. 
iiml  tliuvh  ein  vor  der  planparallelen  Glasplatte  horizontal  aufgestelltes 
Mikninkop  /iir  Beobachtung  gelangen.  Da  das  Licht  den  Weg  zwischen  der 
«liioron  kuthotentlache  und  der  Krystallplatle  hin  und  zurück  durcheilen 
inuMM,  rhe  Interferenz  eintritt,  so  verursacht  eine  Senkung  der  Krystall- 
ptatto  um  rine  halbe  Wellenlänge  des  angewendeten  homogenen  Lichts 
oinon  IMuLsenuntei*schied  von  einer  ganzen  Wellenlänge.  Dies  tritt  dadurch 
In  |';r.M*lioinung,  dass,  indem  sich  die  Interferenzstreifen  parallel  zu  sich 
\rrM*hiebon  und  verengen  ,  durch  das  Fadenkreuz  des  Mikroskops  so  viele 
liilorforen/streifen  hindurch  gehen,  als  sich  der  im  Fadenkreuz  gesehene 
Punkt  d(*r  Krystallplatte  halbe  Wellenlangen  gesenkt  hat.  Mit  dieser 
MiMliodf»  können  sehr  geringe  Biegungen  noch  mit  beträchtlicher  Genauig- 
ki'it  gemessen  werden. 

An  Stelle  der  Belastung  mittelst  einer  Schneide  wendet  Koch  mit 
^toichen  Resultaten  die  Belastung  mittelst  eines  stumpfen  Kegels,  einer 
Hog.  Belastungsspitze,  an.  was  für  die  Ausführung  der  Versuche  grossen 
Vortheil  bietet. 

Dem  von  Warburg  und  Koch  angegebenen  Apparat  wurde  von 
tîroth  und  Beckenkamp  die  aufTaf.  XI,  Fig.  1  und  4  dargestellte  Form 
gegeben,  und  habe  ich  denselben,  mit  einigen  zu  besprechenden  Abände- 
rungen, in  (lieser  Ausführung  angewendet.  Bezüglich  der  allgemeinen 
Aiinnlnung  des  Apparats  verweise  ich  auf  die  Darstellung  der  beiden  letzt- 
genannten Autoren  sowie  die  am  Schlüsse  dieser  Schrift  gegebene  Figuren- 
iM'klilrung'  .  und  gehe  sogleich  dazu  über.  Prüfung  und  Anwendung  näher 
/u  erürtern. 

llrnente  Ausführungen  des  W  a  r  b  u  r  g  -  K  o  c  h 'sehen  Apparats  werden 
virtteicht  einige  andere  kleine  Mangel  aufweisen,  als  der  von  mir  benutzte 
Apparat,  aber  ich  habe  dennoch,  gewissermassen  als  Beispiel,  neben  der 
Prüfung  des  Apparates  die  Beseitigung  der  von  mir  beobachteten  Mangel 
besprochen. 

t.     (lonst  ruction   und  Horizonta  Istellung   der  Lagerkanten. 

Fi}:.  4  und  i,  L  und  .V  . 
Damit  auch  bei  Anwendung  grosserer  kreisförmiger  Platten  dieselben 
nicht  die  Lagerkanlen  überragen,  betragt  die  Breite  der  letzteren  zweck- 

*!  Die  Figuren  1  und  i  sind  mit  uüti.uor  Frlaul>niss  des  Verfassers  dem  Lehrbuch 
\(in  Orot  II  entlehnt. 

*'.  Im  Folgenden  <ind  häutig  L  und  M.  welche  lUiohstaben  in  den  Fig.  1  und  2  die 
I.uger  bedeuten,  al>  abgrkurzle  Bezeichnung  der  Lagerkanten  angewendet  worden. 
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entsprechend  ungefähr  25  mm.  L  und  M  müssen  sich  genau  gegenüber- 
stehen. Um  die  Lage  von  L  zu  fixiren,  wird  es  mit  seiner  linken  Verlical- 
flUche  an  das  halbkugelförmige  Ende  der  Mikrometerschraube  G  angelegt, 
und  um  sicher  zu  erreichen,  dass  das  Lager  L  bis  unmittelbar  unter  die 
Lagerkante  unterstützt  ist,  lässt  man  die  Schneide  von  A^ein  wenig  unter  L 
hervorstehen.  Da  das  Lager  L  auf  der  Schneide  von  Abreitet,  so  genügt  es, 
wenn  die  Lagerkante  von  L  im  unbelasteten  Zustande  angenähert  mit  der 
Kante  von  M  in  einer  Ebene  liegt.  Diesei  Annäherung  muss  jedoch  so  weit 
gehen,  dass  bei  (angenähert)  horizontaler  Stellung  von  i/,  L  schon  durch 
eine  aufgelegte  dicke  Glasplatte  in  die  Ebene  von  M  gedreht  wird.  Dies 
giebt  sich  dadurch  zu  erkennen,  dass  die  Glasplatte  auf  beiden  Lagerkanten 
vollkommen  aufliegt.  Diese  Bedingung  ist  bei  dem  von  mir  benutzten 
Apparat  erfüllt. 

Ferner  müssen  L,  M  und  die  Schiene  V  bei  verticaler  Stellung  des 
Mikroskops  parallel  verlaufen,  sowie  zur  Schiene  LT  senkrecht  stehen.  Bei 
der  unter  2.  beschriebenen  Justirung  des  Mikroskops  fand  sich,  dass  U  und 
V  auf  einander  senkrecht  standen  ;  aber  L  bildete  mit  V  einen  Winkel  von 
\^  27'  und  M  einen  solchen  von  \^  22',  und  zwar  liefen  beide  Lagerkanten 
von  vorn  rechts  nach  hinten  links.  Diese  Annäherung  an  den  Parallelismus 
zwischen  L  und  M  ist  als  genügend  zu  bezeichnen.  Die  Abweichung  der 
Lagerkanten  von  der  senkrechten  Richtung  zu  U  habe  ich  bei  meinen  Ver- 
suchen dadurch  eliminirt,  dass  ich  mit  Hülfe  der  am  Ocular  des  Mikroskops 
befindlichen  Kreistheilung  die  zu  biegende  Richtung  der  Krystallplatten 
senkrecht  zu  den  Lagerkanten  stellte,  und  die  hierdurch  herbeigeführte 
schiefe  Richtung  zu  LT  bei  allen  Einstellungen,  Messungen  u.  s.  w.  berück- 
sichtigte. Da  jedoch  einerseits  die  richtige  Orientirung  der  Lagerkanten 
nicht  sehr  schwierig  zu  erlangen  ist,  andererseits  die  angegebene  Elimi- 
nirung  sehr  umständlich  war,  so  empfiehlt  sich,  die  Lagerkanten  richtig 
Orientiren  zu  lassen,  und  sind  daher  im  Folgenden  die  sich  aus  der  Schiefe 
der  Lagerkanten  ergebenden  Complicationen  der  Einstellungen  u.  s.  w. 
weggelassen,  und  die  letzteren  unter  der  Annahme,  dass  L,  M  und  V 
parallel  sind,  beschrieben  worden. 

Die  mit  dem  Mikroskop  vorzunehmenden  Messungen  erfordern,  dass 
bei  horizontaler  Stellung  desselben  die  durch  die  (belasteten)  Lager- 
kauten bestimmte  Ebene  der  dem  Mikroskop  durch  die  Mikrometer- 
schraube U  ertheilten  Bewegung  parallel  ist.  Die  als  Verschiebungsfläche 
für  KL  dienende  Oberfläche  von  DD  des  mir  zur  Verfügung  stehenden 
Apparats  bildet  jedoch  mit  der  Richtung  von  U  ;bei  horizontalem  Mikro- 
skop) einen  Winkel  von  1|^o,  indem  sich  DD  von  S  nach  G  senkt.  Dieser 
Mangel  an  Parallelismus  von  DD  mit  (7  wurde  dadurch  ausgeglichen,  dass 
hei  jeder  neuen  Einstellung  von  KL  die  Kante  von  L  durch  eine  unter  A' 
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daher  diç  Einstellungen  zwischen  den  in  entgegengesetzter  Richtung  ge- 
zählten Einheiten  als  Differenzen  zur  Ablesung  gelangen.  Es  erscheint 
zweckmässig,  dass  bei  neu  zu  construirenden  Apparaten  zwei  an  dem  Be- 
ginn der  Scalen  gelegene  Punkte  zu  Nullpunkten  dienen,  und  alle  Trom- 
meltheilungen wie  diejenige  von  G  ausgeführt  werden. 

Diejenigen  Einstellungen  der  Mikrometersehrauben  U  und  V,  welche 
erforderlich  sind,  um  einen  gewissen  Punkt  im  Fadenkreuz  zu  sehen,  mögen 
mit  9d\e  Goordinaten  jenes  Punkteso  bezeichnet  werden.  Die  Einstellungen 
von  U  und  V  sind  bei  exacter  Scharfstellung  des  Mikroskops  auf  den  zu  be- 
trachtenden Gegenstand  unabhängig  von  dem  Einfallswinkel  der  Beleuch- 
tung. Die  mit  U  und  V  ausgeführten  Messungen  wurden  in  der  Weise 
vorgenommen ,  das  jede  Einstellung  zehnmal  wiederholt  und  das  Mittel 
hiervon  genommen  wurde. 

Verglichen  mit  dem  Normalmassstub  des  k.  bayr.  Polytechnikums  zu 
München  entsprachen  4  mm  horizontaler  Entfernung  gemessen  in  der  Ebene 
der  Lagerkanten 

O.9995O1  mm  gemessen  mit   U 
und 

1,00050(,  mm  gemessen  mit   V. 

Die  Mikrometerschraube  G  auszuwerthen,  war  nicht  nothwendig  (siehe 
unter  4.  . 

4.  Messung  des  Abstandes  der  Lagerkanten. 

Wäre  die  Gonstruction  des  Apparates  vollkommen  gelungen,  so  würde 
man  nach  Ermittlung  desjenigen  Abstandes  (j  zwischen  L  und  M,  welcher 
vorhanden  ist,  wenn  G  auf  0  eingestellt  ist,  und  nach  Auswerlhung  von  6 
jeden  gewünschten  Abstand  /  der  Lagerkauten  dadurch  herbeiführen  kön- 
nen, dass  man  G  auf  / — y  einstellt.  Doch  da  leider  L  durch  unter  Ä'ge-' 
legte  keilförmige  Platten  in  die  Höhe  von  M  gebracht  werden  muss,  so  ist 
die  horizontale  Entfernung  zwischen  der  Lagerkante  von  L  und  der  an  (i 
anliegenden  linken  verticalen  Fläche  von  L  im  allgemeinen  bei  jeder  Ein- 
stellung eine  etwas  andere.  Es  kann  deshalb  die  Einstellung  der  Entfer- 
nung der  Lagerkanten  mittelst  G  nur  als  eine  angenäherte  gelten,  weshalb 
eine  Auswerthung  von  G  nicht  nölhig  erscheint. 

Da  nun  der  Ort  einer  Logerkante  durch  Wiederholung  der  Beobach- 
tungen sehr  genau  gemessen  werden  kann,  wahrend  das  Einstellen  der 
Lagerkante  nach  dem  Fadenkreuz  des  Mikroskopes  mit  dem  Fehler  einer 
einzelnen  Ablesung  behaftet  ist,  so  empfiehlt  sich,  in  der  Weise  vorzugehen, 
dass  mau  mit  Hülfe  von  G  den  gewünschten  Abstand  angjeniihert  herstellt, 
und,  nachdem  hierauf  die  horizontale  Lage  der  Ebene  der  Lagerkanten  her- 
beiaeführl  worden  ist,  den  nunmehr  vorhandenen  Abstand  /  mit  T  be- 
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Wird  das  Mikroskop  durch  Drehung  bis  zum  Antreffen  der  hinteren, 
in  der  Figur  nicht  sichtbaren  Anschlagschraube  in  die  verticale  Stellung 
gehoben,  so  mttsste  nunmehr,  wenn  hierzu  wirklich  eine  Drehung  von  90^ 
erforderlich  gewesen  wäre,  die  Schiene  V  horizontal  verlaufen.  Man  prüft 
dies,  nachdem  man  xyz  aus  V  entfernt  hat,  mit  einer  Libelle  und  corrigirt, 
wenn  nöthig,  die  hintere  Anschiagschraube. 

Ferner  muss  die  in  dem  hufeisenförmigen  Lager  SS  befindliche  Axe 
des  Mikroskoptrfigers  T  der  Schiene  U  parallel  verlaufen.  Die  Genauigkeit 
dieser  Construction  lüsst  sich  in  folgender  Weise  ermitteln:  Man  legt  auf 
L  und  M  eine  Glasplatte,  auf  deren  Unterseite  eine  Gerade  eingeritzt  und 
ein  Punkt  der  letzteren  durch  eine  kleine  Querlinie  besonders  kenntlich 
gemacht  worden  ist.  Die  Glasplatte  wird  so  orientirt,  dass  der  Mittelpunkt 
des  Fadenkreuzes  des  vertical  gestellten  Mikroskops  bei  Drehung  der  Mikro- 
meterschraube U  sich  längs  der  erwähnten  Geraden  bewegt.  Stellt  man 
nun  das  Fadenkreuz  auf  den  markirten  Punkt  ein  und  dreht  das  Mikroskop 
um  die  in  SS  liegende  Axe  um  einen  beliebigen  Winkel,  z.  B.  45<),  nach 
vorn,  so  muss,  falls  die  Construction  genau  ist,  der  markirte  Punkt  sich 
noch  im  unbeweglichen  Faden  des  Fadenkreuzes  befinden,  und,  wenn  man 
das  Fadenkreuz  wiederum  auf  die  eingeritzte  Gerade  einstellt,  so  muss 
dasselbe  bei  Drehung  von  U  sich  ebenfalls  wieder  längs  dieser  Geraden 
bewegen.  Dies  ist  bei  dem  mir  zur  Verfügung  stehenden  Apparat  genau 
der  Fall. 

Durch  die  eben  beschriebenen  Operationen  ist  die  Visirrichtung  des 
Mikroskops  nicht  justirt  worden.  Es  genügt  für  die  Zwecke  der  Unter- 
suchung, den  Mikroskopkörper  bei  horizontaler  Lage  von  U  und  V  an- 
nähernd vertical  zu  stellen ,  was  durch  Drehung  um  x  und  durch  Unter« 
legung  eines  dünnen  Metallplättchens  unter  den  auf  U  aufgeschobenen  Arm 
erreicht  wurde. 

3.    Die  Mikrometerschrauben. 

Fig.  1  l',  K,  G. 

Die  Trommeln  der  Mikrometerschrauben  U,  V  und  G  sind  aus  nicht 
ersichtlichen  Gründen  in  verschiedener  Weise  ausgeführt.  Diejenigen  von 
^und  F  sind  in  0,005  mm  getheilt,  die  Zahlen  zeigen  die  0,005  mm  an 
und  können  die  0,0005  mm  abgeschätzt  werden.  Die  Trommel  von  G  ist 
in  0,002  mm  getheilt,  die  Zahlen  zeigen  die  0,001  mm  an,  und  lassen  sich 
die  0,00025  mm  noch  schätzungsweise  ermitteln.  Ferner  wird  die  Be- 
nutzung der  Mikrometerschrauben  von  U  und  V  dadurch  unnöthig  er- 
schwert, dass  die  Scalen  von  U  und  V  ganz  ohne  Grund  an  beliebiger 
Stelle  ihres  Verlaufes  einen  Nullpunkt  besitzen,  und  somit  positive  und 
negative  Werthe  abgelesen  werden  müssen.  Die  Trommeltheilungen  sind 
jedoch  nur  mit  in  einer  Richtung  fortschreitenden  Zahlen  versehen,  und 
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vorausgesetzt,  statt  der  genau  verticalen  Richtung  zwischen  Prisma  und 
Krystallplatte.  wie  sich  leicht  finden  Jüsst.  eine  um  0^  19'  davon  abwei- 
chende Richtung,   mithin  statt  der  Entfernung  1  eine  solche  von   xt-tx^ 

^'  *^  cos  0«»  49' 

=  1,000  015.  Dieser  Fehler  ist  jedoch  gegenüber  den  anderweilen  Ver- 
suchsfehlern verschwindend  klein. 

Eingestellt  wird  das  Prisma  in  folgender  Weise  :  Nachdem  man  mittelst 
der  Vorrichtung  Pnoo  Fig.  4)  das  Prisma  annllhemd  in  die  Mitte  zwischen 
die  im  gewünschten  Abstand  befindlichen  Lagerkanten  gebracht  hat^  hebt 
man  dasselbe  durch  die  unter  m  befindliche  Schraube  so  weit  wie  möglich 
[circa  2  mm]  über  die  Höhe  der  Lagerkanten,  und  entfernt,  um  etwas  Raum 
zu  gewinnen,  L.  Hierauf  legt  man  zum  Schutz  des  Prismas  eine  planparal- 
lele Glasplatte  auf  die  obere  Ebene  desselben,  und  stellt  letztere  mittelst 
des  unter  dem  Prisma  angebrachten  Kugelgelenkes  unter  Anwendung  einer 
Libelle  horizontal.  —  Die  Construction  des  Kugelgelenkes  ist  sehr  ungün- 
stig. Es  gestattet  dieselbe  nümlich  nicht,  das  Prisma  zu  lockern,  zu  orien- 
tiren,  und  dann  unter  Beibehaltung  der  Orientirung  wieder  zu  befestigen, 
sondern  es  dienen  dieselben  drei  Schrauben  'zwei  Köpfe  derselben  sind  in 
Fig.  \  sichtbar)  sowohl  zur  Bewegung  als  auch  zur  Befestigung.  Man  muss 
daher  so  verfahren .  dass  man  zunächst  alle  Schrauben  fest  anzieht,  und 
dann,  um  zu  corrigiren,  eine,  oder,  je  nach  Nothwendigkeit,  zwei  Schrau- 
ben rückwcirts  dreht  und  durch  Vorwärtsdrehen  der  anderen  Schrauben 
bez.  Schraube  das  Kugelgelenk  in  einer  etwas  geänderten  Stellung  an- 
drückt. Da  nun  das  Kugelgelenk  nur  durch  ein  in  dasselbe  eingeschnitte- 
nes Gewinde  auf  den  Prismenträger  aufgeschraubt  ist,  so  dreht  sich  das 
I'risnia,  wenn  man  die  Stellschrauben  des  Kugelgelenkes  vorwärts  drehen 
will,  los.  so  dass  man  während  dieser  Operation  den  unteren  Theil  des 
Kugelgelenkes  mit  der  linken  Hand  ballen  muss. 

Nach  der  horizontalen  Einstellung  des  Prismas  ist  die  vordere  obere 
Kante  desselben  durch  geringe  Drehung  um  ebenerwähnte,  das  Kugelgelenk 
tragende  Schraube  der  Schiene  U  parallel  zu  stellen.  Man  controlirt  dies 
dadurch,  dass  man  das  Fadenkreuz  des  Mikroskopes  bei  verticaler  Stellung 
des  letzteren  auf  diese  Kante  einstellt,  und  das  Mikroskop  längs  U  bewegt. 

Dem  Plane  des  Apparates  nach  ist  allerdings  diese  zeitraubende  Orien- 
tirung des  Prismas  nur  einmal  nölhig.  indem  die  Vorrichtung  Puoo  dazu 
dienen  soll,  m  i  parallel  zu  sich  zu  verschieben,  und  so  in  jede,  durch  die 
Veränderung  des  Abslandes  von  L  und  31  bedingte  Lage  zu  bringen.  Pnoo 
ist  jedoch  so  mangelhaft  conslruirt,  dass  bei  jeder  seitlichen  Verschiebung 
die  Orientirung  des  Prismas  wieder  verloren  geht,  und  dasselbe  von  Neuem 
horizontal  und  parallel  gerichtet  werden  niuss.  Da  es  in  der  Thal  schwierig 
orscheinl.  die  Unlerseile  von  DD,  an  welcher  P  gleitet,  genau  parallel  der 
Schiene  U  herzustellen,  so  dürfte  sich  die  Ersetzung  des  Kugelgelenkes 
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durch  ein  in  der  Längsrichtung  von  D  D  wirkendes,  mittelst  eines  Gelenkes 
und  einer  Stellschraube  bewegtes  Tischchen  und  durch  einen  hierzu  senk* 
recht  wirkenden  kurzen  Fuess'schen  Cylinderschlitten  empfehlen. 

Schliesslich  sind  noch  die  Coordinaten  f/,  r'  zu  ermitteln,  auf  welche 
man  das  Mikroskop  einstellen  muss,  um  bei  horizontaler  Lage  desselben  auf 
der  Hypotenusenfläche  des  Prismas  das  Bild  des  Belastungspunktes  zu 
sehen.  Zu  diesem  Zweck  legt  man  eine  Glasplatte  auf  die  Lagerkanten,  auf 
deren  Unterseile  ein  mit  dem  Fadenkreuz  des  Mikroskopes  ungefähr  45<^ 
bildendes  Kreuz  eingeritzt  ist,  und  bringt  dasselbe  l)ei  verticaler  Stellung 
dès  Mikroskopes  genau  in  die  Lage  u,  v.  Legt  man  nun  das  Mikroskop 
horizontal,  so  decken  sich  die  Schnittpunkte  der  Kreuze  nicht  mehr.  Die 
geringe  Verschiebung  des  Kreuzes  der  Glasplatte  in  horizontaler  Richtung 
wird  von  den  ungenauen  Einstellungen  des  Instrumentes  verursacht,  war 
jedoch  innerhalb  der  Grenzen  der  bei  den  Versuchen  angewendeten  verti* 
calen  Einstellungen  der>  Prismas  constant"*).  Die  Bewegung  von  Uj  welche 
nöthig  ist,  damit  der  verticale  Faden  des  Mikroskopes  durch  den  Schnitt- 
punkt des  Kreuzes  der  Glasplatte  geht^  wird  bestimmt,  und  sei  dieselbe 
=s  c.  Die  verticale  Verschiebung  des  Bildes  des  letzterwähnten  Kreuzes 
ändert  sich  mit  der  verticalen  Stellung  des  Prismas,  da  mit  dem  Auf-  und 
Niederbewegen  desselben  auch  die  reflectirten  Bilder  auf  und  nieder  wan- 
deln, ihre  relative  Lage  aber  beibehalten.  Da  nun  die  Stellung  von  i  bei 
den  Versuchen  geändert  wird,  so  kann  die  Einstellung  auf  den  Belastungs- 
punkt nicht  durch  eine  in  Bezug  auf  die  Scala  von  V  unveränderliche  Co- 
ordinate festgelegt  werden,  sondern  man  muss  an  der  verticalen  Ebene  des 
Prismas  eine  Marke  anbringen,  und  den  Abstand  des  Bildes  des  Belastungs- 
punktes von  dieser  Marke  bestimmen.  Es  sei  derselbe  y.  Die  nach  jeder 
verticalen  Verschiebung  von  i  besonders  zu  ermittelnde  Einstellung  von 
V  auf  diese  Marke  sei  x.  Dann  sind  die  gesuchten  Coordinaten  n's=u — c, 
t;'  =  (T  4-  y. 

6.  Einstellung  der  planparallelen  Glasscheibe. 

Fig.  l/und  Fig.  8,  IV  Z. 

Das  Spiegelglas  /  kann  in  der  in  Fig.  \  dargestellten  Ausführung  nicht 
angewendet  werden,  indem  das  länglich-rechteckige  Glas  beim  Einstellen 
des  Winkels  von  ungefähr  45^  (s.  S.  551)  an  den  vorderen  Ring  der  Be- 
lastungsvorrichtung (Fig.  3,  1)  und  an  das  horizontal  gelegte  Mikroskop  an- 
stttest,  und  wurde  daher  /  zu  einer  kreisförmigen  Scheibe  von  ungefähr 


*)  Die  horizontale  Verschiebung  mag  hauptsächlich  dadurch  bedingt  sein,  dass  bei 
der  unter  9.  beschriebenen  Justirung  des  Mikroskops  die  Visirlinie  desselben  nicht 
genau  senkrecht  zu  der  in  SS  gelagerten  Drehungsaxe  und  somit  auch  nicht  genau  senk- 
recht zur  vorderen  Prismenfläche  gestellt  wurde,  was  für  die  Beobachtungen  im  Uebrigen 
nicht  ndthig  ist. 


560  Heinrich  Vater. 

44  mm  Durchmesser  abgeschlifTen  (Fig.  3,  IV).  Zur  genauen  und  slabilen 
Einstellung  der  Spiegelscheibe  ist  es  nothwendig,  dass  derjenige  Theil  des 
Gestelles  A  (Fig.  4],  auf  welchem  die  Klemme  von  khl  gleitet;  nicht,  wie 
in  der  von  Breithaupt  und  Sohn  gelieferten  Ausführung  ihre  beim  Guss 
entstandene  wellige  Oberflciche  behält  und  iackirt  wird,  sondern  es  muss 
dieselbe  genau  eben  und  rechtwinklig  gefeilt  und  dann  polirt  werden.  Um 
ferner  bei  dem  Anziehen  der  Schraube  von  k  eine  Drehung  von  h  von  vorn 
nach  hinten  zu  vermeiden;  darf  dieselbe  nicht  direct  auf  den  als  Schiene 
dienenden  Theil  von  A  wirken,  sondern  auf  eine  zwischen  der  letzteren 
und  der  Klemme  gelegte  Metallplatte.  Schliesslich  ist  noch  für  eine  stabile 
Befestigung  von  /auf  A  zu  sorgen,  welche  jedoch  gestaltet,  /  beliebig  zu 
entfernen  und  später  wieder  in  die  vorher  eingenommene  Stellung  zurück- 
zubringen. In  der  von  mir  vorgefundenen  Ausführung  wird  an  dem  in  h 
lose  eingeführten  Stift,  welcher  /  trägt,  ein  Ring  (Fig.  \)  festgeklemmt, 
wodurch  die  Höhe  von  /  verändert  (was  unnOthig,  da  dieselbe  constant) 
und  l  beliebig  um  dieses  Stäbchen  gedreht  werden  kann.  Diese  Construc- 
tion ermöglicht  zwar  das  Spiegelglas  zu  entfernen,  ohne  auch  kh  in  Mit- 
leidenschaft zu  ziehen,  hat  aber  zwei  grosse  Nachtheile  :  erstens  verändert 
die  auf  diese  Weise  unarretirbare  Glasplatte  bei  jeder  Berührung  ihre  Lage, 
und  zweitens,  einmal  freiwillig  oder  unfreiwillig  aus  ihrer  ursprünglichen 
Lage  gebracht,  kann  sie  nur  nach  Augenmass  in  dieselbe  zurückgeführt 
werden,  was  im  allgemeinen  nicht  genau  möglich  ist,  so  dass  nach  jeder 
der  vielen  bei  den  Versuchen  nöthigen  Neueinstellungen  jedesmal  das  Licht 
unter  einem  etwas  verschiedenem  Winkel  die  Spiegelglasplatte  passirt,  und 
daher  jedesmal  die  Bilder  um  eine  etwas  verschiedene  Grösse  verschoben  wer- 
den. Dieses  wird  durch  folgende  einfache  Construction  vermieden  (s.  Fig.  3, 
IVj:  Auf  h  wird  eine  drehbare  Hülse  rj  aufgesetzt,  welche  durch  eine 
Schraube  arretirt.  werden  kann  und  oben  eine  Bohrung  zum  Durchlassen  des 
stäbchenförmigen  Trägers  ^  von  /  besitzt.  Der  Ç  haltende  Ring  q  ist  mit  einem 
nach  unten  gerichteten  Stift  versehen^  welcher  in  eine  Bohrung  der  Hülse  r^ 
passt,  und  wird  die  Klemmschraube  von  q  (vergl.  den  entsprechenden  Ring 
in  Fig.  4),  nachdem  /  in  der  erforderlichen  Höhe  eingestellt  worden  ist, 
sehr  stark  angezogen  und  dann  der  Schraubenkopf  entfernt;  damit  derselbe 
nicht  an  die  Drähte  der  Belastungsvorrichtung  Fig.  3;  i  stösst,  oder  beim 
Gebrauch  der  Klemmschraube  von  rj  hinderlich  ist.  Steckt  man  nun  /  ^  so 
auf  rjj  dass  der  Stift  von  q  in  die  Bohrung  von  tj  eingesenkt  ist,  so  wird  bei 
einer  Drehung  von  ij  l  mitgenommen.  Ist  hierdurch  l  in  die  gewünschte 
Lage  gebracht  worden,  so  zieht  man  die  Klemmschraube  von  i;  an,  wodurch 
/  ebenfalls  in  seiner  Richtung  festgehalten  wird,  und  kann  man,  wenn  es 
der  Versuch  erfordert,  IÇ  aus  h  entfernen  und  dann  wegen  des  Stiftes  von 
Q  genau  in  der  früheren  Lage  in  h  einsenken. 

Bei  jeder  Versuchsreihe  (mit  gleichem  Abstand  der  Lageriui|t«i4.:lHMI 
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die  erstmalige  EinstelluDg  des  Spiegelglases  und  der  monochromatischen 
Flamme  nur  durch  Probiren  geschehen. 

Als  einfarbiges  Licht  wurde  Natriumlicht  angewendet.  Da  dasselbe  sehr 
viele  Brechungen  und  Spiegelungen  erleidet,  ehe  es  zur  Beobachtung  ge- 
langt, so  ist,  um  noch  das  Fadenkreuz  im  Mikroskop  ohne  Anstrengung 
sehen  zu  können,  eine  sehr  intensive  Flamme  nothwendig.  Als  am  zweck- 
massigsten  und  andauerndsten  bewährt  sich  ein  kräftiger  Bunsen'scher 
Brenner,  in  dessen  nichtleuchtende  Flamme  ein  etwas  fächerförmig  aus- 
gebreiteter Asbestdocht  hineinreicht,  aufweichen  entwässertes  Chiomatrium 
aufgeschüttet  ist.  .  Zur  Abbiendung  wird  die  Flamme  mit  einem  Thoncylin- 
der  umgeben,  welcher  in  der  Höhe  der  planparallelen  Glasplatte  l  ein  An- 
satzrohr trägt,  welches  mit  einer  schwachen  Sammellinse  geschlossen  wird. 
Um  die  Sammellinse  je  nach  Umständen  der  Flamme  nähern  oder  von  der- 
selben entfernen  zu  können,  ist  das  Ansatzrohr  von  einer  Länge  von  unge- 
fähr 5  cm  bis  zu  ungefähr  8  cm  ausziehbar  einzurichten*). 

Um  Natriumflamme  und  Spiegelglas  einzustellen ,  legt  man  auf  die 
Lagerkanten  eine  ungefähr  ^  mm  dicke  Glasplatte,  belastet  dieselbe  unge- 
fähr im  Belastungspunkt  mit  der  Spitze,  und  stellt  Lampe  und  Spiegelglas 
so  auf,  dass  Licht  in  das  Prisma  reflectirt  wird.  Hierauf  sucht  man  die 
Interferenzstreifen  wahrzunehmen,  was  am  besten  zunächst  mit  freiem 
Auge  in  der  Weise  geschieht,  dass  man  das  Prisma  i  hebt,  bis  es  die  sich 
biegende  Platte  eben  trägt,  und  dann  sehr  langsam  wieder  senkt.  Hat  man 
die  Streifen  gefunden,  so  stellt  man  das  horizontal  gelegte  Mikroskop  darauf 
ein,  und  verändert  die  Stellung  der  Lampe,  die  Entfernung  der  Sammel- 
linse von  der  Flamme,  die  Stellung  des  Trägers  h  und  den  Winkel  zwischen 
/  und  dem  Prisma,  bis  die  günstigste  Anordnung  erreicht  ist.  Bei  dersel- 
ben muss  die  vordere,  sichtbare,  runde  Fläche  des  Prismas  vollkommen 
von  Natriumlicht  erleuchtet  werden,  und  muss  das  Fadenkreuz  des  Mikro- 
skops ohne  Anstrengung  der  Augen  vollkommen  deutlich  sichtbar  sein.  — 
Dass  nur  die  zur  vorderen  Kathetenfläche  senkrecht  in  das  Prisma  eindrin- 
genden Lichtstrahlen  sich  zum  Bilde  im  Mikroskop  vereinen,  geht  aus  Con- 
struction und  Orientirung  des  Prismas  und  der  Orientirung  des  Mikroskops 
hervor.  Eine  Verschiebung  der  Lampe  ändert  daher  nicht  die  Lage  des 
Bildes  im  Mikroskop,  sondern  nur  die  Helligkeit. 

Nunmehr  ist  noch  die  verticale  Stellung  von  l  zu  prüfen  und  sind  die 
Goordinaten  u",  v"  zu  ermitteln,  auf  welche  man  das  horizontal  gelegte 
Mikroskop  einstellen  muss,  um  bei  vorgesteckter  planparalleler  Glasplatte  l 


*)  Da  die  Natriumflamme  ^egen  ihres  störenden  Einflusses  bei  der  Benutzung  des 
vertical  gestellten  Mikroskops,  während  den  zwischen  je  zwei  Beobachtungen  der  Inter- 
ferenzstreifen auszuführenden  Neueinstellungen  der  Krystallplatte  ausgelöscht  werden 
muss,  so  ist  eine  merkliche  Erwärmung  der  Krystallplatte  durch  das  Natriumlicht  aus- 
geschlossen. 
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des  Mikroskops  zu  erleichtern,  bez.  zu  ermöglichen,  die  Belastungsspitze 
bis  nahe  an  das  Prisma  i,  stellt  nach  Hinwegnahme  der  Glasplatte  /  das 
horizontal  gelegte  Mikroskop  mit  den  Coordinaten  u'  v'  auf  die  Spitze  ein, 
und  verschiebt  so  lange  den  Schlitten  a  und  den  Arm  a,  bis  das  Bild  der 
Spitze  mit  dem  Schnittpunkt  des  Fadenkreuzes  zusammenfällt.  Hierauf 
werden  die  Ârretirungssch rauben  von  2  angezogen. 

Wendet  man  an  Stelle  der  Belastungsspitze  (Fig.  2  a  und  Fig.  3,  III) 
die  Belastungsschneide  (Fig.  3,  I  an,  so  bedient  man  sich  an  Stelle  des 
Armes  a  des  in  Fig.  3,  II  gezeichneten  Trägers. 

Nunmehr  ist  der  in  Fig.  4  dargestellte  untere  Theil  der  Belastungsvor- 
richtung  einzustellen.  Bei  Anwendung  der  Belastungsspitze  2a  wird  zu- 
nächst mittelst  der  Schraube  c  dem  Faden  d  eine  derartige  Lunge  erlbeilt, 
dass  bei  arretirtem  Gewicht  'welchen  Zustand  Fig.  4  darstellt)  derselbe 
vollständig  frei  von  Spannung  ist.  Die  Schraube  c  vermag  jedoch  nach 
einigem  Gebrauch  die  Belastung  efgk  nicht  mehr  zu  halten,  und  wird  da- 
her zweckmilssig  mit  einer  Arretirungsschraube  versehen.  Femer  hat  man 
sich  bei  aufgehobener  Arretirung  der  Belastung  zu  überzeugen,  dass  a  und 
somit  die  Belastungsspitze  vertical  gerichtet  ist.  Abweichungen  nach  vorn 
oder  hinten  werden  durch  Verstellen  des  Laufgewichts  6,  solche  nach  rechts 
oder  links  durch  Veränderung  des  Aufhüngepunkts  von  e  auf  d  gehoben. 

Bei  Anwendung  der  in  Fig.  3,  I  und  III  dargestellten  Belastungsvor- 
richtung kommen  die  Theile  abcd  (Fig.  4  nicht  zur  Benutzung,  sondern 
der  untere  Haken  der  Vorrichtung  3,  I  wird  unmittelbar  mit  einer  Schnur 
mit  dem  oberen  Haken  von  ke  verbunden.  Die  Länge  der  Scjinur  muss 
allerdings  durch  Probiren  gefunden  werden,  und  damit  die  Schnur  und 
die  Knoten  der  Schlingen  derselben  sich  nicht  während  den  Versuchen 
dehnt  bez.  fesler  anziehen ,  ist  die  Schnur  vorher  längere  Zeit  mit  circa 
2  kg  zu  belasten. 

Die  zum  allmählichen  Aufheben  der  Arretirung  i  (Fig.  4]  dienende 
Schraube  t  erftlllt  in  der  in  Fig.  4  abgebildeten  Construction  ihren  Zweck 
nicht  gut.  t  kann  durch  Drehen  des  Schraubenkopfes  nicht  continuiriich 
bewegt  werden,  sondern  man  muss  bei  (jeder  Umdrehung  den  Schrauben- 
kopf zwei-  bis  dreimal  loslassen,  um  die  Hand  zu  wenden.  Dies  verursacht 
jedesmal  einen  Stillstand  im  Wachsen  der  Belastung,  wodurch  sich  die  be- 
lastete Kryslallplalte  wieder  etwas  verflacht,  und  sich  daher  die  Interferenz- 
slreifen  ein  wenig  nach  rtlckwärts  bewegen,  was  das  Zählen  der  durch 
das  Fadenkreuz  gehenden  Streifen  sehr  erschwert.  Dieser  Uebclstand  wird 
durch  Ersetzen  des  Schraubenkopfes  durch  eine  Kurbel  beseitigt.  Auch 
empfiehlt  es  sich,  die  Schraube  t  nicht  länger  wie  nöthig  —  ungefähr 
30  mm  —  anzufertigen,  da  sie  wie  ein  Hebel  wirkt,  dessen  Bewegung 
leicht  ein  geringes  Schwanken  des  Gestells  der  Schraubenmutter  von  /  be- 
dingt, welcher  Zustand  sich  auf  die  Zunahme  der  Belastung  und  somit  auf 
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die  Biegung  der  Knstallplalte  überträgt.  Die  zum  raschen  Aufheben  der 
Arretiruug  /  dienende  Kurbel  uv  Fig.  4  überhaupt  anzuwenden,  dürfte 
kaum  rathsam  erscheinen. 

Schliesslich  ist  noch  das  für  alle  Versuche  constante  Gewicht  G  des 
Systems  efg,  vermindert  um  den  Auftrieb,  den  dasselbe  durch  das  Ein- 
tauchen in  Oel  erleidet,  sowie  das  Gewicht  der  Belastungsstücke  k  (Fig.  4) 
zu  ermitteln.  Der  Durchmesser  des  Drahtes  e  beträgt  3,3  mm.  Nimmt  man 
an,  dass  das  Niveau,  bis  zu  welchem  e  eintaucht,  und  welches  durch  die 
verschiedenen  Dicken  der  zu  biegenden  Platten  und  durch  die  verUnder- 
liehe  Biegung  derselben  bedingt  wird,  im  Maximum  2  mm  schwankt,  so 
schwankt  wegen  der  hierdurch  Veranlassten  Aenderung  des  Auftriebes  das 
Gewicht  G,  wenn  das  specifische  Gewicht  des  Oeles  als  ungünstigst  =  4  an- 
genommen wird,  im  Maximum  um  0,048  g.  Es  kann  daher  ohne  Regulirung 
der  Oberfläche  des  Oeles  oder  dergleichen  das  belastende  Gewicht  auf  0  J  g 
genau  festgestellt  werden,  was  völlig  genügt. 

8.   Das  Auflegen  der  Krystallplatten. 

Bei  dem  Auflegen  der  Krystallplatten  kommt  es  darauf  an,  dass  die 
Richtung,  deren  Elasticität  bestimmt  werden  soll,  zu  den  Lagerkanten 
senkrecht  steht,  und  der  Mittelpunkt  des  zwischen  den  Lagerkanten  befind- 
lichen Theils  der  Platte  im  Belastungspunkte  liegt.  Wie  viel  die  Stäbchen 
rechts  und  links  über  die  Lagerkanten  hervorragen,  ist  gleichgültig,  da 
hierdurch  die  Gestalt  des  zwischen  den  Kanten  liegenden  Theils  nicht  ge- 
ändert wird.  Bei  kreisförmigen  Platten  kann  jedoch  nur  dann  die  Biegung 
zu  dem  belasteten  Querschnitt  symmetrisch  erfolgen,  wenn  derselbe  durch 
den  Mittelpunkt  geht.  Es  muss  also  der  letztere  im  Belastungspunkte  liegen. 
Daher  wird  das  Auflegen  in  folgender  Weise  ausgeführt  : 

a.  Stäbchen.  Nachdem  die  Breite  6  des  Stäbchens  bestimmt  wor- 
den ist,  stellt  man  das  Mikroskop  auf  r  ib  •—  ein,  und  legt  das  Stäbchen  so 

z 

auf,  dass  die  entsprechende  Kante  durch  das  Fadenkreuz  geht  und  der 
Schiene  U  parallel  ist,  also  bei  Drehung  der  Mikrometerschraube  von  U 
das  Fadenkreuz  längs  der  Kante  wandert. 

ß.  Kreisförmige  Platten.  Aus  nahe  liegenden  Gründen  kann 
auf  den  kreisförmigen  Platten  der  Mittelpunkt  nicht  markirt  werden,  son- 
dern man  muss  sich  darauf  beschränken,  durch  ungefähr  2  mm  lange,  sehr 
fein  an  der  Peripherie  eingeritzte  Linien  die  Richtung  der  krystallographi- 
schen  Axen  oder  dergleichen  anzugeben.  Man  centrirt  daher  die  Kreis- 
scheibe, indem  man  das  Mikroskop  auf  einen  der  Punkte  u  ±  r,  v  [r  Radius 
der  Scheibe)  einstellt,  und  die  Kreisscheibe  so  auflegt,  dass  sie.  durch  das 
Mikroskop  betrachtet ,  den  unbeweglichen  Faden  des  Fadenkreuzes  im 
Schnittpunkte  der  Fäden  tangirt,  was  sich  mit  beträchtlicher  Genauigkeit 
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erreichen  lässl.  Hierbei  lassen  sich  auch  diejenigen  Richtungen,  welche 
an  der  Peripherie  der  Scheibe  markirt  sind,  genügend  genau  einstellen, 
indem  man  die  Scheibe  so  auflegt,  dass  einer  der  betrefTenden  Punkte  der 
Peripherie  Tangentialpunkt  wird.  Diese  Einstellung  kann  dadurch  contro- 
lirt  werden,  dass  der  (ebenfalls  markirte)  Gegenpunkt  der  Peripherie  der 
Kreisscheibe  in  entsprechender  Weise  Tangentialpunkt  sein  muss.  Zwischen 
den  markirt  liegenden  Richtungen  kann  man  nur  durch  langes  Prohiren 
genau  einstellen,  und  es  empfiehlt  sich  daher,  im  Allgemeinen  nur  die 
Centrirung  genau  auszuführen,  die  Biegung  einer  gegebenen  Zwischen- 
richtung jedoch  dadurch  festzustellen,  dass  man  die  Biegungen  zweier  be- 
nachbarten, sich  beim  Centriren  statt  der  erstrebten  Richtung  zufällig 
einstellenden  Richtungen  beobachte;t,  und  hieraus  die  Senkung  in  der 
gegebenen  Richtung  durch  Interpoliren  ermittelt.  Um  die  zufällig  einge- 
stellten Richtungen  zu  bestimmen,  bringt  man  den  Schnittpunkt  des  Faden- 
kreuzes des  Mikroskops  über  eine  der  in  die  Platte  eingeritzten  Richtungs- 
linien, und  misst  mit  Hülfe  des  drehbaren  Fadens  des  Oculars  den  Winkel 
dieser  Richtungslinie  mit  der  Senkrechten  zu  den  Lagerkanten  =  Senk- 
rechten zum  unbeweglichen  Faden.  Dadurch,  dass  man  mehrere,  bez.  alle 
eingeritzten  Richtungslinien  bei  dieser  Bestimmung  berücksichtigt,  kann 
die  Genauigkeit  derselben  auf  \^  gebracht  werden. 

9.    Beobachtung  der  Interferenzstreifen. 

Bei  dem  Herunterlassen  der  Belastungsspitze  auf  die  mit  einem  Kaut- 
schuckplättchen  geschützte  Rrystallplatte  senkt  man  den  Arm  a  (Fig.  2) 
noch  \  mm  tiefer,  als  zum  Aufsitzen  der  Belastungsspitze  erforderlich  ist, 
damit  sich  die  letztere  bei  den  Versuchen  unter  dem  Einfluss  der  Belastung 
ungehindert  abwärts  bewegen  kann.  Hierauf  stellt  man  das  horizontal  ge- 
legte Mikroskop  mit  den  Coordinaten  u",  v",  ohne  die  Belastungsgewichte 
einwirken  zu  lassen,  in  der  auf  S.  561  angegebenen  Weise  auf  die  Inter- 
ferenzstreifeu  ein. 

Wenn  die  unter  7.  und  8.  beschriebene  Auflegung  der  Rrystallplatte 
und  die  Einstellung  der  Belastung;  sowie  die  Herstellung  der  Rrystallplatte 
u.  s.  w.  mathematisch  genau  ausgeführt  werden  könnte,  so  müsste  das 
Fadenkreuz  des  Mikroskops  nunmehr  bei  Anwendung  der  Belastungs- 
schneide auf  einen  im  Bilde  verticalen  Interferenzstreifen  eingestellt  sein, 
der  beim  Biegen  der  Rrystallplatte  abwechselnd  hell  und  dunkel  erscheint, 
und,  indem  er  sich  erweitert  und  in  seiner  Mitte  ein  Streifen  von  ent- 
gegengesetzter Helligkeit  entsteht,  sich  beständig  von  Neuem  symmetrisch 
nach  rechts  und  links  in  zwei  helle  bez.  dunkle  Streifen  theilt,  während 
sieh  die  übrigen  Interferenzstreifen  parallel  zu  sich  beständig  von  dem 
mittleren  Streifen  fortbewegen.  Bei  Anwendung  der  Belastungsspitze 
treten  an  Stelle  der  geraden  Interferenzstreifen  elliptische  Linien,  und  an 
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Stelle  des  centralen  Streifens  eine  kleine  elliptische  Fläche.  Beim  Aufheben 
der  Belastung  treten  die  entgegengesetzten  Bewegungen  ein.  Doch  bei 
meinen  zahlreichen  Versuchen  hatte  ich  nur  viermal  diesen  centralen  Inter- 
ferenzstreifen,  bez.  Interferenzpunkt,  im  Gesichtsfeld;  im  Allgemeinen 
fallt  derselbe  wegen  der  unvermeidlichen  Fehler  ausserhalb  des  Gesichts- 
feldes. Auch  tritt  meist  eine  geringe  Drehung  der  Streifen  ein.  Durch  die 
beschriebene  Methode  wird  jedoch  bei  Anwendung  der  Belastungsspitze 
stets  erreicht,  dass  der  Mittelpunkt  der  Drehung  der  Interferenzstreifen, 
also  die  sich  ausschliesslich  vertical  abwärts  bewegende  Stelle  der  Rrystall- 
platte  im  Fadenkreuz  befindet,  was  in  der  von  Roch  *)  angegebenen  Weise 
geprüft  werden  kann.  Bei  Anwendung  der  Belastungsschneide  ist  es  jedoch 
wegen  der  Fehler  derselben  auch  bei  genauem  Einstellen  nicht  immer  der 
Fail,  dass  man  den  sich  ausschliesslich  vertical  abwärts  bewegenden  Punkt 
im  Fadenkreuz  erblickt,  und  hat  man  dann  die  Goïncidenz  des  Mittelpunktes 
der  Drehung  der  Interferenzstreifen  mit  dem  Belastungspunkte  durch  Pro- 
biren herbeizuführen,  indem  man  die  Schneide  mittelst  2  wieder  hebt, 
etwas  vor-  oder  zurttckschiebt,  von  Neuem  sankt  u.  s.  w.  Je  weniger  sich 
die  Interferenzstreifen  bei  der  Einwirkung  der  Belastung  drehen,  desto 
besser  ist  die  Einstellung  gelungen. 

Wie  K.  R.  Koch**)  nachgewiesen  hat,  biegen  sich  elastische  Stäbchen 
gleich  stark  unter  dem  Einfluss  der  gleichen  Belastung,  gleichviel  ob  die- 
selbe vermittelst  einer  Schneide  oder  einer  Spitze  einwirkt.  Dasselbe  fand 
ich  bei  vorläufigen  und  bei  einigen  in  der  Versuchsreihe  II  mitgetheilten 
Versuohen  auch  fttr  die  Biegungen  von  kreisförmigen  Scheiben,  weshalb 
loh  bei  späteren  Versuchen  die  nach  Obigem  vortheilhaftere  Belastung  mit 
der  Spitze  anwendete.  Wegen  der  Unvollkommenheit  der  Schneiden  sowie 
der  Oberflächen  der  Platten  kann  auch  bei  der  Belastung  mit  der  Schneide 
nicht  angenommen  werden,  dass  die  Belastung  sich  gleichmässig  über  den 
•  belasteten  Querschnitt  a  vertheilt,  wie  dies  auch  der  Anblick  der  Inter- 
ferenzstreifen zeigt,  welche,  besonders  bei  schwächerer  Belastung,  statt 
gerade  ebenfalls  elliptische  Linien  darstellen.  Jedenfalls  kann  die  Be- 
lastung mit  der  Spitze  nur  dann  annähernd  gleiche  Resultate  wie  diejenige 
mit  der  Schneide  liefern,  wenn,  wie  dies  bei  meinen  Versuchen  der  Fall 
war,  der  Abstand  der  Lagerkanten  im  Vergleich  mit  dem  Durchmesser  der 
kreisförmigen  Scheibe  ein  beträchtlicher  ist. 

Während  es  einerseits  grossen  Vortheil  gewährt ,  möglichst  deutliche 


*)  K.  R.  Koch ,  Wiedem.  Ann.  5,  a.  a.  0.  S.  261  :  »Belastet  man  absichtlich  die 
eine  Seite  des  beweglichen  Lagers  sterker,  indem  man  einen  leichten  Druck  auf  dieselbe 
ausübt,  so  ist  nicht  schwer,  bei  der  allgemeinen  Bewegung,  in  welche  die  Interferenz- 
streifen gerathen,  den  Punkt  der  Querlinie  zu  finden,  an  dem  eine  solche  Bewegung 
nicht  stattfindet.« 

♦*)  K.  R.  Koch,  Freiburger  Berichte  8,  a.  a.  0.  S.  i«. 
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Streifen  zu  beobachteD,  also  die  Knstallplatte  it  und  das  Prisma  i  (Fig.  2! 
so  weit  es  angeht  zu  nahern,  so  ist  doch  andrerseits  darauf  zu  acbieo,  dass 
die  Entfernung  zwischen  n  und  i  nicht  so  gering  ist^  dass  sieb  die  Kristall- 
platte  bei  der  Biegung  auf  i  auflegt.  Um  die  günstigste  Einstellung  aufzu- 
6nden,  bestimmt  man  zunächst  annähernd  die  Stellung  x'  von  t,  wenn  letz- 
teres der  Krystallplatte  sehr  genähert  ist,  und  beobachtet  bei  einer  Ein- 
stellung des  Mikroskops  auf  die  Coordinaten  u'*  und  x  +  y  ungefähr  die 
Senkung  der  Krystallplatte  unter  dem  Einfluss  der  Belastungen,  welche 
man  anzuwenden  gedenkt.  Häu6g  zeigt  schon  ein  augenfälliger  Mangel  an 
Proportionalität  zwischen  Biegung  und  Belastung ,  dass  die  Krystallplatte 
aufliegt.  Die  gleichen  ungefähren  Beobachtungen  macht  man  ebenfalls  i>ei 
einer  etwas  tieferen  Einstellung  x'  des  Prismas  (wobei  x  -{-  y  als  unge- 
fähr richtige  Einstellung  des  Mikroskops  beibehalten  werden  kann)  und 
wiederholt  dieses  Verfahren,  bis  die  Gleichheit  der  beiden  zuletzt  beobach- 
teten Senkungen  anzeigt,  dass  die  Krystallplatte  auch  in  der  tiefsten  Stel- 
lung nur  von  den  Lagerkanten  untersttltzt  ist.  Eine  der  letzteren  beiden 
oder  eine  zwischenliegende  Einstellung  x  des  Prismas  wählt  man  zur  ge- 
nauen Einstellung  des  Mikroskops  und  zur  Âusftlhrung  der  Untersuchung. 

Um  sicher  zu  gehen,  dass  die  angewendeten  Belastungen  noch  den- 
selben proportionale  Biegungen  hervorbringen,  und  auch  um  ein  Kriterium 
ftlr  die  richtige  Functionirung  des  Apparates  und  den  intacten  Zustand 
der  Krystallplatte  zu  besitzen,  empfiehlt  es  sich,  jede  Kr>*stallplatte  bei 
mindestens  zwei  verschiedenen  Belastungen  zu  beobachten  und  die  hier- 
durch hervorgerufenen  Biegungen  auf  Proportionalität  zu  prüfen.  Die  sich 
unter  der  Annahme  der  Proportionalität  aus  der  beobachteten  stärksten 
Biegung  ergebenden  Werthe  sind  mit  der  Bezeichnung  »Berechnet«  in  den 
folgenden  Angaben  mitgetheilt. 

Die  Stäbchen  und  Kreisscheiben  wurden  nach  je  4 — 8  Belastungen 
bez.  Entlastungen  in  einer  der  von  Baumgarten*)  empfohlenen  ähn- 
lichen Weise  umgelegt,  so  dass  die  Biegungen  in  beiden  Richtungen  gleich 
häufig  stattfanden.  Trotzdem  wurden  bei  allen  Beobachtungsreihen  die 
Biegungen  bei  gleicher  Belastung  bald  stärker,  als  am  Anfang  der  Versuchs- 
reihe. Bei  dem  merklichen  Eintreten  dieser  Erscheinung  wurden  die  Ver- 
suche unterbrochen  und  die  Kr\  stallplatten  acht  Tage  und  länger  ruhen 
gelassen.  Dann  von  Neuem  untersucht,  zeigten  sie  wieder  dieselben  Bie- 
gungen wie  zu  Anfang  des  ersten  Versuches.  Analoge  Erscheinungen  traten 
auch  bei  Anwendung  relativ  starker  Belastungen  ein. 


Die  bei  vorliegender  Untersuchung  angewendeten  Stäbchen  und  kreis- 

*;  Baumgart  CD,  a.  a.  0.  S.  3S2.  —  Ich  habe  in  der  Weise  umgelegt,  dass  sich 
ein  auf  einer  Breitseite  der  Platte  liegender  Punkt  der  Reihe  nach  rechts  oben,  rechts 
unten.  links  oben,  links  unten  befand. 
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förmigen  Platten  von  Beryll,  Kalkspath  und  Apatit  wurden  aus  mir  von 
Herrn  Prof.  Dr.  P.  Grotb  ttbergebenem  Material  von  Herren  S  tee  g  und 
Reuter  in  Homburg  v.  d.  H.  sehr  exact  angefertigt. 

Die  Breite  der  Stäbchen  und  der  Durchmesser  der  kreisförmigen  Plat- 
ten  wurde  mit  den  Mikrometerschrauben  U  und  V  gemessen,  wobei  sieh 
die  Stäbchen  und  Platten  auf  den  horizontal  gestellten  Lagerkanten  befan- 
den. Bei  den  Stäbchen  wurde  als  Breite  das  Mittel  der  Abmessungen  von 
•|^,  ^  und  \  des  frei  liegenden  Theiles  genommen ,  bei  den  Scheiben  das 
Mittel  der  Durchmesser  in  den  Richtungen  der  markirten  drei  Neben-,  bez. 
ZwischenaxeU;  und  der  darauf  senkrecht  stehenden  drei  Zwischen-,  bez. 
Nebenaxen. 

Die  Dicke  wurde  von  iO  gleichmässig  vertheilten  Stellen  mittelst  ver- 
schiedener Dickenmesser  bestimmt.  Am  brauchbarsten  erwies  sich  der 
Dickenmesser  von  G.  Klebe*). 


II.  Die  Herabblegnng  (Durchblegnng)  der  Lagerkanten. 

Unter  dem  Einfluss  der  Belastung  abcdefgk  senkt  sich  der  beobach- 
tete Mittelpunkt  der  Krystallplatte  7t  nicht  nur  durch  die  eintretende  Bie- 
gung, sondern  auch  in  Folge  der  Eindrucke,  welche  die  Lagerkanten  L  und 
Jf  auf  der  Unterseite  der  Krystallplatte  hervorrufen,  sowie  der  Herabbie- 
gung  von  L  und  M.  Da  nach  Untersuchungen  von  Beckenkamp  (a.a.O. 
8.  5S)  die  durch  letztere  beiden  Ursachen  hervorgebrachten  Senkungen 
der  Krystallplatten  von  der  Breite  derselben  unabhängig  sind,  und,  wie 
die  folgende  Versuchsreihe  zeigt,  sehr  verschiedene  Substanzen  hierbei 
nahezu  gleich  starke  Senkungen  ergeben"^),  so  scheint  der  Einfluss  der 
Eindrttckbarkeit  gegenüber  demjenigen  der  Herabbiegung  nur  sehr  gering 
tu  sein. 

Die  verschiedene  Construction  der  Lager  L  und  31  führt  zu  der  Ver- 
mathung,  dass  dieselben  durch  das  gleiche  Gewicht  verschieden  stark 
herabgebogen  werden.  Um  dies  zu  prüfen,  wurde  bei  der  Untersuchung 
der  Herabbiegung  nicht  nur  die  in  Folge  derselben  eintretende  Senkung 
der  Mitte  der  Platten,  sondern  auch  diejenige  des  2  mm  links  von  der  Mitte 
(nach  L  zu),  sowie  des  2  mm  rechts  von  der  Mitte  (nach  M  zu)  gelegenen 
Punktes  der  Längsmittellinie  der  Krystallplatten  bestimmt. 


*}  G.  Klebe,  lieber  einen  neuen  Dickenmesser.  Bayr.  Industrie-  und  Gewerbebl. 
4881,  Heft  4.  —  Dieser  Apparat  bei*uht  auf  dem  Principe  des  Fühlhebels,  und  ist  so  em- 
lifiddUch,  dass  selbst  Kautschuckcylinder  mit  Sicherheit  gemessen  werden  können. 

**)  Doch  ist  zu  beachten,  dass  Koch ,  Freiburger  Berichte  a.  a.  0.  S.  17  für  Sylvin 
and  Glas  fahr  verschiedene  Herabdrückungen  mitgetheilt  hat. 
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Die  zur  UDtersuchung  verwendeten  Krystallplatten  waren  der  kry- 
stallographisohen  Basis  parallel  geschnitten,  und  wurden  die  DimensioneB 
so  gewählt,  dass  die  beobachtete  Senkung  alls  ausschliesslich  von  der  Her- 
abbiegung der  Lagerkanten  u.  s.  w.  herrtthrend  betrachtet  werden  kann. 

Versuchsreihe  I. 
Es  bedeute  : 
P  das  die  Herabdrttckung  bewirkende  Gewicht,  gemessen  in  kg. 

r  den  Radius  \  ,  .,  .  ii  i  ..  \ 
L  j.  Tx.  •  ^  der  Krystallplatten  | 
n  die  Dicke     j  ^        i  i  gemessen  m  mm. 

/  den  Abstand  der  Lagerkanten        | 

n^  die  Anzahl  der  bei  Einwirkung  von  P  das  Fadenkreuz  passirenden  Inter- 

ferenzstreifen. 
N2  die  Anzahl  der  bei  der  Einwirkung  von  P  das  auf  den  Mittelpunkt  der 

Krystallplatte  eingestellte  Fadenkreuz  passirende  Interferenzstreifen, 

reducirt  auf  i  kg. 
Bei  diesen  Versuchen  wurde  der  Belastungsapparat  noch  mit  freier 
Hand  aufgelegt. 

Jedes  der  mitgetheilten  n2  ist  das  Mittel  aus  \S  Biegungen,  welche 
sich  auf  die  drei  Neben-  und  die  drei  Zwischenaxen,  gleichmflssig  ver- 
theilen.  Eine  Verschiedenheit  zwischen  diesen  Richtungen  wurde  nicht 
bemerkt. 

A.   Kalkspath platte, 
r  =  15.     A  =  IS.     Belastung  mit  der  Spitze. 


<) 

/— 10. 

p 

«2 

links 

Mitte 

rechts 

0,65 

1,67 

1,53 

1,36 

0,35 

0,98 

0,81 

0,73 

Berechnet  : 

0,90 

0,82 

0,74 

N, 

=  2,34. 

2) 

/  —20. 

P 

"2 

« 

links 

Mitte 

rechls 

0,65 

1,53 

1,40 

1,28 

0,35 

0,79 

0,73 

0.60 

Berechnet  : 

0,82 

0,75 

0,69 

'V2 

=  2,23. 
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B.  Apatitplatte. 

r  =  10.     h  =  M.     Belastung  mit  der  Spitze. 

/  =  15. 

P  Wj 

Mitte 

0,65  1,50 

0,35  0,78 

Berechnet:  0,81 

N2  =  2,27. 

C.  Beryllplatte. 
r=10.     A  =  4. 


i)  l  —  iO. 

a.  P—  0,65, 

"2 

links 

Mitte 

rechts 

Belastung  mit  der  Schneide     i  ,64 

1,45 

1,30 

-      -   Spitze          1,68 

1,43 

1,35 

Mittel:        1,66 

1,44 

1,33 

iV,  —  2,28. 

ß.  P— 0,35. 

«, 

links 

Mitte 

rechts 

Belastung  mit  der  Schneide  :     0,90 

0,78 

0,68 

-      -    Spitze:          0,92 

0,78 

0,69 

Mittel  :          0,91 

0,78 

0,69 

Berechnet:    0,89 

0,78 

0,72 

Ni  —  2,23. 

2)  /  =  14.     Belastung  mit  der 

'  Spitze. 

P                                   nj 

links              Mitte 

rechts 

0,65             1,50             1,40 

1,30 

0,35            0,77            0,73 

0,68 

Berechnet  :       0,81             0,75 

0,70 

N2  =  2,14. 

Wie  bereits  oben  erwähnt,  ergiebt  sich  aus  diesen  Versuchen  für  die 
angewendeten  Substanzen,  trotz  ihrer  sehr  verschiedenen  physikalischen 
Eigenschaften  ein  nahezu  identisches  N2'  Dass  sowohl  beim  Kalkspath  als 
beim  Berj'U  sich  aus  den  Beobachtungen  bei  grösserem  /  ein  etwas  klei- 
neres A2  ergiebt,  dürfte  wohl  kaum  als  Andeutung  einer  Abhängigkeit  des 
N2  von  /  aufzufassen  sein.    Die  Proportionalität  zwiiSchen  P  und  nj  ßndel 
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sich  von  Neuem  bestätigt.  Die  Beständigkeit  der  Abnahme  des  14  von  links 
nach  rechts  bestätigt  die  Annahme  von  der  Verschiedenheit  der  Herabbie- 
gung  der  Lagerkanten ,  und  zwar  wird  die  Kante  des  auf  einer  Schneide 
aufruhenden  Lagers  L  am  meisten  herabgebogen.  Von  dem  im  nächsten 
Abschnitt  angewendeten  Substanzen,  Solinglas  und  Flussspath,  war  mir 
leider  kein  zur  Untersuchung  der  Herabbiegung  geeignetes  Material  zur 
Hand,  und  habe  ich  bei  diesen  Substanzen  für  A^  den  mittleren  Werth  2,24 
angenommen. 

ni.  Zur  Ermittlung  des  Elasticititseoefflclenten  fDr  eine  bestimmte 
Riclitang  aus  der  Biegung  einer  krelsfSrmIgen  Platte. 

Bedeutet 

E  den  Elasticitätscoefficienten  berechnet  aus  der  Biegung  eines  Stäbchens, 

F  den  Elasticitätscoefficienten  berechnet  aus  der  Biegung  einer  kreisförmi- 
gen Platte, 

P  das  die  Biegung  bewirkende  Gewicht  gemessen  in  kg, 

b  die  Breite  des  Stäbchens,  resp. 

r  den  Radius  der  kreisförmigen  Platte, 

h  die  Dicke  des  Stäbchens  resp.  der  Platte, 

/  den  ganzen  Abstand  der  Lager, 

n  die  Anzahl  der  bei  der  Biegung  durch  das  Fadenkreuz  gegangenen  Inter- 
ferenzstreifen n|  vermindert  um  die  von  dem  Herabbiegen  der  Lager- 
kanten herrührenden  Streifen  n^, 

X  die  Wellenlänge  des  angewendeten  homogenen  Lichtes*], 

so  ist  nach  War  bürg**)  bei  Anwendung  eines  Stäbchens  der  Elasti- 

citätsco(?fficient  für  die  Richtung  der  Längsaxe  desselben  : 

und  nach  Beckenkamp***)  bei  Anwendung  einer  kreisförmigen  Platte 
der  Elasticitätscoefficient  für  die  auf  die  Lagerkanten  senkrechte  Richtung 
annäherungsweise  : 

e  ==  -^:^  <ji-  \p  +  2rA  arc  sin  ^  +  |-  ^  Vï?^~^^  —  r /}  kgmm. 


*  gemessen  m  mm^ 


*)  Die  Wellenlänge  des  Natriumlichts  wunle  nach  Ditscheinerzu  0,0005894  mm 
angenommen.  Vergl.  Beer-v.  Lang,  Einleitung  in  die  höhere  Optik,  II.  Aufl.,  S.  394, 
1882.  —  Die  Interferenzstreifen  wurden  von  Mitte  zu  Mitte  der  dunklen  Streifen  gezählt. 

♦♦)  Vergl.  Koch,  Wiedem.  Ann.  a.  a.  0.  5,  253  und  Freiburger  Berichte  a.  a.  0. 
S.  24. 

***)  a.  a.  0.  S.  46.   Beckenkamp  hat  die  Formel  in  der  Weise  geschrieben,  dass  i 
den  halben  Abstand  der  Lagerkanten  bedeutet. 
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Da  der  erste  bisherige,  von  Beckenkamp  unternommene  Versuch, 
Ëlasticitâtscoëfficienten  durch  Biegung  kreisförmiger  Platten  zu  bestimmen, 
wegen  der  physikalischen  Eigenschaften  der  angewendeten  Substanz  — 
Alaun  —  nicht  gelang,  so  ist  zunächst  zu  entscheiden,  ob  diese  Methode, 
sowie  die  von  Beckenkamp  entwickelte  Formel  für  weniger  empfind- 
liches Material  zu  brauchbaren  Ergebnissen  fuhrt. 

Versuchsreihe  H. 

Um  zu  prüfen ,  ob  bei  oben  beschriebener  Anordnung  des  Versuches 

die  Biegungen  kreisförmiger  Platten  in  gleichwerthigen  Bichtungen  gleich 

stark  erfolgen,  wurde  eine 

kreisförmige,   der  Hauptsymmetrieebene  parallele  Ralkspath- 
scheibe,  r=  12,214,  A  =  0,649,  /=  15,033 

in  den  Richtungen  der  drei  Nebenaxen  gebogen.    Die  Nebenaxen  I  und  II 

w^urden  mit  der  Spitze,  III  mit  der  Schneide  belastet. 

P  0,0584  0,1083 

13,10 
12,20 
12,67 
12,66 
12,65 

Mit  der  Belastung  von  0,4067  kg  wurden  jedesmal  alle  drei  Neben- 
axen  belastet  und  hierbei  folgende  Werthe  erhalten  (die  mit  *  versehenen 
Beobachtungen  sind  die  soeben  in  der  vierten  Verticalaxe  mitgetheilten)  : 

Nebenaxe:  I. 

If  47  33* 
Belastung  mit  der  Spitze:      \  io'ao 
l  4ö,ü8 
Belastung  mit  der  Schneide:     48,21 

Mittel  :     47,87 
Gesammtmittel:     47,90. 

In  gleicher  Weise  ergaben  sUmmtliche  andere  angestellte  Versuche  für 
gleichwerthige  Richtungen  gleiche  Biegungen,  so  dass  in  dieser  Hinsicht 
die  in  Frage  stehende  Methode  befriedigende  Ergebnisse  liefert. 


f  I 

6,56 

n,  l  II 

6,75 

III 

7,40 

Mitlei  : 

6,80 

Berechnet: 

6,81 

0,2072 

0,4067 

24,43 

47,33 

23,98 

47,50 

24,05 

47,73 

24,15 

47,52 

24,21 

11. 

III. 

Mittel  : 

48,33 

47,85 

47,84 

47,50* 

48,51 

48,03 

47,56 

47,73» 

47,84 

47,80 

48,03 

Bei  der  Entwicklung  der  Formel  für  F  hat  Beckenkamp  die  sich 
biegende  Kreischeibe  in  erster  Annäherung  aufgefasst  als  ein  System  von 
unendlich  schmalen,  zu  den  Lagerkanten  senkrecht  gelagerten  stäbchen- 
förmigen Elementen,  und  hat  angenommen,  dass  sich  diese  letzteren  den 
auf  gleiche  Weise  gebildeten  Elementen  der  Stäbchen  analog  verhalten. 
Die  Wiederholung  der  von  Beckenkamp  angegebenen  Ableitung  führte 
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mich  zu  der  gleichen  Formel.  Da  jedoch  die  der  BerecbnuDg  zu  GniDde 
gelegte  Bediogungsgleichung  fUr  das  Gleichgewicht  gebogener  stabförmiger 
Elemente  voraussetzt,  dass  dieselben  mit  beiden  Enden  auf  den  Scbneiden 

aufliegen,  was  nur  in  einer  y  r^ — f~|    breiten  Zone  der  Kreisscheibe 

der  Fall  ist,  wahrend  die  ausserhalb  dieser  Zone  gelegenen  Elemente  obiger 
Voraussetzung  nicht  genügen ,  so  lässt  sich  eine  beträchtliche  Annäherung 
von  P  an  E  nicht  erwarten. 

Versuchsreihe  111. 

Aus  einem  mikroskopischen  Objeclträger  aus  Solinglas  wurden  in  der 
mechanischen  Werkstälte  von  Böhm  und  Wiedemann  in  München  eine 
kreisförmige  Platte  und  zwei  Stäbchen  geschnitten,  mit  welchen  die  folgen- 
den Versuche  ausgeführt  wurden.  Zur  Belastung  diente  die  Belastungs- 
spitze. 

Glasstäbchen  I. 
6  =  4,401,     A  =  0,8749,     /=  15,033. 

P    0,0584  0,1583 

(  15,58  43,20 

,,J  16,75  46,10 

[17,50  49,15 

Mittel:  16,61  46,15 

Berechnet:     17,03  — 

Wenn  auch  die  Proportionalität  der  Senkung  noch  einigermaasen  er- 
halten 4st,  so  zeigt  doch  das  starke  Ansteigen  der  Werthe  Y2|,  dass  bei  der 
angewendeten  Belastung  die  Grenze  der  Elasticität  nahe  erreicht  ist.  Es 
wurde  daher  der  Versuch  nach  acht  Tagen  mit  geringerer  Belastung  wie- 
derholt. 

P    0,0361  0,0584 

08  16,36 


/10, 
^»110, 


00  16,37 

Mittel:  10,04  16,37 

Berechnet:    10,12  — 

Glasstäbchen  II. 
6  =  4,536,     A  =  0,8703,     /=  15,033. 

P    0,0584 
93 
,00 
Mittel:     15,97 


/15, 
^^^16,^ 
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Glasscheibe. 

r  =  i2,186,     A  =  0,8646,  /=  15,033. 

P  0,0584  0,1583  0,2082 

,30     *        11,75  14,83 

40  12,10  15,91 

Mittel:  4,35  11,93  15,37 

Berechnet:     4,22  11,68  — 


"4  4,, 


Nach  acht  Tagen  abermalige  Beobachtung. 


P    0,2082 
45,15 
08 
Mittel:     15,12 


^Ml5, 


Der  letztere  Werth  wurde  bei  der  folgenden  Berechnung  verwendet. 
Setzt  man  ^^2  =  ^i^^i  ^^  ergiebt 

das  Glassiabchen  I  £  =  3515  kgmm  )  . 

j      n^      .hu  u      TT   r       oKci  1,  Mm  Mittel  JF  =  3538  kgmm, 

das  Glasstabcheq  II  E  :^  3561  kgmm  )  ^      ' 

die  Glasscheibe        F  =  2581  kgmm  =  0,73.JS'.  * 

Da  sich  auch  bei  dem  Kalkspath  ein  gleicher  Mangel  an  Uebereinstim^ 
mang  von  P  mit  E  ergeben  hat,  so  ist  die  Annäherung  von  E'  au  E  eine 
sehr  geringe. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  die  Biegungen  der  kreisförmigen  Seheiben 
wenigstens  geeignet  sind,  Verschiedenheiten  der  Ëlasticitât  erkennen  zu 
lassen. 

Versuchsreihe   IV. 

Eine  im  optischen  Institut  von  Steeg  und  Reuter  parallel  der 
Würfelfläche  geschnittene  kreisförmige  Platte  von  Flussspath  wurde  mit 
der  Belastungsspitze  untersucht. 

r=  11,034,     /?  =  0,6604,     /  =  15,033. 
A.   Biegung  senkrecht  zur  WtlrfelflHche. 


P     0,0584 

0,1083 

0,2082 

4,63 

8,50 

16,13 

n,  { 

8,80 

16,48 

■ 

16,55 

Mittel:             4,63 

8,63 

16,39 

Berechnet:      4,51 

8,52 

.•^X^i  Heinrich  Vater. 

« 

B.    Bie(!ung  senkrecht  zur  Rhombendodekaëderfldcbe. 

P     0,1083  0,2082 

9,86  — 

10,06  '19,25 

"»1     —  19,40 

—  19,60 

Mitlei:  9,96  19,42 

Berechnet:       9,67  — 

Aus  dem  Vergleich  der  berechneten  mit  den  gefundenen  Werthen  für 
die  geringere  Belastung  ergieht  sich,  dass  die  beobachteten  Biegungen  noch 
innerhalb  der  Elasticitatsgrenze  stattfanden,  wenn  auch  das  stetige  Steigen 
der  Biegungen  die  Anwendung  höherer  Belastung  nicht  rathsam  er- 
scheinen Hess. 

Setzt  man  A'2  =  ^1^^  >  ^^  erhält  man  als  Verhâltniss  der  Elasticität 
senkrecht  zur  Würfelfläche  E^,  zur  Elasticität  senkrecht  zur  Dodekaeder- 
flache Eg 

E  1  1 

flu  _  ^  .  1 I    IQ 

Eg   ~  16,39  —  0,47  *  19,42  —  0,47  '     ' 

welcher  Werth  jedoch  wegen  des  unbekannten  Vorganges  der  Biegung  der 
Platte  keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit  erhebt,  jedoch  im  Verein  mit  Ver- 
suchsreihe II  beweist,  dass  die  Biegungen  kreisförmiger  Platten  —  wie  voi^ 
auszusehen  —  in  ungleichwerthigen  Richtungen  ungleich,  in  gleichwerthi- 
gen  aber  gleich  gefunden  werden,  und  somit  ermöglichen,  die  Symmetrie- 
verhaltnisse der  Elasticitat  in  den  Richtungen  der  Ebene  der  gebogenen 
Platte  zu  ermitteln. 
Nach  Klang"^;  ist 


und 


Hieraus  fol&t 


1 

f 

: 

0,2it 
«0« 

grmm, 

1 

^9 

0,260 
■~     10» 

grmm. 

^9 

—  1 

,08. 

Da  nun  die  von  Klang  angegebenen  Werthe  aus  den  durch  Biegung 
bez.  Drillung  von  Stäbchen  anderer  Richtungen  berechneten  und  nicht 
vtM'ilicirten  Elast icîtatsconstanten  des  Flussspathes  hergeleitet  worden  sind 
und  nur  als  iingeuäherte  Werthe  gelten  konnten,  und  es  mir  nur  darauf 
ankam  zu  prüfen,  ob  die  Methode  der  Untersuchung  kreisförmiger  Platten 

•)  a.  a.  0.  S.  33i. 
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VerschiedcDheilcn  der  ElasticiUit  deullich  zur  Wahrnehmung  gelangen 
lasst,  so  schien  es,  als  ob  letzteres  in  zufriedenstellender  Weise  der 
Fall  sei. 

Jedoch  in  einer  nach  Âbschluss  der  vorliegenden  Versuche  veröfl'ent- 
lichten  Abhandlung  von  Voigt"^)  ist  ermittelt  worden 

Ejij  =  13,94  Millionen  Gramm 
Eg  =    9,527  Millionen  Gramm, 

mithin 

-^  =  1  45 

Aus  letzterem  Werthe  geht  hervor,  dass  die  Unterschiede  der  Elasti- 
cität  bei  der  Biegung  von  Platten  nicht  so  scharf  hervortreten,  wie  bei  der- 
jenigen von  SUibchcn. 


lY.  Kalkspath. 

Mit  der  Elasticitat  dos  Kalkspathes  hat  sich  bereits  ßaumgarten  in 
seiner  oben  (S.  551)  citirten  Abhandlung  beschäftigt.  Die  untersuchten 
Stäbchen  waren  einem  verticalen  krystallographischen  Hauptschnitt  ent- 
nommen, und  stimmen  die  von  Baumgarten  gewonnenen  Resultate  mit 
den  von  Voigt  theoretisch  abgeleiteten  Uberein**). 

Versuchsreihe  V. 

Es  wurde  untersucht,  ob  die  Biegungen  der  Kalkspathstiibchen,  be- 
zogen auf  eine  gleiche  Belastungszunahme,  bei  Belastungen,  welche  die 
Grenze  der  Proportionalitat  zwischen  Belastung  und  Biegung  überschreiten, 
grösser  oder  kleiner  werden. 

Ausser  den  im  vorigen  Abschnitt  angewendeten  Bezeichnungen  möge 
noch  bedeuten 

Q  das  schon  auf  der  Krystallplatie  lastende  Gewicht,  ehe  P  einwirkte,  ge- 
messen in  kg, 

iV  =  n,  reducirt  auf  1  kg, 

iV'=  iV  zwischen  den  einzelnen  Belastungszunahmen. 


*)  W.  Voigt,  Neue  Bestimmungen  der  Elasticitätscoostanton  für  Steinsalz  und 
Flussspath.  Neues  Jahrb.  1885,  Beilagebd.  4,  S28. 

^]  Vergl.  W.  Voigt,  Wiedem.  Ann.  188«,  1«,  444. 
6  r  ot  h  .  Zeiifchrifi  f.  Krjstallogr.  XL  37 


580  Heioricli  Vater. 

Richtung  :  it|  J 

1  4-«    7^«  48,40  +  0,59 

JI  +  4ö|  47,48  —  0,33 

111  +  n\  47,83  +  0,02 

11  +  28^  47,31  I 

1  + 2yj  48,48  [47,70         —  0,H 

111  +  304  47,30  ) 

I  +  39J  47,48  —  0,33 

II  +  44J  48,23  +  0,42 
111  +  55  47,77  -^  0,04 

Mittel:   47,84 
schwankend  zwischen  47,30  und  48,48. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  Klusticiiat  in  allen  Rieh- 
tunj^en  der  Hauptsymnielrieebene  gleich  ist.  Denn  erstens  stimmt  das 
Mittel  der  verschiedenen  Werthe  für  die  intermediären  Richtungen  mit 
dem  für  die  ^ebenaxen  gefundenen  innerhall)  der  Genauigkeitsgrenzc  des 
Versuches  vt)llkommen  Uberein,  Wcihrend  derselbe,  wenn  die  ElasticiUil 
in  der  Richtung  der  Nebenaxen  ein  Maximum  oder  Minimum  wäre,  kleiner 
oder  grösser  als  das  Mittel  für  die  Nebenaxen  sein  müsstc;  und  zweitens 
sind  die  Abweichungen  vom  Mittel  ungleich  massig  verthellt,  und  nicht 
grösser,  als  dies  bei  der  Untersuchung  der  gleichwerthigon  Nebenaxen  der 
Fall  war. 

Aus  den  Versuchsreihen  II  und  VI  ergiebt  sich  für  P  =  0,4067  kg  als 
Gesammtmittel 

/ij  =47,86 
hiervon  ab  n<i  =    0,90 
bleibt  n  =  46,96. 
Hieraus  folgt  : 

Hf  =  3682  kgmm. 

Ausserdem  gestattet  die  Versuchsreihe  V,  den  Elast  ici  tu  tscoöfficienten 
aus  den  Biegungen  von  Stabchen  zu  berechnen.  Es  ergiebt  sich  für  die 
Biegungen  innerhalb  der  Grenze  der  Proportionali  tat  derselben  aus 

Stabchen  1  E  parallel  einer  Nebcnaxe  =  4813  kgmm  \        im  Mittel  : 
Stäbchen  II  E  parallel  einer  Zwischenaxc  =  4868  kgmm  j /f  ==  4840  kgmm. 

[Mithin  ^  =  0,76  E,] 

Die  Uebereinstimmung  der  Werthe  für  die  Stäbchen  1  und  11  bestätigt 
das  durch  die  Untersuchung  der  kreisförmigen  Platte  gewonnene  Resultat. 

Aus  dem  in  der  Versuchsreihe  V  gefundenen  Sinken  von  N  bei  höherer 
Belastung  auf  0,645  des  Werthes  bei  geringerer  Belastung  folgt,  dass  bei 
steigondor  Belasluni;  der  Elaslicitätscoefficient  ebenfalls  steigt,  und  zwar 
beträgt  derselbe  bei  der  höchsten  angewendeten  Belastung  7500  kgmm. 


p 

0,4083 

Wl 

9,«3 

W2 

0,25 

n 

8,98 

N 

82,7 
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Die  zu  den  Versuchsreihen  IF,  V  und  VI  verwendeten  KalkspathsUll)- 
chen  und  die  kreisförmige  Plalle  waren  nach  der  Beendigung  der  Versuche 
—  abgesehen  von  dem  Qoerhruch  des  SUibchens  1  —  noch  vollkommen  frei 
von  Sprüngen  und  dergleichen. 

V.  Apatit. 

Versuchsreihe  VI!. 

Kreisförmige  Finite,  parallel  der  Hauptsymmetrieebene. 
r  =  7,523,     A  =  0,5000,     /  =  12,012,     Aj  =  2,27. 

Belastung  mit  der  Spitze. 

Um  zu  untersuchen,  bis  zu  welcher  Belastung  die  Biegungen  der  letz- 
teren proportional  sind,  wurde  die  Platte  in  der  Richtung  einer  Zwischen- 
axe  mittelst  verschiedener  Belastungen  gebogen. 

0,2072  0,3009 

17,45  24,10 

0,47  0,70 

16,98  23,40 

81,9  75,9 

Bei  P=  0,4067  stieg  n|  bestündig;  weshalb  der  Versuch  abgebrochen 
wurde.  Die  vor  Beginn  des  Versuches  vollkommen  klare  Platte  war  nun- 
mehr von  einem  System  feinster  haarförmiger  Sprünge  durchsetzt,  welche 
sich  über  die  gesamrote  Platte  gleichmassig  vertheilten.  Da  schon  bei 
P=  0,3069  eine  beträchtliche  Abnahme  der  Biegung  im  VerhHltniss  zur 
Belastung  eingetreten  war,  so  wurde,  als  nach  acht  Tagen  der  Versuch 
wieder  aufgenommen  wurde,  nur  eine  Belastung  von  0,2072  angewendet, 
und  um  die  Platte  möglichst  wenig  Biegungen  aussetzen  zu  müssen,  w^urdc 
nicht  erst  von  Neuem  die  ProportionaliUtt  derselben  geprüft,  sondern  die 
Platte  sogleich  in  verschiedenen  Richtungen  gebogen.  Die  letzteren  sind  in 
derselben  Weise,  wie  in  der  Versuchsreihe  VI  bezeichnet,  jedoch  bezogen 
auf  die  Zwischenaxen  (I,  II,  III). 

P=  0,2072. 

Richtung  «i 

1  20,5g 

il  -4.  H^o  20,25 

III  +  21  20,48 

1  +  31  .      20,18 

II  -f-  38  20,00 

III  -f-  49^  90,40 

Bei  der  nun  folgenden  Untersuchung  von  I  +  5^»  war  leider  die  Arre- 
tirong  der  Belastung  vergessen  worden,  so  dass  durch  J!^  Fig.  2  sogleich  die 
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Im^I*isI(«U  S|Mtit^  «iif^eeitfUI  wiirti«^.  Hierdurch  ergab  sich  tii  =  24,5 ,  all- 
iimIiU^  {(li«i|t«4Hl  bU  ii7,5.  l)i«^  seht  (eiDen  Sprünge  der  Platte  hauen  sich 
iiinklioli  \mrtiiohrL    Naeh  »cht  Tagen  wurde  der  Versuch  wieder  aofge- 

IIOIIIIIIOII. 

II  -f-  \i^  23,78 

in  +  27  23,75 

I  4-  35  23,70 

II  +  46  23,73 

III  +  56  23,75 

I  +     4|  24,00 

Kiiko  ahornialige  Vermehrung  der  feinen  Sprünge  konnte  nicht  wahr- 
gonuuinion  werden. 

hieiie  Versuchsreihe  zeigt,  dass  die  Moleküle  des  Apatits  schon  unter 
drill  Kinthiss  sehr  geringer  KrStfte  ihren  Zusammenhang  theilw*eîse  lüsen, 
und  seheinen  die  für  iii  gewonnenen  Wertbe  tu  l)eweisen,  dass  die  Rlasti- 
oittU  des  Apatites  in  allen  Richtungen  der  Ilauplsymmetrieebene  gleich  ist. 

Beryll. 

Vei*suche,  welche  ich  mit  zwei  parallel  der  Hauptsymmetrieebene  ge- 
Hehnittenen  kreisförmigen  Platten  von  Beryll  anstellte,  misslangen,  indem 
tliese  Platten  von  Anfang  an  für  gleiche  Belastungen  w^achsende  Senkungen 
ergaben,  unregelmüsstge  Sprünge  erliielten,  und  bei  einer  für  kreisförmige 
Platten  geringen  Belastung  bmchen.  Das  Einzige,  was  festgestellt  werden 
konnte,  ist,  dass  die  ElasticiUitsco<*fßcienten  des  Berylls  mit  steigender  Be- 
lastung wachsen.    Es  ergab  sich  für  eine  der  beiden  Platten 


von  Q        his 

Q-i-P 

\'  rolaliv 

0,0 

0,1817 

1000 

0,1817 

0.2401 

774 

0,2401 

0,2900 

688 

Ergebnisse. 

1)  Die  Untersuchung  der  Biegung  kreisförmiger  Platten  ermöglicht  die 
(iloichheit  bez.  Ungleichheit  der  Klnsticitilt  in  den  Richtungen  der  Durch- 
messer festzustellen. 

Die  von  Heckenkamp  entwickelte  Formel  für  die  Berechnung  der 
Klasticitîltscoënicienten  [f/]  aus  den  Biegungen  kreisförmiger  Platten  liefert 
keine  beträchtliche  Annäherung.  Nahezu  gleich  grosse  und  gleichmässig 
aufgelegte  Platten  von  Glas  und  Kalkspat li.  deren  Elast icitUt  in  allen  Rich- 
tungen der  Fläche  der  Platten  gleich  ist  vergl.  unti^r  2],  ergaben  Werlhe 
fUr  /î*,  welche  zu  den  aus  tier  Biegung  von  Stäbchen  dieser  Substanzen 
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berechneten  RluSticitUtscoefficienten  E  in  einem  nahezu  constanten  Verhillt- 
nisse  stehen  : 

bei  Gkis:  F  =  0,73  E. 
bei  Kalkspath  :   ^  =  0,76  ^. 

Jedoch  scheint  für  Platten,  deren  Elasticitüt  in  verschiedenen  Rich- 
tungen der  FUiche  derselben  verschieden  ist,  aus  dem  Vergleich  meiner 
Beobachtungen  am  Flussspath  mit  derjenigen  von  Voigt  hervorzugehen, 
dass  beide  Methoden  [Rreisplatte  und  Stilbchen]  in  diesem  Falle  kein  con- 
stantes VcrhUltniss  ergeben.  In  dieser  Richtung  sind  noch  weitere  Unter- 
suchungen anzustellen. 

%)  Die  Elasticiiat  des  Kalkspathes  und  des  Apatits  ist  in  allen  in  der 
krystallographischen  Basis  gelegenen  Richtungen  gleich.  Dieses  Resultat 
stimmt  bezüglich  des  Kalkspathes  mit  der  von  Voigt^)  für  den  Biegungs- 
coëfficienten  der  rhomboëdrischen  Krystalle  aufgestellten  Formel  überein. 

3j  Die  Elasticite'ftscoëfficienten  von  Kalkspath  und  Beryll  werden  bei 
stärkerer  Belastung  grösser. 

4)  Die  von  Beckenkamp"^"^)  am  Alaun  beobachtete  stetige  Abnahme 
des  Elasticitiitscoëfficienten  bei  wiederholter  Belastung  fand  ich  ebenfalls 
bei  sümmtlichen  untersuchten  Substanzen:  Glas,  Flussspath,  Kalkspath, 
Apatit  und  Beryll.  Die  ersteren  drei  Substanzen  blieben  jedoch  trotzdem 
intact,  und  erlangten  nach  einiger  Zeit  ihre  frühere  Elasticität  wieder.  Die 
beiden  letzteren  Substanzen  zeigten  hingegen  haarförmige  Spëltchen  bez. 
Sprünge,  und  veränderten,  wenn  man  so  sagen  darf,  ihre  Elasticitat 
dauernd. 

5)  Es  ist  auffällig,  dass  der  vollkommen  spaltbare  Flussspath  und  der 
sehr  vollkommen  spaltbare  Kalkspath  bei  den  Biegungen  intact  geblieben 
sind,  während  der  nur  undeutlich  spaltbare  Apatit  und  der  ausser  in  der 
Richtung  der  gebogenen  ilauptsymmetrieebene  nicht  spaltbare  Beryll  durch 
die  Biegungen  in  ihrem  Molekulargefügc  gelockert  wurden.  Vielleicht  steht 
dies  damit  im  Zusammenhang,  dass  nach  Mallard"^"^"*)  die  letzteren  beiden 
Mineralien  aus  Subindividuen  von  niederer  Symmetrie  aufgebaut  sind,  und 
nur  durch  Pscudosymmetrio  hexagonal  erscheinen.  Die  verschiedenen 
Krystallen  entnommenen  Beryllplatten  zeigten  die  von  Mallard  a.  a.  O. 
beschriebenen  optischen  »Anomalien«  in  typischer  Weise;  die  Apatitplatte 
gab  hingegen  ein  normalas  Interferenzbild.  Die  optischen  Eigenschaf- 
ten dieser  drei  Platten  sind  durch  die  Biegungen  etc.  nicht  beeinflusse 
worden. 

♦)  W.  Voigt,  Wiedem.  Ann.  a.  a.  0.  16,  411. 
**;  J.  Beckenkamp,  a.  a.  0.  S.  58. 
**V  Mallard,  Ann.  de  mines  1876,  10  (diese  Zeitsclir.  1,  318  und  319). 
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Erklärung  der  Tafel  XI. 

Der  Apparat  von  Warburg  und  Koch. 

Fig.  1.     Der  obore  Theil  de»  Apparates.    -}  der  natürlichen  G hiwie. 

A  .Stativ  des  Apparats,  dasselbe  steht  auf  der  in  Fig.  k  dargestellten  .Steinplatte  C. 
a  Fussschraubi»n  von  A. 

D  stählerne  Schiene,  welche  durch  iwei  auf  der  llintcrseite  befindliche  Schrauben  auf  i4 
befestigt  ist. 

DieLagcrfürdioKrystallplatle  (vergl.  auch  Fig.  9),  S.  559  und  556. 

K  Trëger  von  L,  oben  in  eine  Schneide  auslaufend. 
N  Klemmschraube  von  K. 

L  dachförmiges,  auf  A'  beweglich  aufliegendes  Lager. 
M  festes  Lager. 

G  Mikromelerschraube,  an  welche  L  angelegt  wird,  um  dessen  Entfernung  von  M  zu 
fixiren. 

Das  Prisma,  S.  5r)7. 

I  gleichschenkliges,  rechtwinkliges  Prisma  (in  einer  Fassung),   dessen   rechtwinklige 

Kante  oben  vom  parallel  DD  gerichtet  ist,  und  dessen  vordere  Kathetenfläche 

vertical  steht. 
m  (unterer  Theil  vom)  Träger  des  Prismas  t,  welches  durch  die  unter  m  l>efindliche 

Schraube  vertical  gehoben  und  gesenkt  werden  kann. 
P  Schiene,  welche  mit  m  fest  verbunden  ist  und  zur  seitlichen  Bewegung  von  tu  dient, 
n  Schraube,  deren  Anziehen  Pmi  nach  links  iMswegt,  und  bei  deren  Lockern  Pmi  durch 

die  um  n  gewickelte  Spiralfeder  nach  rechts  gedrückt  wird. 
0  Schrauben,  welche  P  tragen,  bez.  arreliren. 

Planparallele  Glasplatte  (vergl.  Fig.  3  IV),  S.  559. 

/  vertical  gestellte,  mit  der  vorderen  Fläche  von  t  circa  45<'  bildende  planparallele  Glas- 
platte, welche  die  Strahlen  einer  seitlich  (etwa  vor  G)  aufzustellenden  mono- 
chromatischen Lichtquelle  in  das  Prisma  t  reflectirt. 

h  Träger  von  l. 

k  Klemmschraube  von  h. 

Das  Mikroskop,  S.  554. 

S  Lager  der  unteren  Drebungsaxe  des  Mikroskops  s. 
s  Arretirungsschraube  der  unteren  Drehungsaxe. 
T  Träger  von  U  und  V. 

V  \  auf  einander  senkrechte  Schienen  mit  Mikromcterschraubon  zur  Ortsbewegung  des 

V  f  Mikroskops  5. 

X  obere  Drehungsaxe  des  Mikroskops  s. 

y  Arretirungsschraube  von  a\ 

z  ungefähr  fünffach  vergrösscrndes  Mikroskop. 

In  der  abgebildeten  vcrlicalcn  Stellung  dient  das  Mikroskop  zum  Messen  des  Ab- 
Standes  dor  Lager  L  und  M  u.  s.  w.  Durch  Drehen  um  die  In  .S'  gelagerte  Axe  nach  vorn 
kann  das  Mikroskop  horizontal  gelegt  werden ,  und  dient  dann  zur  f^oobachtung  der 
zwischen  der  Kryslallplalte  n  und  dem  Prisma  i  (Fig.  2)  entstehenden  Interferenz- 
erscheinungen. 
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Fig.  2.    Arretirungsvorrichtung  2^  für  die  Belastungsspitze,  boz.  Be- 
lastungsschneide,   i  der  natürlichen  Grösse. 

2'  wird  auf  DD  zwischen  M  und  S  (Fig.  4)  befestigt.    A',  L,  3f,  t,  y,  n  sowie  der 
vorderste  Theil  von  a  sind  in  der  Ltingshalbirenden  von  DD  durchschnitten  gezeichnet. 
Die  Orte  der  Schiene  DD,  wo  die  weggeschnittenen  Theile  von  A'  und  Af,  sowie  S  hin- 
gehören, sind  durch  Schattirung  angedeutet  worden. 
D\ 


K 
L 
M 

S 

m 

t 


*  siehe  Fig.  i 


Der  TrUger  des  Prismas  t  ist  weggelassen  worden,  um  die  Darstellung  von  A'  und  L 

nicht  zu  beeintrUchtigen. 

e  keilförmige  Platte,  um  die  rechte  obere  Kante  (Lagerkante)  von  L  in  die  Höhe  der  lin- 
ken oberen  Kante  (Lagerkante]  von  M  zu  bringen. 

a  Belastungsspitze  und  oberer  Theil  der  Verbindung  derselben  mit  der  eigentlichen  Be- 
lastungsvorrichtuDg  (Fig.  4). 

77  die  zu  biegende  Krystallplatle. 

y  Kautschukpliitlchen,  um  n  vor  Verletzung  durch  die  Spitze  von  a  zu  schützen. 

2*  A  rretirungsvorrichtung  für  a,  S,  563, 

a  Stahlschlitten,  seitlich  verschiebbar. 

(p  Arretirungsschraubo  von  a. 

â  dreikantiges  Prisma  zur  Führung  von  t. 

T  Trttger  von  «. 

fi  Mi krometcrsch raube  zur  verticalen  Bewegung  von  t, 

*i  Vorspning  von  t,  auf  welchem  a  aufliegt. 

a  Arm,  welcher  die  Belastungsspitze  a  bel  Anwendung  von  fA  hebt  bez.  senkt. 

Fig.  3.    Einzelne  Theile.    /— ///  |  natürlicher  Grösse,  IV \  natürlicher  Grösse. 

/  Belastungsvorrichtung  mit  einer  Schneide,  S.  564. 

//  Arm,  welcher  an  Stelle  von  n  (Fig.  3)  angewendet  wird,  wenn  die  Belastung  mittelst 

/  ertblgt. 
///  Belaslungs.spitze,  welche  in  /  an  Stelle  der  Schneide  eingesetzt  werden  kann,  S.  56i. 
ÏV  Planparallele  Glasplatte  l  und  oberer  Theil  des  Trögers  desselben  h  (vergl.  Fig.  4)  in 

anderer  Ausführung,  S.  560. 
C  Sttfbchen,  auf  welchem  l  befestigt  ist. 
%  Gelenk,  um  l  auf  C  ^ov-  und  rückwärts  bewegen  zu  können. 
()  Ring,  welcher  mit  C  f<^st  verbunden  ist  und  ein  nach  unten  gerichtetes,  in  eine  Bohrung 

von  Tj  passendes  Stiftchen  trägt. 
ri  Hülse,  welche  auf  h  lose  aufgesetzt  ist,  jedoch  durch  eine  Klemmschraube  arretirt 

werden  kann. 

Fig.  4.    Unterer  Theil  des  Appara  tes.    }  der  natürlichen  Grösse. 

C  steinerne,  in  die  Zimmerwand  eingesetzte  Platte,  welche  für  den  oberen  Theil  des 

Apparates  (Fig.  4)  als  Trëger  dient. 
U  ein  an  die  Zimmerwand  befestigtes  Brett. 
B*  ein  an  B  befestigtes  Brettchen,  welches  als  Träger  für  ein  mit  Oel  gefüllles  Gefäss  {g) 

dient. 
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Itnlerer  Theil  der  Verbinduni;  der  Beleslunüsspilxe  bei.  -üchneid« 
mit  der  Balaslung,  S.  sat. 
a  unlerer  Theil  der  verlicalen  Stange  a  Fig.  S. 
Ir  Laufgewicht  2ur  HerbelfUhrang  der  verljc«len  Stellung  von  a. 
f  Schraube,  welche  die  Lflnge  des  Fadens  d  regulirt. 
d  Fnden,  an  welchen  die  Belastung  «fgk  geliHngl  wird. 

Wendet  man  dio  in  Fig.  3  /  unil  ///  dargestellte  BolastungNschneidc  beï.  -Spitie  in. 
so  wird  der  Faden  d  au  das  Hflkcheii  van  3  /  befestigt.  In  diesem  Falle  maus  Jedoch  die 
LHnge  von  d  abgepassl  werden. 

Die  Belastung,  S.  S6S. 
,   I  ein  starker  Draht  e,  welcher  in  d  cingehangen  wird,  trflgt  die  zur  Autnabine  der  Ge- 
/  wichlwIUcke  k  (lu  nngeMbr  SO  und  410  g)  dienende  Scheibe  f,  und  endigt  in  eiiir 
',.  I  Metallscheibe  g,  welche  in  ein  mit  Oel  gerüllles  GefUss  eintaucht. 

Vorrichtung,  um  die  Belastung  langsam  einwirken  zu  lassen,    S.  56(. 
i  Hetallplatte.  welche  mittelst  eines  Cielenkos  mit  B  verbunden  ist,  und  au[  weldier  bei 

dem  darRCSlelllen  Zuslande  der  Arrelirung  der  BetisluDg  die  abwUrlii  gebogene 

Spitze  des  Hakens  vun  e  aufruht. 
r  dünne  metallene  Stange,  welche  mit  t  und  i  durch  Gelenke  verbunden  isl. 
1  starke  stählerne  Feder,  welche  links  befestigt  ist,  und  sich  rechtR,  nach  vom  driickenil, 

an  die  Spitze  der  Schraube  (  anpressl. 
(  Schraube,  welche  auf  i  einwirkt.    Um  ein  Schlottern  von  t  zu  vennelden ,  liegt  die 

Spitze  von  I  in  einer  Nuth  von  i. 
Urcht  man  (  In  der  Richtung  der  Chraciger,  so  bewegt  sich  i  rüchwttrts,  wodurch 
mittelst  r  die  Platte  i  sehr  langsam  gesenkt  wird.  Hierdurch  wird  innSchfl  der  Faden  i 
angespannt,  und  es  beginnt  ein  Theil  der  Belastung  efglt  auf  die  Belastungsspitze  oder 
— irhncido  einzuwirken.  Bei  der  wachsenden  Senkung  von  i,  wobei  schliesslich  dar 
Haken  von  «  frei  schwebt,  kommt  allmählich  die  gesammio  Belastung  tur  Wirkung.  Di« 
störenden  Einllüsse,  welche  geringe  Unrcgelmüssigkeiten  in  der  Bewegung  von  I  anf  di« 
Zunahme  des  einwirkenden  Theiles  der  Belastung  ausüben,  werden  durch  den  relaltv 
grossen  Widerstand,  welchen  das  Oel  ruckweisen  Bewegungen  der  Scheibe  0  entgegen- 
setzt, unmerkbar  kloin,  — Beim  RückwSrlsdr^cn  von  I  wird  durch  dieKraB  der  Feder» 
die  Platte  t  nieder  gehoben  und  somit  die  Belastung,  entsprechend  der  Langsamkeit  der 
Bewegung  von  I.  allmUhlich  errctirt. 

Vorrichtung,  um  die  Belastung  rasch  einwirken  zu  lassen,  S.  56S. 

I  durch  Vorwärtsbewegung  des  GrilTes  u  dreht  sich  die  Scheibe  v  nnd  wickelt  die- 
selbe einen  an  i  befestigten  gespannten  Faden  mm  Theil  auf,  wodurch  die  ebenl>e- 
schriebenen  Bewegungen  der  Feder  u.  s.  w,  rasch  erfolgen. 


XXVII.  MittheUungen  aus  dem  mineralogischen 
Institut  der  Universität  Strassbnrg. 

1.  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Skolexit. 

Von 

C.  Schmidt  in  Strassburg  i.  E. 

(Mit  2  HolzschnlttoD.) 


Luedeclce  l^ommt  in  seiner  Arbeit  über  »Mesolith  und  Skolezit«*)  zu 
dem  Hesultat,  dass  Natrolith,  Skolezit  und  Mesolith  eine  isotrinnorphe  Gruppe 
bilden.  Aber  nur  von  dem  Mesolith  sind  nach  Lu ed ecke  drei  verschie- 
dene ModiHcationcn  bekannt:  eine  rhombische  in  dem  Galaktit  von  Bishoptown, 
eine  monosymmetrische  in  dem  Mesolith  von  Island  und  der  Pflaslcrkaute  bei 
Eisenach,  eine  asymmetrische  in  dem  von  Des  Gloizeaux**)  untersucliten 
Mesolith,  dessen  Fundort  unbekannt  ist.  Von  dem  Natrolith  werden  in  der 
Tabelle,  welche  Lue  decke  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  zusammenstellt,  nur 
die  rhombische  und  die  monosymmetrische,  von  dem  Skolezit  nur  die  mono- 
symmetrische und  asymmetrische  Modification  angegeben. 

Vergangenen  Sommer  hatte  ich  Gelegenheit,  in  Amsteg  eine  grössere  Suite 
von  Stufen  mit  Skolezit  vom  Schattigen  Wichel  für  das  hiesige  mineralogische 
Institut  zu  erwerben.  Dadurch  wurde  ich  veranlasst,  den  von  Luedecke  als 
asymmetrisch  bezeichneten  Skolezit  dieses  Fundortes  von  Neuem  optisch  zu 
untersuchen  und  die  hierbei  erlangten  Resultate  an  Skoleziten  von  anderen  Fund- 
orten zu  controliren: 

Das  Blaterial  zu  diesen  Untersuchungen  stammt,  soweit  im  Folgenden  nicht 
ausdrücklich  eine  andere  Angabe  gemacht  ist,  aus  der  Sammlung  des  hiesigen 
mineralogischen  Instituts,  aus  welcher  mir  dasselbe  bereitwilligst  von  Herrn  Prof. 
Bucking  zur  Bearbeitung  überlassen  wurde. 

Durch  dessen  Vermittlung  erhielt  ich  auch  von  Herrn Geheimrath  Websky 
in  Berlin  und  Herrn  Prof.  Steinmann  in  Jena  aus  den  dortigen  Universitäts- 


*)  Vergl.  O.  Lucdock  c,  Mesolith  und  Skolezit.    Neues  Jahrb.  für  Min.  u.  s.  w. 
488^  2,  1  (diese  Zoitschr.  0,  3U);  ferner  (>roth.  Tahollar.  Uebers.  der  Min.  S.  MS. 
**)  Vergl.  Mnnuol  de  Min.  p.  889. 


r>S8  ^'  Schiniill. 

sammliinfj[cii  oinif^c  in  Strasshiir^  nicht  vor(n'l<*no  Skolozilvorkommnisse  zur 
l;nti»rsuclniiif;  anvortraiit.  KI»onso  hin  ich  Herrn  Prof.  Kennf^olt  für  Ueber- 
lassun^  \on  Skfihv.iton  aus  dem  Wallis  zu  ^rossoni  Danke  verpflichtet. 

I .    S  k  c)  I  e  /.  i  l   von  Island. 

Die  zur  Tntersuehunp  l)enutzlen  Kryslalle,  his  iO  mm  lang  und  t,5mm 
hreit  und  vollkounnen  wasserhell,  zeigen  die  folgenden  Flachen:  (OtO)ooi?oo, 
;ltO)oo/»,  (tOO)oo^*oo,  (toi)— ^'oo,  •  H  I  ^ — /'und  îtt)+/*.  ;0t0'  ist 
immer  n^chl  hreit  ausKohihh't.  Der  Winkel  der  Prismenkante,  an  M'eldier  das 
Orthopinakoid,  allerdings  nur  selten  und  innner  schmal  aultritt,  ist  der  stumpfere 
und  l>eträgt  88^  B3'.    Die  Krystalle  Mnd  sjtmmilich  Zwillinge  nach  (tOO). 

Auf  dem  angeschliffenen  Orlhopinakoid  zeigt  sich  einheitliche  Auslösohung, 
parallel  und  .senkTecht  znr  (^ombînatîonskante  mit  dem  Prisma.  Auf  fOtO'=  erkennt 
man  unter  dem  Mikroskop  sehr  deutlich  als  scharfe,  im  Allgemeinen  mit  der  Pris- 
menkante  parallel  verlaufende  Linie  die  Zwillingsnaht  der  beiden  nach  (lOO)ver- 
zwillinglen  Individuen,  sowie  auch  die  in  dieser  Naht  /«usanmienstossende  feder- 
artige Streifung. 

Die  Auslöschungsschiefe  auf  (040)  gf^en  die  Verticalaxe  ist  in  den  beiden, 
in  Zwillingsstellung  befindlichen  Individuen  verschieden  gross,  eine  Beobachtung, 
welche  auch  L  u  e  d  e c  k  e  ■  )  und  v.  Z  e  p  h  a  r  o  v  i  c  h  **)  an  den  von  ihnen  unter- 
suchten Skolezitcn  maclilen. 

An  zwei  Krystallen  der  Strassburger  Saumilung  ergaben  sich  als  Mittel  von 
je  to  Messungen  im  Nalriumlicht  unter  dem  Mikroskop  folgende  Wertbe  für  die 
Schiefe  der  Auslöschung  gegen  die  Verticalaxe  c  {=  Combinai ionskante  mit  (t  tO)) 
in  den  beiden  Individuen,  im  stumpfen  Winkel  [i: 

am  ersten  Krvstall  :      ^i^    t'undtl^r,?' 

m 

am  zweiten  Kryslall:    17    iS    und   M    36 

Skolezite  aus  der  Berliner  Sanmilung  zeigen  ähnliche  Verhältnisse.  Die  in 
gleicher  Weise  auf  (OIO)  gemessenen  Auslöschungsschiefen  in  den  beiden  Indi- 
viduen betragen  bei  einem  Kry'stall  aus  der  Collection  »Tamnau«  4  6^43'  und 
t6®  I8\  bei  einem  anderen  »wahrscheinlich  aus  der  Collection  Klaproth«  stam- 
menden I6<^  n'  und  U^'  18'. 

Luedcckc*^*)  fand  an  den  von  ihm  untersuchten  Originalkry'stalien  von 
Ries8  und  Ro.se  auf  Schliiïen  nach  (OtO)  in  den  beiden  Individuen  Auslöschungs- 
sehiefen  gegen  die  Zwillingsnaht  von  9^8  und  \  l^o  einerseits  und  23,7  und  22^7 
andererseits,  während  Z e pb a  r o  v i  c  h  angiebt,  dass  die  kleineren  Auslöschungs- 
winkci  (ebenfalls  gegen  die  Zwillingsnaht  gemessen'  blos  zwischen  1.'>^  und  17". 
die  grosseren  zwischen  t7"  und  18"  schwanken. 

Die  schwankende,  verschiedene  Grösse  der  Auslöschung  in  ilen  beiden  ver- 
ZwUlingten  Individuen   wurde  seither  wohl   als   eine  Anomalie   in   der   inneren 


•;  Vergl.  I.  c.  p.  y. 
••^  Vergl.  Zepharovich.  Uehor  lirookit.  Wulfonit  und  Skolezit.    Diese  Zeils4*lir. 
8.  588. 

***J  I.  c.  p.  «J. 
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Struclur  bezeiclinel  ;   sie  IUs8t  sich  aber,  wie  im  Folgenden  gezeigt  werden  8oli, 
auf  einrache  Weise  erklären. 

Gemäss  den  Angaben  von  Des  Cloizeaux*),  welche  ich  voUsIândig  be- 
stätigen kann,  steht  die  optische  Axenebene  senkrecht  auf  dem  Klinopinakoid  und 
zwar  tritt  der  stumpfe  Axenwinkei  auf  dieser  Fläche  aus. 

Will  man  den  spitzen  Axenwinkei  beobachten,  so  müssen  also  Platten  senk- 
recht zu  (010)  und  zur  Richtung  der  AuslÖschuug  auf  dieser  Fläche  in  einem  der 
beiden  verzwiliingten  Individuen  geschliffen  werden.  Es  wurden  drei  solche 
Platten  hergestellt.  Eine  dieser  Platten  zeigt,  vollkommen  der  monosymmctrischen 
Natur  des  Skolezits  entsprechend,  eine  Auslöschung  parallel  und  senkrecht  zur 
Trace  von  (OiOJ.  Auf  den  beiden  anderen  Platten  aber  wurde  eine  geringe 
Schiefe  der  Auslöschung  beobachtet,  weil  die  angeschli freuen  Flächen  nicht  genau 
in  die  orthodiagonale  Zone  fallen.  Aus  den  Erscheinungen,  welche  dieselben  im 
parallelen  Licht  zwischen  gekreuzten  Niçois  darbieten ,  lässt 
sich  nun  ein  Schluss  auf  die  Art  der  Zwiliingsverwachsung  der  Fig.  f. 

Skolezite  ziehen. 

Der  eine   dieser  büiden  letzteren  SchlifFc  nämlich,   von 
dem  schon  erwähnten  Kryslall  aus  der  Collection  Klaproth, 
zeigt  unter  dem  Mikroskop  bei  gekreuzten  Niçois  im  Natrium- 
licht folgende  Verhältnisse:    Die  nach  (iOO)  verlaufende  Zwil- 
lingsgrenzü  macht  sich  durch  mehrere  helle  und  dunkle  Streifen 
bemerkbar,  was  sich  durch  die  Annahme  erklären  lässt,   dass 
beide  Individuen  treppenförmig  ineinander  greifen.     Ausser- 
dem zeigt  sich  noch  eine  Theilong  des  SchlifTes  in  der  Rich- 
tung des  Klinopinakoids ,   so  dass  der  Schliir  in  vier  Felder  zerfällt ,  von  denen 
je  die  zwei  kreuzweis  einander  gegenüberliegenden  zu  gleicher  Zeit  dunkel  wer- 
den (Fig.  I).  Das  Viertel  a  löscht  in  der  auf  der  Figur  angegebenen  Weise  2^  4t', 
das  Viertel  ft  4®  31'  schief  gegen  die  Trace  von  (04  O)  aus. 

Auf  dem  anderen  SchlilTe  (von  einem  Kryslall  aus  der  Strassburger  Samm- 
lung) lässt  sich  in  gleicher  Weise  die  nach  (HO)  verlaufende  Zwillingsgrenze  er- 
kennen ;  eine  Theilung  in  der  Richtung  des  Klinopinakoids  tritt  deutlich  nur  in 
einer  Hälfte  auf. 

Diese  Fclderthcilung  sowohl,  als  auch  die  unsymmetrische  Auslöschung  auf 
(04  0)  der  beiden  Individuen  erklären  sich  vollkommen,  wenn  wir,  analog  wie  die 
Desmine  und  Phillipsite,  auch  die  Skolezile  als  Durchkreuzungszwillinge  und  zwar 
nach  (100)  auffassen,  bei  welchen  sowohl  die  beiden  in  Zwillingsstellung  sich 
befindenden  Individuen,  als  auch  die  kreuzweis  einander  gegenüberliegenden 
Theile  eines  und  desselben  Individuums  verschieden  gross  sind  (Fig.  t). 

Die  auf  (OiO)  beobachtete  Auslöschungsschiefe  der  beiden  durch  die  Zwil- 
lingsnaht  getrennten  Theile  wird  dann  bedingt  durch  die  Doppelbrechung  in  zwei 
über  einanderliegenden  Krystallplatten,  welche,  da  sie  sich  in  verwendeter  Lage 
befinden,  nach  entgegengesetzten  Seiten  schief  auslöschen.  Da  die  Dicke  dieser 
Platten  variabel  ist ,  wie  SchlifTo  senkrecht  zum  Klinopinakoid  und  zur  Aus- 
löschungsrichtung auf  demselben   zeigten,   so  müssen   auch  die  Auslöschungs- 

•)  Manuel  de  Min.  p.  387. 
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Zweîlbeilung  beobüchlel.  Er  liodut,  das:«  die  AusloscbuDpisuhieffln  in  den  bei- 
den Thejlcii  ^cfjeii  die  Trennuuf^lioie  der  beiden  llalflen  t  i^"  und  ^^^''  bclnfiea. 
Aur  Schiiiniiichcn,  wclciie  die  spiuerc  Säuleokanlc  abslunii>Ten,  also  (OtO)  der 
isländischen  Kryslallc  euLspreclien  würdeo,  fand  Luedeckc  einheitlicbe  scbiefc 
Auslüscliung  von  S"  und  T^''.  Aus  diesen  Beobachluogea  zicbl  Lucdecke  den 
Schlus.«,  dass  die  Skolezito  des  Scliültigcn  Wichcis  asymmelriscb  sind  und 
zwar  Zwillinge  nach  dein   B  racb  ypitiakoid. 

Nach  niciiieiu  ficfunde  zeigen  nun  aber  SchUtmUcheu,  welche  diu  stumpfe 
Üäulcnkanlü  abslunipfen,  also  parallel  [<  OO)  (;chen,  einheitliche  AuslÖschung, 
senkrecbt  und  purallcl  zur  Cuaibinaliouskatile  mit  den  Prisoienfliichen. 

Andererseits  zeigen  Kr\'stalle,  bei  denen  beide  Kliiiopinakoidllücbon  ausge- 
bildet sind,  auf  Jenseiben  in  ganz  analoger  Weise  wie  die  islUndiscIten  Skolczilc 
die  Zwcilheilung  durch  eine  scharfe  Zwillingsnaht,  ent.sp rechend  der  Zwillings- 
bildung nach  (100).  Die  Auslöschungsscliicfcn  betragen  in  den  beiden  tlUirien 
17"  39'  und  15"  tfi'  gegen  die  Couibinationskanlcn  von  (HO)  und  (01  Oj.  (Millel 
aus  je  10  Messungen  in  Xalriundichl.]  An  Krystallen,  welche  das  KUoupinakoid 
■licht  ausgcbilclcl  besitzen,  wurden  auf  zwei  SchlilTHachun  nach  [OIO]  die  Scliie- 
fcn  der  Auslöschungen  gegen  die  Zwillingüoaht  zu  1 5**  und  1 7^**  und  zu  I  9^  und 
1 6  J"  gemessen. 

Ein  SchlifT,   der  itngorillir  senkrecht  zum  Klinopinakoid  und  zur  Richtung 

der  AusIÜschungsschiefe  auf  demselben  angefertigt  wurde,  zeigt  cbciira)ls  analoge 

Krscbcinuugen ,   wie   die   entsprechenden   SchlilTo  von   isliin- 

Ktg.  s.  dischen  Krystallen.     Senkrecht  zur  Trace  von  (OIO)  verläuft 

die    durch    Lamellen    scharf   hervortretende    Zwillingsgrenze. 

Nicht   alle  Thcilu   des  SchlilTcs  löschen   in  Natriumlicbt   voU- 

Lommen  parallel  und  senkrecht  zur  Trace  von  (Olo)  aus,   da 

die  SchlillTlächo  wohl  nicht  genau  in  der  Orlbodomeuzone  liegt. 

Die  Schiefe  der  AuslÖschung  ist  aber  eine  sehr  geringe,     bi 

der    einen    Ilalfto    des    durch     die    Zwillingsiiaht    getheilteii 

Schliffes  zeigt  sich   auch  hier  eine  Theilung  in  der  Uichlunj: 

des  Klinopinakuids.    Theil  b  und  Tlieil  6,  (Fig.  i]    werden  zu 

gleicher  Zeil  dunkel.      Die  Auslöschungsma\ima  auf  a  und  b 

bilden  mit  einander  einen  Winkel  von  circa  :)".   Es  sind  also  auch  diese  Skolezite 

als  nurchkreuzungszwillinge  nach  (lOO)  zu  betrachten. 

Der  auf  (OIO)  austretende  stumpfe  Axenwiukcl  wurde  in  n-Monohroninaph- 
talin  für  Natrium  zu  1 13"  30',  der  spitze  A.xcnwinkel  zu  33<*  SO'  bestimmt.  Hier- 
aus berechnet  sich  :    2  K^  =  SO"  I  i'  (rür  Natrium] . 

Der  im  Adams'schen  Polarisationsapparate  gemessene  spitze  Axeawinkel 
belrägl  für 

Lithium:      3i°  53' 
Nalrimu:     35    3i 
.Pullium;   3i>    SH 
Luedocko*)  lanA  entSUgl^f,:   3&"  17',    W  ïfl'  und  :tn*  I«'. 
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Auch  einige  der  S  c  li  in  i  d  '  sehen  *)  Original  kr  yslallc  aus  dem  Etzlithal 
konnte  ich  untersuchen,  dank  der  Freundlichkeit,  mit  welcher  Herr  Prof.  Stein- 
raa  nn  in  Jena  die  Stufe  der  dortigen  Sammlung  uns  zur  Untersuchung  überlioss. 
Nach  Luedecke  sind  diese  Skolezite  in  Uebereinstimmung  mit  denjenigen  des 
Schattigen  Wichel  asymmetrisch  und  Zwillinge  nach  dem  Bruchypinakoid. 

Das  Pinakoid  wurde  an  diesen  Krystallcn  nicht  beobachtet.  Die  stumpfe 
Säulenkante  beträgt  an  zwei  KrysUillen  88^  15'  und  88^  öO'. 

Auf  einem  SchlilTe,  welcher  die  stumpfe  Säulenkante  abstumpft,  also  (100) 
der  monosymmetrischeu  Skolezite  entspricht^  verläuft  die  AuslÖschungsrichtung 
senkrecht  und  parallel  zur  Combinationskante  mit  (HO). 

Schliffe,  welche  die  schärfere  Säulenkante  abstumpfen,  zeigen  deutlich,  dass 
auch  diese  Skolezite  Zwillinge  nach  (100)  sind.  Die  Zwillingsnaht  ist  ganz  scharf, 
und  verläuft  ungeOihr  parallel  der  Verticalaxe.  Zu  beiden  Seit^sn  derselben  wird 
beim  Drehen  des  Schliffes  zwischen  gekreuzten  Niçois  ein  schmaler  Streifen  nie 
vollständig  dunkel,  eine  Erscheinung,  welche  wohl  von  der  Art  der  Verwachsung 
der  Zwillingsindividuen  herrührt.  Die  übrigen  Thcile  des  SchHffos  löschen  analog 
wie  bei  den  schon  beschriebenen  Skolezitcn  in  Nalriumlicht  nach  entgegengesetz- 
ten Seiten  17^  18'  und  12^  30'  schief  gegen  die  Zwillingsnaht  aus. 

Auf  zwei  Schliffen,  welche  ungefähr  senkrecht  zum  angeschliffenen  Klino- 
pinakoid  und  zur  Auslöschungsrichtung  auf  demselben  verlaufen,  beobachtet  man 
sehr  deutlich  eine  Vierfeld ertheilung.  Es  liegen  also  auch  hier,  in  gleicher  W^eise, 
wie  oben  auseinandergesetzt  wurde,  Durchkreuzungszwillinge  nach  (100)  vor. 

Im  A  dams' sehen  Polarisa  tionsappa  rate  wurde  auf  diesen  Platten  der  spitze 
Axenwinkel  gemessen.    Es  ergab  sich  für 

Lithium:      .34^53' 
Natrium:      35   40 
Thallium:     37   35. 

III.  Skolezit  vom  Viescher-Gletscher. 

Ausser  vom  Schattigen  Wichel  und  aus  dem  Etzlithal  sind  noch  vom  Viescher- 
Gletscher  und  aus  dem  Binnenthal  schweizerische  Skolezite  von  D.  Wiser**) 
bekannt  gemacht  worden.  Krystalle  von  dem  crsteren  Fundort,  aus  der  Wiser- 
sehen  Sammlung,  wurden  mir  von  Herrn  Prof.  Kenngott  freundlichst  zur  Unter- 
suchung anvertraut. 

Die  dünnen,  durchsichtigen,  graulich-weissen  Nadeln,  von  der  gewöhnlichen 
Ausbildung  (ohne  Klinopinakoid),  sitzen  dicht  gedrängt  auf  einem  schönen,  wasser- 
hellen, t  cm  dicken  Kalkspathzwilling. 

Auf  Schlifniächen ,  weiche  die  stumpfere,  an  zwei  Krystnilen  je  zu  88^  33' 
und  87^48'  gemessene  Säulcnkante  abstumpfen,  zeigt  sich  einheitliche  und  paral- 
lele Auslöschung.  Platten  parallel  (OIO)  geschlitfen,  lassen  wie  bei  den  anderen, 
untersuchten  Skoleziten  die   Zwillingsbildung  nach   (lOO)   erkennen;    die  Aus- 

*)  Vergl.  E.  E.  Seh  m  id  in  Zeitschr.  für  Mediciii  und  Nalurwiss.    Jena,  9.  Juli 
1880;  ferner  Luedecke  ,  I.  c.  p.  24. 

♦♦)  Vergl.  Neues  Jahrb.  für  Min.  1860,  S.  786;  1872,  S.  190. 
Orotb,  ZeÜHchrifi  f.  Krydtallofrr.  XL  8g 
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löschungsschiefen  gegen  die  parallel  der  Verticalaie  verlaufende  Zwillingsnaht 
betragen  in  den  beiden  Individuen  16*^  tl'  und  16^  57'  (Mittel  aus  10  Messungen 
in  Nutriomlicht) .  —  Wie  alle  anderen  sind  also  auch  diese  Skolezite  monosyni- 
metrische  Zwillinge  nach  (lOO).  Schliffe  senkrecht  zu  (OIO)  und  zur  Aus- 
löschungsrichtung auf  dieser  Fläche  konnten  wegen  der  Kleinheit  der  Nadeln 
nicht  hergestellt  werden. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  die  schweizerischen  Skolezite 
in  optischer  Beziehung  vollständig  mit  den  isländischen  übereinstrmmen  d.  h. 
Durchkreuzungszwillinge  nach  (lOO)  dos  inonosymmetrischen  Systems  sind.  Die 
Angaben  Luedecke's  lassen  sich  nur  begreifen,  wenn  wir  annehmen,  dass  er 
die  stumpfen  und  spitzen  Säulenkanten  verwechselte,  was  bei  der  grossen  An- 
näherung der  Prismenwinkel  an  90®  und  bei  dem  seltenen  Auftreten  von  (010) 
an  den  Krystallen,  welche  Luedecke  zur  Verfügung  standen,  recht  wohl  be- 
greiflich ist.  Die  einheitliche,  schiefe  Auslöschung,  welche  Luedecke  auf  dem 
vermeintlichen  Brachypinakoid  beobachtete,  erklärt  sich  durch  schiefe  Lage  der 
Schlifmäche.  

Was  die  von  Luedecke*]  erwähnten  asymmetrischen  Skolezite  von  Faeröer 
anlangt,  so  scheint  diese  Fundortsangabe  nicht  vollkommen  correct  zu  sein.  Das 
Material  aus  der  Berliner  Sammlung  stammt  aus  der  Collection  »Tamnau«  und 
aus  der  Collection  »Klaproth«  (nicht  »Bergmann«,  wie  Luedecke  angiebt),  und 
wurde  in  diesen  Coüectionen  ohne  genaue  Fundortsangabe  aufbewahrt.  Nach 
der  Ausbildung  der  Krystalle  zu  schliessen,  sind  dieselben  unzweifelhaft  von  Is- 
land ;  ihr  optisches  Verhalten  wurde  deshalb  bereits  bei  der  Besprechung  der 
isländischen  Krystalle  auseinandergesetzt.  Die  Krystalle  einer  weiteren  Stufe, 
mit  der  Etiquette:  »Mesolith  von  VaagÖ«,  bilden  radialstcngelige  Aggregate;  wo 
sie  frei  ausgebildet  sind,  zeigen  sie  Prisma  und  Klinopinakoid,  wie  die  isländischen 
Skolezite.  Auf  Schliffen  parallel  (1 00]  liegen  die  Auslöschungsrichtungen  senk- 
recht und  parallel  zur  Verticalaxe.  Auf  der  natürlichen  Fläche  (010)  tritt  auch 
bei  diesen  Krystallen  die  Theilung  auf  in  Folge  der  Zwillingsbildung  nach  (lOO). 
Die  Auslöschungsschiefen  gegen  die  Combinationskante  mit  (HO)  betragen  in  den 
beiden  Individuen  15®  48'  und  13"  24'  (Mittel  aus  je  10  Messungen  in  Natrium- 
licht). Es  liegt  also  hier  ein  Skolezit  der  gewöhnlichen  Ausbildung  vor.  Die 
Krystalle  einer  anderen  als  »Mesolith  von  Pdröcra  bezeichneten  Stufe  aus  der  Ber- 
liner Universitätssammlung  zeigen  nur  Prismenllächen,  die  Pyramiden  fehlen.  Da 
sie  auf  den  Prismenflächen  einheitliche  parallele  Auslöschung  zeigen  und  intensiv 
gelbe  Flammenreaction  geben,  so  sind  sie  zum  rhombischen  Natrolith  (resp.  Bre- 
vieil)  zu  rechnen.  —  Hiernach  sind  auch  die  Angaben  Liied ecke's  über  einen 
asymmetrischen  Skolezit  von  FaerÖer  zu  berichtigen. 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  gesehen,  dass  von  dem  Skolezit  nur  eine 
Modification,  die  monosynimetrische,   bis  jetzt  mit  Sicherheit  bekannt  isl.     Auch 

♦)  Vergl.  l.  c.  S.  28. 
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voo  dem  Hesolith  uod  Natrolilh  û4.  wie  wir  kurz  betooeo  woUeo .  je  our  eioe 
Hodißcaliuo  uiizvi eifeiliafl  feslj^eslelll.  Dean  der  %on  Luedecke  als  rhonibî- 
scher  lle«olilh  emkäbnle  Galaklil  voo  Bisboplown  wird  nach  dem  Voi^Dg  von 
Rammeläberg*)  meiäteos  zum  Natrolilh  gestelll.  Eine  rhombische  Modilicatioo 
eines  unzweifelhaflcD  llesolithes  \si  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Den  von  Des  Cloizcaux**.  optisch  untersuchten  Mesolith.  dessen  Fund- 
ort nicht  angegeben  wird,  müchle  ich,  mit  Rücksicht  auf  die  Aehnlichkeil  in  lüeinen 
optischen  Erscheinungen  mit  Skolezit,  ebenfalls  für  monosymmetrisch  halten. 
Die  Figur  von  Des  Cloizeaux  (Fig.  175,  Atlas  da  Han.  de  Min.  lab.  X\X. 
weist  eben  üo  sehr  wie  meine  Figuren  I  und  2  auf  Durcbkreuzungszwillinge  nach 
dem  Ortbopinakoid  hin.  Den  Winkel,  welchen  die  Auslösrhungsnchlungen  in 
zwei  benachbarten  Secloren  mit  einander  bilden ,  erhielt  Des  Cloizeaux  zu 
H — 15^.  während  ich  in  meinem  Präparate  (Fig.  i^  blos  7^  15'  für  denselben 
Winkel  fand  —  eine  DifTcrenz,  welche  dadurch  erklärt  werden  konnte,  dass  sich 
die  Abbildung  von  Des  Cloizeaux  auf  eine  Platte  bezieht,  die  noch  weniger 
genau  senkrecht  zu  (010)  ^»escbliflen  worden  war,  wie  die  meinige. 

Jedenfalls  bedarf  e>  noch  weiterer  Untersuchungen,  ehe  eine  asymmetrische 
Modification  des  Mesolitlies  angenommen  werden  darf.  Es  scheint  nach  der  jetzi- 
gen Kennlniss  des  Mesolilhes  vielmehr  angezeigt,  dieses  Mineral,  in  gleicher  Weise 
wie  den  Skoiezit,  als  monosynmietrisch  aufzufassen.  Die  besprochenen  .Angaben 
von  DesCIoizeaux  zeigen  nur,  dass  beim  Mesolith  ausser  einfachen  Kristallen, 
wie  sie  Luedecke  beschrieben  hat.  auch  Durcbkreuzungszwillinge  nach  (100 
auftreten  können,  wie  sie  beim  Skolezit  gewöhnlich  vorkommen. 

Monosymmctridche  Natrolithe  sind  bis  jetzt,  so  viel  mir  bekannt  ist,  mit  Be- 
stimmtheit nur  \on  Aussig  und  Salesl  erwähnt  worden.  Luedecke***  hat  ein- 
zelne Natrolithkry stalle  \on  diesen  Fundorten  untersucht  und  auf  den  Prismen- 
flachen  eine  .\usloschung  \on  5 — 6^'  g^en  «lie  Säulenkante  gefunden.  Dieses» 
Verhallen  der  betrelTenden  Natrolithe  bedarf  noch  einer  näheren  Prüfung,  denn 
gut  ausgebildete  Kry stalle  \on  je  drei  Stufen  \on  Aussig  und  Salesl  ergaben  mir 
auf  den  Prisme iilläcben  eioc  einheitliche,  pamllele  Auslöschung  :  nur  zwei  Krv- 
stalle  von  der  einen  Stufe  \on  Salesl  zeigten,  olTenlMir  in  F^olge  anomaler  Stnictur, 
keine  einheitliche  Auslöschung.  Ob  in  der  Thal  monosymmetrische  Kry  stalle  \on 
Natrolilh  e\isliren.  ist  deniuach  zweifelhalt,  auch  die  Natrolithe  \om  Stempel  bei 
Marburg  sind  nach  den  Untersuchungen  von  Stadtländerv    rhombisch. 

Eine  Beobachtung  v.  Lasaulxyv  an  dem  Bre\icil,  nach  welcher  die  Kry- 
stalle  »manchmal  recht  deutlich«  eine  Auslöschungsschiefe  «on  i — 3^  gegen  die 
Verticalaxe  zeigen,  kann  ich  nach  den  Resultaten  einer  Prüfung  von  Krvslallen 
dreier  Stufen  nicht  bestätigen. 

Da  nach  den  vorliegenden  Untersuchungen  von  den  drei  Mineralien  der  so- 
genannten Mesolypgruppe  der  Natrolilh  nur  in  der  rhombischen,  der  Skolezit 

*   Vergl.  Manacl  de  Min.  p.  389. 
**   Vergl.  Mineralcbemie  II.  .\ufl..  S.  633. 
•♦•,  Vergl.  I.  c.  S.  38. 

f'  Vergl.  Neues  Jahrh.  fur  Sim.  «885,  2,  fit. 
Vergl.  diese  Zeitschr.  5.  335. 
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uixl  Uesolilli  Je  nur  in  d«r  iDunwyiiiiDelnsrlii-n  Modi  tira  I  ioa  sicher  bekannt  ^ind, 
a!>ymriietriüt.'lic  Können  ;ii<«r  gar  oictat  vorkommen,  so  miisMii  wir  zuo^bsl  «on 
einer  Iso t rimorphie  dieser  Gruppe  abseilen.  Es  bleibt  noch  weilereo  Beob- 
achtungen überiaMcn.  die  wohl  wahrscheinliche,  aber  noch  nicht  sicher  nach' 
gewiesene  Ixodimorphic  feslEuslellcn. 


Aabauf!.     Ty  roi-leklrischc»  Vorhalten  des  Sliolezit. 

Uie  PyroÜIcklriciUt  des  Skolczil  wurde  %od  llauy  enidcckl.  Ilankel*] 
hat  dieselbe  an  Kryslallcn  von  Kandalluh.  welche  Zwillinge  nach  (104)  sind, 
nüher  unlersuchl.  Eine  Prufon);  von  Skoleziien  anderer  Vorkommniiise  mit  Hülfe 
der  Kundl'sctaen  Restüubunitxroelhodc  ci^'nb  Hosnllnle.  die  die  mit  den  IIa n- 
kel'schcn  Angaben  vollKiiindiij  Hbereiniliuinion. 

Hnn  braucht  die  Kryslalle  nur  wcnifçe  Mhiulen  auf  den  hcisscn  Ofen  zu 
le{;«n.  dann  ra.sch  dnrch  die  Weinfceistllauime  zu  ziehen  und  in  das  Schwefel- 
Mennigc-Pulver  zu  leKcn,  tim  die  rlinmklerl^fMïhon  BestUubongsrigurcn  zn  er- 
hallen. 

Es  wurden  die  Kry:^lulle  sämnillichcr  besprochenen  Vorkommnisse  tinter- 
hucbt,  ebenso  die  gesclilifTenen  Platten.  Immer  zeigt  sich  an  dem  Ende,  wo 
Pyramiden  entwickelt  sind,  starke  posiltvo.  am  enlgcf^ngeselzlen  Ende  negative 
Eleklricillil.  Die  Prismen  und  das  Klinopinakoid  werden  ncgaliv,  das  ange- 
schlrlTcnc  Ohliopinakoid  positiv  cleklrisch. 

An  Kryslallen  vom  Schaltigen  Wichel,  an  welchen  (OIO)  nicht  ausgebildet 
ist,  wurde  raehnnals  beobachtet,  dass  beim  Erkalten  zwei  sieb  berührende  Pri*- 
mentlHchen  positive,  die  beiden  gegenüberliegenden  negative  EIcktricilSt  zeigen; 
in  der  Kegel  aber  bleib!  das  rothe  Piilrer  nur  nn  denjenigen  Prismen  kanten  hanen. 
an  welchen  '010)  auhreten  würde. 

Sind  die  Pyramidenliricben  oben  abgebrochen,  so  wird  auf  der  BruchflSchc 
der  zwischen  den  beiderseitigen  KlinopinakoidllHchen  liegende  Slreiren  negativ, 
während  die  je  zwischen  den  zwei  in  der  vorderen  und  hinteren  Prisraenkante 
sich  scheidenden  Prismenll Sehen  liegenden  Dreiecke  (tosiliv  cleklrisch  sind. 

Hadialslengetige  Skolezilbiindel  \nm  Srballigcn  Wicbel  besitzen  an  den 
Seiten  schwache  negative,  an  den  freien  Enden  der  einzelnen  Kry.slalle  aber  sehr 
.starke  positive  Elektricitüt . 

Mit  lliiir«  der  Kund  ('sehen  Bestiiubungsinulhode  lassen  sich  also  am  Skole- 
zit  vordere  und  seitliche  Prismen  kante,  sowie  Schlifflläcben  nuch  (010)  und  (tOO) 
auch  ohne  vorherige  Messung  der  Prismenwinkol  leicht  unicrschoiden  ;  msn 
kiinntc  also  auf  diese  Weise  constulircn.  ob  iin  den  von  Luodeckc  hergestellten 
i'latleii.  welche  Der.-'elbc  uns  zuzuschicken  leider  verhinilcrl  war,  in  der  Thal 
i'ine  Verwechselung  von  (0(0'  und  |100  bei  den  für  iisyminolriscb  KetaaltcMa 
Vorkommen  slatlgefiimtcn  hui. 
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2.  Albit  aus  dem  Serieitgestein  Ton  Eppenhain  im  TannuR. 

Von  C.  Schmidt  in  Strassburg  i.  E. 


In  den  ErlUntcrnngen  zu  Blatt  Königstein  nm  Taunus  erwähnt  C.  Koch"^) 
Chloritoid,  Albit  und  Epidol  von  Kluftflächen  des  »Homblende-Sericilschiefers«. 
Probon  dieses  Vorkommens  sammelte  Herr  Professor  Bucking  und  überliess 
mir  dieselben  gütigst  zur  ünlersuchung. 

Auf  den  Klüften  des  dunkelgrünen  Gesteins  linden  sich  neben  Quarz  und 
den  langgezogenen,  grünen  Chloritoidfasern  Albit-  und  Epidotkryst^îllchen  an  ein- 
zelnen Stellen  angehäuft. 

Die  dünnen,  höchstens  2  mm  langen  Epidotnadeln  zeigen  keine  End- 
lluchcn  und  Messen  deshalb  auch  keine  genaue  Bestimmung  der  Ilemidomenflächen 
zn.  Die  circa  1  mm  grossen  Albitkrystalle  dagegen  waren  recht  gut  mess- 
bar. Sie  sind  Zwillinge  nach  (010)  und  zeigen  die  Combination  der  folgenden 
FlHchen:  (OtO)c»/^oo,  (HO)ooP',  (lîO)oo'P,  (OOtjOP,  (ÎHjP,,  (il\),P. 
Die  Auslöschimgsschiefe  beträgt  auf  M{0\0)  +  20<»  it\  auf  P(00\)  in  den  beiden 
Individuen  je  4-  2®  23'  und  -f-  3®  3'  gegen  die  Zwillingsgrenze  (Mittel  aus  je  tO 
Messungen  in  Natrinmlicht) . 

Im  A  da  mischen  Polarisationsapparat  konnte  der  Winkel  der  auf  M  aus- 
tretenden Axen  im  gewöhnlichen  Licht  zu  78^  58'  gemessen  werden.  —  Es 
stimmt  also  in  Beziehung  auf  seine  optischen  Eigenschaften  dieser  Albit  recht  gut 
mit  dem  von  M.  Schuster**)  untersuchten  von  Fusch  überein. 


3.   lieber  die  MiHeralien  des  Eisenoolithes  an  der  Wtndgillen  im 

Canton  Uri. 

Von  C.  Sohmidt  in  Strassburg  i.  E. 


Im  Kessel  zwischen  den  beiden  Windgällen  am  Nordabbang  des  Maderaner- 
thaïes  sind  durch  alte  Gruben  oolithische  Eisenerze  des  obersten^  braunen 
Jura  in  schönster  Weise  aufgeschlossen.  Sowohl  wegen  der  abnormen  Lage- 
rangsverhältnisse, als  auch  wegen  der  petrographischen  Ausbildung  der  Erze  Ist 


dieses  Vorkommen  sehr  interessant  ***' 


*)  Yorgl.  ErlëQterongen  zur  geol.  Specialkarte  von  Proussen  und  derThüringischen 
Staaten.  Gradabtheilung  68,  Nr.  49,  Blatt  KöniKHlein. 

♦•)  Vergl.  M.Schuster,  lieber  die  optische  Oricntirung  der  Plaf^ioklase.  Tscher- 
mak's  min.  and  petrogr.  Mittheil.  8,  4A6.   Diese  Zeitschr.  6,  kii. 

***)  Vergl.  4)  A.  Heim,  Mechanismus  der  Gehirgshildung  etc.  1,  62;  2,  9K;  Atlas 
Taf.  1  und  IV.  ti  C.Schmidt,  Geologiscb-petrogr.  Mitthcil.  ül»er  einige  Porph>Te  der 
Centralalpen  etc.  Neues  Jahrh.  für  Min.  etc.  ßeilagebd.  4,  394  u.  f.,  Tnf.  XXII  u.  XXIll. 
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Die  Eisensteine  sind  meist  piftttig  abgesondert,  von  braun-  oder  grausohwar- 
zer  Farbe  und  entlialten  in  grosser  Menge  stark  glänzende  bis  1  mm  grosse  Mag- 
netitoktaeder. Zum  grössten  Tlieil  bestehen  sie  ans  elliptischen,  plattgedrückten, 
höchstens  2  mm  grossen  Oolithkörnem.  Das  Cement,  welches  diese  Oolithkörncr 
verkittet,  tritt  an  Masse  zurück.  Es  ist  ein  Gemenge  von  Garbonaten  mit  Körn- 
chen von  Roth-  und  Brauneisen  und  Magnetit,  welclier  in  derben  Massen  netz- 
förmig sich  verbreitet.  Die  elliptischen  Körner  werden,  wie  die  mikroskopische 
Untersuchung  zeigt,  aus  schaligem  Magnetit  und  einem  intensiv  hellgrünen, 
schwach  dich  roitischen  Mineral  gebildet.  Das  letztere  zeigt  Aggregatpolarisation 
und  erinnert  in  seinem  ganzen  Verbalten  an  das  in  den  sogenannten  Chamoisiten 
auftretende  Kisenoxydulsiücat. 

Das  grüne  Mineral  und  der  Magnetit  nehmen  in  sehr  wechselndem  Verhält- 
uiss  am  Aufbau  der  Oolithe  Theil.  Zuweilen  sieht  man  zwischen  den  concentri- 
schen  Magnetitschalen  das  grüne  Silicat  nur  durchschimmern,  gewöhnlich  aber 
herrscht  es  vor,  und  sind  in  ihm  nur  wenig  Segmente  von  Magnetitscbalen  ein- 
gelagert. Diese  letzterwähnten  Magnetit-armen  Oolithe  lassen  zwischen  gekreuz- 
ten Niçois  ein  Interferenzbild  erkennen,  ähnlich  demjenigen,  wie  es  zweiaxige 
Krystalle  im  convergenten  polarisirten  Licht  zeigen.  Die  optische  Axenebene  ent- 
spricht einer  durch  die  längere  Axe  der  elliptischen  Oolithdurchschnitte  gelegten 
Ebene.  Behandelt  man  Körner,  welche  anscheinend  nur  aus  Magnetit  b&stehen, 
mit  heisser  Salzsäure,  so  bleibt  ein  Kieselsäureskcleit  zurück,  welches,  wenigstens 
im  Dünnschliff,  die  concent risch-schal ige  Structur  noch  deutlich  erhalten  zeigt; 
Magnetit  und  Silicat  sind  also  jedenfalls  sehr  eng  mit  einander  verwachsen. 

Aus  dem  derben  Magnetit  der  Grundmassc  und  demjenigen  der  OolithkÖr- 
ner,  wohl  auch  direct  aus  dem  Silicat,  bilden  sich  in  grosser  Menge  die  im  Hand- 
stück überall  hervorglänzenden  Magnetitkryställchen  heraus.  Die  Zahl  derselben 
vermehrt  sich  noch  bedeutend  im  DünnschlilF;  meistens  sind  sie  recht  scharf  be- 
grenzt. • —  Die  Yermuthgng  Heim*s,  dass  hier  mechanische  Umformung  (Streckung) 
des  Gesteins  und  Umkrystallisation  des  Eisens  in  ursächlichem  Zusammenhang 
stehen,  scheint  nach  meinem  Befunde  nicht  unbegründet  zu  sein. 

Grosse  Aehnlichkeit  mit  den  beschriebenen  Eisensteinen  der  Windgällen 
haben  die  oolithischen  Erze,  welche  bei  (^hamoson  *j  im  Canton  Wallis  als  Ein- 
lagerung in  Kalken  vom  Alter  des  Oxford  auftreten**].  Zur  mikroskopischen 
Untersuchung  standen  mir  mehrere  Stücke  dieses  Vorkommens  zur  Verfiigung, 
welche  aus  der  Sammlung  der  hiesigen  Universität  und  aus  den  Sammlungen  von 
Bern  und  Zürich  stammend,  mir  von  den  Herren  Professoren  H.  Bucking, 
A.  Baltzer  und  A.  Heim  freundlichst  überlassen  wurden.  —  Der  im  Dünn- 
schliir  am  meisten  hervortretende  Gemengtheil  ist  auch  in  diesem  Gestein  ein 
grünes,  Aggregatpolarisation  zeigendes  Mineral,  welches  als  hauptsächlichster 
Gemengtheil  der  Oolithe  auftritt  und  nur  vereinzelt  auch  an  der  Zusnnmiensetzung 


♦)  Vergl.  Topogr.  Karte  der  Schweiz  i  :  50  000,  Blatt  «sn  (Saxon). 
♦*)  Studer,  Index  der  Petrogr.  S.  49;  ferner  Gerlaoh,  Berichte  über  den  Berg- 
bau im  Canton  Wallis,  in  Beiträgen  zur  genlog.  Karte  der  Schweiz  27.  Lief..  S.  38  und 
Fischer,  Krit.  mikrosk.-min.  Studien  4869,  S.  55. 
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des  aus  Carbonaten  bestehenden  Cements  Antheil  nimmt.  Dieses  Silicat  scheint 
aber  hier  stärker  zersetzt  zu  sein  als  in  den  Erzen  der  Windgällen;  es  ist  nicht 
so  intensiv  grün,  sondern  mehr  schmutziggrün  gefUrbt  ;  oft  scheiden  sich  Flecken 
von  Eisenoxyd hydrat  aus.  Winzige  Kryställchen  und  Kömchen  von  Magnetit 
treten  innerhalb  der  Oolithe  in  grosser  Menge  theils  vereinzelt,  theils  in  conccn- 
trischen  Schichten  angeordnet  auf.  Abweichend  von  dem  Vorkommen  an  der 
Windgällen  werden  sie  höchstens  0,5  mm  gross,  und  zeigen  auch  oft  nicht  ganz 
scharfe  Umgrenzung.  Oolithe,  die  vorzugsweise  aus  derbem  Magnetit  bestehen, 
fehlen  vollständig;  in  der  Grundmasse  sieht  man  derben  Magnetit  selten. 

Auch  in  lothringischen  Eisenerzen  (Minetten)  findet  sich  ein  grünes  Mineral, 
welches  mit  dem  Eisehoxydulsilicat  der  beschriebenen  alpinen  jurassischen  Erze 
verglichen  werden  kann.  Dasselbe  tritt  aber  dort  im  kalkigen  Cement,  nicht  als 
Bestandtheil  der  Oolithe  auf*). 

Ferner  liegen  oolithische  Eisenerze,  welche  den  soeben  besprochenen  sehr 
ähnlich  sind,  in  den  silurischen  »Graueisensteinen«  Böhmens  vor.  Sie  wurden 
durch  Vela  und  Helmhacker**),  Feistmantel***),  BoHck^f)  und  And. 
genauer  untersucht;  recht  schöne  Abbildungen  von  Dünnschliffen  böhmischer 
und  walliser  Eisensteine  wurden  von  Feistmantel ***)  gegeben. 

Was  das  in  den  genannten  Eisenerzen  auftretende  grüne  Silicat  antrifft,  so 
hatte  schon  im  Jahre  \S%0  Berthierf-{-)  dasselbe  in  den  Erzen  von  Chamoson 
erkannt.  Die  Erze  bestehen  nach  ihm  wesentlich  aus  einem  compacten,  dunkel- 
grünen Mineral,  gemengt  mit  Carbonaten.  Die  Zusammensetzung  des  unbekannten 
Silicats  wollte  er  dadurch  feststellen,  dass  er  den  Gehalt  an  Carbonaten  von  der 
Bauschanalyse  des  Gesteins  abzog.  Das  auf  diese  Weise  bestimmte  Mineral  wurde 
»Chamoisit«  genannt.  Da  aber  der  Gehalt  des  Gesteins  an  Magneteisen  nicht 
in  Betracht  gezogen  worden  war,  so  kann  die  Analyse  Berth  ier's  nicht  die  Zu- 
sammensetzung des  reinen  Silicats  angeben.  Später  wurde  noch  in  einer  Reihe 
von  anderen  Erzvorkommen  ein  dem  Chamoisit  Berthier's  in  seinen  äusseren 
Eigenschaften  ähnliches  Mineral  nachgewiesen  ;  man  nannte  aber  nicht  mehr  das 
nicht  genügend  bekannte  Silicat,  sondern  die  betreffenden  oolithischen  Eisenerze 
Chamoisit  oderChamosit.  Loretz  yü)  schlägt  deshalb  neuerdings  vor,  den  Namen 
Chamoisit  überhaupt  nur  noch  als  petrographi sehen  Begriff  zu  verwenden 
und  damit  dunkelgraulichgrüne  Eisensteine  zu  bezeichnen,  welche  aus  Carbonaten, 
einem  »chloritartigena  Mineral  und  häufig  beigemengtem  Magnetit  oder  Titan- 
eisen bestehen.    Die  Zusammensetzung  dieses  »chloritartigena  Minerals  versuchte 


♦)  Vorgi.  C.  Schmidt,  I.  c.  S.  396. 

**)  Vergl.  Das  Risensteinvork.  der  Gegend  von  Prag  und  Beraun.  Arbeit,  der  geol. 
Abth.  der  Landesdurchforsch.  Böhmens  2,  II.  Abth.,  1.  Theil  4  874,  S.  233  u.  f. 

***)  Vergl.  Die  Eisensteine  in  der  Etage  D  des  böhm.  Silurgebirges.   Abhandl.  der 
kgl.  böhm.  Ges.  der  Wiss.  Folge  VI,  8,  4  876. 

•)*)  Entwicklungsgcsch.  der  im  Schichtenconipl.  der  silur.  Eisenst.  Böhm,  vorkom- 
menden Minerale  in  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  4869,  59,  I,  599. 

•H*)  Vergl.  Sur  la  nature  d.  fer  magnétique  de  Chamoison.  Annales  des  mines.  Tome 
V,  48iO,  p.  898. 

•H*f  )  Zur  Kenntniss  der  untersilurischen  Ei.^ensteine  im  Thüringer  Walde.  Jahrbach 
der  königl.  prcuss.  geol.  Landesanstalt  für  4884,  S.  48S  u.  f. 
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Lorelz  aus  den  Bauscbanalysea  vod  zwei  unlersilurLscIien  sogenannten  Cbamo- 
silen  von  Schniiedefeld  zu  berechnen.  Kr  findet,  dass  es  sich  vom  Tb  u  ring  it 
hauptsächlich  nur  durch  einen  grösseren  Gehalt  an  FeO  und  Al^Of^,  aber  einen 
geringeren  Procentsatz  von  Fe^  0^  unterscheidet. 

Zu  einem  ähnlichen  Resultat  hat  auch  die  Untersuchung  des  Silicates  aus  den 
Eisenoolitbcn  der  Windgällen  geführt.  Aus  einem  Handstück ,  in  welchem  das 
Mineral  in  grosser  Menge  und  anscheinend  auch  recht  frisch  vorhanden  war, 
wurde  dasselbe  in  folgender  Weise  isolirt.  Um  die  Carbonate  mögliclist  zu  enl- 
fernen,  wurde  das  Gesteinspulver  zuerst  einige  Zeit  auf  dem  Wasserbade  mit 
Essigsäure  bebandelt.  Aus  denvjenigen  Tbeil  des  Rückstandes,  welcher  auf  der 
K I  e  i  n  *  sehen  Lösung  vom  spec.  Gewicht  3,38  schwamm,  wurde  das  Magnet- 
eisen mit  Hülfe  des  Magneten  ausgezogen.  Bei  weiterer  Trennung  ergab  sich, 
dass  das  Pulver  vom  spec.  Gewicht  3,4  96  annähernd  reines  Silicat  war;  doch 
liessen  sich  in  diesem  bei  weiterer  Zerkleinerung  noch  beigemengte  opake  Erz- 
parlikel  durch  mikroskopische  Untersuchung  erkennen. 

Das  Resultat  der  quantitativen  Analyse  von  4.04  4  7  g  isolirter  bei  4  00®  ge- 
trockneter Substanz  war  folgendes  : 

Nr.  4. 


Aequivalente 

SI02 

22,84 

0,3804 

TiO^ 

4J4 

0,0439 

AhO-, 

48,06 

0,4753 

Fe^O, 

2,58 

0,0464 

FeO 

36,55 

0,5077 

CaO 

4,49 

0,0266 

MgO 

4,28 

0,4  070 

U2O 

4  4,67 

0,6484 

CO2 

0,76 

0,0422 

99,34 

Die  analysirte  Substanz  besteht  demnach  aus  einem  Silicat,  einem  Carbonat 
und  einem  Erze,  welche  in  folgenden  Proccntzahlen  vertreten  sind  : 


Nr. 

2. 

Nr. 

3. 

Nr.  4. 

Silii 

AhO., 
FeO 

[^at: 
22,84 
48,06 
33,92 
3,94 
4  4,67 
90,43' 

Vo 

Carbonat  : 
CaO        4,49 
MgO       0,34 
FeO        0,56 
CO2         0,76 

3,4  2«/o 

Erz*): 

Ti02         ^H 
Fc20^       2,57 
FeO          2,07 

MgO 
IliO 

5,75 

*)  Das  bei  der  Trennung  mit  schweren  Lösungen  und  dem  Magneten  erhaltene  Erz 
erwies  sich  nicht  als  rein.  Es  cnlhUlt  nach  der  quauUtaliven  Analyse  noch  4,070/^  SiO^i 
und  5,33 o/q  Ti(U,  welches  nach  der  von  A.  Knop  (diese  Zcitschr.  10,  64)  angeriebenen 
Methode  bestimmt  wurde.  Nach  den  vorliegenden  Anaiysenresullaten  Itisst  sich  also 
die  Zusammensetzung  des  Erzes  nicht  genau  angeben. 
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Die  Tabelle  Nr.  5  giebt  die  Zusammenselziing  des  Silicates  auf  4  00%  be- 
rechnet. Dasselbe  steht  demnach  den  Silicaten,  welche  Loretz  aus  zwei  Bausch- 
analysen  von  thüringischen  Eisensteinen  berechnete^  recht  nahe. 

Nr.  5. 


SiO^ 

25,23 

AkO, 

49,97 

FeO 

37,54 

MgO 

4,39 

HiO 

42,90 

400,00 

Die  Zusammensetzung  des  Silicates  lUsst  sich  ungezwungen  durch  die  empi- 
rische Formel  : 

2SiOj.i4/2 0^.3 (Fe %) 0.3^^2  0  oder  (FeAf^j^.^/a-Si^Oio  +  ^HiO 

ausdrücken,  welche  der  von  Janovsky  für  den  Cronstedtit*)  gegebenen  analog 
ist  ;  nur  ist  sämmtliches  Eisenoxyd  des  Cronstedtit  in  dem  vorliegenden  Mineral 
durch  Al^O'^  vertreten,  auch  ist  der  Wassergehalt  ein  etwas  geringerer  (3^  resp. 
genau  3,42,  statt  4//2O,  wie  Janovsky  für  Cronstedtit  angiebt).  Aus  oolithi- 
sehen  Eisenerzen  von  Cbruslenic  (Etage  ^4  des  böhm.  Silur) ,  welche  nach  Ana- 
logie der  Eisenerze  von  Chanioson,  »Chaniositcd  genannt  werden,  hat  Bof'ick^ 
die  duiikelbläulichgrauen  elliptisclien  Körner  mechanisch  isolirt  und  fîndet  fol- 
gende Zusammensetzung  derselben  (Nr.  6]  : 

Nr.  6. 


Acquivalcnte  : 

Si02 

23,948 

0,3986 

AhOs 

47,485 

0,4744 

FeO 

40,898 

0,5680 

CaO 

0,945 

0,0464 

M9O 

2,758 

0.0689 

H2O 

40,504 

0,5833 

CO2 

2,5 

0,0544 

98,975 

Nach  Abzug  des  daraus  berechneten  Carbonates  (Nr.  7)  erhält  man  die  auf 
4  00%  berechnete  Zusammensetzung  des  Silicates  (Nr.  8)  (vergl.  Nr.  5j: 


Nr. 

7. 

Nr. 

8. 

Carbonat: 

Silicat: 

CaO 

0,94 

SiOi 

25,60 

MffO 

0,76 

AkO-i 

48,72 

FeO 

4,36 

FeO 

42,34 

CO., 

2,49 

M9O 

2,43 

5  52 

ll^O 

44,24 

400.00 

*)  Bcr.  d.  d.  ehem.  Ges.  4875,  S.  939. 
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Demnach  ergiebt  sich  hier  : 

2Sf02.i4^i03.3(f'>.V^)0.3^2Ö 

als  empirische  Formel  des  Silicates.  Das  in  den  böhmischen  Eisensteinen  enthal- 
tene Silicat  stimmt  also  mit  demjenigen  der  jurassischen  Eisenoolithe  der  Wind- 
gällen  recht  gut  überein. 

Ein  Vergleich  der  Analysen  5  und  8  mit  den  von  Kammeisberg*)  zu- 
sammengestellten Analysen  von  Cronstedlit  und  Thuringit  ergiebt,  dass  diese 
beiden  Mineralien  mit  dem  Chamoisit  Berthier  s  in  eine  Gruppe  gehören,  in  wel- 
cher sich  Ä  -f-  ft  :  Si  =  2  :  4  und  Si  :  //jO  =  ^  :  4,5  bis  2  verhält. 

Dem  eisenreichen,  thonerdefreien  Cronsted tit  steht  der  eisenoxydfreie, 
thonerdereiche  Chamoisit  gegenüber,  während  der  Thuringit,  der  sowohl 
f>2^3  ^^^  -^^2^3  (enthält,  die  Zwischenglieder  zwischen  beiden  darstellt. 

Infolge  seiner  chemischen  Zusammensetzung  ist  also  der  »Chamoisit«  Bcr- 
thier's  ein  Mineral,  welches  vom  Thuringit  unterschieden  zu  werden  verdient, 
und  auch  durch  sein  charakteristisches  Auftreten  in  dichten,  meist  concentriscb- 
schaligen  Massen  innerhalb  eisenreicher,  oolithischer  Kalke  den  besonderen  Namen 
rechtfertigt. 

Den  Namen  »Chamoisita**),  welchen  Berthier  einem  Mineral  gab***), 
dessen  Zusanmiensctzung  er  allerdings  nicht  sicher  feststellen  konnte,  auf  die 
jenes  Mineral  enthaltenden  oolithischen  Erze  zu  übertragen,  wie  Loretz  es  vor^ 
schlägt,  ist  nicht  zu  billigen  :  die  betretfenden  Erze  sind  vielmehr  als  »Chamoisit- 
führende  Erze«  zu  bezeichnen. 

In  den  verlassenen  Eisengruben  an  der  Windgällen  fmden  sich  zwischen  den 
Schichtflächen  und  auf  Klüften  eine  Reihe  von  secundär  gebildeten  Mineralien, 
welche  im  Folgenden  eingehender  beschrieben  werden  sollen. 

Ein  Mineralaggregat,  welches  als  compacte  Einlagerung  zwischen  den 
Schichtflächen  erscheint,  besteht  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  gröss- 
tcnthcils  aus  2 — 5  mm  langen,  ganz  frischen  Albiten.  Seine  dunkelgrüne  Farbe 
wird  bedingt  durch  einen  feinschuppigen  Chlorit,  welcher  in  grosser  Menge  als 
Kinschluss  im  Albit  auftritt,  oder  die  Albilkryställchen  überzieht  und  in  dichten 
Aggregaten  die  Zwischenräume  ausfüllt.  Die  einzelnen  Chloritschüppchen  sind 
stark  plcochroitisch,  der  parallel  c  schwingende  Strahl  ist  strohgelb,  die  parallel 
a  und  b  schwingenden  Strahlen  sind  dunkelgrün. 

Von  den  Mineralien,  welche  auf  Kluftflächen  des  Oolithes  vorkommen, 
konnte  ich  bei  wiederholtem  Besuch  der  Gruben  gelegentlich  geologischer  Auf- 
nahmen an  der  Windgällen  einen  genügenden  Vorrath  sammeln.  Beobachtet  wur- 
den von  mir:  Quarz,  Albit,  Chlorit,  ferner  Kalkspath,  Ankerit,  Eisenspath  und 
seltener  auch  Eisenglanz,  Braunit  und  Pyrit. 


• 


)  Handbuch  der  Mincralchcmie  S.  497. 


'*)  Die  von  Stud  er  herrührende  UmönderunR  des  Wortes  nChamoisit«  in  Chamo- 
sit  ist  insofern  gerechtfertigt,  als  auf  der  topogr.  Karte  der  Schweiz  (Blatt  485)  der  Ort 
Chamoson  und  nicht  Chamoison  genannt  wird. 

***)  Darüber,  dass  Berthier  den  Namen  dem  Mineral,  nicht  dem  ganzen  Erz  bei- 
legt, ist  nach  dem  Wortlaut  seiner  oben  citirten  Arbeit  ausser  allem  Zweifel. 
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Einige  dieser  Mineralien  .sind  bereits  von  A.  Müller*)  und  P.  Groth**] 
erwälml  worden,  eine  genauere  Beschreibung  derselben  liegt  aber  noch  nicht  vor. 

Die  AI  bite  sind  farblose,  an  einzelnen  Stellen  milchweiss  getrübte,  tafcl- 
förmige  Zwillinge  nach  (OtO]oo/^oo.  Hiiiifig  sind  sie  durch  eingelagerten  Chlorit 
dunkelgrün  geDirbt.  Die  grössten  Krystalle  werden  bis  i  mm  dick  und  8  mm 
lang.   An  mehreren  wurden  folgende  Fluchen  gemessen  : 

(OOt)OP  (tîO)oo'P 

(Tot)^P(X)  (ÎÏO^, 

(OtO)ooPoo  (ÏH)/ 

(HO)ooP'. 

Die  Auslöschungsschiefe  betragt  auf  M{0\0)  gegen  die  Trace  von  P(001] 
4-  180  3(;'^  auf  P{00\)  4-  3<^  to'  (Mittel  aus  je  10  Messungen  unter  dem  Mikro- 
skop in  Nalriumlicht) . 

Das  Tnterferenzbild,  welches  die  I/ängsfläche  M  im  convergenten,  polarisirten 
Licht  zeigt,  stimmt  mit  der  von  Schuster***]  gegebenen  Abbildung  vollständig 
übercin. 

Auf  einer  Schi i (Ulriche,  welche  die  spitze  Kante  von  P  :  M  abstumpft  und 
mit  P  den  Normalenwinkel  von  78^  t'  bildet,  beträgt  der  spitze  Axenwinkel  in 
Oel  für 

Lithium:  83^45' 
Natrium  :  84  — 
Thallium:     84    18 

Der  Charakter  der  Doppelbrechung  ist  positiv. 

Diese  von  Kluftflächen  eines  jurassischen  Eisenoolithes  stammen- 
den Albite  besitzen  nach  obigen  Angaben  mit  den  von  Schuster  untersuchten, 
auf  Klüften  des  Chloritschiefers  von  Schmirn,  ebenfalls  neben  Caicit  auftretenden 
Albiten  eine  recht  befriedigende  Uebereinstimmung  hinsichtlich  ihrer  optischen 
Erscheinungen. 

Von  den  in  reichlicher  Menge  vorhandenen  Carbonaten  tritt  Caicit  in  der- 
ben ,  milchweisscn  Massen ,  oder  in  bräunlichen ,  tafelförmigen  Krystallen  der 
Combination  x(lOÎO)  und  x(01Î2)  [ooÄ  und  — ^R]  auf. 

Der  Anker  it  bildet  derbe  Massen,  ist  von  gelblichbrauner  Farbe  und  be- 
sitzt Seidenglanz.  Er  ist  ausgezeichnet  durch  ein  System  parallel  den  Rhomboë- 
derkanten  und  der  Basis  verlaufender  Anwittenmgs-Rillen.  Durch  Schmelzen  mit 
Soda  und  in  der  Phosphorsalzperle  lässt  sich  der  Mangangchalt  leicht  nachweisen. 

Der  Ei  sen  spath  kommt  in  kleinen,  durch  Zersetzung  rothbraun  gefärbten, 
lebhaft  glänzenden  Rhomboödern  vor^  deren  Spaltungswinkel  lOß®  45'  beträgt. 

Nur  vereinzelt  erscheint  auf  diesen  Stufen  Bra  unit;   die  meistens  kaum 


*)  Y(*rgl.  Verhandlungen  der  naturf.  Ges.  in  Basel  1867,  4,  575  und  762. 
•♦)  Vcrgl.  P.  Groth,  Mincrnlionsammiung  der  UniversiUit  Slrnsshurg.  S.  Î50. 
♦♦♦)  Vergl.  Schuster,  Opt.  Orienlirung  der  Plagioklase.  Tscherm.  min.  u.  petrogr. 
Mittheilungen  1880,  Taf.  II,  Fig.  8. 
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i  mm  grosser)  KrysUillchcn  sHzen  zu  Gruppen  vereinigt  auf  Albit  und  Kilkspath. 
Sic  besitzen  bei  einer  stahlblauen  ins  Stahlgrüae  hinüberspielenden  Farbe  einn 
halbmetallischen  Glanz.  Der  Strich  ist  bräunlich.  Mit  Soda  giebt  das  Pulver 
deutliche  Manganreaction. 

Die  Kryställchen  zeigen  gewöhnlich  nur  die  Pyramide  zweiter  Ordnung, 
seltener  auch  noch  die  Basis.  Nur  an  einem  8  mm  langen  Krystall  worden  neben 
der  untergeordnet  auftretenden  Pyramide  gross  entwickelt  die  Prismen  (HO)  und 
(too)  beobachtet.  Das  Prisma  erster  Ordnung  erscheint  mit  breiten,  ebenen,  das 
Prisma  zweiter  Ordnung  mit  schmalen,  horizontal  gestreiften  FlUchen. 

Bis  jetzt  ist  meines  Wissens  vom  Braun  it  blos  die  pyramidale  Ausbildung 
bekannt,  keines  der  beiden  Prismen  ist  je  beobachtet  worden.  —  Die  gemessenen 
Winkel  stimmen  recht  gut  mit  den  von  P  h  i  1 1  i  p  's"^]  für  den  Braunit  angegebenen 
überein,  wenn  auch  oft  nur  Schimmermessungen  ausgeführt  werden  konnten. 
Ks  wurde  gemessen: 

(t04):(0M)  =  53«>    2' 

(tOt):(OÎt)  1\    ii 

(I04):(T0I)        406      f 

(«OojrfOtlj  37   ff 

(HO):(Ott)  46    56 

In  HohlrUumen  fmdet  sich  auf  den  Stufen  hier  und  da  ein  dunkelgrünlicb- 
schwarzes  Pulver,  welches  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  aus  sechs- 
seitigen^ scheinbar  einaxigen  TUfclchen  besteht.  Auf  dem  mit  Ganadabalsam 
überzogenen  ObjecttrUger  lieferte  das  Pulver  bei  Behandlung  mit  Kieselllusssaure 
nur  Eisen  und  Magnesia-Salze,  keine  Alkalien,  es  liegt  also  ein  Mineral  der  Chlo- 
ritgruppc  vor. 

In  Beziehung  auf  die  paragonetischen  Vorhältnisse  der  genannten  Mineralieo 
beobachtet  man  auf  einzelnen  Stufen,  dass  die  Quarzprismen  die  älteste,  die 
durch  Vorherrschen  von  x(0H2)  [ — ^R]  tafelförmigen  Caicite  die  jüngste  Bildung 
sind,  da  Quarz  von  Albit  und  Albit  von  Kalkspath  umwachsen  wird. 

*)  Vergl.  Phlll  ips,  an  elementar)'  introduction  to  Mineralogie  p.  212. 
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1«  A.  Des  Cloiseanx  (in  Paris)  :  Kene  Flftcheu  am  Orthoklas  you  Elba. 
Die  letzte  Publication  Cathrein's  über  neue  Flächen  am  Adular  vom  Gotlhard 
und  \on  Blba  (diese  Zeltschr.  11,  H  3)  veranlassen  mich,  hier  einige  allere,  aus 
dem  Jahre  1867  stammende,  bisher  aber  noch  nicht  publicirte  Beobachtungen 
über  analoge  FlUchen  mitzutheilen.  Die  betreffenden  Flächen  gestatteten  aller- 
dings in  Folge  ihrer  Rundung  keine  genauen  Messungen,  jedoch  sind  die  Grenzen, 
zwischen  denen  die  gefundenen  Zahlen  schwanken,  nicht  derart,  um  die  Formen 
mit  den  von  Cat  h  rein  nachgewiesenen  vereinigen  zu  können. 

Zwischen  a;(10T)  und  A:(lOO)  wurde  eine  Abstumpfung  y  beobachtet,  deren 
Messungen  wohl  am  ehesten  mit  dem  Zeichen  (90$)  harmoniren,  für  welche 
jedoch  wegen  der  Zugehörigkeit  zur  Zone  der  bekannten  Hemipyramide  (IO.t.9) 
das  Zeichen  (4  0.0.9)  vorzuziehen  sein  dürfte.  Neben  dieser  Form  erscheint  in 
Gestalt  zweier  kleiner  Dreiecke  eine  Hemipyramide  /^,  deren  Lage  sehr  'ähnlich 
der  von  Ca th rein  mit  6  bezeichneten  ist.  Ohne  Rücksicht  auf  die  Lage  in  einer 
Zone  bekannter  FlUchen  habe  ich  früher  für  letztere  ein  Symbol  aufgesucht, 
dessen  berechneter  Winkel  /^  :  (ttO)  so  nahe  als  möglich  dem  gemessenen 
Werthe  entsprach;  in  Uebereinstimmung  mit  Ca  th  rein  scheint  mir  jedoch  nun 
die  Zugehörigkeit  zur  Zone  [ttO,  20Î]  sehr  wahrscheinlich,  und  unter  der  An- 
nahme derselben  würde  das  Symbol  von  /If  (2 9.27. Î). 

Die  Winkel  der  am  betrclTendcn  Krystalle  beobachten  Formen  sind  folgende: 


P 
P 

X 

k 
T 
T 


X 


y  = 


y  = 


y  = 


X 


(001) 

/loo<) 
\(ooO 

/(Too 

Vjo«) 

([(400) 

\(«oo) 

fHO) 
0) 


Y  = 

T  :  k  = 
P  .  ß  =^ 
k  :  ß  — 
T  .  ß  = 

X  :  ß  == 

._     /(«0.0.9) 
y      P—    \  (9.0.8) 


/(H 

\(H0) 
(HO) 
(001) 

fioo) 

(410) 
(lOT) 


Berechnet  : 

Reobachtcl  : 

(4  07)      - 

50^ 

»20' 

500  4  5'— 30' 

(40.0.9) 

55 

Jl 

55   25  Mittel 

(9.0.8) 

55 

44/ 

(ÎÔ.0.9) 
(9.0.8) 

4 

M 

Hf 

4    48      - 

(10.0.9) 
9.0.8) 

64 
60 

26/ 

60   49       - 

(toT) 

69 

49 

69       circa 

(to. 0.9) 
(9.0.8) 

65 
64 

20  \ 
52  / 

64    45       - 

(100) 

30 

36 

30   40 

;29.27.tJ 

69 

44 

(29.27.Î 

29 

20 

28   57       - 

(29.27.Î 

2 

17 

2   59      - 

(29.27.Î 

67 

43 

67   24       - 

(29.27.t) 
(29.27.Î) 

63 
62 

43/ 

62   52       - 

-   42 


-     9 


-     6 


-  7 

-  43 

-  41 

-  5 


606 


Kürzere  OriginalmiUheilungen  und  Notiien. 


2.  €•  llintie  'in  Bonn)  :  Be|r«lniftH8i|re  YerwEchsonir  tob  Bouraoalt  Mit 
BleiirlAHi«  Auf  üincr  der  bekannten  massigen  Pribramer  Stufen,  bestellend  aus 
körniger  Zinkblende,  spälhigem  Bleiglanz  und  spUtbigeni  Eisenspatli,  sitzen  neben 
Krystallen  von  Quarz  und  flachen  gerundeten  Eisenspath-Rhomboedem  Bleiglanz- 
krystalle  von  4  0 — 4  5  mm  Durchmesser,  Conibinationen  von  Hexaeder  rait 
Oktaeder.  Die  Oberfläche  der  Bleiglanzkrystalle  ist  durchweg  matt  und  ange- 
fressen, bedeckt  mit  Aetzeindrücken.  Darauf  haben  sich  Kryställchen  von  Bour- 
nonit  angesiedelt^  meist  viel  weniger  als  4  mm  lang  und  breit ,  und  ^ß^var  feine 
c)iiodriKolio  Zwillinge,  sogen» nnles  HSidelerz;  Vomehailieh  sitid  die'ÉexRëder- 
flächen  reichlich  mit  Rädelcrz  bekleidet,  sehr  spärlich  nur  die  Oktaederflächen. 

Bei  genauerer  Betrachtung  nimmt  man  wahr,  dass  die  kleinen  Bournonite 
gesetzmässig  auf  den  Bleiglanzkrystallen  orientirt  sind.     Auf  den  Hexaederfläcben 

der  Bleiglanze  liegen  nämlich  die  Bournonite 
mil  ihren  Hädelaxon  sämmtlich  parallel  den 
llexaederflächen ,  und  zwar  parallel,  resp. 
senkrecht  zu  den  Combinationskantea  mit 
dem  Oktaeder;  auf  letzteren  Conibioations- 
kanteu  dagegen  sind  die  Bournonite  um  45* 
gewendet,  also  parallel  den  Uoxafiderkaoteo, 
parallel  aber  auch  der  llexaederfläche;  Bei- 
stehende Skizze  möge  die  Vorstellung  er- 
leichtern. 

Auf  den  Oktaederflächen  liegen,  wie 
schon  bemerkt,  die  Bournonite  nur  ganz  spär- 
lich und  vereinzelt,  scheinen  aber  auch  hier 
je  einer  llexaedcrfläche  parallel  zu  gehen  und 
ganz  analog  wie  auf  dieser  orientirt  zu  sein. 
Die  angefressene  Oberfläche  der  Bleiglanze  lässt  vermuthen,  dass  die  Bour- 
nonite auf  Kosten  jener  sich  gebildet  haben. 


3.  Derselbe  :  lieber  ArseiiolEinprtt.  Bei  der  Durchsicht  einer  jüngst  an 
das  Krantz'sche  Mineralicncomptoir  gelangten  Sammlung  chilenischer  [nicht 
ctikcttirter)  Mineralien  erregte  ein  einzelnes,  knapp  faustgrosses ,  metallisch 
glänzendes  Stück  meine  besondere  Aufmerksamkeit.  Es  gelang  zu  eruiren,  dass 
das  Stück  von  Gopiapo  stanmit.  Beim  Durchsuchen  älterer  Reste  früher  von  der 
Firma  Krantz  erworbener  chilenischer  Suiten  fand  ich  dann  noch  ein  zweites 
kleineres  Stück  von  ganz  gleichem  Aussehen. 

Im  chemischen  Uni versitäts- Laboratorium  wurden  nun  von  beiden  Stücken 
Analysen  ausgeführt,  deren  Mittheilung  ich  Herrn  Dr.  K linger  verdanke. 

£s  wurde  gefunden  : 


Stück  1  : 

Stück  11 

As 

98, li 

98,43 

Fe 

0,92 

1,00 

Si02 

0,55 

0,05 

99,6t 

99,48 

Spec.  Gewicht  im  Pykiionicter 

5,30 

5,54 

Am  Platiiidrnht 

ö,22 

5,42 

Es  liegt  also  £<ediegen  Arsen  vor.      Stück  I  ist  mit  derbem  Healgar  verwach- 
sen, und  wohl  auch  etwas  injprUgnirt,  daher  das  spec.  Gewicht  etwas  niedriger, 
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als  bei  dem  reineren  Stück  II.  Ueberhaupt  aber  erweist  das  spec.  Gewicht,  dass 
wir  die  mit  dem  alten  Namen  Arsenglanz  bezeicimeto  Moditication  vor  uns  haben. 
Unser  Mineral  zeigt  auch  das  bekannte  Fortglimmen  nach  dem  Entzünden,  wenn 
auch  nicht  gerade  ausgezeichnet. 

Das  Mineral  von  der  Palmbaum-Fundgrube  bei  Marienberg  in  Sachsen  hat 
bekanntlich  nach  Breithaupt  das  spec.  Gewischt  5,3 — 5,4  und  nach  Kcrsten 
96,78  As  und  3,00  Bi,  Eine  spatere  Analyse  desselben  Vorkommens  von  Herrn 
Â.  FrenzeP)  ergab  95,86  As,  1,61  ßiy  1,04  Fe  und  0,99  S  (nachdem  Herr 
Frenzel  schon  ein  Jahr  früher*"^)  in  einer  unreineren  Varietät  von  Marienberg 
nur  9S,80  As  gefunden  halte). 

Das  gewöhnliche  rhomboëdrische  Arsen  hat  ein  spec.  Gewicht  von  5,7 — 5,8. 
Aber  auch  die  anderen  physikalischen  Eigenschaften  des  mir  vorliegenden  chile- 
nischen***) Minerals  bewegen  mich,  für  die  —  auch  von  Herrn  Frenzel  1874 
L  c.  ausgesprochene  —  Ansicht  einzutreten,  dass  der  sogenannte  Arsenglanz  als 
eine  besondere  Modification  des  Arsens,  also  als  ein  selbständiges  Mineral  zu 
betrachten  ist. 

Für  das  rhomboëdrische  Arsen  wird  gewöhnlich  als  Härte  3,5  angegeben, 
Breithaupt  bezeichnet  die  Härte  des  Arsenglanzes  mit  S.  Jedenfalls  kann  man 
mit  dem  gewöhnlichen  Arsen  den  Kalkspath  so  gut  wie  mit  einem  Messer  ritzen. 
Das  chilenische  Mineral  vermag  aber  auf  einer  glänzenden  Doppelspat hfläche 
kaum  die  Spur  einer  Schramme  hervorzubringen,  und  zerpulvert  sich  bei  stär- 
kerem Druck  dabei  vollständig  ;  es  scheint  aber  etwas  härter  als  Gyps  zu  sein. 

Der  Glanz  ist  lebhaft  metallisch,  Farbe  bleigrau  mit  einem  feinen  Stich  ins 
Bläuliche,  der  Strich  auf  der  Biscuitplatte  einfach  schwarz. 

Besonders  aber  charakteristisch  ist  die  —  schon  von  Breithaupt  hervor- 
gehobene —  stengelig-blättrige  Structur  mit  deutlicher  monotomer  Spaltbarkcit. 
Breithaupt  spricht  von  triangulärer  Streifung  und  vermuthet  danach  rhom- 
boëdrische Krystallform.  Eine  Streifung  im  eigentlichen  Sinne  ßnde  ich  nun  an 
den  mir  vorliegenden  beiden  Stücken  nicht;  vielmehr  sind  die  durchschnittlich 
etwa  1  cm  langen  und  gegen  1  mm  breiten  sehr  dünnen  Lamellen  zu  ähren- 
förmigen  Gebilden  von  3 — 4  cm  Länge  und  1  cm  Breite  gruppirt.  Das  kann  bei 
kleineren  Lamellen  den  Eindruck  einer  federförmigen  Streifung  machen,  aber  der 
Winkel,  unter  dem  die  leistenförmigen  Lamellen  zusammenstossen,  ist  nicht  con- 
stant, und  schwankt  von  45 — 60^  etwa.  Sonach  liegen  keine  genügenden  An- 
haltspunkte vor,  um  das  Krystallsystem  des  Minerals  mit  einiger  Sicherheit  zu 
bestimmen.  Die  monolomc  Spaltbarkcit  schlicsst  höchstens  das  reguläre  System 
aus.  Auch  ist  es  ziemlich  unwahrscheinlich,  dass  die  langleistenförmigen  Lamellen 
eine  basische  Ausbildung  tetragonalcr  oder  hexagonaler  Krystalle  repräsentiren , 
denn  die  monotome  Spaltbarkeit  könnte  ja  nur  nach  der  Basis  gehen.  Zu  einer 
Prüfung  der  Wärnieleitung  oder  der  AetzHguren  sind  die  Lamellen  nicht  genügend 
qualificirt.  Wahrscheinlich  wohl  gehört  also  die  Substanz  einem  der  drei  anderen 
Rrystallsysteme  an. 

Das  Stück  Nr.  11  stellt  sich  als  ein  Gangstück  dar,  begrenzt  von  zwei  ziem- 


*)  Neues  Jahrb.  für  Mineralogie  etc.  1874,  S.  677. 
**)  Ebenda  1873,  S.  25. 

*••)  Herr  Frenzel  ^iebt  in  seiner  Notiz  von  1874  an,  dass  nach  Forber  der  so- 
genannte Arsenglanz  auch  »in  Schlesien  und  Chile  vorkommt«.  Da  ich  in  der  Literatur 
sonst  nichts  über  das  chilenische  Vorkommen  linden  konnte,  wandte  ich  mich  brieflich 
an  Herrn  Frenzel  in  Freiberg,  der  mir  gütigst  crwiederte :  »die Mittheilung  von  Fe rb er 
über  dieses  Vorkommen  ist  jedenfalls  eine  briefliche  an  mich  gewesen. a 
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lieh  parallelen  7  cm  cntfcrnlcn  Sahllcisten,  deren  eine  noch  ein  Stückchen  hell- 
grauen Gesteins,  anscheinend  verwitterten  Serpentins  trägt.  Senkrecht  zur  Sahl- 
leiste  stehen  die  ährenförmigen  Grebilde,  in  zwei  Bunder  von  3  und  4  cm  Breite 
gethcilt  durch  eine  dem  Gang  parallele  dünne  Schicht  gewöhnlich  matten  Schalen 
Arsens. 

Das  Stück  Nr.  I  zeigt  keine  Ganggrenzen.  Es  enthSlt  aber,  wie  schon  er- 
wUhnt,  derbes  Realgar  angewachsen,  auch  eingewachsen  einige  kleine  Knollen 
des  gewöhnlichen  schaligen  Arsens,  im  Uebrigen  die  Aehrengebilde  ebenso  aus- 
gebildet und  angeordnet,  wie  das  andere  Stück. 

Wollen  wir  nun,  wie  nach  meiner  Meinung  nöthig  ist,  das  metallgiSnzende, 
stëngelig-blStterige,  milde  Arsen,  von  geringerer  Härte  und  niedrigerem  specific 
schem  Gewicht  als  das  gewöhnliche  spröde  Arsen,  als  besondere  Modification  und 
demgemäss  selbstUndiges  Mineral  anerkennen,  so  muss  es  auch  nominell  vom  ge- 
wöhnlichen Arsen  unterschieden  werden,  mit  demselben  Recht,  mit  welchem 
wir  Diamant  und  Graphit  unterscheiden. 

Ich  glaube  aber,  dass  es  der  alten,  unglücklich  gewählten  und  in  Misscredit 
gekommenen  Bezeichnung  Arsenglanz  nicht  gelingen  wird,  dem  Mineral  zu  aner- 
kannter Selbständigkeit  zu  verhelfen,  und  möchte  daher  im  Hinblick  auf  den 
charakteristischen  lebhaften  Bletallglanz  für  die  leichtere  und  weichere  Modi- 
fication des  Arsens  die  Bezeichnung  Arsenolamprit  in  Vorschlag  bringen*). 

Dann  bliebe  der  freigewordene  Name  Arsenglanz  reservirt  für  eine  etwa 
noch  aufzufindende,  dem  Antimonglanz  entsprechende  Modification  des  ^«2 S3,  als 
welche  ich  das  Auripigment  nicht  anzusehen  vermag.  Wie  leicht  sich  die  zu- 
treffende BegrifTsänderung  eines  Namens  allgemeine  Anerkennung  erringt,  hat 
Des  Cloizeaux  mit  seinem  Mikroklin  bewiesen. 

4.  J«  Lehmanii  (in  Breslau)  :  C^ntracüODsrisse  an  Krystallen.  Unter- 
suchungen über  die  genetischen  Beziehungen  zwischen  Orthoklas,  Mikroklin, 
Albit  und  Porthit,  welche  ich  in  den  Sitzungen  der  Schlcsischen  Gesellschaft  für 
vaterländi.sche  Cultur  am  4  4.  Februar  1885,  am  20.  Januar  und  4  7.  Februar 
4  886  mittheilte,  haben  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dass  der  Albit  der  Perthite 
socundär  in  den  Kalifeldspäthen  eingelagert  ist^  und  dass  die  Räume,  welche  er 
jetzt  einnimmt,  als  Risse  anzusehen  sind,  die  zum  Theil  durch  Aelzung  erweitert 
wurden.  Eine  zusammenhängende  von  Abbildungen  begleitete  Darstellung  jener 
Verhältnisse  soll  in  einiger  Zeil  dafür  die  Belege  bringen.  Es  musste  nun,  wenn 
jene  Deutung  richtig  ist,  auch  die  Frage  eine  Beantwortung  linden,  weshalb  die 
Albiteinlagerungen,  welche  den  Verlauf  der  Risse  kennzeichnen,  so  selten  den 
beiden  Tracen  der  vollkommenen  Spaltbarkeit  folgen  und  dafür  diejenige  des 
verticalen  Prismas  und  der  Querfläche  einhallen.  Die  gleiche  Frage  drängt  sich 
auch  angesichts  der  bekannten  Querrissigkcit  der  Sanidine  in  den  vulkanischen 
Gesteinen  auf.  Da  nun  in  letzterem  Falle  wohl  zweifellos  die  Contraction  bei  der 
Erstarrung  die  Ursache  der  Risse  ist,  so  kann  auch  wohl  für  den  ersteren  Fall 
als  Veranlassung  der  Rissbildung  eine  Contraction  vennulhet  werden,  und  es 
wird  sich  die  Frage  enger  dahin  formuliren  lassen:  wie  müssen  sich  infolge  von 
Contraction  entstehende  Zerreissungsflächen  zu  den  Maximal-  und  Minimalrich- 
tun^'cn  der  Contraction  orientiren  und  fallen  dieselben  mit  den  gewöhnlichen 
Spalllliichen  zusammen  oder  nicht? 

*;  Auch  der  andere  Brei  t  hau pl'sche  Name  Hypotyphil  ist  ungeeignet,  da  ja  jedes 
fein  zcrthcillc  Arsen  das  »Glimmen«  zeigen  soll. 
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Es  ist  bekannt,  dass  man  an  einem  Quarzkrystall  durch  »Schrecken«,  d.  b. 
durch  starkes  Erliitzen  und  schnelles  Abkühlen  mit  kaltem  Wasser,  die  versteckte 
rhomboëdrischc  Spaltbarkeit  desselben  leicht  sichtbar  machen  kann.  Danach 
schien  es  selbstverständlich,  dass  bei  einer  solchen  Operation  auch  andere  Mine- 
ralien nach  den  SpaltflUcben  zerreisson  würden  und  doch  ist  das  im  Allgemeinen 
nicht  richtig,  wie  eine  einfache  Ucberlegung  und  der  Versuch  zeigen. 

Zerreissungen  infolge  von  Contraction  dureh  Abkühlung,  gleichgültig  ob 
dieselbe  schnell  oder  langsam  einwirkt,  können  wohl  nur  dann  entstehen,  wenn 
die  Abkühlung  nicht  gleichzeitig  und  gicichmässig  alle  Theile  des  Krystalls  be- 
tritlt  und  wenn  letzterer  nicht  in  allen  Theilen  vollkommen  homogen  ist.  Beides 
wird  wohl  in  allen  Fällen  zutreffen,  während  ein  ideal  homogener  Körper  nicht 
reissen  würde,  wenn  man  allen  seinen  Theilen  gleichzeitig  gleiche  Mengen  Wärme 
entziehen  könnte.  Für  reale  Krystalle  trifll  das  nicht  zu  und  ist  deshalb  auch 
eine  rein  mathematische  Behandlung  der  Frage  nicht  möglich. 

Risse  infolge  von  Contraction  werden  im  Allgemeinen  in  jeder  Richtung  in 
einem  Krystall  entstehen  können  und  zwar,  wenn  durch  die  Zurälligkeiten  der 
Inhomogenität  und  der  Abküblung  die  Contraction  an  einzelnen  Stellen  verzögert 
wird  und  Spannungen  eintreten.  Das  Entstehen  von  Rissen  zeigt  dann  an,  dass 
letzlere  die  Cohäsion  des  Krystalls  überwunden  haben.  Wählen  wir  möglichst 
homogenes  Material,  so  ist  klar,  dass  Ungleichheiten  in  der  Contraction  besonders 
in  jenen  Richtungen  zu  Spannungen  führen  werden,  in  welchen  überhaupt  die 
stärksten  Bewegungen  ausgeführt  werden  können.  Es  werden  also  ganz  beson- 
ders die  Flächen,  in  welchen  das  Molekularnetz  am  dichtesten  ist,  in  Betracht 
kommen  und  damit  ist  dann  auch  schon  entschieden,  dass  die  Risse  im  Allge- 
meinen nicht  den  Spaltllächen  folgen  Werden,  sondern  dass  sie  senkrecht  zu 
diesen  stehen.  Sind  mehrere  Richtungen  vollkommener  Spaltbarkeit  vorhanden, 
so  wird  aus  den  einzelnen  Maximalrichtungen  derselben  als  Componenten  sich 
eine  resultirende  Richtung  ergeben ,  welche  unter  Umständen  auch  Spaltfläche 
sein  kann. 

Der  erste  Versuch  wurde  mit  einem  Orthoklas  und  zwar  mit  einem  durch- 
sichtigen Adularspaltungsstück  ausgeführt  und  bestätigte  die  vorherige  Ueber- 
legung.  In  der  That  wurden  nach  der  plötzlichen  Abkühlung  des  auf  einem 
Platinblech  mit  einer  Gasflamme  erhitzten  Krystallstückes  durch  Hineinwerfen  in 
ein  hohes  Glas  mit  Wasser  nur  ganz  wenige  Risse  in  der  Richtung  der  Basis  und 
der  Längsfläche  wahrgenommen,  dagegen  waren  in  der  Richtung  der  Querfläche 
und  des  verticalen  Prismas  sehr  zahlreiche  Risse  und  zwar  ganz  nach  Art  der 
Albitiinien  in  den  Perthiten  entstanden.  Jedenfalls  ist  dies  Versuchsresultat  eine 
gewichtige  Stütze  der  Annahme,  dass  die  Albiteinlagerungen  der  Perthite  secun- 
däre  Ausfüllungen  von  Rissen  darstellen,  welche  oftmals  kaum  verändert  wurden 
und  daher  sehr  schmal  sind,  häutiger  jedoch  durch  Aetzung  mit  den  umspülenden 
Mineralsolutionen  erweitert  und  unregelmässiger  ausgebildet  wurden.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  auf  die  geologische  Bedeutung  dieser  Beobachtung  einzugehen,  es 
sollen  aber  einige  beiläufig  ausgeführte  Versuche  hier  mitgetheilt  werden,  welche 
beweisen,  dass  derartige  Versuche  sehr  nützlich  sein  können,  um  über  die  Cohä- 
sionsverhältnisse  in  Krystallen  Aufschluss  zu  erhalten. 

Die  Beispiele  mögen  nach  der  Anzahl  der  gleichen  und  vollkommeneren 
Spaltrichtungen  in  absteigender  Folge  aufgeführt  werden. 

Sechs  gleiche  Spaltrichtungen. 

Zinkblende.    Beim  Schrecken  in  Wasser  entstehen  sehr  zahlreiche  und 
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ebene  Spaltrisse  nach  den  Flächen  des  Rhombendodekaeders  (HO).  Das  Licht 
wird  wie  von  einem  Avanturin  refleciirt. 

Vier  gleich  e  Spaltrichtungcn. 

Flussspath.  Die  Risse  gehen  nach  den  Flächen  des  Oktaeders  (ill), 
sind  völlig  eben  jind  reflectiren  das  Licht  in  derselben  Weise  wie  die  Zinkblende. 

Magnetit.  Die  Spaltbarkeil  nach  der  Oktaeder  däche  (tH)  ist  wohl  nur 
als  eine  Absonderung  aufzufassen.  Es  entstehen  iinregolmässige  Flächen,  welche 
den  Flächen  des  Würfels  (tOO)  und  des  Rhombendodekaeders  (1 4  0)  folgen. 

Drei  gleiche  Spaltflächen. 

Steinsalz.    Zerreisst  nach  den  Würfelflächcn  (100). 

Quarz.    Die  Risse  folgen  dem  Grund rhomboöder  (l 04  f ) . 

Kalkspat b.  Falls  nicht  zu  stark  erhitzt  wurde,  in  welchem  Falle  die 
Risse  den  gewöhnlichen  Spaltllächen  folgen,  bilden  sich  muschelige  Risse  in  der 
Richtung  des  ersten  Stumpferon  RhomboëdorH  /t(0  4  4S)  und  nur  wenige  Risse 
folgen  den  Flächen  des  Grundrhomboeders  /T(104  4).  Die  orsleron  sind  oftmals 
treppenförmig  durch  Alterniren  der  gewöhnlichen  Spaltilächen;  es  ist  aber  doch 
ßanz  ersichtlich,  dass  die  Gleitlläche  7t(0ilt)  Zerreissungsfläche  ist  und  auf- 
fallend, wie  wenig  Risse  nach  /r(4  0T4)  entstehen.  Zu  der  Gleitlläche  liegen  zwei 
Flächen  des  Gruudrhomboëders  symmetrisch  und  ist  es  natürlich^  dass  wenn  in 
den  letzteren  Contractionen  erfolgen,  nach  der  ersteren  Risse  entstehen.  Erst 
nach  sehr  starker  Erhitzung  und  Abkühlung  bilden  sich  zahlreiche  Risse  nach 
den  gewöhnlichen  Spaltflächen  aus;  man  darf  hier  aber  wohl  annehmen,  dass  die 
plötzlichen  Zorreissungen  von  heftigen  Erschütterungen  begleitet  werden,  'welche 
den  leicht  spaltbaren  Kalkspath  in  gewöhnlicher  Weise  zerspalten.  Immerhin 
ist  es  aufTällig,  dass  dazu  eine  ganz  betiüchtlichc  Erwärmung  nöthig  ist.  Es  mag 
hier  noch  die  Bemerkung  Platz  linden,  dass  ein  in  Metall  fest  eingeschlossenes 
Spaltungsstück  von  Kalkspath  heftige  Schläge  mit  einem  Hammer  auf  dem  Ambos 
aushält,  ohne  zu  zerspringen.  Der  durchsichtige  Kalkspath  wird  dabei  jedoch 
schneeweiss,  seine  Flächen  sind  verbogen  und  zahlreiche  feine  Zwillingslamollen 
nach  der  Fläche  des  ersten  stumpferen  Rhomboëders  durchziehen  ihn  ganz  in 
derselben  Weise,  wie  das  oft  bei  natürlichen  Vorkommnissen  zu  beobachten  ist, 
wo  Gebirgsdruck  ersichtlich  eingewirkt  hat. 

DolomiL  Die  Risse  folgen  den  Flächen  des  Grundrhomboeders  7r(40T4); 
einige  auch  der  Fläche  des  ersten  stumpferen  Rhomboëders  7t{0\Ji). 

Eisenspath.  Zerspringt  nach  den  Flächen  des  Grundrhomboeders 
/c(lOÎ4). 

Apatit.    Die  Risse  verlaufen  in  der  Richtung  des  verticalen  Prismas  (4  0ÎO). 

Zwei  gleiche  Spaltrichtungen. 

Diopsid.  Zahlreiche  Sprünge  folgen  der  Längstläche  (04  0)  und  dem  ver- 
ticalen Prisma  (4  4  0),  nur  wenige  der  Quertläche  (4  00);  daneben  entstehen  un- 
regelmässige Risse  quer  gegen  die  Zone  dieser  Flächen. 

Baryt.  Es  werden  die  beiden  gleichen  Spaltungsrichtungen  nach  dem  ver- 
ticalen Prisma  (4 10)  sichtbar;  nach  der  einzelnen  und  vollkommeneren  Spaltungs- 
richtung (die  Basis  004)  erfolgt  keine  Trennung. 

Co  les  lin.  Keine  der  anzuführenden  Richtungci)  lässt  sich  als  besonders 
häufig  bezeichnen.  Es  sind  die  Sprünge  nach  der  Basis  (00 1)  sehr  eben,  nach 
der  LUngsIläche  (0  4  0)  kurz  und  flacbniuschelig,  nach  dem  verticalen  Prisma 
1  10)  gross  und  eben,  in  der  Richtung  der  Querllächo  (100;  uuret^elniässig. 

Aragonit.  Obwohl  eine  Spaltharkeit  nach  der  Basis  (004)  nicht  angegeben 
wird,   80  zerreissen  doch  selbst  dickere  Kryslalle  sehr  leicht  in  dieser  Richtung. 
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Die  sehr  zahlreichen  Risse  dieser  Art  sind  Iheils  ganz  tlachuiuschelig,  theils  tief- 
muschelig.    Andere  Kisso  nach  (HO)^  (OIO),  (4  00)  sind  gleichfalls  muschelig. 

Eine  vollkommene  Spalibarkelt. 

Beryll.  Die  Spaltbarkeil  nach  der  Basis  kann  nicht  eigentlich  als  vollkom- 
men gelton,  doch  ist  sie  anderen  Richtungen  gegenüber  jedenfalls  besonders  be- 
merkbar. Die  Contractionsrissc  folgen  den  vertioalen  Prismenflächon  (lOTo)  und 
sind  nicht  ganz  eben 

Topas.  Dickere  Krystalie  erhalten  meist  kurze  Risse  in  der  Richtung  der 
Basis  (004),  falls  sie  nicht  schon  beim  Erhitzen  durch  die  Expansion  der  Kohlen- 
säure-Einschlüsse auseinandergerissen  wurden.  Diese  treten  jedoch  entschieden 
zurück  gegen  Risse  in  der  Richtung  eines  verticalen  Prismas.  Dünnere  Platten 
(von  etwa  0,5  mm  Dicke)  lassen  recht  regelmässige  und  gcradduchige  Risse  er- 
kennen, welche  jedoch  nicht  dem  primären  Prisma  (HO),  sondern  dem  Prisma 
(4 so)  mit  dem  an  den  Augit  erinnernden  Winkel  von  86^  49'  folgen.  Einzelne 
Risse  scheinen  nach  der  LängsfVache  (OtO)  orienlirt  zu  sein. 

Apophy  llit.  Ein  1  mm  dickes  grösseres  Spaltungsstück  erhielt  zahlreiche 
Ri6.se  in  der  Richtung  des  zweiten  Prismas  (400).  Der  Périma tterglanz  auf  der 
Basis  wurde  nicht  verstärkt,  woraus  hervorgeht,  dass  nach  dieser  Richtung  keine 
Trennungen  erfolgten. 

Glimmer.  Es  konnten  keinerlei  Gontractionsrisse  an  den  zur  Verfügung 
stehenden  Glimmortafeln  (Spaltungsstücke)  hervorgerufen  werden. 

Gyps.  Die  Gontractionsrisse  folgen  den  bekannten  Richtungen  des  faserigen 
und  des  nmsclieligen  Bruches;  nach  der  Längsfläche  (0  4  0)  erfolgte  keine  Tren- 
nung. Bemerkenswerth  ist  das  Auftreten  zierlicher  und  scharf  begrenzter  Ellipsen 
auf  der  Unterseite  eines  horizontal  gelegten  dünnen  Spaltungsstückes,  wenn  man 
auf  die  obere  Seite  eine  glühende  Eisenspitze  drückt.  Die  durch  Wasseraustritt 
und  Weisswerden  gekennzeichnete  Fortpflanzung  der  Wärme  ist  in  dieser  Weise 
viel  einfacher  zu  demonslriren  als  nach  der  Methode  von  Sénarmont  und  auch 
nach  dem  von  Röntgen  (diese  Zcitschr.  3,  17  (F.)  vorgeschlagenen  Verfahren. 

Mehrere  vollkommene  aber  ungleiche  Spalt  richtungen. 

Anhydrit.  Der  Anhydrit  besitzt  drei  auf  einander  senkrecht  stehende  pina- 
koidale  Spaltrichtungen,  welche  zwar  wesentliche  Verschiedenheiten  aufweisen, 
jedoch  sämmtlich  als  vollkommen  bezeichnet  werden  müssen.  Die  Längsfläche 
(04  0)  ist  bekanntlich  die  Richtung  der  vollkommensten,  die  Basis  (004)  diejenige 
der  am  wenigsten  vollkommenen  Spaltbarkeit.  Die  Gontractionsrisse  folgen  jenen 
Richtungen  jedoch  so,  dass  nach  der  Längsfläche  (010)  die  häufigsten,  nach  der 
Querfläche  (4  00)  die  wenigsten  Risse  verlaufen.  Da  schon  beim  Erhitzen  sehr 
zahlreiche  Risse  in  der  Richtung  der  Längsfläche  entstehen,  so  ist  es  fraglich,  ob 
durch  die  Abkühlung  dieselben  vermehrt  werden  und  es  ist  demnach  möglich, 
dass  die  bei  der  Abkühlung  entstehenden  Gontractionsrisse  in  umgekehrter  Reihen- 
folge der  Vollkommenheit  den  Spaltrichtungen  nachgehen.  Für  die  Basis  wenig- 
stens ist  es  sicher,  dass  derselben  mehr  Gontractionsrisse  folgen  als  def  Quer- 
fläche. Die  Längsfläche  nimmt  bereits  durch  Erhitzen  einen  ausgezeichneten 
Perlmutterglanz  an,  indem  sehr  feine  zahlreiche  Sprünge  entstehen,  auch  die 
Basis  zeigt  nach  dem  Schrecken  unvollkommenen  Perlmutterglanz,  während  auf 
der  Querfläche  ein  solcher  nicht  hervorgerufen  werden  konnte.  Man  kann  sich 
darnach  leicht  an  Spaltungsstücken  orientiren.  Erhitzt  man  nur  imd  zwar  lang- 
sam, so  bilden  sich  nur  Risse  in  der  Richtung  der  Längsfläche  und  des  Brachy- 
domas  (OH)  aus;  erstere  sehr  zahlreich,  sodass  ein  Adularisiren  entsteht,  letz- 
tere sehr  vereinzelt,  aber  ausgezeichnet  geradlinig. 

39* 
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OrlhoklaH.  Eft  ist  bereits  angeführt  worden,  dass  hier  die  Risse  in  der 
Kiclitung  der  (juerfläche  M 00)  und  des  verticalen  Prismas  (HO)  verlaufen  (nach 
Beckcnkamp  steht  die  Richtung  der  grössten  Ausdehnung  beim  Adular  an- 
nähernd senkrecht  zur  Querfläche;  vergl.  diese  Zeitschr.  6,  436  ff/.  Die- 
selben sind  nicht  eben,  sondern  gehen  aus  einer  Richtung  in  die  andere  über  und 
gabeln  sich  nicht  selten.  Es  fînden  sich  hier  eben  dieselben  Verliältnissc,  welche 
dio  Albitlinicn  der  nicht  von  Actzungen  beeinflussten  Pcrihite  zeigen.  Da  die 
Risse  sehr  zahlreich  sind^  so  entsteht  ein  Schiller  in  der  Richtung  der  QuerflSchc. 
Das  »  Adularisiren  «  vieler  Orthoklase  beruht  sicherlich  gleichfalls  auf  dem  Vor- 
handensein sehr  zahlreicher,  wenn  auch  viel  kleinerer  Trennungsflächeo. 

AI  bit.  Albile  zeigen  ein  ihrem  triklinen  Charakter  ganz  entsprechendes 
Verhalten.  Nach  der  Rasis  und  dem  Brach ypinakoid  lindet  so  gut  wie  gar  keine 
Trennung  statt,  dagegen  entstehen  reichliche  Risse  nach  einer  Fläche  des  verti- 
calen Prismas  und  zwar  nicht  nach  der  als  Spaltfläche  bekannten  Fläche  (tlO), 
sondern  nach  der  anderen  Prismenfläche  (HO).  Die  Risse  verlaufen  geradlinig, 
wenn  auch  nicht  ganz  eben  und  sind  dicht  gedrängt,  sodass  bei  Zwillingen  ein 
System  paralleler  Streifen  bald  in  der  einen  bald  In  der  anderen  Richtung  auftritt 
und  eine  flederartige  Zeichnung  bewirkt. 

Nach  den  wenigen  hier  mitgetheilton  Beobachtungen  kann  es  wohl  als 
wichtig  bezeichnet  werden,  in  der  angegebenen  Weise  die  Cohäsiousverhältnisse 
der  Mineralien  zu  prüfen  und  die  so  erhaltenen  Structurflächen  mit  den  eigent- 
lichen Spaltflächen  zu  vergleichen.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  Form  und  Dicke 
der  angewandten  Krystalle  oder  Spaltungsstücke  und  viele  andere  Umstände  bei 
einer  mehr  systematischen  Behandlung  der  Frage  berücksichtigt  werden  müssen. 

Breslau ,  den  11 .  März  1886. 


XXIX.  Auszüge. 


1.  A.  Berilii  (in  Paris):  IHe  InterferemcnrTeii  einfaclier  oder  doppelter 
efnaxlirer  KrystallplEtten  (Memoire  sur  les  franf^es  des  lames  cristallisées  untaxes 
simples  ou  combinées.  Annales  de  chimie  et  de  physique  1 88i,  6  {%),  485 — 54 1). 
Eine  irgendwie  schräg  zur  Hauplaxe  geschnittene  oinaxige  Krystallplatte  liege 
zwischen  zwei  gekreuzten  Turmniinplatten,  so  dass  ihr  Ilauptschnitl  mit  den  Axen 
der  Turmalinplattcn  Winkel  von  45^  bilde.  Bei  Anwendung  monochromatischen 
convergenten  Lichtes  bilden  die  Punkte  gleicher  Intensität  bekanntlich  die  iso- 
chromatischen, resp.  dunklen  Curven. 

Die  Intensität  hängt  an  jeder  Stelle  ab  von  der  relativen  Verzögerung  d  der 
beiden  au  derselben  Stelle  aus  der  Platte  austretenden  und  zur  Interferenz  kom- 
menden Strahlen  ;  sie  ist  : 

/  ist  gleich  Null,  so  oft  ä  ein  ganzes  Vielfaches  von  À. 

Der  Verf.  macht  der  Einfachheit  halber  die  Annahme,  dass  die  beiden  inter- 
ferirendcn  Strahlen  im  Innern  des  Krystalls  denselben  Weg  nur  mit  ungleicher 
Geschwindigkeit  und  ungleicher  Schwingungsrichtung  zurücklegten. 

Sei  e  die  Dicke  der  Platte;  r  der  Winkel  der  Normalen  der  Platte  mit  den 
beiden  Strahlen,  n  der  constante  Brechungsquotient  des  ordinären  und  fi  der 
variable  des  extraordinären  Strahles,  so  folgt: 

â=  (^  —  n) 


cos  r 


oder,  indem  man  mit  n  den  constanten  extraordinären  Brechungsquotienten  be- 
zeichnet und  mit  0  den  Winkel,  welchen  die  Strahlen  mit  der  Hauptaxe  bilden, 

j.        (n  —  n)  e  sin^  0 

o  = • 

cos  r 

Ist  a  der  Winkel  der  optischen  Axe  mit  der  Plattennormalen,  oj  der  Winkel 
der  beiden  Ebenen,  welche  gebildet  werden  erstens  durch  die  Strahlenrichtung 
und  die  Plattennormale  und  zweitens  durch  die  opti.sche  Axe  und  die  Platten- 
normale,  und  sei  endlich  P  die  relative  Verzögerung  der  beiden  die  Platte  senk- 
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recht  durchsetzenden  Strahlen,  so  ist  für  kleine  Wcrthe  von  r  die  Polargleicliung 
der  in  der  Entfernung  von  D  auf  einen  Schirm  projicirten  dunklen  Curve: 

(cos^  a  +  4  sin^  a)  o^  —  sin^  a  cos^  ug^ —  nDsinta  cos  w  o  =  --; r—  (d  —  P), 

\  »  '  ^  ^  ^         (w  —  nje 

wo  Q  den  Radiusvector  der  Curve  vom  Ccntnim  des  Gesichtsfeldes  aus  bezeichnet. 
In  rechtwinkligen  Coordinaten  ausgedrückt^  lautet  die  Gleichung  : 

(cos2a  + Jsin2a)y^+ (cos'^Cf  —  ^sin^aja;^  —  nZ>sin2a.r=     ,        x    («^  —  f^)^ 

wobei  die  x-Richtung  dem  Ilauptschnitt  der  Platte  parallel  geht. 

Für  den  Fall,  dass  die  Platte  senkrqcht  zur  Hiiu|>taxe  geschnitten  ist,  also  für 
«  =  0.  geht  die  Gleichung  ubef* in  ! '   '' 

•2.2  ^'^'^ 

(n   —  n]  e 

Für  kleine  Werthe  von  a  gelten  die  genannten  Gleichungen  auch  für  die 
Curvön  bei  Anwendung  weissen  Lichtes/  iFur' grosseres  a  dagegen  nur  für  mono- 
chromatisches Licht. 

Die  allgemeine  Gleichuhg  stellt  ein  System  von  Curven  zweiten  Grades  mit 
einem  gemeinsamen  Centrum  dar,  welches  in  der  Regel  ausserhalb  des  Gesichls- 
feldes,  aber  immer  auf  der  x-Ave  liegt.  Je  nachdem  der  Coefficient  von  x^ 
positiv.  Null  oder  negativ  ist,  sind  die  Curven  Ellipsen^  Parabeln  oder  Hyperbeln; 
der  Coi'fficient  wird  Null  für  a  =  54^  4i';  wir  haben  somit  Ellipsen  für 
a  <^  54^  44';  die  concaven  Seilen  der  sichtbaren  Ellipsenbogen  liegen  nach 
der  positiven  cr-ftichtung,  d.  h.  nach  dem  Durchschnitt  der  a7-A\e  mit  der 
optischen  A\e. 

Die  im  Gesichtsfeld  erscheinenden  Curven  der  Ellipsen  und  Parabeln  konnte 
man  wohl  mit  Kreisbügen  verwechseln,  die  der  Hyperbeln  dagegen  nicht.  Das 
Centrum  der  Hyperbeln  liegt  nach  der  negativen  ir-Seite.  Für  «  =  90^,  d.  h. 
für  Platten,  welche  der  optischen  Axe  parallel  geschnitten  sind,  erhalt  man  zwei 
Gruppen  gleichseitiger  conjugirtpr  Hyperbeln,  deren  Asymptoten  durch  y  =  dz  x 
gegeben  sind  ;  die  Scheitel  der  einen  Gruppe  liegen  auf  der  ac-Axe  ;  die  der  an- 
deren auf  der  y-Axe  ;  der  Schnittpunkt  der  Asymptoten  liegt  im  letzteren  Falle 
im  Centrum  des  Gesichtsfeldes.  Sie  bilden  ein  dunkles  Kreuz,  wenn  P  ein  Viel- 
faches der  angewandten  Wellenlänge  ist^  sonst  ein  helles  Kreuz. 

Der  Verf.  fand  diese  Gesetze  an  verschiedenen  t  mm  dicken  Quarzplatten 
bestätigt. 

Dann  bespricht  Derselbe  die  Interferenzfiguren,  welche  entstehen,  wenn 
zwei  gleich  orientirte  einaxige  Platten  zwischen  gekreuzten  Turmalinen  über  ein- 
ander gelegt  werden  und  zwar  so,  dass  entweder  die  Hauptschnitte  parallel 
gehen  oder  gekreuzt  liegen. 

Wenn  bei  parallelen  Hauptschnitten  auch  die  Axen  punillcl  liegen,  so  erhält 
man  dieselben  Erscheinungen  wie  bei  einer  einaxigen  Platle  von  der  Summe  der 
Dicken  beider  Platten.  Dreht  mau  aber  eine  der  Platten  um  180",  so  dass  die 
Axen  nicht  mehr  parallel  gehen,  .so  treten  andere  Erscheinungen  ein. 

Es  wird  in  diesem  Falle: 

(cos^  a  -f-  J  sin^  ex)  iß  -\-  (cos-^  «  —  J  siii'^  «]  ;r^  =         ,  ((ïi  —  2/*j , 

wo  rî,  =  (ï  +  fV  die  gesamnite  relative  Verzögerung  in  beiden  Platten  bezeichnet. 
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Auch  diese  Gleichung  stellt  Curven  zweiter  Ordnung  dar,  aber  mit  einem  Cen~ 
trum  mitten  im  Gesichtsfeld.  Auch  sie  sind  Ellipsen  für  a  <^  54<^  ii';  ihre 
grosse  Axe  liegt  stets  im  Hauptschnitt  beider  Platten.  Auffallender  Weise  sind 
hierbei  alle  Curven  nicht  continuirlich,  sondern  punktirt,  ohne  Zweifel  deshalb, 
weil  das  ganze  Gesichtsfeld  noch  von  den  Curven  der  ersten  Platte  für  sich  allein 
durchzogen  wird. 

Für  a  =  54^  44'  erhält  man  gerade  Linien,  die  dem  Hauptschnitt  parallel 
gehen;  auch  sie  sind  aus  demselben  Grunde  punktirt. 

Für  a  >  54^  44'  besteht  die  Figiir  aus  zwei  Systemen  von  conjugirten 
angleichseitigen  Hyperbeln. 

Bei  dem  Grenzfall  a  ==  90^  erscheinen  naturlich  dieselben  wie  bei  einer 
éinaxigen  Platte  von  enU;prechcnder  Dicke. 

Liegen  die  Hauptschnitte  gekreuzt,  so  lautet  die  allgemeine  Gleichung  : 

sin^  a  (iß  —  x^;  +  w Z>  sin  ta  [y  —  x)  =   -, r-  d, , 

wo  dl  -=  d  —  â' . 

Die  Gleichung  stellt  gleichseitige  conjugirte  Hyperbeln  mit  gemeinsamem 
Centrum  dar;  die  Asymptoten  sind  unter  45^  gegen  x  und  y  geneigt,  gehen  also 
den  Axen  der  Turmalinplatten  parallel.  Die  mit  der  Polarisât ionsebeno  des  ein- 
fallenden Lichtes  zusammenfallende  Asymptote  ist  dunkel,  das  Centrum  der 
Hyperbeln  hat  zu  Coord iuaten  x  ^=  y  =  nD  cotg  a  ;  es  liegt  somit  auf  der  Axe 
des  Ocularturnialins,  im  Allgemeinen  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes. 

Für  a  =  45^  erscheinen  die  dunklen  Streifen  wie  gerade  parallele  IJnien. 

Eine  solche  Combination  bildet  ein  vorzügliches  Polariskop.  Man  schneide 
eine  unter  45^  gegen  die  Hauptaxe  geschnittene  Platte  parallel  der  Plattenfläche 
in  zwei  Hälften,  lege  diese  mit  gekreuzten  Hauptschnitten  auf  einander  und  bringe 
davor  als  Analysator  eine  Tu rmal inplatte  so  an,  dass  ihre  Axe  mit  der  llalbirungs- 
linie  des  positiven  Theiles  der  beiden  llauptschnitte  zusammenfällt.  Indem  man 
diesen  Apparat,  Savart's  Polariskop,  um  die  Richtung  der  cinfallemlen  Strahlen 
dreht,  erkennt  man  stets  dunkle  Streifen,  wenn  das  auffallende  Licht  auch  nur 
schwach  polarisirt  ist  ;  dreht  man  so  lange,  bis  der  dunkle  Mittelstreifen  sichtbar 
wird,  so  gicbt  dieser  die  Polarisationsrichtung  des  einfallenden  Lichtes  an. 

Wird  a  >  45^,  so  tritt  der  hyperbolische  Charakter  der  Curven  <leutlicher 
hervor,  und  bei  grösser  werdendem  a  tritt  auch  der  Durchschnitt  der  Asymtoten 
ins  Gesichtsfeld. 

Für  a  =  90»  ist: 

y'i  _  j,2  =      S. 

[n  —  n]e 

In  diesem  Falle  liegt  jener  Durchschnitt  mitten  im  Gesichtsfeld,  und  die 
beiden  Asymptoten  bilden  ein  schwarzes  Kreuz,  in  dessen  vier  F'eldern  die  Hyper- 
belbogen liegen. 

Die  Curven  bei  gekreuzten  Hauptschnitten  lassen  sich  auch  mit  weissem 
Licht  beobachten. 

Es  gelang  dem  Verfasser,  sämmtliche  Erscheinungen  unter  Anwendung  des 
violetten  Theiles  eines  Schwefelkohlenstoffprismas  zu  photogniphiren. 

Zum  Schluss  empfiehlt  der  Verf.  ein  kleines  Polarisationsinstrument,  welches 
nach  seiner  Angabe  zur  Re(d)a(^htung  der  genannten  Erscheinungen  sehr  bequem 
ist.    Statt  dass  die  Niçois  der  Mikroskope  an  den  beiden  Enden  angebracht  sind. 
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Jenseils  des  Focus  und  jenseits  des  Oculars,  schallet  er  zu  beiden  Seiten  des 
Objectes,  zwischen  dem  Focus  und  dem  Objective  eines  kleinen  Mikroskops  je 
eine  Turraalinplalte  ein.  Der  Analysator  ist  drehbar  und  mit  Kreistheilung  ver- 
sehen. Der  ganze  Apparat  stellt  sich  als  eine  Turmnlinzange  dar.  Während 
über  die  gewöhnliche  Turmalinzange  nur  ein  Gesichtsfeld  von  4  7^  bietet,  gestattet 
jene  ein  Gesichtsfeld  von  78^  zu  übersehen. 

Ref.:  J.  Beck  en  k  amp. 

2.  C.  Klein  (in  Göttingen)  :  1)  lieber  das  Srystallsysten  des  Lenclt  und 
den  Elnüngg  der  lYftrne  anf  seine  optlgelien  Eigenschaften  (Nachrichten  der  k. 
Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingen  1884,  S.  129).  —  2)  Optische  Studien  am  Lenclt 
(Ebenda,  S.  421   und  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  HI.  lieihigcbd,  1885,  S.  522)  '). 

1)  Verfasser  bediente  sich  zur  optischen  Untersuchung  des  Lcucit  in  hoher 
Temperatur  eines  Instruments,  welches  dem  von  Merian**)  bei  seinen  Beob- 
achtungen am  Tridymit  benutzten  Uhnllch  ist.  Auf  einer  Platte  ist  an  einem 
verticalen  Ständer  der  Tubus  eines  Mikroskops  senkrecht  zur  A\e  des  Ständers 
befestigt.  In  der  Richtung  der  Sländeraxe  ist  er  durch  ein  Gewinde  hebbar  und 
in  einer  dazu  normalen  Richtung  (also  horizontal)  durch  eine  andere  Schraube 
verstellbar  eingerichtet.  Gegen  diesen  Tubus  kann  in  einer  Führung  ein  anderer 
Ständer,  der  den  unteren  Theil  eines  Mikroskops  :  Spiegel,  Nicol  und  Condonsor- 
linse  trägt,  bewegt  werden.  In  einer  zweiten  Führung,  parallel  der  ersten  und 
seitlich  davon  auf  der  Platte  befestigt,  lässl  sich  eine  verstellbare  und  mit  Platin- 
spitzen  versehene  Zange,  In  welche  die  zu  untersuchende  Krystallplatte  einge- 
klemmt und  vor  das  Objectiv  des  Mikroskops  gebracht  werden  kann,  verschieben. 
Die  Platte  hefmdet  sich  in  gehörigen  Abständen  zwischen  der  Condensorlinse  des 
Polarisators  und  der  Frontlinsc  des  schwachen  Objectivs  des  Mikrosko|is,  das 
selbst  am  hinteren  Knde  ein  Gypsblättchen  und  einen  Nicol  trägt.  Eine  passend 
angebrachte  Blende  hält  störendes  Seitenlicht  ab. 

Zur  Untersuchung  kamen  Platten  von  Lcucltkrystallen,  die  den  vulkanischen 
Aschen  von  Frascati  entstammten.  Sie  waren  dünn  geschliffen  nach  Ebenen  des 
scheinbaren  Würfels,  Oktaeders,  Dodekaeders  und  Ikositetraöders.  Als  dieselben 
der  Reihe  nach  an  die  Zange  genommen  und  der  Temperatur  der  Flamme  eines 
Bunsen'schen  Brenners  bis  zur  beginnenden  Rothgluth  ihrer  Ränder  ausgesetzt 
wurden,  zeigten  sie  ausnahmslos  das  vom  Boracit  her  bekannte  Phänomen.  Die 
Dunkelheit  (resp.  bei  Einschaltung  eines  Gypsblättchens  vom  Roth  I.  Ordnung 
dessen  Farbenton)  lief  wie  ein  sich  ausbreitender  Tintenfleck  über  die  Platte  hin- 
über, und  alle  Theile  derselben:  Zwillingslamellen,  Zwillingskeile  u.  s.  w. 
löschten  aus.  Wurde  die  Flamme  entfernt,  so  verlor  sich  die  Dunkelheit  rasch 
wieder  ui)d  die  Erscheinung,  welche  die  Platte  vor  dem  Erwärmen  gezeigt  hatte, 
kehrte,  wenn  nicht  sehr  anhaltend  erhitzt  worden  war,  meist  unverändert  wie- 
der.  Wurden  nicht  zu  dünne  SchiitTe  anhaltend  erhitzt,  so  beobachtete  man  nach 

*]  liinsichtlich  der  in  Betrachl  kommenden  Literatur,  weicbe  vom  Verf.  in  den 
ßinleilungen  zu  obigen  Arbeiten  zusammengcstelll  und  eingehend   besprochen  wird, 
s.  diese  Zeltsclir.  1,  257  und  311  ;  6,  i64  ;  0,  103;  8,  299;  Ö,  565.     Wie  viel   frühere 
Forschungen  zur  Krmillelung  der  im  Folgenden  anzufülirenden  Thatsachen  beigetragen 
^aben,  kann  hier  nicht  wohl  erörtert  werden.    Klein  bemerkt  selbst  nach  Besprechung 
'ir  Literatur  über  den  jetzigen  Zustand  der  Leucilkrystalie,  dass  Vieles  zur  Erkenntniss 
leses  Zustandes  bereils  in  den  Mitlheilungen  früherer  Forscher  vorgelegen,  jedoch  des 
iusammenfassens  unler  einen  (Gesichtspunkt  entbehrt  habe. 
•*)  Diese  Zeitschr.  10,  30i. 
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cl6m  Erkalten  geUnderle  Felder-  und  Lamellenvertheilung  und  Aenderung  in  der 
StUrke  der  Doppelbrechung  der  Lamellen.  Da  Schliffe  verschiedener  Orienlirung 
beim  Erhitzen  in  gleicher  Weise  dunkel  wurden,  so  muss  man  als  erwiesen  an- 
sehen, dass  der  Leucit  beim  Erwärmen  isotrop  wird,  dass  also  die  Substanz  des- 
selben, wie  diejenige  des  Boracit,  dimorph  ist.  Da  die  Ausscheidung  der  Leucitc 
aas  dem  Schmelzduss  nach  Fou  que  und  M  ich  el- Levy  bei  solchen  Tem- 
peraturen stattfindet,  welche  gewiss  betrUchtlich  über  der  Temperatur  liegen, 
bei  welcher  der  Leucit  isotrop  wird,  so  nimmt  Verf.  an,  dass  derselbe  im  Momente 
seines  Festwerdens  resp.  seiner  Entstehung  als  regulärer  Körper  in  Erscheinung 
trete.  Damach  wirkt  Abkühlung  auf  ihn  ein  und  es  ändert  sich  sich  seine  Mole- 
kularanordnung.  Innerhalb  des  neu  zu  Stande  gekommenen  Systems  treten  dann 
die  Zwillingsbildungen  auf.  Durch  etwa  hierbei  noch  in  Betracht  kommende  zu- 
fallige secundäro  Einflüsse  und  Störungen  wäre  es  denkbar,  im  Verein  mit  jener 
Aenderung  der  Molekularanordnung,  die  schwankenden  Verhältnisse  in  geometri- 
scher und  optischer  Hinsicht,  wie  sie  der  Leucit  zeigt,  zu  erklären. 

%)  A.  Beobachtungs instrument  und  Beobachtungs material. 
Zur  der  optischen  Untersuchung  des  Leucit  wandte  Verf.  ein  Instrument  an,  wel- 
ches unter  Benutzung  des  Bertrand*schen  Princips  von  Voigt  und  Hochge- 
sang  gebaut  wunle.  Auf  einem  schweren  Hufeisenfuss  erhebt  sich  das  Instru- 
ment, dessen  Bcleuchtungsspicgel,  drohbarer  Tisch  und  Mikroskopröhro  an  einem 
verlicalen  Ständer  befestigt  und  mit  demselben  zum  Umlegen  eingerichtet  sind. 
Das  Mikroskop,  welches  nach  dem  Princip  gebaut  ist,  dass  auf  einem  wohl  cen- 
trirten  drehbaren  Tisch  ein  Object  durch  Schlitten  in  den  Mittelpunkt  der  Drehung 
gebracht  und  durch  ein  Mikroskop,  das  mit  seinem  Objectiv  ebenfalls  fein  cen- 
trirl  werden  kann,  besehen  wird,  weicht  in  seiner  Construction  von  den  neueren 
Instrumenten  ab,  wie  sie  Nachet  unter  Benutzung  der  Bertrand 'sehen  An- 
gaben construirt.  Die  Vortheile  dieses  Instruments  bestehen  u.  a.  darin,  dass 
man  den  Tubus  geschlossen  gebrauchen  kann  und  seine  inneren  Theile  nicht  ver- 
stauben, ferner,  dass  nian  einen  in  den  Tubus  einzuschiebenden  Nicol  bei  jeder 
Stellung  der  Theile  leicht  wieder  entfernen  kann.  Bei  der  Benutzung  des  Instru- 
mentes zur  Darstellung  des  Axenaustrittes  bietet  die  Möglichkeit  das  Objectiv  zu 
centriren  den  Vortheil,  dass  man,  nachdem  die  Bertrand'sche  Linse  einge- 
schoben ist,  etwaige  Fehler,  die  dadurch  zu  Stande  kommen,  dass  die  optischen 
Axen  von  Objectiv,  Bertrand 'scher  Linse  und  Ocular  nicht  streng  zusammen- 
fallen, verbessern  kann.  In  der  Mitte  dos  Tubus  ist  eine  Triebvorrichlung  ange- 
bracht, die  nach  aussen  in  einen  Knopf  mündet.  Vermittelst  desselben  kann  man 
im  Innern  des  Tubus  eine  Vorrichtung  orientirt  heben  oder  senken  und  in  dieselbe 
sowohl  einen  Nicol  mit  geraden  Endflächen  als  auch  dieselbe  Vorrichtung  mit 
Bertrand'scher  Linse  oder  eine  Bertrand'sche  Linse  allein  einschieben.  Nach 
Einschaltung  des  Niçois  oder  der  Bortrand'schen  Linse  kann  eine  am  Tubus 
deshalb  angebrachte  seitliche  Oelfnung  durch  ein  Fenster  dicht  verschlossen  wer- 
den. Will  man  nicht  mit  eingeschobenem  Nicol  arbeiten,  so  wird  auf  das  Ocular 
ein  Nicol  aufgesetzt.  Diese  Methode  empfiehlt  sich  bei  Untersuchungen  mit  dem 
Gypsblättchen  besonders  deshalb,  weit  ein  über  dem  Objectiv  eingeschaltetes 
Blättchen  keine  so  gute  Wirkung  hat,  als  wenn  es  zwischen  Nicol  und  Ocular  auf 
letzteres  gelegt  wird.  Verf.  beschreibt  nun  ausführlicher,  wie  das  Instrument  als 
Mikroskop  mit  Polarisationsvorrichtung,  als  Apparat  zur  Darstellung  des  Axen- 
austrittes in  DünnschlilTen  und  als  Mikrostauroskop  benutzt  wird. 

Als   Beobachtungsmaterial    dienten    4)  Kry stalle  aus  dem  Albaner- 
gebirge und  solche  ebendaher  mit  der  speciellen  Fundorisangabe  Frascati.  Die- 
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selben  sind  licht  weingelb,  von  der  Form  des  scheinbaren  Ikositeiraëders.  Ao 
einem  solchen  Krystall  beobachtete  Verf.  eine  vollkommen  dodekaëdrische  Zwil« 
lingssireifunfi.  2j  Krystalle  vom  Vesuv  ,  Leucit  regen  von  1855.  Die* 
selben  sind  heller  und  glasartiger  als  die  vorigen.  Sie  sehen  zum  Theil  sdiein- 
bar  einheitlich^  zum  Theil  wie  aus  mehreren  Individuen  zusamraengesetzi  mfo». 
3)  Krystalle  vom  Vesuv,  Eruption  vom  22.  Juni  4  847,  äbnlieli  den 
vorigen,  nur  mehr  zerborsten  und  mit  zugerundeten  Ecken  und  Kanten,  i)  Kry- 
stalle  von  Bosco  Heale  und  von  Mauro  am  Vesuv,  grau,  luatl,  sebr 
regelmässig  gebildet,  in  Lava  eingewachsen.  5)  Aufgewachsene  Kryslalle 
vom  Vesuv,  Vorkommen  auf  Kalkstein,  mehr  nach  der  Erscheinungsweise  des 
quadratischen  Systems  gebildet.  6)  Krystalle  aus  Leucittephrii  von 
der  Rocca  Monfina  bei  Neapel,  gross,  malt,  äusseritch  xensetzt  und  zer- 
sprungen. 7)  Krystalle  aus  dem  Leucitophyr  bei  Rieden,  klein, 
sehr  regelmässig,  die  scheinbare  Form  %Ot(iH)  zeigend. 

Im  Ganzen  kamen  350  Dünnschlin'e  zur  Untersuchung.  Ausserdem  wurde 
noch  eine  Anzahl  von  Gesteinen  geprüft,  in  denen  der  Leucit,  zum  Theil  in 
grösseren  Krystaüen,  vorkommt. 

B.  Untersuchung  der  einzelnen  Vorkommen.  Da  man  an  der 
äusseren  Form  der  Leucitkrystalle  fast  gar  keinen  Anhalt  hat,  um  sich  zu  orien- 
tiren,  auch  vielen  äusserlich  nicht  ansehen  kann,  ob  sie  in  der  Hauptsache  aius 
einem  Individuum  mit  eingeschalteten  Zwillingslamellen  bestehen  oder  selbst  aus 
verschiedenen  Grundindividuen  zusammeugtüselzt  sind  (die  Methode  der  Aeizung 
wurde  vom  Verf.  nicht  angewandt) ,  so  liess  Verf.  von  einem  scheinbaren  Ikosi- 
tetraëder  jedesmal  drei  Platten  abschneiden,  welche,  drei  einander  nicht  parallel 
gerichteten  oktaedrischen  Ecken  entnommen,  durch  die  in  denselben  zosanimen- 
stossenden  vier  Flächen  und  parallel  einer  scheinbaren  Würfelfläche  gehen.  Uk 
optische  Untersuchung  dieser  drei  Platten  ergab  im  Wesentlichen  drei  Fälle: 

a.  zwei  Platten  mit  energischer  Doppelbrechung  verhalten  sich  verschieden 
von  einer  dritten,  sehr  vcrzwillingten,  schwächer  doppeltbrechcnden  ; 

b.  die  drei  Platten  verhallen  sich  genau  gleich,  schwächer  doppeltb rechend  ; 

c.  zwei  Platten  sind  schwächer  doppeltbrechend  und  sehr  verzwillingt,  die 
dritte^  ebenfalls  verzwillingle,  ist  stärker  doppeltbrechend. 

Ehe  nun  das  Detail  der  Untersuchung  mitgetheilt  wird,  stellt  Verf.  die  all- 
gemeinen Resultate,  wie  folgt,  zusammen  : 

Verf.  betrachtet  den  Leucit  im  dem  Zustande,  in  dem  er  sich  jetzt  darbietet, 
als  rhombisch,  aber  mit  grosser  Annäherung  an  das  quadratische  und  das  regu- 
läre System.  Die  Gründe  hierfür  sind:  I)  Die  Zwillingsbildung  verläuft  nach 
allen  Flächen  des  scheinbaren  Dodekaeders  und  zwar  mit  besonderer  Häufigkeil 
nach  den  Flächen  jener  Gestalt,  welche  quadratisch  betrachtet,  zu  ooP(ttO) 
wird  ;  %)  optisch  lässt  sich  in  sämmtlichen,  vom  Verf.  untersuchten  Präparaten 
keine  Fläche  nachweisen ,  die  die  Rolle  einer  Basis  im  quadratischen  System 
übernehmen  konnte  :  es  bleibt  keine  Fläche  dunkel  zwischen  gekreuzten  Niçois 
bei  einer  vollen  Uorizontaldrohung  des  Präparats.  Stellen  in  Würfelplatten,  die 
dies  doch  scheinbar  zeigen,  bieten  dies  Verhallen  entweder  durch  Compensation 
(rechtwinklige  Kreuzung  zweiaxiger  I^imellen)  dar  oder  täuschen  durch  feinste 
Zwillingshildunf;,  in  welchem  Falle  man  bei  starker  V^ergrosserung  das  Richtige 
erkennt. 

Die  Krysl.'ilie  bestehen  nun  im  Allgemeinen  entweder  aus  einem  Grundkry- 
slall«^  mit  einfiesehaileten  Zwillingslamellen  ;  dann  ist  die  eine  Würfelfläche  Basis, 
die  anderen  sind  die  beiden  Pinakoide  (Fall  a,   s.  oben)  —  oder  sie  zeigen  auf 
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alJen  WürfeUlÜchen  die  Kigenscliaften  der  Basis;  dnnn  besteben  sie  aus  drei  $;icb 
durcbk reuzenden  Individuen  (Fall  b.)  —  oder  sie  besteben  endlich  ans  drei  Grund- 
krystallen,  von  denen  aber  einer  gegenüber  den  beiden  anderen  mehr  oder 
weniger  zurücktritt  (Uebergangsfali  c).  Ein  v^eitcrer  Uobergangsfali  ist  noch  der, 
dass  sieh  neben  einem  Hauptkrystnll,  mehr  oder  weniger  untergeordnet,  noch 
die  beiden  anderen  geltend  machen  (vergl.  Fall  a.).  Für  die  erstere  Ausbildungs- 
weise (a.),  die  schiin  zu  Frascati,  am  Vesuv  (aufgewachsene  Krystalle),  selten 
auch  zu  Bosco  Ueale  und  Kieden  vorkommt,  ist  mehr  der  vom  regulUren  Typus 
abweichende  zu  erwarten:  dem  entsprechen  auch  die  Messungen  von  vom 
Uath,  Mailard  und  Weis  bach.  Für  die  zweite  Ausbildungsweiso  (b.),  die 
schön  an  den  Vesuvieuciten  von  4  847  und  1855,  an  denen  von  Bosco  Reale  und 
der  Uocca  llonilnji  zu  beobachten  ist,  miiss  mehr  der  reguläre  Typus  erwartet 
werden.  Damit  stimmen  die  Beobachtungen  von  Hossenberg,  Hirsohwald, 
zum  Theü  auch  von  vom  Kath  überein.  Für  die  Ueborgangstsille  liefern  alle 
Leucitvorkommen  Beispiele. 

Hinsichtlich  der  optischen  Verhältnisse  bemerkt  der  Verfasser,  dass  an  den 
besten  Präparaten  zu  erkennen  sei,  dass  die  Anslöschungsrichtungen  den  Anfor- 
derungen des  rhombischen  System  entsprochen.'  Indess  kommen  auch  zahlreiche 
Abweichungen  vor.  Verf.  sieht  sie  im  Hinblick  auf  die  Art  der  Kntstehong  der 
Loucite  als  Anomalien  an.  Wollte  man  alle  DifTerenzen  als  wesentlich  auffassen, 
so  müsste  man  den  Lcucit  dem  triklinen  Syslem  zuweisen.  Die  Beschreibung  der 
Erscheinungen  an  den  einzelnen  Schlillen  erfolgt  der  Reihe  nach  für  die  obigen 
Fälle  a,  b  und  c. 

u,  a)  Schliffe  aus  (âH)  nach  dem  scheinbaren  Würfel.  Von 
den  drei  Schliiren  verschiedener  Richtung  erreicht  einer,  der  Basis  entsprechend, 
das  Maximum  der  Dunkelheit,  wenn  die  Diagonalen  der  Schlilffigur  in  die  ge- 
kreuzten Niçois  kommen;  das  Maximum  der  Helligkeit,  wenn  die  Unigrenzungs- 
iinien  jene  üige  erlangen.  Jedoch  löschen  in  ersterer  Stellung  einzelne  Theile 
noch  nicht  völlig  aus,  sondern  erreichen  die  Dunkelstellimg  erst  nach  der  Drehung 
um  einen  in  den  einzelnen  Fällen  verschieden  grossen  Winkel ,  wie  schon 
Mallard  beobachtete.  Verf.  fand,  dass  die  Auslöschung  in  ein  und  derselben 
Lamelle  mit  der  untersuchten  Stelle  sehr  erheblich  schwanken  kann.  Die  ganze 
Fläche  dieses  SchÜlfes  ist  mit  nach  den  Seiten  des  Quadrates  gelagerten  Lamellen 
erfüllt,  welche  sich  theils  kreuzen,  tlicils  scharf  an  einander  absetzen.  Die 
Lamellen  sind  oft  so  fein,  dass  es  zu  ihrer  Erkennung  starker  Vergrösserung  be- 
darf. Das  scharfe  Einsetzen  derselben  weist  darauf  hin,  dass  die  ZwilHngsebenen 
senkrecht  zur  SchlitHläche  stehen.  Hieraus  folgt,  dass  auch  nach  denjenigen 
Flächen  des  Dodekaeders,  die  vom  Rath  von  der  Zwillingsbildung  ansschloss, 
solche  stattlindet,  zugleich  auch,  dass  das  System  nicht  das  quadratische  sein 
kann.  Das  System  wird  vielmehr  unter  Berücksichtigung  des  Umslandes,  dass 
die  Lamellen  int  convergcnten  Lichte  eine  schwache  Zweiaxigkeit  verrathen  und 
die  Auslöschungen  wie  die  Diagonalen  des  basischen  Schlilfes  verlaufen ,  min- 
destens das  rhombische  sein ,  wenn  auch  dem  quadratischen  sehr  genlihert. 
Ausser  den  erwähnten  I^mellen  Ünden  sich  noch  solche,  welche  parallel  den 
Diagonalen  des  Schliires  gelagert  sind ,  gleichzeitig  mit  jenen  Lamellen  dunkel 
werden,  jedoch  nicht  so  scharf  einschneiden  und  wie  verschwommen  aussehen. 
Letzteres  ist  auf  Ueberlagerung  zurückzuführen  ^  da  die.^  I^mellen  nach  den 
vier  oberen  Dodekaifderflächen  [fPQo(Ot\)  und  SlPoo(ü04)]  angeordnet  sind.  Da 
die  I^mellen  nach  oo/'(4tO)  sehr  zahlreich  und  fein  gebildet,  die  anderen  meist 
in  viel  geringerer  Zahl  vorhanden,  dabei  aber  breiter  sind,  so  ist,  wie  Verfasser 
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glaubt,  (lie  Annahme  ausgeschlossen,  die  letzteren  hätten  zur  Entstehung  der 
ersteren  Veranlassung  gegeben,  so  dass  diese  secundär  w&ren.  —  Die  beiden 
anderen  SchlilTe  nach  dem  scheinbaren  Würfel  zeigen  energischere  Doppel- 
brechung und  Auslöschung  nach  den  Diagonalen  der  SchliffYläche.  Im  Allgemeinen 
ist  die  Lamellenbildung  in  diesen  Schliffen  nicht  so  durchgreifend,  wie  im  Basis- 
sclilifl*.  Sie  findet  auch  hier  nach  allen  Flächen  des  scheinbaren  Dodekaeders 
statt.  Zwillingslamellen  wie  Einschlüsse  (AugitkrysUillchen,  Glaspartikel)  wirken 
alternirend  auf  die  Stärke  der  Doppelbrechung  und  die  Auslöschungsrichtungen 
ihrer  Umgebung  ein.  Die  Einschlüsse  sind  nicht  an  die  Grenzen  der  optischen 
Felder  gebunden,  sondern  ziehen  darüber  hinweg.  Hieraus  schliesst  Verf.,  dass 
die  jetzt  vorhandene  optische  Structur  erst  zu  Stande  kam,  nachdem  der  Krystall 
entstanden  war.  Manchmal  setzen  die  Zwillingslamellen  an  den  den  SchlifT  durch- 
ziehenden Kissen  ab  und  erscheinen  wie  verworfen. 

a,  ß)  Schliffe  nach  dem  scheinbaren  Oktaeder.  Dieselben  zeigen 
keine  Feldertheilung,  aber  doppelte  Zwillingslamcllirung:  eine  solche  parallel 
den  Seiten  der  Schlitlligur  und  eine  zweite  senkrecht  zu  denselben.  Die  Lamellen 
erster  Art  schneiden  schief  ein,  erscheinen  breiter  und  etwas  verschwommen  (sie 
beruhen  auf  Zwillingsbildung  nach  den  der  betreffenden  Oktaederfläche  anliegen- 
den Dodekaederflächen),  die  anderen  treten  schärfer  hervor  (bei  ihnen  findet  die 
Verwachsung  nach  den  auf  der  SchlifTfläche  senkrechten  Dodekaederflächen  statt). 
Gelangt  die  Hauptmasse  des  Schliffes  in  die  Dunkelstellung,  so  löschen  die  mehr 
einheitlichen  Partien  senkrecht  und  parallel  zu  derjenigen  Seite  des  Dreiecks  aus, 
welche  zur  Verticalaxe  normal  ist. 

a,  y)  Schliffe  nach  dem  scheinbaren  Dodekaeder.  Werden 
dem  Krystall  drei  in  einer  Zone  gelegene  Dodekaöderschliffe  von  aussen  her  ent- 
nommen, so  gehören  zwei  den  Formen  tPoo(Ot\)  und  3Poo(SI0t),  die  dritte 
der  Form  ooP(tlO)  an.  Die  ersteren,  annähernd  Rhomben,  löschen  nach  ihren 
Diagonalen  aus.  Kommt  die  lange  Diagonale  in  die  Richtung  der  kleineren  Elasti- 
cität  eines  eingeschalteten  Gypsblättchens  vom  Roth  erster  Ordnung  (die  Axe  der 
kleineren  Elasticität  von  unten  links  nach  oben  rechts  den  Kreuzungswinkel  der 
Niçois  halbirend) ,  so  steigt  dessen  Farbe  ins  Blau,  woraus  folgt,  dass  der  Charak- 
ter der  Doppelbrechung  positiv  ist.  Zwillingslamellen  treten  nach  den  Seilen  und 
der  kurzen  Diagonale  des  Schliffes  auf.  Der  Schlifl*  nach  ooP(t4  0),  gleichfalls 
das  Ansehen  eines  Rhombus  besitzend,  löscht  zwar  auch  nach  den  Diagonalen 
aus,  wird  aber,  in  obiger  Weise  mit  dem  Gypsblältchen  combinirt,  gelb.  Da  die 
lange  Diagonale  normal  zur  Verticalaxe  (resp.  zur  ersten  Mittellinie  des  sehr 
kleinen  Axenwinkels)  ist,  so  folgt  hieraus  gleichfalls  der  positive  Charakter  der 
Doppelbrechung.  Lamellen  treten  auch  hier  nach  den  Seiten  und  der  kurzen 
Diagonale  des  Rhombus  auf.  Im  convergenten  Licht  zeigen  —  der  grossen  An- 
näherung an  das  quadratische  System  entsprechend  —  die  beiden  ersten  Schliffe 
Verhältnisse,  wie  sie  in  Platten  beobachtet  werden,  welche  zur  optischen  Axe 
geneigt  geschliffen  sind  ;  der  dritte  SchlifT  bietet  die  Erscheinungen  einer  Platte 
parallel  zur  Axc  dar. 

a,  ö)  Schliffe  nach  dem  scheinbaren  Ikosi tetraëder  202(241). 
Die  drei  einem  Oktanten  angehörigen  Flächen  unterscheiden  sich  im  SchlilTe  da- 
durch, dass  nur  eine,  welche  als  P(H1)  zu  deuten  ist,  nach  ihren  Diagon«ilcn 
auslöscht,  die  beiden  anderen  hingegen  nicht  [letztere  wohl  nach  der  senkrecht 
zur  Verticalaxe  vorlaufenden  Seite  der  Fläche  resp.  normal  dazu?  Der  Ref.]. 
Zwillingsluniellen  treten   in  allen  drei  Schlitfen  nach  den  Diagonalen,   sowie  an- 
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nähernd  nach  den  kürzeren  Seiten  der  Fläche  auf,  so  dass  auch  hier  vollkommene 
dodekaëdrische  Zwiltingshildung  slatlfindet. 

b,  a]  Schliffe  nach  dem  scheinbaren  Würfel.  Im  Falle  regel- 
mässigster  Ausbildung  sind  die  drei,  verschieden  gerichteten  Ecken  entnommenen 
Schliffe  einander  völlig  gleich  ;  jeder  entspricht  der  Basis  einer  der  drei  Grund- 
krystalie.  Bei  tieferer  Lage  eines  Schliffes  (wobei  er  durch  die  Flächen  von  iP% 
(Sil)  und  iP%(i^\)  geht)  zerfällt  derselbe  in  ein  Mittelfeld  und  vier  umliegende 
Felder^  von  welch  letzteren  je  zwei  gegenüberliegende  zusammengehören  und 
sich  gleich  verhalten.  Geht  der  Schliff  durch  die  Mitte  des  Krystalls  (Median- 
schliff},  so  verbinden  die  Grenzen  zwischen  den  vier  umliegenden  Feldern  die 
stumpfen  Winkel  des  Achtecks,  wobei  das  Mittelfeld  ein  Minimum  erreicht,  rcsp. 
verschwindet.  Da  ein  solcher  Medianschliff  ein  bequemes  Mittel  abgiebt,  um  zu 
entscheiden,  ob  der  Krystall  aus  einem  oder  drei  Grundindividuen  besteht,  und 
ob  deren  Bildung  eine  regelmässige  ist,  so  ist  er  der  wichtigste  Schliff  bei  dieser 
Untersuchung.  Das  Mittelfeld  entspricht  der  Basis  eines  Grund  krystalls  (vcrgl. 
a,  a),  die  umliegenden  Felder  löschen  aus,  wenn  die  Vorbindungslinien  der 
spitzeren  Winkel  des  Medianschliffes  in  die  gekreuzten  Niçois  kommen,  und  zeigen 
im  convergenten  Licht  die  Eigenschaft  von  Platten  parallel  der  optischen  Axe 
eines  einaxigen  Körpers.  Sie  weisen  Lamellen  nach  vier  Richtungen  auf,  ent- 
sprechend einer  vollzähligen  dodekaëdrischen  Zwillingsbildung.  Nur  selten  gehen 
die  Lamellen  von  einem  Felde  in  das  andere  über.  Zu  beiden  Seiten  von  Sprün- 
gen zeigt  sich  die  Doppelbrechung  einer  dadurch  getheilten  Lamelle  oft  stark 
verïUidert. 

b,  ß)  Schliffe  nach  dem  scheinbaren  Oktaeder  zeigen  im  Nor- 
malfalle Dreitheilung  nach  den  Ecken.  Zwischen  gekreuzten  Niçois  löschen  die 
einheitlichen  Partien  der  drei  Felder  aus,  wenn  die  äusseren  Begrenzungslinien 
nach  einander  den  Polarisationsebenen  parallel  gehen.  Hinsichtlich  der  in  den 
einzelnen  Feldern  auftretenden  Lamellen  vergl.  a,  ß. 

b,  y]  Schliffe  nach  dem  scheinbaren  Dodekaeder.  In  diesen 
stossen,  falls  sie  mehr  der  Oberfläche  des  Krystalls  entnommen  sind,  zwei  Grund- 
krystalle  zusammen,  welche  gegen  die  erste  Mittellinie  gleich  getroffen  sind,  und 
bei  welchen  zudem  die  Projectionen  ihrer  optischen  Elasticitätsrichtungen  auf 
dem  Schliff  parallel  gehen.  Im  polarisirten  Licht  lassen  sich  demnach  die  beiden 
Individuen  nicht  unterscheiden,  jedoch  ist  die  gemeinschaftliche  Grenze  parallel 
der  kurzen  Rhombendiagonale  bisweilen  schon  im  gewöhnlichen  Lichte  erkenn- 
bar. Schliffe,  welche  mehr  dem  Innern  der  Krystalle  entnommen  sind,  zeigen 
einander  gegenüberliegend  noch  zwei  weitere  Theile,  welche  von  dem  dritten 
Gründindividuum  und  seiner  Fortsetzung  herrühren,  und  für  welche  die  Schliff- 
fläche die  Bedeutung  von  ooP(HO)  hat,  während  sie  für  die  beiden  ersterwähn- 
ten Theile  als  Domenfläche  (vergl.  a,  y)  aufzufassen  ist. 

b,  d)  Schliffe  nach  dem  scheinbaren  Ikositet raëder  gehören 
im  Normalfalle,  wenn  sie  der  Oberfläche  der  Krystalle  entnommen  sind,  solchen 
Flächen  von  tOt(t\\)  an,  welche,  rhombisch  genommen,  zu  /'(Ht)  werden 
(vergl.  deshalb  das  über  den  betreffenden  Fall  bei  a,  d  Gesagte) . 

c)  Dieser  vielleicht  häufigste  Fall  kommt  bei  allen  vom  Verf.  untersuchten 
Leucit vorkommen  vor.  In  Folge  des  Schwankens  in  der  Grösse  der  den  Krystall 
zusammensetzenden  Grundindividuen  treten  die  mannichfaltigsten  Erscheinungen 
auf,  jedoch  ergiebt  sich  nichts  wesentlich  Neues.  Wie  schon  früher  bemerkt, 
sieht  Verf.  in  dem  Umstände,  ob  ein  Leucitkrystall  mehr  nach  dem  Schema  a, 
b  oder  c  gebaut  ist,  zum  Theil  die  Erklärung  der  schwankenden  Winkelverhält- 
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Daoach  halle  dut»  reine  CaAtgSi-^O^  eine  Ausloschungsscbiefe  von  32|<^,  der 
Diopsid  von  Nordniarken  eine  solche  von  46^  15'  (beobachlel  46^  45'),  das  reine 
Iledenbergitsiiical  (a;  =  4  00)  y  =  47^  6'  (beobachlel  am  lledenber^^il  \on  Tuna- 
berg,  bei  ac  =  91,  y  =  47**  50').  Von  j;  =  80  an  sleigl  die  Curve  also  nichl 
mehr,  und  nur  bei  Diopsiden  unter  50  Proc.  FeCaSi20^i  wird  man  vermillelsl 
der  Gleichung  aus  der  Auslöschungsschiefe  auf  den  Eisengehalt  schliessen  können. 

Für  die  Augilreihe  wurden  aus  neun  der  beslcn  Messungen  mit  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  die  Constanlen  a  =  30,60,  6  =  0,51 8,  c  =  —  0^0028 
bestimmt«  Mit  diesen  Constanlen  erhält  man  bei  Berechnung  der  Auslöschungs- 
schiefe  aus  der  chemischen  Zusammensetzung  ziemlich  gute  Resultate,  darf  also 
umgekehrt  in  der  Praxis  Schlüsse  ziehen,  namentlich  für  nichl  zu  hohe  Werthe. 

Bei  der  Beobachtung  von  Schlitfen  nach  dem  Orlhopinakoid  im  convergcnten 
Lichte  *)  zeigt  sich  eine  regelmässige  Abnahme  der  Entfernung  der  einen  optischen 
Axe  vom  Mittelpunkt  des  Gesichtsfeldes  mit  der  Abnahme  am  Diopsidsilicat.  Bei 
eisenarmen  Diopsiden  fällt  die  optische  Axe  gänzlich  ausserhalb  des  Gesichts- 
feldes ;  beim  Diopsid  von  Arendal  erscheint  die  Hyperbel  am  Uando  des  Gesichts- 
feldes ;  beim  Augit  von  Greenwood  rückt  sie  schon  näher,  noch  näher  im  Schlitf 
vom  Pedra  Molar  u.  s.  w.  Die  Diopsidc  von  Nordmarken  und  Tunaberg  zeigen 
einen  grösseren  Winkel,  als  nach  der  chemischen  Zusammensetzung  zu  erwarten. 
Auch  der  Passait  verhält  sich  abnorm,  das  Bild  der  Axe  erscheint  am  Rande. 

Durch  Einschliesscn  in  der  Glaskugel  des  Schueider-Adams*schen 
Apparates  wurde  der  Winkel  der  einen  optischen  Axe  mit  der  Normalen  zum 
Orlhopinakoid  bei  einigen  Präparaten  gemessen  : 

Diopsid  von  Nordmarken      4G^*  30'  rolh 

Augit  vom  Vesuv,  grün        25    iO 

Augit  von  Aguas  Caldeiras    M    30 

Augit  von  S.  Vincent 

Passait 

Augit,  Garzathal 

Augit,  Ribeira  das  Patas 

Beobachtungen  des  Herrn  P.  Mann**)  an  zwei  Augitcn,  weiche  das  Silicat 
Na2Fe2SiO(i  enthalten,  zeigten  eine  unerwartet  geringe  Auslöschungsschiefe. 
Nach  des  Verf.  Beobachtungen  zeigen  Augile  mit  Na-iAl^SiOii  höhere  Werthe. 
Es  sind  also  weitere  Beobachtungen  erwünscht,  ob  das  iVa2/'V2S(Oo  die  Aus- 
löschungsschiefe  vermindert. 

Ref.:  C.  Hintzc. 

4«  €•  Ramnelsbergr  (in  Berlin):  lieber  die  essigrsaiireii  Doppelsalse  des 
Urans  (Silzungsber.  d.  k.  pr.  Akad.  d.  Wiss.  Bertin  1884,  857).  Verfasser  be- 
stimmte durch  Analye  und  Messung  folgende  Salze: 

I .   Ci  //a  O2.  A^//4  +  IG  ".'.  02)2  ^'02- 
Krystallsyteni  tetragonal. 

a  :  c  =   \   :  0,i708. 

*)  Unter  dem  Mikroskop  mit  Condensorlinsc.  Arn  !)csten  wird  Hartnack's  Ob- 
jectiv  Nr.  7  angewendet. 

♦*)  Neues  Jahrb.  für  Min.,   Geol.   u.  s.  w.   1884,  2,   17i— 205.     Referirt   in   dieser 
Zcilschr.  11,  72. 
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da88,  falls  der  Krystall  aus  mehreren  Grundindividueii  besteht,  diese  stets  nach 
jenem  Gesetze  verbunden  sind,  und  dass,  wie  Klein  selbst  betont,  die  Lamellen 
nach  ooP  sehr  viel  woniger  auf  der  OberflHche  der  Krystallc  hervortreten,  als  die 
nach  den  übrigen  FlUchen  des  Dodekaeders  eingelagerten.  AufTallend  ist  auch, 
dass  ein  Unterschied  der  geUtzten  Ikositetraederllächen,  namentlich  bei  den  gut 
ausgebildeten  aufgewachsenen  Krystallen,  im  Sinne  des  quadratischen  Systems 
sehr  deutlich  zu  bemerken  ist,  wahrend  Uef.  bei  erneuter  Prüfung  einen  solchen 
im  Sinne  des  rhombischen  Systems  nicht  erkennen  konnte.  Auf  jeden  Fall  steht 
das  System,  wie  auch  Klein  hervorhebt,  dem  (juadratischen  in  jeder  Hinsicht 
ausserordentlich  nahe. 

2)  Der  Einfluss  der  polysynthetischen  Zwillingsbildung  auf  die  Winkelver- 
hältnisse des  Leucit  scheint  dem  Ref.  von  Klein  nicht  hinreichend  gewürdigt  zu 
werden.  Häutig  sind  die  Flächen  des  scheinbaren  Ikositetraëders  wahre  Schein- 
nächen^  zusammengesetzt  aus  zahllosen  sehr  schmalen  Lamellen,  was  besonders 
deutlich  nach  dem  Aetzen  hervortritt.  Die  Schwankungen  der  Winkelwerthe  sind 
eine  natürliche  Folge  dieser  äusserst  conjplicirten  Verzwîllingung. 

3)  Klein  nimmt  an,  der  Leucit  gehe  bei  höherer  Temperatur^  ähnlich  wie 
es  von  Mallard  für  das  salpetersaure  Kali  beobachtet  wurde,  einen  Zustand  des 
theilweisen  Krweichens  ein,  so  dass  sich  die  Veränderung  des  Molekularzustandes 
und  der  Winkel  vollziehen  könne.  Dem  gegenüber  möchte  Uef.  bemerken,  dass 
ein  solches  Erweichen  der  Krystallmasse  beim  jedesmaligen  Erhitzen  des  doppelt- 
brechenden Leucit  wieder  eintreten  müsste,  und  zwar  wäre  dieser  Zustand  in 
dem  Augenblicke  zu  erwarten,  wo  der  Leucit  isotrop  wird.  Eine  solche  Verän- 
derung der  erhitzten  Plalteu  hat  Klein  jedoch  nicht  beobachtet,  wenigstens  giebt 
er  hierüber  nichts  an.  Auch  ist  es  nicht  nothwendig,  anzunehmen,  dass  beim 
salpetersauren  Kali  das  Erweichen  und  die  Syslemänderung  in  ursächlichem  Zu- 
sammenhange stehen;  man  kann  sich  denken,  dass  ein  solches  Zusammentreiren 
nur  auf  dem  Umstände  beruhe,  dass  die  Temperatur  der  Systemänderung  fast 
zusammenrällt  mit  dem  Schmelzpunkte  des  genannten  Körpers,  lief,  stellt  sich 
den  Uebergang  beim  Leucit  in  folgender  Weise  vor.  Ein  Leucitkrystall,  welcher 
bei  dieser  Betrachtung  noch  als  (piadratisch  aufgefasst  werden  mag,  muss  sich 
beim  Erwärmen  in  der  Richtung  seiner  Hauptaxe  stärker  oder  weniger  stark  aus- 
dehnen, als  in  der  Richtung  der  Nebenaxen.  Angenommen,  er  dehne  sich  in  der 
Richtung  der  Hauptaxe  weniger  stark  aus,  so  wird  bei  einer  gewissen  Teni|>eratur 
das  reguläre  Axenverhältniss  erreicht  sein.  Diese  Temperatur  sei  nun  gleichzeitig 
diejenige,  bei  welcher  der  Uebergang  der  quadratischen  in  die  reguläre  Molc- 
kularanordnung  stattfindet.  Dann  wird  eine  Leucitplatte  bei  dieser  Temperatur 
Isotrop  erscheinen  und  auch  bei  weiterem  Erhitzen  diese  Eigenschaft  beballen, 
während  die  Zwillingslamellen  verschwinden.  Bei  der  Abkühlung  bis  unter  den 
Umwandlungspunkt  wird,  nachdem  wieder  die  dem  quadratischen  System  ent- 
sprechende Anordnung  der  Moleküle  eingetreten  ist,  die  Zusammenziehung  des 
KrystalLs  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  eine  schwächere  sein,  als  in  der  Richtung 
der  Nebenaxen  ;  die  Folge  ist,  dass  statt  der  regulären  andere,  dem  neuen  System 
entsprechende  Winkel  Verhältnisse  zum  Vorschein  kommen.  Findet,  wie  das  leicht 
möglich  ist,  die  Abkühlung  nicht  ganz  gleichzeitig  und  gleichmävssig  innerhalb  der 
gesammten  Krystallmasse  statt,  so  stellen  sich  Spannungen  ein,  welche  bewirken, 
dass  zu  ihrer  Ausgleichung  von  den  drei  ursprünglich  regulären  Axen  hier  diese, 
dort  jene  zur  (|uadratischen  Hauptaxe  wird,  d.  h.  dass  Zwillingsbildung  eintritt. 

Aehnlich  kann  man  sich  den  Uebergang  des  schwefelsauren  Kalis  aus  dem 
rhombischen  in  das  hexagonale,  des  Tridymit  aus  dem  triklinen  in  das  hexagonale 
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System  vorstellen.  Denn  auch  in  diesen  beiden  Fällen  wird  man  aDnebmen 
inüsseu,  düss  nach  der  Umwandlung  nicht  nur  die  optischen  EigenscbaCIeD,  son- 
dern auch  die  WinkelverhüUnisse  demjenigen  Krystallsystom  entsprechen  werden, 
in  welches  der  betreßendc  Körper  beim  Erhitzen  übergeht. 

Ref.:  11.  Bau  m  hau  er. 


8.  €•  Doelter  (in  Graz)  :  lieber  die  Abh&ngrlffkcii  der  optischen  Eigen- 
schaflen  Ton  der  chemischen  Knsamnienseizang  beim  Pjrroxen  (Neues  Jahrb. 
für  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  4  885,  1,  43 — 68).  Bei  rhombischen  Pyroxenen  und  Diop- 
siden  nimmt  nach  Tschermak*)  mit  dem  Eisengehalt  der  optische  Axenwinkel 
und  bei  den  Diopsiden  auch  die  Auslöscliungsschiefo  in  der  Symmetrieebene  zu. 
Nach  Wiik^*)  verhalten  sich  die  vulkanischen  Augite  hierin  anders,  als  die  der 
alleren  Gesteine.  Von  W  i  i  k  wurde  indessen  nur  der  Eiscnoxydulgehalt,  nicht 
Eisenoxyd  und  Thonerde  in  Betracht  gezogen.  Herwig***)  erkannte,  dass  nicht 
der  Vergleich  von  FeO,  Fe^O^^  u.  s.  w.  genügt,  sondern,  dass  die  entsprechenden 
Silicate  zum  Vergleich  herangezogen  werden  müssen;  Herwig  konnte  aber  zu 
keinem  befriedigenden  Resultate  gelangen,  weil  bei  seinem  Material  nicht  die 
IdcnlitUt  in  Bezug  auf  Analyse  und  optische  Untersuchung  gewährleistet  war. 
Letzteres  ist  nun  bei  den  neuen  Untersuchungen  des  Verfassers  der  Fall. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Beobachtungen  des  Verf.  (D.)  mit  einigen 
von  Wiik  (VV.)  an  der  Diopsid reihe  zusammengestellt: 


Diopsid  von 


FeO 


CaMnShOe 


Mg  Ali  Si  Oe 
MgFe^SiOQ 


Axen- 
schiefo 


Beob. 


Ala,  licht 

Zillerthal,  licht 

Zillerthal,  dunkel 

Baikalscc  (Baikalit) 

Acbmatowsk 

Arendal 

Lojo,  grün  (Malakolit) 

Tavnstby,  grün  (Malakolit) 

Stansvik 

Nordmarken 

Stansvik,  roth  (Malakolit) 

Lüjo,  schwarz  (       -       ) 

Tunabcrg  (Hedenbergit) 


S,94 

3,29 

3,09 

3,49 

3,84 

4,5 

4,97 

5,52 

10,88 

47,34 

20,44 

27,50 

26,29 


10 
10 
10 
11 
13 
15 
17 

44 
57 

94 

87 


3 
3 
3 
5 


2 


860  5' 
36  45 

36  50 

37  10 
37  10 
39  10 
39  80 

41  — 

42  80 
46  45 

46  — 
48  — 

47  50 


D. 

D. 

D. 

D. 

D. 

D. 

W. 

W. 

W. 

D. 

W. 

W. 

D. 


Mit  dem  Eisenkalksilicat  nimmt  also  die  Auslöscliungsschiefe  zu.  Eine  Tafel 
mit  eingezeichneter  Curve  dient  zur  Illustration. 

Bei  der  Au  gl  treibe  liegen  die  Verhältnisse  anders.  Eine  gesetzmässige  Be- 
ziehung zwischen  Auslöschungsschiefe  und  Eiscnoxydulgehalt  findet  nicht  statt, 
die  graphische  Darstellung  würde  eine  Zickzacklinie  ergeben.  Auch  die  Berück- 
sichtigung beider  Oxydationsslufen  des  Eisens  würde  eine  auf-  und  absteigende 
Curve  zeigen.  Ein  besseres  Bild  der  Abhängigkeit  der  Auslöschungsschiefe  von 
der  chemischen  Zusammensetzung  erhält  man  schon  durch  Addition  von  Äl^O-^ 


11 


♦)  Min.  Mitlh.  1870,  1. 
*♦;  Diese  Zeitschr.  8,  208. 

***)  Programm  dos  k.  Gymnasium  Saarbrücken  1884.    Referirt  in  dieser  Zeitschrift 
67. 
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-+-  t'e-^O-i  +  FeO;  aber  eino  ifflm  regelmässig  nufsleigende  «arc  audi  hier  die  be- 
Ireircnde  Curve  norli  nicht,  Nie  xeigle  noch  Ëinbiiclilungen.  Audi  bei  llerücksich- 
ligmig  der  entsprechenden  Silicnlo  ist  iiidit  das  Uedenbergilsilicat  (Cat'eSiiOn) 
oder  das  Ki^wnmagncsiasilicat  allein  ausschlaggcbead,  sonderti  es  ist  die  Summe 
der  Silicate  zu  nehmen,  welche  Eisciioxydul,  Kisenoxyd  oder  Tlionerde  enthalten. 
Im  Binzchien  Rcheint  die  Thoncrde  einen  stUrkeren  Eintluss  auszuüben,  als  Eisen- 
oxydul, resp.  der  Kiscngehalt  überhaupt.  Der  Zunuhmc  der  genannten  Fe-  und 
j<f-Silicale  enlspridil  natürlich  eine  Abnaliiiio  des  Oiopsidsi Meats  [CaMgÜi^O^], 
welche  die  Aii)<lö.sdiungs.scliiefc  zunehmen  l^sst.  In  der  fvlgenden  Tubelle  sind 
net)cn  den  Bestimmungen  des  Vorr.  (D.)  auch  einige  dor  Herren  Herwig  (U.), 
Wilk  (W.)  und  Rummelsberg  (K.)  eingereiht. 


df 

^ 

S  1  = 

~ 

Außii  von 

Auslô.schungs 
{UfCIlOOi'CO  [ 

sciiicfc  out 
lllPOO/' 

1 

~  ~p 

=3 

Si 

-r 

1 

l 
1 

ticvnW 

Vesuv,  jjrün 

on—'         \ 

BCIO' 

U. 

76 

,.]  , 

1« 

_ 

D. 

Greeiiwouil  Kuinuui^ 

K-i  ao       1 

31    50 

u. 

73 

8]    K 

10 

U. 

AguasCulik'iras 

43  ar.       ! 

3i  — 

D 

70 

ta 

s 

D. 

Pedra  .\1.i1ni.  CapverJ- 

*.-.   4!!          1 

37  — 

I). 

T 

^ 

D. 

S.  Vincent.  Capvonl. 

4R  ta 

37   10 

0. 

ea 

<7      S 

H 

s 

U. 

Vesuv,  sdiwarzgrun 

tD  4.-.          1 

D. 

6i 

1.1       6 

19 

—     D. 

Bufourc 

*7  — 

37   30 

D. 

60 

ir.     s   11 

—  '  D. 

iUonti  RqsM 

ii;  " 

— 

H. 

80—57 

14       7     lï 

-Ih. 

((»  —      1 

TqbI  (lullB  t-oja 

38  — 

D. 

es 

7'     7    SGi-l   D. 

Vesuv,  tielb 

tn  S7       1 

[>. 

SB 

il'  i  ia!  — 1  n. 

GarzalLaI,  S.  Anlau 

47   5.-. 

3a   50 

I). 

57 

u,    7    ii|-     D. 

Cußlierl 

40   — 

D. 

56 

16'   H   ao   —    D. 

WcKlerwukl 

SO   S7 

H. 

Ï3       9    isl  — 1   R. 

Sideroo,  Cnpvcrd. 

SO    r. 

1). 

U     U     I4|t4      D. 

Hibeira  dos  PbIb« 

4a   50 

». 

(0 

«DUO    »Ol  — 1    D, 

Pico  dB  Crui 

5Ï  — 

ki   40 

D. 

i-. 

S    i\     3fi|—      Ü. 

Arendal 

so   35          1 

U  3« 

D, 

33 

51 

- 

16 

- 

"- 

Die  geringen  Abweichungen  in  der  Continuität  enlslammcn  wohl  den  Fehler- 
quellen. Bei  graphischer  Darstellung  der  Ve  rhu  Unisse  erbUlt  man  eine  parabel- 
Uhnlidiß  Curve.  Die  Augiicurve  stimmt  aber  mil  der  Üiopsidcurve  nicht  überein, 
wie  Herwig  annahm.  Der  Diopsid  von  Nordmarken  inüsste  dann  SO"  Aus- 
ISschungsschiore  besitzen,  hat  aber  weniger  als  47".  Die  Augitcurvo  würde  für 
den  Hedenbergil  über  53"  verlangen,  der  aber  weniger  als  igo  zeigt. 

Der  Verf.  versuchl  auch,  die  Curven  durch  Gleichungen  auszudrücken.  Die 
Form  beider  lüsst  die  Gleichung  ;/  ^  a  -{-  bx  -\-  cx^  berechtigt  erscheinen. 
[ij  die  Ausißsdiungsüchicrc  und  .r  die  diemische  Zus.-immcnselziing,  rcsp.  die 
Procenisumme  der  Ff-  um!  .4i-SiUcalc.| 

Die  Diopsid-Tahelle  liefcrl  die  Daten  : 


:  39 


X  =  91 


und  daraus  a 

also 


G30  AOMÜgO. 

n.  (r^ //;, 02)2 0/ 4- (Cj 7/3 0212^^02  +  6//2O. 

Rhombisch  und  isomorph  mit  dorn  Manguiisalz  (8j. 

o  :  6  :  r  =  0,6289  :  <  :  0,3904 

nach   G  rail  ich.    Kurze   Prismen,  an   deren   Ende   theils    (4  04),    thcils    (024) 
herrschte,  ergaben  dem  Verf.: 

(H0):flÎ0)  =  (\i^  20'  beob. 
fl04  :  404)         64  circa  beob. 

44.  Oj/ZaOiATrt  +  (rj/Aa 02)2^1*  +  3 (fi//:, 02)2^/02  +  9//2O. 

Es  ist  dies  das  hexagonale,  bereits  friitier  vom  VerL  beschriebene  Salz,  .in 
welchem  jedoch  s.  Z.  (Ut  Natriumgehalt  übersehen  worden  war.  Den  'alteren 
Angaben  wird  noch  die  Beobachtung  des  Rhomboeders  4/?(4040)  hinzugefügt, 
dessen    Potkante   aus    dem    Axenverhältniss   «  :  r  =  4  :  0,7725    berechnet  = 

4430  0'. 

in  :  R=  (I044):(40Î4)  beob.  32«  40',   her.  32«  36'. 

Es  bildet  schmale  Abstumpfungen  zwischen  R  und  — tR. 

Ref.:   P.  Groth. 

5.  E.  PfeilTer  (in  Jona):  INe  Bildung:  der  Salzlagrer  mit  besonderer  Be- 
rnckHichtignng  den  Sta»Hforter  SalzlagrerR  (Archiv  d.  Pharm.  4  884  [3],  SS»  84. 
—  Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  Salinenwesen,  Berlin  4  88r),  SS,  74).  Der 
Verf.  versucht,  auf  Grund  der  mannigfachen  neuen  Aufschlüsse  und  Beobachtun- 
gen, von  den  einzelnen  Stadien  der  Bildung  des  Stassfurter  Ligers  ein  Bild  zu 
geben^  welches  zugleich  die  von  Och  sen  ins  (s.  diese  Zeitschr.  1^  442)  noch 
nicht  erklärte  Einlagerung  von  Anhydrit-  und  Polyhalitschnüren  im  Steinftsaiz  zu 
umfassen  geeignet  wäre.  Als  allgemeine  Ursache  der  Bildung  von  Stcinsalztagem 
sieht  er  diejenige  von  muldenförmigen  Becken  durch  seitliche  Faltung  in  der 
Nachbarschaft  der  hierbei  entstandenen  Gebirge  (im  vorliegenden  Falle  des  Harzes) 
an.  Die  allmähliche  Verdampfung  des  Meerwassers  in  einem  solchen  Becken 
musste  zuerst  Gyps  niederschlagen,  dann  Steinsalz,  durch  dessen  Berührung  der 
Gyps  in  Anhydrit  überging,  während  das  Chlornatrium  durch  zutretendes  frisches 
Meerwasser  immer  wieder  gelöst  wurde.  So  entstand  eine  Grundbank  von  Gyps 
und  Anhydrit,  welche  durch  die  Bohrungen  bei  Aschersleben  in  einer  Mächtigkeil 
von  30  m,  unmittelbar  auf  dem  Zcchstcin  aufliegend,  nachgewiesen  worden  ist. 
Später  blieb  auch  der  jährliche  Absatz  von  Steinsalz  erhalten  und  wurde  durch 
Uebcrsättigung  in  der  Tiefe  späthig;  das  zutretende  frische  Meerwasser  liess  in 
Berührung  mit  den  stärkeren  Salzlösungen  seinen  Gehalt  an  Kalksulfat  fallen,  und 
so  entstanden  die  Anhydritschnüre  im  Steinsalz,  deren  Wechsellagenmg  bei 
Aschersleben  nur  8  m  mächtig  ist,  da  sie  durch  eine  eingeschwemmte  Kalk- 
scliiammablagerung  [l'y  m)  bedeckt  wurde.  Alsdann  muss  der  Salzgehalt  des 
Beckens  wieder  zurückgegangen  un<l  daher  das  mit  dem  Kalksulfat  sich  abschei- 
dende Chlornatrinm  immer  wieder  gelost  worden  sein,  denn  es  folgt  wieder  eine 
2  m  mächtige  Anhydritbank,  deren  Aderung  ihre  Bildung  aus  Anhydritschnüren 
andeiitot.  Von  da  ah  begann  der  regelmässige  alljährliche  Wechsel  im  Absatz 
von  Steinsalz  und  Anhydrit,  d.  i.  die  Bildung  der  »Anhydrit-Region«,  welche  bei 
Aschersloben   .ir»2  ni,   in  der  Mitte  des  Beckens  wohl  noch  grössere  Mächtigkeit 
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bosilzL  Wegen  der  immer  grösseren  Ansammlung  stärkerer  Laugen  wurde  der 
Zutritt  frischen  Meerwassers  immer  geringer,  daher  die  Anhydritschnüre  nach 
oben  immer  dünner  (bei  Stassfurt  betrügt  der  Anhydrit  im  obersten  Theilc  4%, 
330  rii  tiefer  9%).  In  der  nach  oben  auf  die  Anhydritzone  folgenden  »Polyhalil- 
Region«  tritt  an  die  Stelle  des  Anhydrit  der  Polyhalit,  weicher  wahrscheinlich  so 
enUtjindcn  ist,  dass  auf  nunmehr  bereits  begonnenen  Absatz  von  Bittersalz  und 
Carnallit  frisches  Meerwasser  einwirkte ,  dessen  Gypsgehalt  dabei  zur  Bildung 
jenes  Salzes  verwendet  wurde.  Nach  längerer  Dauer  der  Ablagerung  von  Stein- 
salz mit  Polyhalitschnüren  war  die  überstehende  Liugc  so  reich  an  Ghlormagne- 
sium  geworden,  dass  sie  den  niederfallenden  Salzen  Rrystallwasser  entzog  und 
daher  das  Magnesiumsulfat  als  Kieserit,  das  Kalksulfat  als  Anhydrit  sich  absetzte, 
die  weitere  Bildung  von  Polyhalit  also  nicht  mehr  möglich  war.  An  dieser  Stelle, 
der  Grenze  zwischen  Polyhalit-  und  »Kieserit-Rcgion«,  fand  man  auch  einzelne, 
vielleicht  in  besonders  heissen  Somniern  entstandene  Bänke,  aus  einem  Gemenge 
von  Carnallit,  Anhydrit  und  Kieserit  bestehend.  Das  erste  Salz  ist  von  da  ab  in 
anfänglich  schwachen,  allmählich  immer  stärker  werdenden  Jahresabsätzen  vor- 
handen, bis  es  in  der  obersten  Zone,  der  »Carnallit-Uogionff,  auch  das  bis  dahin 
an  Menge  immer  noch  vorwallende  Steinsalz  quantitativ  übertriflU.  Nach  Ver- 
suchen des  Verfassers  scheidet  sich  Carnallit  aus  concentrirten  Lösungen  bei 
40 — 50^  krystallinisch  ab.  Die  concentrirte  Chlormagnesiumlösung,  aus  welcher 
sich  die  obersten  Salzschichten  absetzten,  fällte  aus  zutretendem  Meerwasser 
nicht  nur  das  Chlornatrium,  sondern  zersetzte  auch  eingeschwemmte  Silicat- 
massen (Thon  u.  s.  w.),  so  dass  sich  freie  Thonerde,  Magnesia,  welche  Anlass 
zur  Bildung  des  Stassfurtit  wurde,  ferner  Eisenoxyd,  welches  den  Carnallit  roth 
färbte,  endlich  Quarz  in  kleinen  Kryställchen  bildeten;  einen  noch  vorhandenen 
Gehalt  an  freier  Magnesia  und  Thonerde  konnte  Pr echt  sowohl  im  Stassfurtit 
(Boracit),  als  im  Salzthon  nachweisen  (s.  auch  diese  Zeitschr.  0,  104).  Während 
der  Carnallitbildung  wurde  der  8  m  mächtige  Salzthon  eingeschwemmt,  in  wel- 
chem die  erwähnte  Zersetzung  der  Silicate  nach  Analysen  P recht's  in  erheb- 
lichem Maasse  stattgefunden  haben  muss  und  welcher  im  oberen  Theil  40 — 50  ^/q 
Magnesiumcarbonat  enthält. 

W\'ihrscheinlich  durch  Hebungen  sind  die  untersten  Schichten  des  Stassfurter 
Lagers  theilweise  freigelegt  und  aus  deren  Zerstörung  das  obere  Salzlager  mit  der 
den  Salzthon  bedeckenden  Anhydritschicht  hervorgegangen.  Der  aus  den  zer- 
störten Schichten  herrührende  Anhydrit  und  Polyhalit  bildeten  hier  auch  den 
Krugit  (s.  diese  Zeitschr.  9,  4  04).  Erst  nachdem  das  ganze  Lager  durch  mäch- 
tige Schichten  der  Trias  bedeckt  war.  entstand  die  Erhebung  des  Egeln-Slassfurter 
Rogensteinsattels,  welche  eine  Berstung  der  Deckschichten  und  damit  den  Zutritt 
von  Tagewasscr  zu  dem  Lager  und  die  Bildung  secundärer  Mineralien  in  dem 
letzteren  verursachte.  Durch  Entziehen  von  Chlormagnosium  aus  dem  Carnallit 
entstand  in  den  oberen  Schichten  das  Hartsalz,  ein  Gemenge  von  Sylvin,  Kieserit 
und  Steinsalz,  während  die  Chlormagnesium-Lösung  theils  sich  in  den  tieferen 
Schichten  capillar  verbreitete,  theils  an  scharf  umgebogenen  Steinsalzbänken  Ab- 
lagerungen von  Bischofit  bildete.  Da  wo  diese  Lösung  zugleich  aus  dem  Kieserit 
Bittersalz  aufgenommen  hatte^  bildete  sich  Kainit,  während  der  seltenere  Pikro- 
merit  erst  einen)  Umlösen  aus  diesem  seine  Entstehung  verdankte.  Ebenfalls 
secundär  ist  der  unterhalb  und  in  der  Nähe  des  Kainit,  sowie  im  Stassfurtit 
vorkommende  Tachhydrit,  zu  dessen  Bildung  vielleicht  Chlorcaicium  beitrug, 
welches  in  der  Salzthonschicht  durch  die  oben  erwähnte  Zersetzung  der  Silicate 
entstand.    Der  Reichardtit  bildete  nur  eine  dünne  Schicht  am  Salzthon,  welche 
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(it>n  Kieseril  vor  weiterer  Zersetzung  schützte;  wo  dies  nicht  der  Fall  war,  wie 
in  Leopoldshali.  bewiricto  die  lierühriinfj;  mil  (^hlornatriumlösung  die  Bildung  von 
Hlödit  (Astrakanit).  Weitere  Neiiliildungen  sind  Faser^^yps,  faseriges  Steinsalz, 
tiypskry  Studie  im  Harts^dz,  (jlauberil ,  endlich  der  Don  gl  as  it,  tKCLFeCl^ 
-\-  ^H^O ,  welchen  P reo  ht  in  kleinen  f^rünen  Krystallen  in  einem  an  Chlor* 
kaliuni  reichen  Steinsalz  entdeckte  und  über  welchen  Derselbe  in  den  Ber.  d.  d. 
ehem.  (îes.  1880,  13,  tlitl  eine  vorläufige  Mittheilung  veröirentlichte.  Wo 
Carnallit  vollständig  aufgelöst  wurde,  blieb  der  Risenglimmer  in  zusammenhän- 
genden Lagen  zurück.  Nach  dem  Verf.  dürfte  die  Bildung  des  Douglasit,  wie 
überhaupt  der  locale  Eisenchlorürgehalt  der  Salze,  auf  die  erwähnte  Zersetzung 
eisenhaltiger  Silicate  durch  Chlormagnesiumlösung  zurückzuführen  sein.  Dieser 
ist  ferner  zuzuschreiben  die  Verkieselung  der  im  Salzthon  durch  Auflösen  grösserer 
Sylvin-  und  kleinerer  Steinsalzkrystalle  entstandener  würfelförmiger  Hohlräume^ 
welche  sich  später  mit  Steinsalz  ausfüllten. 

Bei  allen  diesen  Processen  wurde  Chlormagnesium  in  grös.serer  oder  gerin- 
gerer Menge  entfernt,  ausserdem  ist  dasselbe  seiner  Löslichkeit  wegen  auch  an- 
fänglich nicht  vollständig  zur  Ausscheidung  gelangt,  und  hienius  erklärt  sich  der 
Umstand,  dass  dasselbe,  wie  überhaupt  die  leicht  löslichen  Salze,  in  dem  Stass- 
furter  Lager  nicht  in  derjenig(*n  Menge  vorhanden  sind,  wie  es  ihrer  relativen 
(Quantität  zu  den  anderen  Salzen  im  Meerwasser  entspricht. 

Ref.:   P.  Groth. 

ß.  L.  Ronr(Breols  (in  Paris):  lieber  ein  krystalllHlrtes  Hillcosirkonat  if« 
Natrinnis  (Bull.  d.  1.  soc.  philomath.  Paris  1883 — 84  (7j,  8,  !*>0).  Der  VeK. 
erhielt  diese  Verbindung  bei  Gelegenheil  der  Versuche  zur  Darstellung  kr^'stalli- 
sirter  Zirkon-  und  Zinnsäurc  (s.  diese  Zeitschr.  9,  396),  indem  er  gepulverten 
Zirkon  in  geschmolzenes  Natriumcarbonat  brachte,  unter  Zufügung  von  Kiesel- 
säure, das  Ganze  längere  Zeit  auf  RothgUith  erhielt  und  dann  abwechselnd  mit 
Wasser,  schwacher  Säure  und  mit  Alkali  auslaugte.  Statt  einer  Ausscheidung 
von  Kiesel-  oder  Zirkonsäure,  wie  erwartet  wurde,  war  eine  Verbindung  der- 
selben mit  Natrium  entstanden,  welche  sich  in  mikroskopisch  kleinen  Krystallen 
schon  nach  {-stündlichem  Eriiitzen  gebildet  hatte,  während  dieselbe  durch  24- 
stündliches  Krhalten  der  Uothgluth  bis  zu  mehreren  Millimeter  Länge  und  0,5  mm 
Breite  erhalten  wurden.  Ks  sind  längsgestreifte  rhombische  Prismen  der  Com- 
bination (H 0) (Ol O)  mit  Winkeln  von  fast  genau  00^,  ohne  Endflächen;  Aus- 
löschung gerade,  Doppelbrechung  stark,  opl.  Axenebene  senkrecht  zur  Längs- 
richtung. Die  Zusanunensetzung  der  nur  in  starken  Säuren  löslichen  Krystalle  ist 
Na2SiXr  Or^ ,  also  eine  der  Formel  des  Titanites  analoge.  Geschmolzenes  Natrium- 
carbonat entzieht  der  Substanz  die  Kieselsäure  und  verwandelt  es  in  hexagonale 
Zirkonerde,  welche  daher  bei  der  Darstellung  des  Salzes  oft  neben  demselben  in 
pcrlmutterglänzcnden  Täfelchen  beobachtet  wird.  Daraus  erklärt  sich,  dass  sich 
beim  Schmelzen  von  Zirkon  nul  einem  grossen  Ueberschusse  von  kohlensaurem 
Natrium  die  gesanuule  Zirkonerde  ausscheidet,  während  man  bei  Anwendung  von 
wenig  Natriumcarbonat  eine  in  Säuren  vollständig  lösliche  Schmelze  erhält,  welche 
zweifelsohne  aus  dem  in  Hede  stehenden  Natriumsalze  besteht. 

Ref.:   P.  Groth. 

7.  (traf  von  Limnr  (auf  Linuir  bei  Vannes,  Morbilian):  Feber  die  Minera- 
llen des  Morbihan  (lataloiîue  raisonné  des  minéraux  du  Morbihan,  Vaimes  1884). 
D(»r  Verf.  giebt  in  iler  Norliegcnden  Schrift  eine  Zusammenstellung  aller  im  Mor- 
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bilian  beobachteten  und  in  seiner  bekannten  reichen  PrivatsammUing  betiiullichen 
Mineralien,  eine  Zusammeiistellunf;,  welche  besonderen  Wertli  durch  die  darin 
enthaltenen  para^enotischen  Notizen  erhält.  Es  mö.^e  liier  eine  Anzahl  bisher 
nicht  oder  nur  wenig  bekannter  Vorkonnnni5:se  kurz  erwähnt  werden. 

Cr  ich  ton  it  (Tit^neisenerz) ,  sehr  ähnlich  dein  vom  Dauphino,  im  Oligoklas 
und  Chloritschiefer  von  der  Insel  Groix.  (lieber  das  ebenfalls  beschriebene  Titan- 
eisenerz  und  Hutil  aus  dem  Golfe  von  Morbihan  s.  von  Lasaulx,  diese  Zeit- 
schr.  89  54.) 

Cha moisit  als  Bank  im  Silur  von  St.  Brigitte  bei  les  Salles. 

Kraurit  und  Kakoxen  in  faserigen  Massen  im  Brauneisenerz  von  Boche- 
fort-en-Terre. 

W  ü  r  f e  I  er  z  ,  sehr  selten  in  der  Grube  von  Villeder  vorgekommen. 

Apatit  in  blauen  Krystallen  von  ebenda. 

S  kor  od  it  von  ebenda. 

Symplesit  in  Krystallen  und  dicht,  mit  Glimmer,  ebenfalls  von  den  Zinn- 
erzgängen von  la  Villeder. 

Zinkblende  ist  im  Morbihan  nur  auf  den  letzterwähnten  Gängen  vorge- 
kommen, theils  derb^  theils  in  tetraedrischen  Krystallen. 

Zi  nnerz.  Die  bekannten  schimen  Krystalle  stammen  von  den  Gängen  von 
Villeder,  welche  im  Granit  aufsetzen  und  vorwiegend  Quarz,  daneben  Beryll, 
Arseneisen,  Bleiglanz  (sehr  selten) ,  Phenakit^  Gilbertit  u.  s.  w.  führen.  Secundär 
findet  sich  Zinnerz  mit  Körnern  von  Titaneisen,  Sapphir^  Hyazinth,  Granat  etc.  in 
dem  gold-  und  platinhaltigen  Sande  von  Pénestin  (bretonisch  für  »Pointe  de 
retain«). 

Kryslallisirter  Cerussit  und  Grünbleierz  von  Saint-Maudez. 

An  da  lus  it  in  braunrothen  KrysUdlen  besonders  bei  Saint-AIlouestre.  Von 
den  verschiedenen  Ptmdorlen  des  Chiastolith  ist  der  interessanteste  Sainl-Brigitte, 
weil  sich  daselbst  das  Mineral  zusammen  mit  Trilobiten  u.  a.  silurischen  Besten 
findet. 

Fibrolith  in  faserigen  Aggregaten  im  Gneiss,  Granulit  u.  s.  w.,  besonders 
in  der  Bai  von  Penboc'h. 

Di  st  hen  in  Krystallen  bei  de  la  Haye  und  im  Vallée  de  TËvel,  in  blättrigen 
Massen  von  einer  Ucihe  von  Fundorten  (s.  auch  unter  Glimmer) .  Ebenso  finden 
sich  an  verschiedenen  Orten  die  bekannten  Zwillinge  von  Sta urolith,  welches 
Mineral  bei  Keroman  auch  mit  dem  Disthen  zusammen  vorkommt. 

Von  Amphibolen  findet  sich  Tremolit  bei  Billiers,  Strahlstein  auf  Groix 
und  bei  Pontivy,  Hornblende  an  verschiedenen  Orten  ;  Glaukophan  in  Prismen 
und  stengeligen  Aggregaten  im  Granat-Gneiss  der  Insel  Groix  (s.  auch  diese  Zeit- 
schr.  10,  ßif>)  ;  von  den  Pyroxenen  Diopsid  bei  Boguédas,  Wollastonit  eben- 
da mit  grünem  Augit  und  Granat  in  einem  Plagioklasgestein. 

Betreffs  der  Feldspäthe  sei  erwähnt,  dass  Albit  in  Kryst;dlen  vorkommt 
auf  Belle-Ile-en-Mer,  auf  Groix  und  bei  Billiers,  Oligoklas  an  letzteren  beiden 
Orten  und  in  der  Bai  von  Penboc'h. 

Cordicrit  im  Gneiss  aus  der  Bai  von  Salins  und  bei  Buléon;  an  ersterem 
Orte  finden  sich  auch  häufig  Krystalle,  in  Praseolith  und  Chlorophyllit  umge- 
wandelt. 

Für  Beryll  ist  der  Hauptfundort  la  Villeder,  wo  er  auch  in  durchsichtigen 
und  verschieden  gefärbten  Krystallen  vorkonunt. 

Zu  den  seltensten  Mineralien  des  Morbihan  gehört  wohl  der  Phenakit, 
der  auf  den  Gängen   von  Villeder  in  Drusen  des  Stinkquarzes  oder   in   einem 
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11.  A.  Defl  Clolsseanx  (in  Paris):  üeber  Gifiwiondiii  nad  PhiUfpsit  (Bull. 
soc.  min.  1884,  7,  4  35).  Der  Verf.  hält  seine,  mit  den  älteren  Mitlheilungea 
von  A.  von  Lasnulx  (s.  diese  Zeilschr.  4,  4  72)  nicht  übereinstimmenden  An- 
gaben über  die  Lage  der  optischen  Axenebene  beim  Gismondin  (s.  diese  Zeitschr. 
10,  647)  aufrecht  und  fügt  denselben  noch  eine  Reihe  von  Messungen  der 
Schwingungsrichtungen  in  den  verschiedenen  Sectoren  basischer  Platten  hinzu, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  dieselben  grossen  Schwankungen  unterworfen  sind. 
Auch  den  Axenwinkel  fand  er  zum  Theil  viel  kleiner,  als  früher,  konnte  aber 
nur  symmetrische  Dispersion  an  den  Axcnbildern  nachweisen. 

Von  den  neuerdings  durch  Gonnard  (s.  diese  Zeitschr.  11^  4  90)  be- 
schriebenen Vorkommen  des  Phillipsit  sind  die  Krystalle  von  Verrières  einfache 
Zwillinge,  wie  die  des  Morvenil,  und  verhalten  sich  optisch,  wie  der  Phillipsit 
von  Dyrefjord.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall  mit  den  Rrystallen  von  Prudelles, 
welche  jedoch  Doppelzwillinge  nach  Art  derjenigen  von  Marburg  bilden. 

Ref.:   P.  Groth. 


12.  G.  Wjronboff  (in  Paris):  Heber  ein  Thallinmhjrpoflmlfat  (Ebenda,  4  39). 
Beim  Verdunsten  einer  freie  Schwefelsäure  enthaltenden  Lösung  von  unter- 
schwefelsaurem Tliallium  bei  30^  oder  einer  solchen  mit  etwas  schwefelsaurem 
Thallium  bei  35** — iO®  bilden  sich  grosso  durchsichtige  Krystalle  des  Doppel- 
salzes : 

37/28200  -h  TI2SO4. 

Spec.  Gewicht  5,573.    Krystallsystem  asymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  0,5736  :  4  :  0,2957') 
«  =  87«  28',      ß=\0€>^lyi\      y  =  HS^  iO\ 

Beobachtete  Formen:  (004)0/*,  (0  4  0)ooPoo,  (4  4  0)oo/^,  (4  4  0)oo'P, 
(044U,P'oo,  (224)2,P.    Tafelförmig  nach  (004)  oder  nach  (040). 

Beobachtet:      Berechnet: 
(004):(040)  =  *93«    O'  — 

(440):(440) 
(440):(0I0) 
(440):{00l) 
(4^0):(004) 
(22Î):(04  0) 
(224):(040) 
(0.i4):(040) 

Die  Ebene  der  durch  (001)  sichtbaren  optischen  Axen  bildet  49®  mit  der 
Kante  [00 1,  OIO]  und  69"  50'  mit  [00 1,  HO].  Doppelbrechung  positiv  sUirk. 
Die  erste  Mittellinie  ist  gegen  die  Normale  von  (001)  ungePâhr  4  5«  geneigt; 
2//^  ==  90",   2//0  =  4  20"  roth;   ^  >  v;  geneigte  Dispersion. 

Dieses  Salz  hat  einen  Prismenwinkel,  welcher  sehr  nahe  demjenigen  des 
rhombischen  Thalliumsulfates  gleich  ist.      Aus  den  durch  Fock  beschriebenen 


»57 

46 

♦62 

46 

*77 

40 

74 

50 

74«36 

U5 

40 

65 

40 

65   26 

42 

0 

42    47 

*)  Dieser  Werlli  folf^t  aus  den  vom  Verf.  anj^'ogehoncn  Wcrthen  ß,  y  y  004  :  040, 
001  :  t±\  und  äil  :  010.  Das  vom  Verf.  auf  eine  andere  Einheit  bczof^ene  Axenverhält- 
niss  führt  auf  den  nur  wenig  abweichenden  Werth  0,4988  der  Axe  c.  Der  Ref. 
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Formen  des  unterschwefelsauren  Thallium  lassen  sich  gewisse  Beziehungen  und 
WiDkelahnlichkeilen  herausfinden . 

Uef.:   P.  üroth. 


13«  R*  Jagnaux  (in  Paris):  Analysen  TOn  Schmirgel  (Ebenda,  160).  Das 
Magneteisen  wurde  durch  einen  Magnetslab,  SiO^  und  Fe20-^  durch  Schmelzen 
mit  doppeltkolücnsaurem  Natrium  vom  Korund  gelrennt. 


Nuxos : 

Tyrus  : 

Smyrna  : 

Korund            64,2 

55,8 

56,1 

SiOi                  2,0 

7,2 

7,0 

Magueteisen    86,8 

n,5 

H,0 

Fe20:^                6,9 

19,5 

25,9 

99,9 

100,0 

100,0 

Ref.:   P.  Groth. 

14.  A.Lacroix  (in  MAcon):  Oliyin  TOn  der  Insel  Bourbon  (Ebenda,  472). 
Der  vulkanische  Sand  der  Plaine  des  Sables  auf  Bourbon  besteht  zum  grossen 
Theile  aus  Olivinkryslallen ,  von  der  Ausbildung  derer  von  Torre  ^el  Greco, 
2 — 4mm  gross,^mit  vorherrschenden  Flachen  (OIO)oopoo,  (OH)Poo,  (021) 
iPoo,  (120)ooP2;  untergeordnet  treten  hierzu  (lOO)ooPoo,  (lOt)Poo  (ge- 
rundet), sehen  (1  f  0)ooP.  Häufig  Durchwachsungeu  mehrerer  Krystalle.  Doppel- 
brechung positiv,  erste  Mittellinie  Axe  c,  zw^eite  Mittellinie  b.  Farbe  schon  gelb. 
Spec.  Gewicht  3,364.    Eine  Analyse  von  Yélain  ergab  : 


SauerstofT 

Si02 

39,96 

21,31 

AI2O, 

2,33 

FeO 

6,28 

1,39] 

CaO 

2,05 

0,58  >  21,64 

M9O 

49,18 

19,67  ) 

99,80 

Die  Krystalle,  welche  häufig  Einschlüsse  von  Magnetit  enthalten,  sind  von 
1 — 5  mm  langen  grünlichschwarzen  Augitkrystallen  begleitet;  diese  zeigen  die 
Combination  (1 10)(lOO)  (OIO)  (Tl  1),  selten  noch  (221)  und  (021)  und  sind 
grossentheils  Zwillinge. 

Ref.:   P.  Groth. 


15.  Derselbe;  Yolnyn  ron  Chiienil  (Ebenda,  174).  Der  Verf.  fand  auf  den 
Halden  der  Brauneisenerzgrube  von  Chizeuil  (Saône-et-Loire)  ßarytkrystalle  von 
der  Ausbildung  des  Yolnyn,  auf  Limonit  aufsitzend.  Beobachtete  Formen: 
(OOI)OP,  (l10)oo/\  (lOO)ooPoo,  (210)oo/>2,  seltener  und  untergeordnet 
(102)^Poo,  (OH)Poo,  (H1)P.  Die  Krystalle  sind  nach  (lOO)  zu  Gruppen  an- 
einandergelagert  und  häufig  mit  einer  Limonitrinde  überzogen,  welche  zuweilen 
hohle  Pseudomorphosen  nach  Baryt  bildet. 

Ref.:   P.  Groth. 
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aus  der  oberllach lieben  Zerstörung  joner  Schichten  hervorgingen.  Auf  den  Gîingen 
kann  man  den  Skorodit  direct  auf  dem  Arsenkies,  aus  dem  er  hervorgegangen  ist, 
beobachten.  Er  bildet  Prismen  von  4  0 — 15  mm  Länge  mit  den  Formen  (HO) 
(010) (100) (11 2),  letztere  oft  nur  mit  zwei  Flächen  ausgebildet,  oft  tafelförmig 
nach  (010).  Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  durch  eine  dünne  Schicht  von  Eisen- 
und  iManganoxyden  oberllächlich  schwarz  gefärbt.    Die  Analyse  ergab  : 

Al2(h         -il,  00 
Fci  0.;        34,1  i 

99,96 


Spec.  Gewicht  3,2.    Härte  3|. 


Kef.:   r.  Grolh 


22.  J.  da  €o8ta  8ena  (in  Ouro  Preto,  Brasilien):  lieber  den  Hjdrargillit 
Ton  Ouro  Preto  [Bull.  soc.  min.  d.  Fr.  188i,  7,  220).  Auf  Klüften  des  im 
vorigen  Referate  erwähnten  eisenschüssigen  Gonglomerates  finden  sich  kuglige 
und  nieren  form  ige,  im  fnnern  fasrige  weisse  Ueberzüge,  welche  früher  fürWavellit 
gehalten  wurden,  deren  optische  Uebereinstimmung  mit  dem  Ilydrargillit  vom 
Ural  aber  bereits  Des  Cloizcaux  erkannte  (s.  diese  Zeilschr.  10,  6Î1,  wo- 
selbst auch  die  von  Gorceix  ausgeführte  Analyse  eines  Exemplars  von  unbe^ 
kannter  Fundstelle  mitgetheilt  ist).    Der  Verf.  fand  : 

Al^O:^  64,1 

II2O  36,0 

100,1 
Spec.  Gewicht  2,33.    Härte  3. 

Das  Mineral  zeigt  im  Querbruch  oft  Schichten,  welche  durch  dünne  Lagen 
rothen  Eisenoxyds  getrennt  sind. 

Ref.:  P.  Groth. 


28.  A.  de  Gramont  (in  Paris):  Abwesenheit  der  Pyroelektricltat  In  den 
Krystallen  der  Sulfate  ron  Magrneslnm  und  Kobalt  (Ebenda,  235).  Der  Verf. 
prüfte  die  beiden  isomorphen,  rhombisch-hemiedrischen  Salze  nach  dem  von 
Fried el  (s.  diese  Zeitschr.  4,  97)  angewandten  Verfahren  auf  das  Vorhanden- 
sein polarer  Pyro'elektricitäl  an  den  beiden  entgegengesetzten  Flächen  der  Pyra- 
mide (111),  deren  eine  natürlich  ausgebildet,  die  andere  künstlich  angeschlilfen 
war.  Die  Krystalle  gaben  jedoch  sowohl  auf  x(l1l),  als  auf  x(lTl),  endlich 
auch  auf  (1 10)  positive  Elektricität. 

[Anmerk.  des  Ref.  Vorstehendes  Ergobniss  ist  ganz  natürlich,  denn  die 
Normale  zu  (Hl)  ist  keine  »Axe  der  Hemimorphie«,  wie  der  Verf.,  offenbar  ver- 
leitet durch  das  Auftreten  der  elektrischen  Polarität  bei  der  Zinkblende,  meint, 
denn  jene  Richtung  fällt  im  rhombischen  System  nichl ,  wie  im  regulären,  mit 
einer  »Axe  der  Symmetrie  a  zusammen.] 

Ref.:    P.  Groth. 


24.  A.  Damonr  (in  Paris)  :  lieber  die  chemische  Znsammensetzungr  des 
Menüit  (Ebenda,  239).  Die  Resultate  der  Analyse  des  Menilit-ähnlichen  Minerals 
von  Ahlon  [s.  diese  Zeitschr.  11,  206)  veranlassten  den  Verf.  zur  Untersuchung 
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der  Henflite  aus  dem  Gyps  der  Umgegend  von  Paris,  weiche  bekanntlich  graue 
oder  gelbe,  äusserlich  blaugraue  Concretionen  bilden  und  Reste  von  Süsswasser- 
moUusken  enthalten.  Dieselben  geben  beim  Erhitzen  viel  Wasser  mit  empyren- 
matischem  Gerüche  ab,  werden  grau  oder  schwarz,  bei  stärkerer  Hitze  brennen 
sie  sich  schneeweiss;  fein  gepulvert  werden  sie  von  Salzsäure  angegriffen,  es 
lösen  sich  Eisenoxyd  und  Magnesia  und  es  bleibt  fast  reine  Kieselsäure  zurück  ; 
zuweilen  zeigt  sich  auch  die  Gegenwart  kleiner  Mengen  kohlensauren  Kalkes. 
Die  Analysen  ergaben  : 


MönilmoDtant  : 

Yillejuif: 

Argenteuil  : 

Saint'Ouen  : 

Montceau  : 

Battes- 
Cbaumont*): 

Si02 

76,00 

78,25 

74,50 

75,47 

67,09 

59,40 

AhOz 

^,\0 

0,60 

4,55 

0,4  5 

4,40 

Fe2(h 

2,50 

0,90 

0,45 

0,70 

0,80 

6,60 

MgO 

6,79 

8,28 

40,30 

8,83 

9,00 

8,74 

CaO 

4,40 

0,76 

4,22 

2,89 

8,20 

4,40 

CO2 

— 

0,59 

0,94 

2,30 

— 

3,22 

H2O 

14,70 

40,44 

9,60 

9,50 

44,50 

46,40 

99,49 

99,82 

98,56 

99,84 

99,59 

99,53 

Sp.  Gew. 

.    2,47 

2J8 

2,  «6 

2,46 

2,22 

2,25 

Der  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Magnesia,  wie  der  kohlensaure  Kalk,  nicht  der 
Zusammensetzung  des  Minerals,  sondern  mechanischen  Einschlüssen  angehören, 
da  auch  die  blättrigen,  thonigen  Mergel,  in  denen  die  Menilitknollen  vorkommen, 
betrSchtliche  Mengen  Magnesia  enthalten. 

Ref.:  P.  Groth. 


25«  F.  Gonnord  (in  Lyon):  Bleiglanz  von  Pontgiband  (Ebenda,  242).  Aus 
den  Gruben  von  Pontgibaud,  ganz  besonders  von  Pranal,  sind  seit  längerer  Zeit 
hexaëdrische,  dodekaëdrische ,  namentlich  aber  oktaëdrische  Bleiglanzkry stalle, 
fast  immer  Zwillinge  nach  dem  Spinellgesetze,  und  oft  sehr  schöne  Drusen  auf 
Quarz  bildend,  bekannt.  Neuerdings  fand  nun  der  Verf.  Combinationen  von  (4  4  4)> 
[4  00)  mit  dem  Pyramidenoktaeder  (224)  als  Zuschärfung  der  Oktaëderkanlen. 

Ref.:  P.  Groth. 


26.  A.  Des  Clolzeanx  (in  Paris):  OllgoUase  und  Andeslne  (Ebenda,  249). 
In  derselben  Weise,  wie  in  seiner  Arbeit  über  Albite  (s.  diese  Zeitschr.  10,  628) 
theilt  der  Verf.  in  der  vorliegenden  ausführlich  die  Resultate  seiner  Untersuchun- 
gen über  Oligoklasc  und  Andesine  mit,  von  denen  er  bereits  früher,  als  dieselben 
noch  weniger  vollständig  waren,  eine  kurze  Uebersicht  publicirt  hatte  (s.  diese 
Zeitschr.  5,  596).  Es  ergab  sich  seitdem,  dass  die  grünen  Oligoklase  von 
Bodenmais,  Orijärfvi  und  Tilasinwuori  als  Andesin  anzusehen  sind,  d.h.  als 
AbiAni  (Sauerstoffverhältniss  4  :  3  :  8),  welche  Verbindung  bekanntlich  auch 
Wiik  als  ein  besonderes  Glied  der  Feldspathgnippe  betrachtet.  Als  normale 
Oligoklase  sieht  der  Verf.  diejenigen,  bei  der  Analyse  sehr  nahe  das  Sauerstoff- 
verhältniss 4:3:9  ergebenden  Plagioklase  an,  bei  denen  eine  zur  optischen 
Axenebene  senkrechte  Fläche  die  stumpfe  Kante  (004)  (04  0)  abstumpft  und  mit 


«)  Blättrige  Massen. 
Groth,  Zeitfchrift  f.  KrysUllopr.  II.  4  < 
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der  Basis  den  Winkel  S  ==  98^ — lOi^  einscbliesst,  daher  die  Axenebem  die 
Fläche  (010,  unter  86^ — 80^  schneidet;  Auslöschungsscbiefe  auf  {010;  positiv 
(im  Sinne  Schuster's,  4^ — 6^  meist  2^ — i®.  Anomale  Oligoklase  nennt  er 
diejenigen,  dem  Albit  nahe  stehenden  Feldspäthe  (»Oiigoklas-Albitec  =  Ab^Ani  bis 
J6^i4ii|),  in  denen  die  zur  Axenebene  senkrechte  Flache  die  scharfe  Kante 
(001/(010)  schneidet  und  mit  der  Basis  circa  93®  bildet,  deren  Axenebene  daher 
gegen  (OiO)  83®  geneigt  ist;  Auslöschungsschiefe  +  6®  bis  +  IS®.  Als  eine 
zweite  Klasse  anomaler  Oligoklase  werden  diejenigen  aufgeführt,  deren  Axen- 
ebene II  fOOl)  oder  J-(010,  und  deren  Auslöschuog  +  6®  bis  +  9®  beträgt.  lo 
Bezug  auf  die  Orientirung  der  optischen  Axenebene  folgen  dann  als  dritte  Klasse 
die  normalen  Oligoklase  und  als  vierte  die  Andesine,  bei  denen  die  xur  Axen* 
ebene  senkrechte  Fläche  ebenfalls  durch  die  stumpfe  Kante  geht  und  1 1 0®  bis 
120®  mit  der  Basis  bildet,  so  dass  die  Axenebene  unter  74®  bis  64®  gegen  (OIO) 
geneigt  ist  ;  die  Auslöschungsschiefe  schwankt  in  den  äussersten  Extremen  zwi- 
schen 4®  und  1 0®,  ist  aber  selbst  in  der  gleichen  Platte  theils  positiv,  theils  negativ. 
[Man  ersieht  hieraus,  dass^  abgesehen  von  den  wohl  durch  Inhomogenität  ver- 
ursachten Schwankungen  einzelner  Werthe,  die  untersuchten  Feldspäthe  in  Bezug 
auf  ihre  optische  Orientirung  eine  fortlaufende  Reihe  bilden,  welche  der  Aende- 
rung  der  chemischen  Constitution  vollkommen  entspricht.]  Die  den  vier  Klassen 
des  Verfassers  angehörigen  Plagioklase  gaben  im  Einzelnen  bei  der  Untei^uchung 
folgende  Resultate: 

1.   Klasse. 

Gelblichweisscs,  blättriges  Aggregat  von  Arendal  mit  zahlreichen  Zwillings- 
lagen nach  dem  Gesetz  der  Makrodiagonale,  +  8®  bis  4-  9®  auf  (010)  gegen  (001] 
geneigt,  ausserdem  mit  zahlreichen  Einschlüssen;  S  =  93® — 94®;  a P  (Aus- 
löschungsscbiefe a  auf  P(OOl))  =  0®  bis  +  1®  30',  aM  (Auslöschungsschiefe 
auf  1/(010))  = +  9®  bis  +  12®;  2^^  =  ^-^^  *^'S  95®  60',  «Fq  =  96®  22' bis 
97®  64',  roth;  Doppelbrechung  +,  Dispersion  Q  <^v,  deutlicher  in  einem  King- 
system  als  im  anderen,  ebenso  treten  im  ersteren  die  Erscheinungen  der  gedrehten 
Dispersion  auf,  im  zweiten  nicht.  In  der  Platte  senkrecht  zur  zweiten  Mittellinie 
kann  man  nur  eine  verschiedene  Stärke  der  gewöhnlichen  Dispersion  beider  Axen- 
bilder  constatiren.  Die  Analyse  von  Dir  veil  ergab  unge^br  die  Zusammen- 
setzung Ab^Arii  : 


Sauerstoffverhältniss  : 

Si02 

63,53 

10,7 

Al^O^ 

24,05 

3,6 

CaO 

2,60 

MgO 

Spur 

1 

Na2  0 

8,02 

r          ' 

K^O 

1,86 

Glüh  Verlust 

0,90 

100,96 

Dum  vorigen  ähnlicher,  gelblicher,  blättriger  Feldspath  von  Mörefjär  bei 
Aromlal:  S  =  93®  lO' bis  94®;  «/>=  0®  bis -f- 2®,  a Af  = -|- 10®  bis -f- IJ|'. 
Durch  V  siebt  man  kleine  Partien  von  Mikroklin,  durch  M  feine  Zwillingslamellen 
nach  der  MakrodiaKonalo,  8^*  bis  9^  gegen  001)  geneigt;  zahlreiche  fremde  Ein- 
schlüsse.   2//^  =  93®  20'  bis  97®  lO',    tH^  =  97®  30'  bis  98®  4  0';    ç  <[  t;, 
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deutliche  geneigte  Dispersion  ;  Doppelbrecliung  4*-  Analyse  von  D  a  m  o  u  r  (spec. 
Gewicht  2,636): 

S^uerstoffverhältiiiss  : 
SiO^          65,63                   iO,7 

CaO 

22,92 
2,50 

3,3 

MqO 
Na^O 

Spur 
9,89 
Spur 

{ 

i00,9i 

Aussehen  und  Fundort  gleich  vorigem  ;  dieselben  Einschlüsse,  aber  weniger 
zahlreich;  S  =  93<>  bis  94M0',  aP=*=  0«  bis  +  2^  alf= +<  0<>  bis  +  <2ö  ; 
Auslöschungsschiefe  der  in  M  sichtbaren  Lamellen  19^  bis  21^.  Auch  die  übrigen 
optischen  Eigenschaften  sind  denen  des  vorigen  sehr  ähnlich.  Analyse  von  Dir- 
veil,  ungefähr  entsprechend  der  Formel  Ab^Arii  (spec.  Gewicht  2,63): 


Sauerstoffverhëltniss 

Si  Ol 

64,10 

40 

AhO^ 

22,50 

3 

CaO 

2,81 

MgO 

0,20 

{ 

Na^O 

8,60 

K2O 

1,80 

Glühverlust 

0,70 

400,74 

Gelbliches,  blättriges  Aggregat  von  Arendal  mit  feinen  Zwillingslamellen 
nach  der  Makrodiagonale,  4-  9^  bis  H"  ^  0^  gegen  die  Basis  geneigt  und  unter  4  7^ 
bis  24^  unvollkommen  auslöschend,  und  mit  ziemlich  zahlreichen  Einschlüssen. 
S=  920  ^5'  bis  93O;  aP=  +  0^  30'  bis  +  3»,  aM  =  +  tO^bis  +  4  2<>; 
2JJfl  =  92®  bis  94«  34',   %H^  =  95<>  36'  bis  98®  20'.    Dispersion  undeutlich. 

Fundort:  Miask.  Weiss,  blättrig,  nach  M  nur  schwer  spaltbar;  enthält 
grosse  blaue  Korund-  und  kleine  braune  Zirkonkrystalle.  S  =93^10' bis 
940  40',  aP=  +  |0  bis  +  2^  aM^  +  4  0»  bis  4  4«.  Einschlüsse  von  Mikro- 
kh'n  und  Albit.  Die  Platten  mit  positiver  Doppclbrechung  ergaben:  2^  =  94^  \  8' 
bis  980  10'^  die  mit  negativer  94^  40'  bis  97^.  Spec.  Gewicht  2,59;  Zusam- 
mensetzung =  Ab^Aui  nach  der  Analyse  von  Dirvell: 


Sauerstoffverhältnisse  : 

SI02 

64,58 

40,4 

AkCh-hFe^O-i 

22,61 

3,t 

CaO 

4,98 

MgO 

0,45 

L                  1 

NoiO 

8,27 

*                  1 

K2O 

2,64 

Glühverlust 

0,75 

401,25 

lisse  blättrige  Masse,  wahrscheinlich  vpn  Coromandel:  auf  M  bläulicher 
fiincmixier  und  Lamellen  und  Spalten  unter  15® — 16*^  gegen  (004),  ungefälir  ent- 

44» 
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sprechend  (TOS)  [ber.  n®  4-^'];  ausserdem  erschienea  in  Schliffen  senkrecht  zur 
zweiten  Mittellinie  noch  Spalten  ungefähr  ||  (OSl).  S=92<>bis94^  aP  = 
+  00  to' bis  +  «0,  aJr=  +  440  bis  +^î^  «^a  =  »*®  ^^'  1>«  »3<>  50', 
^Hq  =  99^  bis  4  00^,  Doppelbrechung  +•  ^^ch  der  zweiten  Mittellinie  deut- 
liche geneigte  Dispersion.  Spec.  Gewicht  2,626  [auffallend  niedrig!),  Formel 
=  voriger.   Analyse  von  Dirvell: 


Sauerstoffverhëltniss  : 

StOj 

64,88 

10,5 

AkO, 

îî,76 

3,« 

CaO 

1,96 

MgO 

0,40 

^                  \ 

Na^O 

9,38  1 

K2O 

0,94  ) 

Glühverlust 

0,44 

100,76 

Weisser,  blättriger  Oiigoklas  mit  bläulichgrauem  Mikroklin  innig  verwachsen, 
aus  dem  Thale  von  Lesponne,  Hls.-Pyrénées  :  aP  =  +  1*^  bis  +  3^  aM  = 
+  8<^  30'  bis  +  H';  durch  (01  Oj  zahlreiche  Lamellen,  20<^  zur  Basis  geneigt, 
und  längliche  Einschlüsse  sichtbar. 

Weisses  blättriges  Aggregat  von  Norwegen  mit  zahlreichen  Einschlüssen, 
darunter  auch  solche  von  Mikroklin;  (001)  theils  gestreift,  theils  nicht;  auf  (OtOj 
Zwillingslametten  unter  6^  Neigung  zor  Easis.  S  =:  93^  bis  94^  aP  =  +  {^ 
bis  +  «I®,  ajr  =  +  1  0®  bis  +  12^  tH  =  93«  bis  96^  für  die  zur  ersten 
und  zweiten  Mittellinie  senkrechten  Platten  gleich  gross  ;  von  diesen  Platten  zeigt 
die  mit  4~  Doppelbrechung  gedrehte  und  geneigte,  die  andere  in  einem  Ring- 
system horizontale  Dispersion.  Die  folgende  Analyse  von  Dirvell  entspricht  der 
Formel  Ab^Anfy  doch  ist  wahrscheinlich  der  hohe  Kieseisäuregehalt  durch  die 
Einschlüsse  bedingt.    Spec.  Gewicht  8,61. 


SauerstoffverhttltDiss  : 

SÏ02 

65,32 

11,1 

A^O^ 

21,87 

3,4 

CaO 

1,16 

MgO 

0,20 

1 

Na^O 

9,70 

• 

K2O 

0,65. 

Glühverlust 

1,00 

99,90 

Grünlichgrauer,  blättriger  Feldspath  von  Colton,  New  York,  fein  gestreift  auf 
P  und  verwachsen  mit  einer  anderen  Varietät  ohne  Streifung  oder  nur  mit  einer 
leichten  Cannellirung  senkrecht  zu  M.  Durch  letztere  Fläche  keine  Lamellen  nach 
dem  Gesetz  der  Makrodiagonale  sichtbar,  sondern  nur  längliche  Einschlüsse  oder 
Spalten  in  verticaler  und  in  einer  52^  dazu  geneigten  Richtung;  durch  P  erschei- 
nen kleine  Mikroklineinschlüsse.  S  =  9P  bis  93^  aP=  +  2|o  bis  +  4^, 
aM  =  +90  bis  +  n|0;  tH^  =  93»  15'  bis  94^'  20',  2//^  =  96»  30'  bis 
98^  2',  Doppelbrechung  +;  q  <^  v\  gedrehte  Dispersion  um  die  erste  Mittel- 
linie, horizontale  um  die  zweite.  Zusammensetzung  wie  vorige;  Analyse  von 
Da  mou  r  (spec.  Gewicht  2,64): 
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Sauerstoffverhältniss  : 

SiOa 

64,84                   H,4 

^4/203 

23, <0                     3,5 

CaO 

2,29 

FeO 

0,75 
7,93  f 

Na^O 

K2O 

0  9i  J 

99,85 

2.  Klasse. 

Hierher  gehört  der  uogestreifle  der  beiden  mit  einander  verwachsenen  Feld- 
späthe  von  Golton;  die  auf  P,  welches  oft  vollkominen  mit  (00  t)  der  anderen 
Varietät  zusammenfällt,  sichtbaren  Cannellirungen  dürften  von  Zwillingslamellen 
nach  der  Makrodiagonale,  welche  im  anderen  Feldspath  ganz  Tehlen,  herrühren; 
auf  itf  sind  dieselben  4^  4  2^  bis  -|-  4  3^  geneigt  und  löschen  theils  unter  \  8^  bis  20^^ 
theils  mit  der  Hauptmasse  zusammen  aus.  Axenebene  ||  [004},  aP  =s  4*  ^0  ^is 
+  3^0,  aif  =  -h  9«  bis  +  «O»;  %Ha  =  IH^  =  ^ô\^\  gedrehte  Dispersion  mit 
Q  <^  Vy  in  der  positiven  Platte,  horizontale  und  stark  geneigte  in  der  negativen 
Platte.    Spec.  Gewicht  2,636;  Zusammensetzung  nach  Da  mou  r: 


sau( 

$r8  ton  verba  Itc 

üss: 

SiO^ 

65,03 

10,4 

ÄhO-^ 

24,74 

3 

FeO 

0,84  1 

CaO 

2,44  1 

j 

Na^O 

8,96 
0,75 

1 

1(^0 

99,76 

Blättrige,  zum  Theil  farblose  und  durchsichtige  Aggregate  mit  sehr  regel* 
massiger  Zwillingsstreifung  auf  P,  durchwachsen  mit  graulichen  Disthenlamellen, 
von  Mineral  Hill  in  Delaware,  Pennsylvanien.  ScblifTe  nach  (010)  zeigen  feine 
Risse,  welche  eine  Spaltbarkeit  nach  (203)*  anzudeuten  scheinen.  Axeiiebene 
II  (OOO,  aP=  +  <-p,  aJ/  =  +  6»  bis  +  9«;  2//^  =  92»  bis  92«  48', 
tH^  =  96®  14'  bis  97®  56';  Doppelbrechung  — ;  ß  >  v;  horizontale  Disper- 
sion deutlich  um  die  erste,  gedrehte  um  die  zweite  Mittellinie.  Spec.  Gewicht 
2,64;   Zusammensetzung  der  sehr  reinen  Substanz  nach  Pisa  ni: 


Sauerstoffverhältniss  : 

SiO^ 

63,20 

9,2 

AkO-i 

23,60 

3 

CaO 

3,56 

MgO 

4,53 

t 

Na^iO 

7,30 

K2O 

0,90 

Glühverlusl 

\,^0 

toi, 29 

Ein  stellenweise  durchsichtiger  Feldspath  ohne  Fundort,  mit  breiten  Zwil- 
lingslamellen auf  P,  zeigt  ebenfalls  der  Basis  parallele  Axenjebene  und  die  Aus- 
löschungswinkel  aP  =  +  3^",    alf  =  4-  6®  bis  -}-  7®.     iH^  =5  90®  40'  bis 
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9Î«  38',   IHq  =  400*  Î8'  bis  ^03*  îî';  Doppelbrechung  — ;  ?  >  i;;   Disper- 
sion =  voriger.    Analyse  von  PI  s  a  ni  (spec.  Gewicht  2^64): 

Sauerstoffverhëltniss  : 

S1O2  64,00  9,8 

Al^O^  23,50  3,1 

CaO  2,72  \ 

MgO  0,60  I 

iVojO  9,00  I 

K2O  0,77) 

Glüh  Verlust      0J6 

400,75' 

Grossblättrige,  weisse  Massen,  deren  P-Spaltungsfläcbe  undulirt  und  fein  ge- 
streift Ist^  mit  MIkroklin  und  anderen  Einschlüssen  verwachsen,  von  Baö  bei 
Arendal.  Axenebene  nahe  parallel  der  Basis;  aP^=  +  i^*  bis  -4~  '^  ^^  ^= 
4-6®  bis  +8^«;  tHa=  89<>  60'  bis  90*,  Q '>  v ,  horizontale  Dispersion; 
2jy^  r=  98^  (i04<^  i4'),  gedrehte  Dispersion.  Die  Analyse  von  Dirvell  giebt 
die  Formel  Ab^An^,   aber  wohl  in  Folge  des  durch  die  Einschlüsse  zu  hohen 

Kieselsäuregehaltes;  spec.  Gewicht  2, 6 17. 

Sauerstoff verhältniss  : 
10 

3J 


StOj 

64,34 

AkO, 

22,75 

CaO 

3,39  ' 

MgO 

Spur 

Na^O 

8,98 

K^O 

0,81  . 

Glühverlust 

0,80 

i04,07 

Oligoklas  von  Ytterby,  weiss  mit  graulichen  Partien,  fein  gestreift,  mit 
schwarzem  Glimmer  verwachsen  und  mit  Einschlüssen  von  Mikroklln.  Axenebene 
theilsll  (OOi).  theils±(0l0);  aP=+ii^  auf  =  +  7*  und  +  8«  bis  4  0*; 
tn^  =  90®  48'  bis  93®  54',  ç  >  v,  horizontale  und  geneigte  Dispersion; 
tHç  =  iOO®  4'  bis  42',  gedrehte  Dispersion;  Doppelbrechung  — .  Die  Zusam- 
mensetzung (nach  Dam  our)  entspricht,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Einschlüsse, 
einem  Oligoklas-Albit  Ab^Ani;  spec.  Gewicht  2,623. 

Sauerstoffverbältniss  : 


StOj 

64,23 

n 

Al20^ 

23,57 

3,5 

CaO 

2,81 

Na^O 

8,47 

4 

K2O 

0,81 

99,89 

Fleiscbrothe,  blättrige  Massen  von  Helle  in  Norwegen,  sehr  brüchig,  fein  ge- 
streift, mit  dem  diese  Zeitschr.  10,  628  erwähnten  Albit  und  zahlreichen  Glim- 
merblättcben  verwachsen.  Axenebene  annähernd  parallel  ^001];  aP=-\-Y 
bis  +  44®,  aM  =  +  7®  bis  +  H  ®.  Platten  nach  (0 1 0)  zeigen  zahlreiche  Zwil- 
-ftegêlamellen  nach  der  Makrodiagonale,  welche  jedoch  mit  der  Hauptmasse  zu- 
«•nmen  auslöschen.  Die  Axenwinkei  sind  so  variabel,  dass  sich  nicht  bestimmen 
lÊÊÊ^  welche  Mittellinie  die  erste  ist;  nur  an  einer  derselben  ist  deutliche  gedrehte 
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Dispersion  erkennbar.  Diryeil  analysirle  das  mittelst  Thoulet'sch er  Lösung 
getrennte  Material  und  fand  die  Zusammensetzang  eines  immer  noch  mit  Albit  etc. 
verunreinigten  Oligoklas: 

Sauerstoffvorhältnlss  : 

Si02  67J5  9,5 

A^O-s  17,44  î,î 

CaO  5,60 

MgO  0,«7 

Na20  mit  Spuren  v.  Li20  7,78 

A'jO  0,Î9 

Glühverlusl  (,44 

99,97 

Weisser  Oligoklas  von  Yllerby  :  Axenebene  nngefUhr  J-  (0 (  0) ,  aP=:'\'t^, 
ai^=  +  8|o  bis  +  9<>  (0';  Platten  nach  M  zeigen  Zwillingslamellen,  +  7<> 
geneigt.  Beide  Axenwinkel  circa  95®;  eine  Platte  zeigt  horizontale,  die  andere 
gedrehte  Dispersion.    Zusammensetzung  Ab2 Ani  nach  Jannettaz: 

SaoerstofTverhttltniss  : 
SiOi  63  J  9  9,1 

^/jOs         23,52  3 


CaO 
NotO 


4,8(  \ 
9,0«  / 


I 


100,53 

In  einem  weissen,  fein  gestreiften  Aggregat  von  demselben  Fundorte  scheint 
die  Axenebene  H  (00t)  zu  sein;  aP=  +  2|o,  ajlf  =  +  6®  bis  +  9®  (Zwil- 
lingslamellen unter  8®  bis  9®);  Axenwinkel  sehr  variabel;  von  den  Axenplatlen 
zeigt  nur  eine  Art  deutliche  [gedrehte)  Dispersion.  Auf  diesen  Feldspath  bezieht 
sich  wahrscheinlich  die  Analyse  des  sog.  »Natronspodumena  von  Berzelius, 
welche  das  Sauerstoffverhältniss  i  :  3  :  8,7  ergab  (s.  Des  Cloizeaux,  Man. 
de  Min.  1^  3(5  unter  (/;  Bammelsberg,  Mineralchemie  573,  Nr.  (4). 

Weisse,  feingestreifte  Massen,  mit  Mikroktin,  von  Guyana  :  Axenebene  genau 
±(04  0),  aP=  +  l<>  bis  +  2^  aj|f  =  +  5®  bis  +  7«  (Lamellen  unter  6^ 
bis  8^.  ^Ha  =  92®  bis  95®,  ?  >  t;  (Dispersion  horizontal).  Vif,  =  97®  bis 
1 00®  (Dispersion  gedreht] ,  Doppelbrechung  — . 

Blättriges,  gelblich  weisses  Aggregat  von  Norwegen  ;  durch  -001)  feingestreifte 
Partien  neben  homogenen;  Axenebene  parallel  der  Basis;  aP  =  4~  4®  bis  -f~  2®, 
aM  =  +7®  bis  +  8®  (Lamellen  unter  8®  bis  9®,  mit  der  Hauptmasse  aus- 
löschend); die  Axenwinkel  schwanken  von  93®  bis  97®;   Dispersion  =  voriger. 

Ein  weisser  Oligoklas  von  unbekanntem  Fundorte  besitzt  ähnliche  Lage  der 
Axenebene  und  zeigt  durch  (04  0y  schmale,  der  Axe  c  ungefâhr  parallele  Lamellen; 
aP  =  +  t®  bis  +  2i®,  air  =  -h  5i®  bis  +  7®.  2//^  =  88®  bis  92®  Dih- 
persion  horizontal  ,  2//^  =  95^®  bis  tOf® 'Dispersion  gedreht),  Doppelbrechung 
negativ. 

3.    Klasse. 

Schwach  grünlichweisser  Oligoklas  von  Norwegen  ?  ,  ohne  Streifung  auf 
(001)  und  mit  Mikrokiin- und  anderen  £inschlüs.sen.  S=t02®bis  t03®;  aP  = 
4-  I®  bis  +  2®,  aJf  =  +  2®  bis  +  5®;  iH^  =  89®  bis  92^®  rolh,  Q  >  v, 
Dispersion  horizontal  und  zugleich  geneigt,,   2//,^  =  101®  20'  bis  40'    gedrehte 


648  Auszüge. 

und  geneigte  Dispersion) ;    tV  =  85®,    ß  =  \ ,539 ;    Doppelbrechung  — •     Zu- 
sammensetzung Ab^Ani  nach  der  Analyse  von  Dir  veil  (spec.  Gewicht  S,  65]: 

Sauersloffverbältnlss  : 


SI02 

61, U 

AhO^ 

25,10 

CaO 

4,39 

MgO 

0,50 

S 0^0 

7,66 

K^O 

1,17 

Glühverlust 

0,80 

I 


9 
3,2 


100,76 

Sonnenstein  von  Frederiksväm  mit  vereinzelten  feinen  Streifen  auf  (001- 
und  Einschlüssen  von  Eisenglanztäfelchen,  welche  in  den  Schliffen  nach  (010; 
als.linienförmige  Querschnitte  unter  —  19®  bis  —  21®  zur  Basis  erscheinen;  in 
denselben  Schliffen  beobachtet  man  Lamellen  nach  der  Makrodiagonale,  -h  ^^  8^ 
neigt  und  6®  schief  gegen  die  übrige  Masse  auslöschend;  S  =  102®  bis  103^®, 
aP=+|®  bis  +  2®,  aM  =  +  1^®  bis  +2®;  2//^  =  »8®  40'  bis  89®  10' 
(Q  >  Vy  Dispersion  horizontal),  tH^  =  102®  50'  bis  103**  18'  (Dispersion  ge- 
dreht),  2K=83®38',  /?=  1,540  rolh;  Doppelbrechung — . 

Sonnenstein  von  Tvedestrand  (mit  schönen  Cordleritkr^'stallen)  :  S  =  101® 
bis  105®,  aP  =  +  1®  30',  aJf  =  +  2®  bis  +  4®;  durch  ^010)  sehr  schmale 
Zwillingslamellen  sichtbar,  -f-  6®  geneigt,  ausserdem  lange  dünne  Querschnitte 
von  Eisenglanz  unter  —  17-^®  und  kürzere  ungefähr  rechtwinklig  dazu.  2^^  = 
89®  38' roth,  88®  52' blau  (horizontale  und  schwache  geneigte  Dispersion), 
21/^  =  101®  30'  bis  102®  16';  103®  10'  bis  54'  (gedrehte  Dispersion);  Doppel- 
brechung— •  Die  Analyse  von  Scheerer  ergab  das  Sauerste ffverh'ältniss 
1  :  3  :  8,7;  spec.  Gewicht  2,656. 

Stark  schillernder  Sonnenslein  in  kleinen  blättrigen  Massen,  aus  einem 
granitischen  Gesteine  von  Arendal.  S=102®bis106®,  aP=-l-2®,  aJf  = 
+  H®  bis  -I-  3®.  Die  Eisenglanzlamellen  bilden  20®  mit  der  Basis.  2^^  = 
90®  44'  bis  91®  16'  roth  (ß  >  v,  horizontale  Dispersion),  2^^^  =  100®  42' 
bis  102®  10'  (gedrehte  Dispersion) ;  Doppelbrechung — . 

Hellgrüne  Aggregate  oder  kleine  Krystalle  von  Bamle,  mit  starker  Streifung 
auf  (001)  und  zahlreichen  eingeschlossenen  Quarzkörnern  und  Glimmerblättem. 
S=  103®  bis  106^®,  aP=+ 1®  15' bis  4- 1®  35',  aJf  =  -h2®12'.  Schliffe 
nach  (010)  zeigen  selir  feine  Zwillingsstreifen  -{-  4®  bis  -|-  5®  zu  (001)  geneigt. 
tHf^  =  89-J®  bis  91 1^®  [q  }>  v,  horizontal  mit  schwacher  geneigter  Dispersion], 
^Hq  =  95|^®  bis  104^®  (gedrehte  mit  schwacher  geneigter  Dispersion),  Doppel- 
brechung— .  Eine  approximative  Analyse  dieses  vonBrÖgger  und  Keusch 
als  »Esmarkita  aufgeführten  Minerals  ergab: 

Sauerstoffverhält  niss  : 
10,2 
3,5 


SiO^x 

61,80 

AkO-s 

25,H 

CaO 

2,38 

FeO 

2,50 

Na-i  0 

7,18 

K2O 

0,97 

Glühverlusi 

1,60 

101,54 
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Rother  krummblältriger,  nur  Yereinzelt  feingestreifter  Feldspath  mit  einge- 
wachsenem Yttrotanlalit,  von  Ytterby.  Schliffe  nach  P  und  M  zeigen  eine  körnige, 
inhomogene  Masse  mit  einzelnen  klaren  Stellen;  für  diese  ist  S  =  97^^  bis  99^ 
aP  =  +  4«  bis  4-  î^  aM=  +t^  bis  +  6»;  iHa  =  94«  bis  97«,  ÎH^  = 
I02<)bis  1030. 

Grünlichgrauer  Oligoklas  aus  dem  fleischrothen  Mikrokiin-führenden  Syenit 
vonAegypten:  (00 1)  dicht  und  feingestreifl;  aP=  +  4^  aM=  +  ^^his  +  i\^. 

Grosse  gelbliche  oder  röthlichgraue  Krystalle  der  Combination  :  (H  0)  (Il  0) 
{430)(040)(130)(000(T00(021)(TT4)  oder  (4Î4),  zuweilen  auch  (403)  und 
(024);  mit  biassrothem  Albit  und  Mikroklin,  von  Arendal.  Platten  nach  P  theils 
homogen,  theils  sehr  fein  gestreift;  durch  M  Zwillingslamellen  unter  5^  bis  6^ 
zur  Basis,  unter  circa  4  0^  auslöschend^  und  Albiteinschlüsse  mit  einer  Schwin- 
gungsrichtung von  +  4  9^  bis  +  ^0^.  S=  4  00»  bis  4  03^  aP=  +  QO  35' 
bis  +  2^  aM=  +  2^0  bis  +  4».  tHa  =  93«  bis  96«  (ç  >  v,  horizontale 
Dispersion),  tHf,  =  4  01<)  48'  bis  4  02<>  40'  (gedrehte  und  geneigte  Dispersion); 
Doppelbrechung  — . 

Weisses,  sparsam  gestreiftes  Aggregat  von  Moland  bei  Arendal,  mit  kleinen 
Mikrokiin-  und  anderen  Einschlüssen.  S  =  99^  bis  4  00^^  aP=-|--^Obis 
+  4^  aM  =  +  2^  bis  -\-  4^  (einzelne  Zwillingslamellen  nach  der  Makrodia- 
gonale unter  5«  bis  6«);  tH^  =  87»  52'  bis  90"  50'  [q  >  v,  horizontale  und 
geneigte  Dispersion) ;  tH^  =  4 04 "  4  O'  bis  4  02^ 30'  (gedrehte Dispersion} ;  Doppel- 
brechung— .  Analyse  von  Dirvell  (spec.  Gewicht  2,65): 


SauerstofTverhältniss 

Si  Ol 

64,84 

9,2 

AhO^ 

24,77 

3,2 

CaO 

4,20  ] 

M9O 

0,30 

4 

Na^O 

8,44 

K2O 

0,88 

Glühverlust 

0,50 

400,63 

Graulichweisser  Oligoklas  von  Hyrkslätt  in  Finnland,  mit  Quarz  verwachsen, 
und  kleine  Mikroklineinschlüsse  enthaltend;  auf  (004)  feine  Streifung,  durch 
(04  0)  sind  Zwillingslamellen,  4"  zur  Basis  geneigt,  nur  sparsam  zu  beobachten, 
dagegen  zahlreiche  Einschlüsse.  S  =  4  03«  bis  4  04^  aP  =  -f-  4  j"  bis  +  2^ 
aM=  +  ^^  bis  +  3^  tHa  =  89»  40'  bis  94«  40'  {q  >  v,  horizontale  Dis- 
persion), tH^  =  S9^  [98<>?  Der  Ref.]  bis  4  04«  (gedrehte  und  geneigte  Dis- 
persion) . 

Oligoklas  von  Nohl  in  Schweden,  weiss,  mit  vollkommener  Spaltbarkeit 
nach  P  (feingestreift)  und  J/,  mit  deutlicher  nach  (4Î0);  Einschlüsse  von  Quarz 
und  Albit.  S=  400«  bis  404«  50'.  aP=0«bis  +  4«,  ai/ = -h  3«  bis -H  5« 
(Zwillingslamellen  u.  +  5«  bis+  7«,  Auslöschung  mit  der  übrigen  Masse).  2//^  = 
90«  44'  bis  52'  [q  >  V,  horizontale  Dispersion),  VI^  =404«  40'  bis  58'  ge- 
drehte Dispersion),   2r=8ö«6',  ß=  1,543  rolh.    Doppelbrechung — . 

Graulichweisses  Aggregat  geslreifler  und  ungestreifter  Partien,  mit  schwar- 
zem Glimmer  verwachsen,  von  Skeppsholmen  bei  Stockholm.  S=  4  04«  bis 
103«,  aP=  +  4«  bis  +  4«  40',  aJ/ =  4- 2«  bis -|- 4«:  2^a  =  9^^  ^5' bis 
93«  4  8'  (ç  >  V,  horizonlalc  Dispersion),  tH^  =  4  00«  26'  bis  4  02«  (gedrehte 
.  und  geneigte  Dispersion) . 
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Feldspath  vom  Ansebeo  des  »NatronspodomeD«  Berzelias\  too 
DaDTÎkszoll  bei  Stockholm  :  grüDHchweiss,  nur  stelleoweise  gestreift  :  die  hooKH 
genen  Stellen  zeigen  sich  im  Schliff  nach  P  reicher  an  Einschlüssen  :  ancli  im 
Schliff  nach  M  erscheint  ein  Aggregat  ungestreifter  und  gestreifter  Partien,  durch- 
schnitten von  dunklen  Linien  nach  der  Verticalaxe.  S=  101^  bis  103*  50\ 
aP=+i^  bis  4-4«,  aJir=  +  !•  bis  +  3«:  Si/^  =  93»  46'  bis  94«  52' 
d  <Z  V,  gedrehte  Dispersion;,  tH^  =  99^  28'  bis  tOI"  28',  Doppelbrechoog  +. 
Die  Analyse  dieses  Vorkommens  von  Berzelins  gab  das  SaoerstoffVerhiltoiss  : 
I  :  3,6  :  10,8,  ungeföhr  entsprechend  der  Formel  Ab^Ani  :  mit  Ausnahme  des 
Zeichens  der  Doppelbrechung  sind  jedoch  die  optischen  Eigenschaften  diejenigen 
eines  normalen  Oligoklas. 

GrauHchweisser ,  mit  Quarz  verwachsener  Feldspath  des  Diallagdiorit  von 
Oudon,  Loire-Inférieure.  Schliffe  nach  '001'  zeigen  neben  Partien  mit  Zwillings- 
lamellen  auch  solche  mit  körniger  Structur,  solche  nach  ;0 1 0)  sehr  feine  Lamellen, 
6^  bis  8^ geneigt,  und  zahlreiche  Quarzeinschlüsse.  S  =  96^  bis  97^  50',  aP=-|-  1^ 
bis  4-  1^0^  a J/=  +  «i®  oder  +  5^  bis  +  7^  2//^  =  94»  22'  >>tf.  Andeu- 
tung horiz.  Dispers.),  tH^=  4  03*8'  bis  46'   gedr.  Disp.  :  Doppelbr.  — . 

Grüner  Oligoklas  von  Stockholm ,  mit  rothem  Mikroklin  verwachsen  und 
wenig  durchsichtig ,  daher  die  Lage  der  Axenebene  nicht  genau  zu  bestimmen. 
aP=4-2«bis  +  2^^  a  JT  =  +  2«  bis -}-  4|«.  Durch  004]  nur  vereinzehe 
Zwillingslamellen  sichtbar,  durch  04  Ol  solche  nach  der  Makrodiagonale,  +  4*  bis 
-\-  5*  geneigt  und  sehr  fein,  ausserdem  nach  der  Verticalen  kleine  Adern,  welche 
unter  4 0^  auslöschen.    22/^  =  87<> 44'  bis  88*,  tH^,  =  1 05<>  24  :  Doppelbr.  — . 

Bruchstück  eines  ungewöhnlich  durchsichtigen  Krv'stalls  aus  basaltischer  Lava 
von  Geeloog,  Victoria,  auf  P  und  J/ dicht  gestreift  :  S=97<^34' bis  98^  aM== 
+  6|<>bis  +  7<>.  2^fl  =  56<^23',  2£=87<>48'  ç>i/,  horiz.  Dispers.),  2F^  = 
I39<>46'  (gedrehte  Dispers.),  2»'==  65® 6'  her.;  ^=4,543  roth;  Doppelbr.  — . 
Spec.  Gewicht  2,614. 

4.   Klasse   (Andesine]. 

Gerundete  durchsichtige  Krystalle  oder  Bruchstücke  von  Sanidin-Shnlichem 
Aussehen,  auf  P  stark  gestreift,  aus  Hohlräumen  des  Basalt  von  Rochesauve  bei 
Privas,  Ardèche,  woselbst  sie  zusammen  mit  grossen,  röthliche  Apatitprismen  ein- 
schliessenden  Augitkn'stallen  vorkommen.  Schliffe  nach  -04 0>  zeigen  senkrecht 
zu  (001)  breite  verwaschene  farbige  Banden  und  dadurch  schwankende  Aus- 
löschungen. S  =  4  4  8®  bis  4  20|ö,  aP  = —  2<^  bis  —  3^  aJT  =  circa  10«. 
tHa  =  79^22'  bis  84^50'  ç  >  i/,  horizont.  Dispers.;,  fH^  =  99*36'  bis 
4  00*40'  (gedr.  und  gen.  Dispers.),  Doppelbr.  — ;  wegen  der  ungefShr  gleichen 
Breite  der  Lamellen  sind  die  Interferenzringe  stärker  deformiri,  als  im  Oligoklas, 
Analyse  von  Da  mou  r  (spec.  Gewicht  2,68j  : 


Sauerstoffverhältniss  : 

SI02 

38,71 

7,6 

AhO, 

23,49 

2,9 

CaO 

9,05  1 

y  020 

5,45  > 

1 

K20 

0,78  1 

99,48 


Spaltungsstücke  aus  dem  Zirkon-  und  Sapphir-haltigen  Sande  des  Riou  Pezé- 
liou  bei  Espaly  im  Hte. -Loire.    Auf  P  einzelne  feine  Streifen ,  ebenso  in  Schliffen 
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nach  (04  0)  nur  sparsame  Lamellen  unter  ungefKhr  H^»  xu  (001).  »Si«»  Hl^^^ 
bis  Hi-i«,  aP=  +  !•  bis  -f  îf  »,  «JW  =  +  I»  bi^  +  »i"  (walirwlmlnllrli 
negativ).  tifa  =  68n8',  2ir=  Hï<>  3l'  bia  5t'(^>is  horl«..nii*|i.),  |//„  w 
134^  44'  bis  4  25^  4  8'  (gedrehte  u.  schwnche  geneigto  Dinp.);  nus  <Un  MlUnl- 
werthen  folgt  2  F  »  65^  6',  ß  =  4,543  roth.     Doppeihr.  — . 

Weisse  Kömer  in  einem  Cordierit-führenden  Granit,  welcher  Mich  uIn  KIii» 
schluss  in  Bomben  von  Tephrit  bei  Denise ,  unweit  Le  INiy,  lite. •* Loire  ,  llndnl. 
S=  408«  bis  44««,  aP=  —  (?)  4»  bis -f  3^0,  aif  «.  -f-  i»l«  hin  -J-44«. 
Platten  nach  P  zeigen  grosse  Einschlüsse  von  Quarz,  solche  nach  M  thelU  brnlln 
verwaschene  Banden,  unter  4  6«  Neigung,  theils  honiogeno  l*artli*n  neben  HtitUrn 
mit  feiner  Streifung  parallel  der  Basis,  weiche  unter  8«— *4  4^  nuNlöschmi.  1//,^ 
konnte  nicht  gemessen  werden;  t//^  =s  4X4«  bis  412^  40'  (gedretito  Dinp.). 

Anmerk.  Feldspätbe  von  Geelong,  Rochefiauvo,  Kiipaly  und  DeniMi  niutl 
wahrscheinlich  einer  höheren  Temperatur  unterworfen  geweNen ,  und  dadun^li 
der  spilie  Aienwinkel,  wie  beim  Sanidin,  datierod  verringert  worden. 

Dem  vorigen  ganz  analoges  Vorkommen  vom  KochiM^irnoilM  bH  \âi  Pu  y. 
P  fein  gestreift,  durch  M  viele  EinschlüMe  und  Lamellen  von  sehr  vAriiib1«;r  Au*" 
löschung,  50— 6<>  geneigt.  S=  4  4  5^18  4 13»,  aP  =  —  4<>bis  ~  3J^  a  M  ^é 
—  8«  bis  —  4  Oj».  îHf,  =  96<>  bis  97»;  ca.  4  06«  (gedr,  DIsp.). 

Krystalle  aus  dem  Porphyr  des  Esterei,  brüchig  und  zum  Thell  utnufiti  ; 
Comb.  (4 To)  (440  (040)  (004)  (X04)  (TT4);  zahlreiche  ZwillfogidartiHkn  nadi 
beiden  Gesetzen.  S=  4  47*bis  4l4i^  uPma  —  f  i(i\  u M  nm  ~  %*»  l^k -^  n\*» 
und  oaehr.  In  Schliffen  nach  (OIO,  erscheinen  Lamellen  nach  Anr  VertifalsM,  nm'h 
(So 4)  Amlöschung  —  7*;,  ferner  unter  45^  und  unter  +  3*  bft«  +  4*  mt  hê%U, 
fir=95^40'bis96«  >>t/,lioriz.Dii>p.)om  die  negative  Mittellinie,  tllm^unn' 
bis  97*32'  (gedr.  Disp.j  um  die  positive  MMlelliaie,  Die  Analysen  vi/fi  Harn-' 
meUbergund  S ipöcz  führten  zum  SaoerstaffverhSUnis«  I  :  3  :  7,i^# 

Schöne  dunkelgrüne  Kr\ stalle  %on  Bodenniab,  mit  fiellgruiieiii  iPfikfÂU$n, 
JUgnetkies  und  schwarzem  Glimmer.  r>>mb,  1  To  iUf/iVf,  ^liO/iVl,  ifhif 
(Toi  20 1  TT4,  4TI  04  4.;  mit  Zwilling^tretfen  ftn'tU  U*^f*i»^u  i's*:^.\/Au, 
S=l45*50'bis  146^50':  afr^s—  3^4^/ bi%  20',  tfJT^  -  f/' bu  -  7\  >.** 
bis —  11^  in  Ter&cbiedeoeo  Platten.  Neben  den  LnoHlefi  r««/;b  dem  P^rrifchi^^^^M^/ 
endieioen  in  Scbijffen  nach  ^0 1 0  noeb  mà^srtt,  coeM  h^^smI,  ur#ter  -r-  i  ^  1/«*  -^  ^^ , 
die  Sdililfe  sind  mebl  nur  in  der  JfHte  der  Kry»ulle  ui»d  m  eioer  ^:Uu$3êWM  fUu^i- 
tone  homogen.  KfH^  mit  unregelaâfefig  k<>rBigen  Ptrliefi  erf «ilH ,  w^J^  ftfi#  ;s^rfm 
Thcfl  imler  -r  7^  SBUbUAth/ot,  v/%ie  mit  kUnutru  Xà*rrt$  |/4r«liH  4ey  V^v^l^^Jr, 
Axesviikkel  sebr  acbmaflkMid,  %<«  4i|^  bi*  14^^''  fu/  ft^etdk;  MäUeUimißf$ ^  ^ere«  ^^f#i? 
f  ^  t-  und  horiz.  Dîfp.,  die  ^i^iitt^  t^Ai^i^  zei^.    Aa  4ey  4Mr^,b  IC//»»4g*iy»»*^ 

'VI  t< 
fies  vir4K«i  yme  ^moml^  HrjmnpJL^  ^^^  ^j^^ift^*'.  m  fawfcwa< .  eMaUh*be  a 
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Wegen  der  krystallographtschen  Uebereinstimmung,  welche  sich  nach  Obi- 
gem für  die  Formen  der  Chlorate  und  Nitrate,  denen  sich  die  analogen  Salze  der 
übrigen  einwerthigen  Metalle  naturgemäss  anreihen,  ergeben  haben,  erscheint  es 
gestattet,  die  Holekolarstructur  aller  dieser  Salze  von  derjenigen  der  regulären 
Körper  abzuleiten,  um  so  mehr,  als  bei  dem  salpetersauren  Ammonium  durch 
Lehmann  eine  reguläre  Modification  direct  nachgewiesen  ist.  Der  Verf.  be- 
schränkt sich  jedoch  nicht  hierauf,  sondern  versucht  zu  zeigen,  dass  die  Moleku- 
larstructur  der  verschiedensten  krystallisirten  Substanzen  sich  auf  diejenige  der 
regulären  Körper  zurückführen  lasse.  Zu  dem  Zwecke  werden  die  Parameter- 
verhältnisse des  Hexaeders,  bezogen  auf  die  yerschiedensten  Axensysteme — z.B. 
eine  trigonale  Axe  als  Hauptaxe  und  drei  Dodekaedemormalen  als  Nebenaxen  ; 
oder  drei  zu  einander  senkrechte  Axen  a)  eine  trigonale,  b)  eine  Dodekaëdemor- 
male,  c)  eine  Normale  zu  (211)  — ,  berechnet  und  gezeigt,  dass  die  Parameter- 
verhältnisse der  verschiedensten  krystallisirten  Substanzen  sich  auf  eine  jener 
Para meterrelat Ionen  durch  einfache  Zahlen  ^,  t,  3,  4  oder  \,  |,  J  beziehen 
lassen. 

Hiernach  stellt  der  Verf.  die  Hypothese  auf,  dass  das  Molekiflametz,  welches 
durch  die  Gravitationscentren  der  Moleküle  bestimmt  wird ,  für  alle  Krystalle  ein 
kubisches  oder  nahezu  kubisches  sei.  Die  Abweichungen  von  demselben,  welche 
sich  nicht  grösser  erwiesen,  als  die  Differenzen  der  Molekularstructur  isomorpher 
Körper,  wären  es  dann,  welche,  zusammen  mit  der  für  einen  bestimmten  Körper 
eigcnthümlichcn  Art  molekularer  Zwillingsbildung  und  dem  Molekularvolumen, 
seine  krystallographische  Individualität  bestimmen  würden.  Ausser  der  Einfachheit 
dieser  Hypothese  betrachtet  sie  der  Verf.  noch  durch  folgende  Umstände  gestützt  : 
Dieselbe  erklärt  die  nufTallend  häufige  Wiederkehr  gewisser  Winkelwerthe  bei 
den  verschiedensten  Substanzen  (so  ist  die  Hauptaxe  von  ^  aller  hexagonaler 
Substanzen  fast  gleich  der  trigonalen  Axe  des  Hexaeders ,  und  von  diesen  ist  die 
Hälfte  dimorph  mit  einer  regulär  krystallisirénden  Modification)  und  die  Häufig- 
keit solcher  Krystallformen ,  welche  denen  eines  anderen  Krystallsystems  sehr 
nahestehen;  fernersteht  die  daraus  abzuleitende  Aehnlichkeit  dreier  krystallo- 
graphischen  Axen  mit  der  Thatsache  im  Einklang,  dass  die  Aenderung  aller  phy- 
sikalischer Eigenschaften  mit  der  Richtung  sich  auf  ein  dreiaxiges  Ellipsoid  be- 
ziehen lässt,  dessen  Axen  sämmtlich  einander  sehr  nahe  gleich  sind.  Dass  die 
Grundformen  mancher  Krystalle,  wie  sie  durch  die  Spallbarkeit  sich  documentiren, 
oft  eine  sehr  grosse  Abweichung  von  einer  kubischen  Molekularstructur  zeigen, 
erklärt  der  Verf.  in  folgender  Weise:  die  morphologischen  Eigenschaften,  Krystall« 
form,  Spaltbarkeit,  Zwillingsbildung  u.  s.  w.  hängen  ab  von  der  Anordnung  der 
II  na  logen  Punkte,  d.  h.  der  Gravitationscentren  der  analog  orientirten  Moleküle 
(los  Krystalls  ;  für  diese  Anordnung  allein  gilt  das  Gesetz  der  gleichen  Vertheilung 
(l(T  Materie  um  jeden  derselben.  Die  physikalischen  Eigenschaften  dagegen  sind 
«Hne  l^.onseiiuenz  der  Anordnung  aller  Moleküle,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Orien- 
t innig  ;  diese  letztere  Anordnung  allein  ist  bei  allen  krystallisirten  Körpern  eine 
kubische  oder  nnhozu  kubische,  während  das  Netz  der  analogen  Punkte  nur  in 
gewissor  einfacher  Beziehung  zu  einem  kubischen  steht.  Der  hieraus  sich  er- 
gehonde  periodische  Wechsel  in  der  Orientirung  der  Moleküle  des  Krystalls  ist  es 
ubor,  dossiMi  Nothwondigkeit  sich  aus  des  Verf/s  Theorie  der  Circularpolarisatioo 
und  der  Diniorphio  ergiebt. 

TretiMi,  um  ein  einfaches  Beispiel  zu  wählen,  Molekularnelze  zusammen,  wel- 
che in  einer  Synimetrieobeno  einen  Rhombus  von  t  iO^  bilden,  so  ist  die  dazu  senk- 
rechte A\o  eine  pseudohexagonulc.  und  wir  haben  in  drei,  um  120^  gedrehten  Stel- 
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Arendal.  Die  Flächen  (001)  sind  eben,  (HO)  senkrecht  gestreift,  Schliffe  nach  P 
zeigen  auch  gestreifte  Partien,  solche  nach  if  breite  Lamellen  nach  (001)  und 
schmälere  unter  +  5^  bis  +  6®-  S=  \01^  bis  107» 50',  aP=  —  I^SO'  bis 
-^  4^50',  aM  =  —  4®  bis  —  5^  in  mehr  oder  weniger  grossen  Partien  +  4®. 
2J5r(— )  =  900«0'bis  OO^ÖO'  (ç>v,  horiz.  Disp.),  ^H {+)  =94« 8'  bis  103<^ 
(gedr.  Disp.).    Die  negative  Mittellinie  ist  wahrscheinlich  die  erste. 

Kleine  schaalige  Aggregate,  parallel  (001)  aus  dünuen,  abwechselnd  durch- 
sichtigen und  trüben  Schichten  bestehend,  mit  weissem  Mikroklin^  von  Goroman- 
del.  S=108<>bis  na^  aP=— l^^  bis— î«,  aif  =  —2<>  bis— Broder  — 4^ 
bis  5^  (in  einzelnen  Lamellen  auch-{-20  bis  +  d^;  ausserdem  Einschlüsse,  deren 
Längsrichtung  ||  (103)).  iHa=93^bt'  bis  95M8'  (ç>t;,  horiz.  Disp.); 
tHf,  «=  97<*36  bis  99®  îu';  Doppelbr.  — .  Analyse  von  Dirvell  (spec.  Ge- 
wicht «,678): 

Sauers  toffverhältniss  : 


810.2 

61, 3S 

8,« 

AkO, 

25,30 

«,9 

CaO 

6,50  \ 

MgO 

Spur  1 

1 

Na^O 

6,30  1 

1 

K^O 

1,19  .1 

Glühverlust 

0,50 

«Ol, H 

Stark  gestreifte  weisse  blättrige  Massen  von  Moss  in  Norwegen,  deren  geringe 
Durchsichtigkeit  keine  Bestimmung  der  Orientirung  der  Axenebene  gestattete. 
aPs —  2^0  circa,  aif  =  —  4<^  bis— S®,  Zahlreiche  Einschlüsse.  Schliff  nachü 
zusammengesetzt  aus  Lamellen  parallel  der  Basis ,  welche  durchschnitten  werden 
von  schmäleren  unter  5®  bis  6^;  ausserdem  unregelmässige,  nach  der  Yerticalaxe 
verlängerte  Einlagerungen,  die  unter  -|-  5®  bis  -|-  7®  auslöschen.  Analyse  von 
Dirvell  (spec.  Gewicht  2,67)  : 

Sauerstoffverhältniss  : 


Si  Ol 

59,40 

7,5 

AhOi 

24,20 

2,7 

CaO 

6,20 

MgO 

0,25 

Na^O 

9,60 

Glühverlust 

1,20 

100,85 

Dunkelgrüne,  stark  gestreifte  Aggregate,  mit  rothem  Orthoklas  in  einem 
Granit  der  Insel  Degeröe,  Finnland.  Ss44l<^20'  bis  n2<>50',  aP=  —  h^ 
bis  —  2",  aM  =  —  3®  bis  —  4®  (einzelne  Partien  mit  entgegengesetzter  Aus- 
löschung, +  2^  bis  -f-  3^,  ausserdem  einige  Lamellen,  4®  zur  Basis  geneigt,  und 
Spaltrisse  nach  (203)  und  nach  der  Yerticalaxe) .  tHa==9t^^h\s  4  00|<>  (^>t/, 
schwache  horiz.  Disp.),  HIq  =  104-JAbis  106^®  (gedr.  Disp.).    Doppelbr.  — . 

Grosser  weisser  Krystall  von  Krageröe,  Comb.  (iTO)  (HO)  (010)  (001)» 
durchzogen  von  zahlreichen  Lamellen  nach  beiden  Gesetzen.  S  =  H  4  ^  bis  H  4®, 
aP  =  —  4|®  bis  —  3^  aM  =  —  2^^  und  —  7®  in  der  einen  und  der  andern 
Art  von  Lamellen ,  aus  welchen  sich  der  Schliff  nach  M  zusammensetzt.  2^( — ) 
86|<>  bis  98|0(ß  >  v,  horiz.  Disp.),   tH  (-^)  —  86«  bis  4  04«  (gedr.  Disp.). 

Weisser  fein  gestreirter  Feldspath  von  Grönland ,    mit   zahlreichen   Eiù- 
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SB.  A.  4ri  rlMM^MX  .1»  Paris):  Ueber  die  CoBcretioBea  Ui  des  Sandstela 
EirnntA^  K*«li  «<  ^  ^^**  ^^^^'  ^*  ^^'  '^^^<  ^9  468,.  Die  eigeDlhümlichen 
■^  i;>r.#ti.  wfl«tt<*  ^1«'**  '"  (iem  SandsteiD  von  Bagnoles  Oroe;  fiodeo,  bestehen 
^■^  4>  rniffiMii  r>nt.  thcils  aus  locker  zusaimneobafleDdem  Quarzsand.  Letz- 
«--ii*'..ïi«o  uMMiiloiiiorph  zu  seio;  uotersucht  mao  aber  die  ersleren  mikrosko* 
<r»eiAoii  sie  sich  als  eio  Gemenge  von  Quarz-  und  PyritkÖmem.  Die 
*L<   >.**.  icr  Concrelionen  ist  demnach  durch  Oxydation  des  Eisens,  welches 


.>.  WMia*  concentrische  Kruste  abgelagert  hat,  aus  der  ersteren  entstanden, 

Ref.  :  P.  Grpth. 


•t.  'i.   ValUrd  und  H.  Le  Chatelier  ^in  Paris  :   Teber  die  rmwandluigs- 

a«itir  ^^  Jodsilben    ^Gompt.  rend.   1884,  99,  157.  —  Bull.  d.  L  soc. 

-r.   »>84,  7,  478  .    Da  die  Umwandlung  des  Jodsiibers  in  die  reguläre 

X.  ji«f;<e  Zeitschr.  10,  635}  sich  ganz  analog  derjenigen  von  Eis  in  Wasser 

'> UnAi«Mb>orption  und  Contraction  vollzieht,  so  muss  ein  Druck  die  Um- 

uug!»iewperatur  gerade  so  erniedrigen ,  wie  den  Schmelzpunkt  des  Eises, 

>  ijiia^e  bei  genügend  grossem  Drucke  die  Umwandlung  bei  gewöhnlicher 

L*i*«»iur  vor  sich  gehen.  Um  dies  zu  prüfen,   unterwarfen  die  Verf.  das  Jod- 

:u  oiuom  engen  Stahlcylinder  sehr  starken  Pressungen .  welche  durch  ein 

iiv*(er  ^Muessen  werden  konnten.     Hierbei  trat  die  Contraction,  welche  die 

luJUuxg  anzeigte,  bei  einem  Drucke  \on  circa  2500  kg  auf  f  qcm  ein;  das 

vr  besitzt  somit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ;'îO^  C)  reguläre  Form  unter 

vuanuten  und  einem  höheren  Drucke,  hexagonale  Form  dagegen  bei  niedri- 

*nu*ko. 

Bef.  :  P.  Grolh. 
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Alniandiu  von  Mont^Dprc  865,. 

Aluniiniumorthop)iosphaM94.  , 

Alunil  von  den  Azoren  67. 

Amazon  it  von  Nord- Amerika  436. 

Amethyst  vom  yral  898. , 

Ammonipni  -  Sejgnettesalz  ^  ßrechungsex- 
ponçnten  201. 

Aniphibol,  optisch-chem.  Verhalten  314. 

Anaicim  von  HIngodat  892. 

Analcim  von  ürünland  815. 

Anaicim  von  Japan  442. 

Annlcini  vom.  Liikü  Superior  307. 

Analcini  aus  Sachsen  110. 

Analcini  aus  Siohenbüixon  ^63. 

Analriin  von  Wiesenlhül  413. 

Analyse,  mikroskopische  165. 

Anatas  42i,  4^4. 

Anatas  aus  dem  Hinneiithal  ±31. 

Annlas  aus  Schlesien  435. 

Andalusit  von  Forez  639. 

Andes! ne  (Ul. 

Andesin  aus  Finnland  159. 


I 


Andesin  von  Schwedeo  812. 

Anhydrit-Region  630. 

Anhydrit  der  Krakatau-Àsche  419. 

Anhydritgestein  52. 

Anhydrgkamphoronseure  46. 

AnishydroxamsttureAthylester  82. 

Ankerit  von  der  Windgilleo  60S. 

Anorthit,  Ein  wirk.  v.  Schmelzmagma  17. 

Anorthit  von  Island  414. 

Anorthit  von  MSrtensby  812. 

Anorthit,    Berechnung    der    thermischen 

Axen  545. 
Antimon,  Zwillingsbildung  826. 
Antimonit  von  Japan  459. 
Antim^onglanz  von  Japan  441. 
Antinionoxyd,  Umwandlungswärme  190. 
Apatit  von  Nord-Amerika  486. 
Apatit,  ehem.  Zusammensetzung  107. 
Apatit,  ÈlasticittttscoëfXicienten  581. 
Apatit,  Erhitzungsversuche  884. 
Apatit  aus  dem  Dép.  HIe.-Loire  205. 
Apatit  von  Maine  299. 
Apatit  von  Morbihan  638. 
Apatit  von  Japan,  4 41.^ 
Apatit  aus* Spanien '19*6. 
Apatit-Kr>\stalle  aus  Turkistan  889. 
Apatit*  von  Wiesenthal  418. 
Aphrosiderit  von  Serravezza  162. 
Apophyllit  von  Beuel  174. 
Apophyllit  von  Chester  County,  Penns.  298. 
Apophyllit,  Erhiizungsversache  334. 
Apophyllit  von  Japan  442. 
Apophyllit  von  Pennsylvanien  109. 
Apparat  von  \y  arbur^  und  Koch  848. 
AVagonit  von  Forez  689. 
Aragonit,  Ldsungsflttchen  172. 
Aragonit,  opt.  Eigenschaften  883. 
Aragonit  vom  Wachberge  (N.-Schlesien)  60. 
Arseiikics  von  Auerbach  161. 
Arsenkics  von  der  Bindt  269. 
.\r8cnkies  von  Cziklova  270. 
Arsenkies  von  Feisüluinva  269. 

m 

Arsenkies  von  Rodna  269. 

Arsenkies  von  Zalathna  269. 

Arsenolaraprit  606. 

Auerbach,  Mineralvorkommen  112. 

Ausdelinung  d.  Kryslalle  durch  Wärme  1 40. 


Sachregister« 


007 


Ausdehnungscoëffîcicnt,  cubiscber  180. 
Augit,  Umwandlungen  und  Wachsthums- 

verhëltnlsse  59. 
Augit,  Ünterscheidg.  von  Bronzit  in  DUnn- 

schlifTen  58. 
Augit  a.  d.  Minette  von  Weiler  64. 
Avalit  (Chrommineral)  886. 
Axinitvon  Görlitz  424. 
AzimutbdifTereoz   dbppeltgebrocbener 

Strahlen»  Beobachtung  am  Caicit  6. 
Azorit  von  den  Azoren  66. 


B. 


Babinglonit  in  Schlaoken  821. 

Bar>'tlcrystalle,  anomale  814. 

Baryt  aus  Württemberg  441. 

Baryt  von  Vernasca  855. 

Baryt  aus  Siebenbürgen  268. 

Baryumsilicat,  wasserhaltiges  899. 

Bauxit  von  Langsdorf  (Hessen)  896. 

Beegerit  von  Colorado  291. 

Bement'scbe  Mioeraliensammlung  173. 

Benzil,  opt.  Eigenschaften  685. 

Benzophenon  80. 

Berechnung    der   Hauptaxen    deformirter 
Körper  580. 

Beryll  394.. 

Beryll,  Elasticitätscoöfficienten  583. 

Beryll,  Erbitzaogsversuche  888. 

Beryll  von  Japan  442. 

Beryll  von  Russland  484. 

Beryll  vom  Ural  393. 

Berzeliit,  opL  Verhalten  202. 

Bestimmung  der  thermischen  Axen  587. 

Bibrommalejoimid  4  64. 

Bibrommononilrokampfer  45. 

Bichlormaieinimid  164. 

Bindheimit  aas  Nevada  287. 

Biotit,  Einwirkg.  v.  Schmelzmagma  76. 

Bismutit  von  Colorada  290. 

Bismutit  von  Middletown,  Conn.  89e. 

Blei,  unterschwefelsaures  204. 

Blei,  Sulfobismutit  286. 

Bleiglanz,  Aetzversuche  273. 

Bieiglanz,  künstliche  Dan»tellung  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  41. 

Bleîglanz  voo  Pont^ibaud  641. 

Bleiglanz,    parallele    Verwacbsoog    mit 
Chlorblei  276. 

Bleigianz,  Vermachs.  mit  Boumonit  696* 

BleigUozkrystalle  171. 

Bleioxyd,  gelbes  und  rothe^  107. 

Bleisilicat,  künstliches  840. 

Borate,  aalurlicbe  327. 

Bomit,  künstliche  Darstellung  86. 

Borcoatrocalcit  827. 

BournoDit  4  75. 

Bouroonit,  kiinstlicbe  Darstellung  88. 

Bonrnooit  Ton  Nag\àg  218. 

BourooDit.  Verwachs,  mit  Bl«;iglanz  6e6. 

Bra  unit  von  der  Wind  füllen  608. 


I 


I 


Brechungsexponent,  Aanderung  dun'.h  die 
Temperatur  4  02. 

Brochantit  von  Colorado  287. 

Bromnitrokampfor  44. 

Brompurpurcorhodiumbromid  398. 

Brompyridinchloroplatinat  380. 

Bronzit,  Ünterscheidg.  von  Aiigil  in  Dünn- 
schliffen 58. 

Brookit428,  424. 

Brucit,  Erhitzungsvcrsucho  888. 

Brucit  von  Ithis  815. 

Buntkupfererz,  künstl.  Darstellung  86. 


C. 


CalcU  aus  der  Fusch  (Tirol)  171. 

Caicit  von  Island  6. 

Caicit  von  der  WindgUllcn  608. 

Caicit,    Unterscheidung    von    Dolomit  In 

Dünnschliffen  68. 
Calcium,  Chlorosilicat  108. 
Calciumoxydhydrat  als  Keaselsleio  285, 
Campholurethan  490. 
Carnalllt-Region  634. 
Cassiterit  von  Nord-Amerika  487. 
Cermetalle  im  Kaiserstuhl  442. 
Cerussit  von  Krain  489. 
Chabasit  474. 

Cbabasit  von  I*enn8y Ivanleo  409. 
Chabasit  aus  Siebenbürgen  264. 
Chelidonstturediathyiather  874. 
Chenevixit  aus  Utah  2H6. 
Chlorammonium  (jodhaltig)  654. 
Chlorate,  Isomorph  mit  Nilraten  654, 
Cblorblei,  parallele  Verwachsung  mit  Btf;i- 

glanz  276. 
a-Chlordibromacrylsäure  440. 
Cblorit  aus  der  Puscb  /Tirol/  274. 
Chlorit  von  Serra vezza  462. 
Chlohtoid  von  Morbihan  208. 
Cbloropal  voo  Nord- Amerika  484. 
Chlorophyllit  von  hLoniUrwM  654. 
Ghloropurfiureokobaltchlorid  897. 
Chioropurpureorbridiumchlorid  897* 
Chlorpyndinchloroplatinat  879,  880. 
Chlorterebinstture  248. 
Chondrodit  445. 
Chryvit>er)-Il  voo  SHaioe  300. 
Chr>-sokoB-«holiche^  Mineral   von  Nord« 

Amerika  437. 
Chr\H/>koll  \fßtn  A«ïtDa  408. 
Cbr)sotil  von  Canada  295. 
Circularpolaris^tion,  natürliche  97. 
OileM'in  von. Lüneburg  tiU. 
ColeMIo  aas  Sielienburgen  248. 
C'ile^tin  aus  d^m  Vif;entiriiv;ken  400, 
Oik^tin  au<  Württemberg  441. 
Colemanit  2îf(. 
Colombit  voo  Dakota  294. 
O^rdierit.  Einmirk.  \,  .^chmelzioagaM  77. 
Cordierit  vom  Mont- Dor«  364. 
Cosalit  von  Colorado  2V4. 
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Covellio,  künstliche  Darstellung  34. 
Cumarin  402. 

Cuprodescloizit  von  Mexico  448. 
Cuprit,  Hemiëdrie  4S9. 

D. 

Damourit  298. 

Damourit  von  Morbihan  684. 

Danburit  von  Graubündten  277. 

Datolith  von  Baveno  408. 

Demantoid  aus  Niinij-Tagil  392. 

Desmin  aus  Siebenbürgen  264. 

Diacetylweinsäure-Methylether  432. 

Diacetylweinstture-Aethylather  432. 

Diallag  vom  Buchberge  (N. -Schlesien)  60. 

Dialiag  von  Genua  67. 

Diallag  von  Schlesien  67. 

Diallag  aus  Gabbro  (Scbwarzwald)  62. 

Diallag  von  der  Insel  Skye  68. 

Diallylmalonstture  156. 

Diamantlagersltttte  von  Bahia  619. 

Diamant  von  Brasilien  448. 

Diamant,  Dispersionsâquivalent  1 00. 

Diamant  von  Hindostan  489. 

Diâtbylanilinazylin-Platinchlorld  405. 

Diathylparaphenylendiamin  405. 

Dichinolylin  396. 

a-(P!/)«^(B)-Dichinolylin   vom  Schmelz- 
punkt 4590  4  47. 

€t  '  iPy)  m'{B)'D'ichino\y\\n  vom  Schmelz- 
punkt 4450  4  48. 

a-Dichloracrylsäure  408. 

p-Dichlordibromhydrochinon  247. 

p-Dichlordibromchinon  246. 

Didym,  molybdënsaures  492. 

Diiïèrenzzahl  284 . 

Dimorphie  des  sauren  Kallumsulfats  200. 

o-Dinitrobenzol  82. 

Dinitrobrommethankalium  50. 

Diopsid,  Abhängigkeit  der  optischen  Eigen- 
schaften von  den  chemischen  236. 

Diopsid  von  Ala  236. 

Diopsid  von  Pargas  343. 

Diopsid  von  Reichenstein  (Schlesien)  240. 

Diopsid  Varietäten  von  Nordmarken  449. 

Diopsidzwillinge  von  Ala  404. 

Dioptas  aus  Transbaikalien  388. 

Diphenylfurfurandicarbonsfiure-Diathyl- 
äther  454. 

Diphlalilbromür  483. 

Dipropylallylaminplatinchlorid,  salzsaures 
404. 

Dipyr  von  Canaan,  Conn.  485. 

Dispersionsäquivalent  des  Diamant  4  00. 

Disthen  von  Bahia  639. 

Disthen  von  Morbihan  633. 

Dolerophan  vom  Vesuv  404. 

Dolomit,    Cnlerscheidung    von    Calcit  in 
Dünnschliffen  63. 

Doppelbrechung  einiger  .Mineralien  204. 

Douglasit  632. 


Edenit  (Hornblende)  von  Grönland  347. 

Eisenerze,  oolithische  a.  d.  Schweiz  597. 

Eisenglanz  aus  der  Fusch  (Tirol)  274. 

Eisenkies  von  Japan  444. 

Eisenoolith  von  der  Windgallen,  Mineral- 
vorkommen 599. 

Eisenschefferit  495,  504. 

Eisenspath  von  Hanau  442. 

Eisenspath  von  der  Windgallen  608. 

Eklogit  76. 

ElasUcitat  der  Kryslalle  98. 

Elasticitfltscoefßcienten,  Bestimmung  der^ 
selben  549. 

Elektromagnetische  Drehung  der  Polari- 
sationsebene des  Lichtes  4  00. 

Emaillebeschaffenheit  der  Schlacken  324. 

Emplektit  von  Rézbânya  265. 

Engelhardtit  a.  d.  Jenissej-Bezirk  388. 

Enstatit  a.  d.  Cheviot-Hills,  Schottland  69. 

Enstatit  in  Schlacken  320. 

Epidot  aus  der  Fusch  (Tirol)  274. 

Epistilbit,  Wasserbestimmung  334. 

Epsomit  von  Peychagnard  206. 

Eriocalco  vom  Vesuv  405. 

Essigsaures  Uranyl-Ammonfum  626. 

Essigsaures  üranyl-Cadmium  630. 

Essigsaures  Uranyl-Calcium  627. 

Essigsaures  Uranyl-Eisen  629. 

Essigsaures  üranyl-Kaiium  627. 

Essigsaures  Uranyl-Kobalt  629. 

Essigsaures  Uranyl-Magnesium  +  IHt  0 
628. 

Essigsaures  Uranyl-Magnesium  -H  4  2J72  0 
628. 

Essigsaures  Uranyl-Mangan  -f-  BHjO  628. 

Essigsaures  Uranyl-Mangan  4-  42£rsO  628. 

Essigsaures  Uranyl-Natrium- Kupfer  630. 

Essigsaures  Uranyl-Nickel  629. 

Essigsaures  Oranyl-Silber  627. 

Essigsaures  Uranyl-Zink  629. 

Euchlorin  vom  Vesuv  404. 

Eucryptit  299. 

Eudnophit,  optische  Eigenschaften  208. 

P. 

Fahlerz,  parallele  Ven^'achsung  mit  Zink- 
blende 53. 
Fahlerz  von  Pribram  274. 
Fa«>erquarz  vom  Cap  443. 
Fassait  vom  Toal  della  Foja  (Portugal)  68. 
Fassait  von  Traversella  68. 
Fayalit  von  Colorado  295. 
Fayalit,  künstliche  Darstellung  494. 
Fayalit  in  Schlacken  322. 
Fayalit  aus  dem  Yellowstone  Park  306. 
Fcdercrz,  künslliche  Darstellung  40. 
Feldspath  von  Grönland  3  f  5. 
Feldspäthe  der  Krakatau-Asche  4<5. 
Feldspath-Krystalle  von  Japan  442. 
Feldspath  a.  d  Minette  von  Weiler  64. 
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Feldspathcurve  447. 

Ferberit  von  Spanien  848. 

Ferrocyanide  von  Methylamin  und  Piperi- 

dinSSI. 
Fibrolilh  299. 

Flaorapatite,  künstliche  Darstellung  196. 
Fluorescenz  des  Kalkspaths  99. 
Fluorit  von  Budapest  366. 
Fluorite  Ungarns  S67. 
Flussspath,  Elasticitätsconstanten  96. 
Flussspatb  von  Pontgilmud  200. 
Flussspath  von  Striegau  4  70. 
Flussspâthe  Ungarns  267. 
Fortwachsungen  am  Flussspath  200. 
Friedelit4  88. 
Frischschlacken  824. 
Fuchsin,  optische  Eigenschaften  93. 
Fundamental-Bogen-Complexe  99. 
Furfurobutylen,  basisches  Derivat  v.  488. 

Q. 

Galenit,  künstliche  Darstellung  88. 

Gehlenit  in  Schlacken  824. 

Gerhardtit  803. 

Gismondin  686. 

Glaukonit  von  Chester  County,  Penns.  298. 

Glaukophan  424. 

Gletscherkorn  4  4  0. 

Glimmer  von  den  Azoren  66. 

Glimmer  von  Morbihan  684. 

Glimmer  in  Schlacken  322. 

Glimmer  von  Schmiedebach  70. 

Glimmer,  Trennung  derselben  68. 

Glimmer  a.  d.  Minette  von  Weiler  65. 

Glimmer  von  Wiosenthal  412. 

Glyoxalisoamylin,  oxalsaures  835. 

Gmelinit  aus  Siebenbürgen  264. 

Göthit  28. 

Gold  von  Brasilien  295. 

Gold  von  Vördspatak  264. 

Goyazit  von  Brasilien  688. 

Granat  428. 

Granat  von  Csiklova  264. 

Granat,  Einwirk.  v.  Schmelzmagma  76. 

Granat  von  Japan  444. 

Granat  von  Kljutschi  392. 

Granat,  künstliche  Darstellung  77. 

Greenockit  880. 

Greenockit,  neue  Vorkommen  657. 

Grossular,  künstliche  Darstellung  77. 

Guanidin,  kohlens.,  opt.  Eigenschaften  686. 

Guitermanit  von  Colorado  289. 

Gyps  aus  dem  Gouv.  Charkow  888. 

Gyps,  optische  Erscheinungen  52. 

Gypsgestein  52. 

H. 

Haarkieskrystalle  von  Dillenburg  470. 
Haloidsalze,  Verbindungen  mit  SauerstofT- 

salzen  495. 
Hanksit  308. 


Hauerit,  künkstliche  Darstellung  82. 
Hauyn  von  Wiesenthal  442. 
Herderit  494,  384. 
Herderit  von  Maine  291. 
Herrengrundit  v.  Sandberge  (Ungarn)  267. 
Hessonit,  Einwirk.  v.  Schmclzmagma  76. 
Heulandit  aus  Siebenbürgen  264. 
Heulandit  V.  Lancaster  County,  Penns.  298. 
Heulandit,  Wasserbestimmung  330, 
Homogene  Deformation  580. 
Hornblende  aus  der  Fusch  (Tirol)  271. 
Hornblende  von  Grönland  847. 
Hornblende  von  Londorf  442. 
Hornblende  von  Jan  Mayen  828. 
Hornblende  vom  Mont-Dore  868. 
Hornblende,  Paramorphose  294. 
Hornblende  von  Wiesenthal  442. 
Hornblende  von  Schweden  844. 
Hübnerit  von  Montana  Territory  287. 
Humit  444. 

Hyalit  von  Middletown,  Conn.  800. 
Hydrargillit  von  Ouro  Preto  640. 
Hydrok>erberin  463. 
Hydrocheüdonsaures  Zink  875. 
Hydrocyan  vom  Vesuv  404. 
Hypersthen  von.  Sumatra  425. 
Hypersthen  der  Krakatau-Asche  448. 
Hypersthen  vom  Mont-Dore  865,  867,  873. 
Hypersthen  von  Portugal  425. 
Hypersthen  von  Sachsen  425. 

I. 

Idokras  aus  dem  Susathal  408. 

Infusorienerde  von  Nord-Amerika  438. 

Infusorienerde  von  New  Jersey  4  09. 

Interferenzcurven  einaxiger  Krystallplatten 
614. 

Isomorphe  ehem.  nicht  analoge  Min.  827. 

Isomorphe  Mischungen ,  optische  Eigen- 
schaften 4  99. 

J. 

Jamesonit,  künstliche  Darstellung  40. 
Jarosit  aus  Utah  287. 

Jodkalium-Jodquecksilberlösung,  Bestim- 
mung des  spec.  Gewichts  63. 
Jodpurpureorhodiumjodid  398. 
Jodsilber,  Umwandlungstemperatur  658, 

K. 

Kfirsutit  von  Grönland  348. 

Kali,  Sesquicarbonat  408. 

Kaliumchlorat  654. 

Kaliumsulfat,  saures,  Dimorphie  200. 

Kalknitrat  409. 

Kalk-Olivin  in  Schlacken  823. 

Kalksilicat.  hexagonales,  in  Schlacken  323. 

Kalksilicate,  künstliche  Darstellung  494. 

Kalkspath  voi\  Blaton  (Belgien)  852. 

Kalkspath,  Elasticitätscoefficienten  577. 
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Kalkül« Id,  PluorwMni  »I. 

Kalkspalli  von  ClfSSf-n  160. 

Kalkspath,  LusungsUnchm  171. 

Kalkspalh,  optisrlie  Er^cliplnungea  SI. 

Kfllh»iMlh  von  Schw^df  n  I  9. 

Kalk^lMlh  aus  Wurit«mt>«rg  m. 

Kallail  von  Californien  t3«. 

Kaiiiiirerilerivet  l'uBitOt  47. 

Kantijferderivate  41. 

Ku]ii[>hol saura  ta. 

Kuu]  n  *on  Nord-Amerika  tlg. 

Karinthin  SIS. 

kcl^phit  116. 

Kessetsteia  ISS. 

Ivie»olsSure,  kflniitl.  Pseudomorphose  iH. 

Kiese  ril'Retii  oh  631. 

Klinohurolt  tt'. 

Koba  Usui  rat ,    pvroëlek  Irisches  Verhalten 

6(0. 

KokscharowttitS. 

Koniclialcil  aus  Utah  166. 

Konogknp,  4S,  Anm. 

Kornerupin  von  Grünlnnd  Sil, 

Korund  von  Bahia  eis. 

Krauril  von  Morbihan  fill. 

Krenneril  von  Naiivâ*:  HO. 

Krokvdoliili  vom  Cap  4tl. 

Kryol'lth  4SI. 

Krvolith,  Zv'illjngsbildans  <67. 

Krj'iilallc,  Ausdehnung  durch  die  Wanne 

140. 
Krvstallform  und  chein.  Conslllution  453. 
KrjstalKsalinn  in  Bewepung  11V. 
Kniilallisalionï^EtifflMe  *SI. 
Kr%9lBllLffl(ions[nikra9kop  144. 
Ku'boit  S91. 

Kupferglani,  künstliche  Darstellung  S4. 
Kupferkies  von  Japan  441. 
Kupferkies,  künstliche  Darstellung  SS. 
Kupternilrat,  kUnstlicbeü  104. 
KupIFerit  von  Grönland  3<S. 


Labrador  von  Island  414. 

I.abradnr  von  der  St.   Paulsinsel  SSI. 

J.alxadorit  vtim  Ituchhergc   N. -Schlesien  . 


Leucit,  Pseudomorpliosen  von  Wieneolbal 

411. 
Leu  knien  von  den  Auru  07. 
Lichl,  TlieorJe  HS. 
Ucbltireiliung^verhaltnisse,    Apparat   top 

Bp=tiniinmi?  dfr  4il. 
Lichl,  Absorption  In  Krvatallen  •). 
Lillil  von  Ungarn  lOB. 
LilbionglimniL'r  von  lirOnlenrf  tis. 
Löllingtl  von  Andreasberg  toi. 
Li)sungsn8chen  171. 


.Uagnesiumsulfal,    pyroelektrlsches    Ver- 
halten 640. 
.Magnetit  der  Krekatau- Asche  41t. 
Uayiiclkies  von  den  C>kloiii'n-laseln  St]. 


MeiTS 


:.  Colorado  1«8. 
<  I.    Oaratfllung  S4. 
i'.'iberg  4)S. 


i  «. 


•vkiftm  und  r>pti«che  Ei^en- 


Mejonlt-Ubnliches  Mineral,  künsUkbe  Dar- 

stellung  Tl. 
I   Melanit,  Kiiiwtrk.  v.  Scboieliinagnia  TS. 
Melanil,  kunslliclie  Darslelluof;  77. 
Melanit,  Lni^chiccltungjprodnct  77. 
Melanil  i"ii  Wie>enlhBl  411,  414. 
Melanotallo  ^om  Vl'SUv,  40S. 
Melilit'   .[i  >.  l,i.i...'u  -;4. 
Melilitb-alinliches  Mineral.  kÜDSIltchc  Dvr- 

slelluo);  77. 
Mellii,  Wbrmecapacilkt  164. 
Meloni   ^  on  Colorado  iSR 
Menaccanil  von  Adaoi»Io«n.  Penns.  IM. 
Menilil  von  Paris  640. 
Meroien  von  den  Azoren  W. 
Me^olilh  ton  Penosvlianuien  14». 
Mt'laciiiijjl>»j-il  \oa  Gtiaurnia  3i»i. 
MeralU'    it^itisohe  Eigensctuflro  *i. 
.Mela'Xi  lolpbialoylsaure«  AmmiaaaB.  Ul. 
Meteorciscn  Attt  CoLumbtea  174. 
MelbusrlprruliaeUoroplaliiiM  IM. 
Melbylamio,  Ferrec^said  Uf. 
^-Mrlhyl-a-ChinolIncarboaiaure  itt). 
'Mi-tb\i<>i>~p>ndincb)or<>[ikLka   SSI. 
Melli>l<'V}p>ridin-ll«th)lmmi:btonii- 

luiiiiropljliDat  3»i. 

Mikr>-kiin  von  liri'iiiaod    Ao)i>^  t>i. 
.\likri>Llin  vom  Lanwand^ocü  Tä 
Mikr>'klin  au«  Tirol  ISS. 
Mikri'klinperthil  vom  BaikjisM  7i. 
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Mikroskop,  Krystallisations-  444. 
Mollusken-Schaale  439. 
Monazit  von  Bahia  689. 
Monazit  von  Brasilien  689. 
Monazit  von  Middletown,  Conn.  300. 
Mononitromesitylen  84. 
Morbihan,  Mineralien  des  68S. 
Muscovit  aus  der  Fusch  (Tirol)  371. 
Muscovit  aus  Tirol  256. 

N. 

Nagyàgit  von  Nagyàg  2H. 

/9-Naphtol  249. 

Natrium,  Silicozirkonat  des  632. 

Natrium,  Sulfatocarbonat  308. 

Natrium-Alaun,  monosymmetrischer  434. 

NatHumbromat  (Dimorphismus)  655. 

Natriumchlorat  (Dimorphismus)  654. 

Natrolith,  pseudomorpb  nach  Sodalith  von 
Grönland  316. 

Natrolith  aus  Siebenbürgen  264. 

Natronreicher  Orthoklas  v.  d.  Azoren  67. 

Nephelin  vou  Mont-Dore  366. 

Nephrit  von  Schlesien  429. 

Nephrit-ähnliches  Gestein  von  Sprechen- 
stein 52. 

Nickeler2,  graues  von  Dobsina  214. 

Nickelerz  von  Orawitza  213. 

Nitrate,  isomorph  mit  Chloraten  654. 

(f-Nitroacetnaphtalid  335. 

m-Nitrobenzmesidin  78. 

p-Nitrobenzoylessigsäure-Aethylttther  151 . 

p-Nitrobenzoylessigsäure-Methy)äther  1 52. 

p-Nitrbbenzoyl -Tetra  methylen- Carbon- 
säuremethylöther  152. 

Nitrocuminsëure  409. 

p-Nilrodiöthylanilin  105. 

NitrodiUlhylmetamidobenzoesâure  85. 

/-Nitronaphtylamin  335. 

Nitrooxykampfer  43. 

Nosean  voh  Wiesenthal  412. 

O. 

01igoklase641.' 

Olivenit  aus  Utah  286. 

Olivin  aus  den  Anden  69. 

Olivin  von  den 'Azoren  67. 

Oiivin  von  der  Insel  Bourbon  637. 

Olivin,  Einwirk,  vom  Schmelzmagma  76. 

Oiivin  in  Schlacken  322. 

Onofrit  303. 

Oolithische  Eisenerze  aus  der  Schweiz  597. 

Opalâhnliche  Masse  von  den  Azoren  67. 

Optische  Constanten  cinaxiger  Krystalle  1 01 . 

Orthit  von  Schweden  481. 

Orthoklas  von  Bodenmais  71. 

Orthoklas  von  Elba,  neue  Flächen  603. 

Orthoklas  von  Fredriksvärn  72. 

Orthoklas  vom  LangesundQord  72. 

Orthoskop  43.  Anm. 


Oxalsaures  Glyoxalisoamylln  335.  ' 
OxyhexamcthyleBdicarboDsäureäthyläther 

155. 
Ozy-pyridin  376. 
Oxypycidincbloropletinal  381. 
Ozokcrit  von  J^ew  Jersey  109. 


P. 


Paragonit  299. 

Paramorphose  v.  Hornblende  n.  Augit  294. 

Pargasit,  heller  315. 

Peklolith  von  Lehigh  County,  Penns.  293. 

Periodisches  Gesetz  395. 

Periodisches  System ,  Anwendung  auf  die 

Mineralogie  178. 
Perowskit  von  Wiesenthal  413. 
Pharma koslderitv.  Sandberge  (Ungarn]  266, 
Phenakit  von  Colorado  295. 
Phenakit  von  Morbihan  683. 
Phenylcumarin  402. 
Phillipsit  171. 
Philippsit  €86. 
Phillipsit  aus  Brasilien  203. 
Phillipsit  aus  Centralfrankreich  190« 
Phillipsit  aus  Siebenbürgen  265. 
Phospborkieselsäure ,  Polymorphismus  der 

196.    • 
t-Phtalsaures  Baryum  84. 
Picotit  424. 

Pikrolith  von  Endersdorf  (N. -Schlesien)  61. 
Pinit  von  Nord-Amerika  437. 
Plnnoit  336. 

Piperidin,  Ferrocyanid  251. 
Pitkärandit  von  Pitkäranta  343. 
Plagioklas  aus  den  Anden  69. 
Plagioklas  aus  Diorit  {Schwarzwald)  61. 
Plagioklas  vom  .Krakotoa  815. 
Plagioklas  von  Mont-Dore  865. 
Pleonast  von  Mont-Dore  366, 
Polarisationsebene ,   Theorie  der  electro^ 

magnetischen  Drehung  92. 
Polyhalit-Regioo  631. 
Polymorphismus  1 96. 
Prehnit  von  Baveno  408. 
Prismen,  polarisirende  179.  . 

Prismen  zur  PoUrisatioo  410. 
Prochlorit  aus  dem  Columbia-District  292, 
a-Propyl-  /3-Chlorzimmtsäure  150. 
Pseudobrookit423. 
Pseudobrookit  von  d^n  Azoren  66. 
Pseudobrookit  von  Mont-Dore  870. 
Pseudocumolphtaloylsäure  481. 
Pseudocomolphtaloylsaur.  Ammonium  482. 
Pseudomalachitvon  Mon  ta  na  Territory  287. 
Pyridinchloroplatinat  877. 
Pyrit  von  den  Azoren  66. 
Pyrit  von  Brosso  (Piémont)  362. 
Pyrit  der  Krakaitau- Asche  419. 
Pyrit,  künstliche  Darstellung  80.. 
Pyrop,  Einwirk,  von  Schmelzmagma  76. 
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Pyrop,  künstliche  Darstellong  77. 
Pyrrholinplatinchlorid  468. 
Pyrosmalith  4  88. 

Pyroxen,  Abhängigkeit  der  optischen  Eigen- 
schaften von  den  chemischen  697. 
Pyroxen,  Axenverhältniss  54  4. 
Pyroxen,  künstliche  Darstellang  77. 
Pyroxen,  dialiagtthnlicher  v.  d.  Fttröer  75. 
Pyroxen,  optisch-chem.  Verhalten  84 S. 
Pyroxen-Nephrit  von  Schlesien  429. 
Pyroxenmineralien  von  Schweden  449. 


Quarz  von  den  Azoren  66. 

Quarz  von  Bahia  689. 

Quarz  von  Berjosowk  888. 

Quarz,  blauer  486. 

Quarz,  Aenderung  der  Brechungsexponen- 
ten 492. 

Quarz,  Einwirk,  vom  Schmelzmagma  77. 

Quarz,  Erkennung  d.  Verwachsungen  durch 
die  Schlierenmethode  448. 

Quarz  aus  der  Fusch  (Tirol)  274. 

Quarz  von  Japan  444. 

Quarz  von  Mont-Dore  866. 

Quarz,  OberflächenbeschafTenheit  geschlif- 
fener Platten  205. 

Quarz,  optische  Erscheinungen  52. 

Quarz,  Verwachsungen  im  448. 

Quecksilber  von  Louisiana  298. 

B. 

Rauschgelb  aus  Tirol  54. 

Rauschroth  aus  Tirol  54. 

Rhodonit,  Axenverhältniss  544. 

Rbodonit  von  Lângban  506. 

Rhodonit  von  Pajsberg  506. 

Rhodonit  in  Schlacken  824. 

Rhodonit,  optisches  Verhalten  528. 

Rinkit  von  Grönland  845. 

Rodna,  Mineralvorkommen  262. 

Rothnickel  von  Dobsina  245. 

Rothzinkerz  829. 

Rubellan,  chemische  Analysen  58. 

Rutil  420. 

Rutil  in  metamorphischem  Schiefer  425. 

Rutil  in  Quarz  486. 

• 

S. 

Saiïlorit  296. 

Salpeterlager  in  Bolivien  4  94. 

Salpetersaures  «-Normalpropyl-  /J-Aethyl- 

■   chinolin  4  49. 

Salziager,  Bildung  630. 

Salzsaures    «-Normalpropyl-    /9-Aelhyl- 

chinolin450. 
Saphirin  von  Grönland  346. 
Schefferit,  schwarzer  Eisen-  495. 
SchefTerit  von  Längban  487. 


Schefferit  von  Pajsberg  487. 

Schlacken  849. 

Schlierenmethode  448. 

Schmirgel,  Analysen  687. 

Schwefel,  dritte  Modification  402. 

Schwefel,  dritte  Modification  4  89. 

Schwefel ,  prismatischer ,  künstliche  Dar- 
stellung 409. 

Schwefel  in  Schlacken  824. 

Schwefel,  Umwandlung  494. 

Senarmont's  Warraeleitungscurve  484. 

Semseyit  von  Felsöbanya  246. 

Serpentin  von  Montafun  266. 

Siebenbürgen,  Mineralvorkommen  262. 

Siegburgit  895. 

Silber.  Sulfobismutit  286. 

Silberbrechweinstein  4  42. 

Silbersalz  des  Kampferderivates  C^Hi^O^  48. 

Sismondin  634. 

Skapolith  4  74. 

Skolezit  von  Island  588. 

Skolezit,  pyroeiectrisches  Verb.  696* 

Skolezit  aus  der  Schweiz  594,  598. 

Skolezit  aus  Siebenbürgen  265. 

Skorodit  von  Ouro  Preto  640. 

Spectrale  nalyse  für  mikromineralogische 
Studien  480. 

Spessartit  von  Nord- Amerika  488. 

Spinell  424. 

Spinell  von  Grönland  847. 

Spinell  von  Mont-Dore  866. 

Spinell  in  Schlacken  824. 

Staurolith  428. 

Staurolith  von  Bahia  689. 

Steinsalz,  Elasticitäts-Constanten  96. 

Steinsalzlager,  Entstehung  680. 

Stilbit  von  Berks  County,  Penns.  298. 

Stilbit  aus  Siebenbürgen  265. 

Stromeyerit  von  Colorado  290. 

Struvit  von  Homburg  4 . 

Strychninsulfat,  opt.  Verhalten  204 . 

m-Suifobenzoësaures  Natron  79. 

Sylvanit  von  OITenbänya  24  0. 

Symmetrieverhältnisse  488. 

Symraetrieverhältnisse  der  Krystalle  98. 

Syntagmatit  (Hornblende)  v.  Jan  Mayen  829. 

Szabôit  258. 

Szabôit  von  den  Azoren  66. 

Szabôit  von  Mont-Dore  378. 


T. 


Tantalit  von  Dakota  294. 
Tellurnickel  von  Colorado  288. 
Tephroit  in  Schlacken  328. 
Tercbilensäure  247. 
Tetrachlorphtalsäiiretetrachlorür  434. 
Tetrachlorphtalsäure-Methyläther  434. 
Tcträthylparaphenylendiamin  4  06. 
Teträthylparaphenylendiamin- Quecksil- 
berchlorid 4  06. 
Thalliumhyposuifat  636. 
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Thenardit  825. 

Thinolith  von  Lake  Lahontan  S85. 

Thoniges  Mineral  von  Nantes  685. 

Tiemannit  von  Utah  800. 

Tigerauge  443. 

Titaneisen  von  Adamstown,  Penns.  293. 

Titaneisen  von  den  Azoren  67. 

Titaneisensand  von  Brasilien  296. 

Titanhydroxyd  von  Diamantina  638. 

Titanit  von  den  Azoren  66. 

Titanit  aus  der  Fusch  (Tirol)  271. 

Titanit  von  Lehigh  County,  Penns.  293. 

Titanit  vom  Puy-de-Dôme  688. 

Titanit,  Spaltbarkeit  299. 

Titanmineralien  449. 

p-Tolytrimethylammonjodid  88. 

Topas  von  Colorado  295. 

Topas  vom  Ilmengebirge  393. 

Topas  von  Japan  444. 

Topas  von  Maine  297. 

Topas  von  Morbihan  634. 

Topas  von  Tasmanien  440. 

Topas  vom  Ural  393. 

Traubensaures  Ammonium  405. 

Traubensaures  Kalium  405. 

Traubenzucker-Chlomatrium  87. 

Tremolit  348. 

Tremolit  von  Rézbànya  265. 

Triäthylentritolytriamin  89. 

Tribromacrylsöurc  4  08. 

Tridymit  vom  Mont-Dore  365. 

Trimethylendicarbonstture  4  53. 

Trimethylmetachlorphenyl  -  Ammonium- 

bromid  86. 
Trinitroparaxylol  83. 
Türkis  von  Californien  439. 
Turmalin  4  77. 
Turmalin  423. 

Turmalin,  Erhitzun^sversuche  333. 
Turmalin  aus  der  Fusch  (Tirol)  274. 
Turmalin  von  Japan  444. 
Turmalin  aus  dem  Dép.  Hte.-Loire  205. 
Turmalin  von  Tasmanien  440. 
Turmalin  aus  dem  Gouvernem.  Tomsk  388. 
Turmalin  vom  Ural  393. 
Turmalin,  Wärmelcitungsföhigkeit  4  00. 


U. 


Uebergangsflttchcn  277. 
Umkry Stallisatoren  4  30,  434. 
Umwandlungswärme  490. 
Uranit  von  Orvault  657. 
Uranpecherz,  krystallisirtes  4  4  0. 
Urvölgyit  vom  Sandberge  (Ungarn)  266. 


I 


V. 

Vanadinerz  von  Mexico  448. 
Vesuvian  von  Ala  4  4  4. 
Yesuvian,  Erhitzungs versuche  834. 
Vesuvian  vom  Monzoni  4  42. 
Vesuvian,  Umschmelzungsproducte  77. 
Vicinalflächen,  Studium  von  220. 
Volnyn  von  Chizeuil  637. 

W. 

Wachsthumserscheinungen,  secund.  294. 
Wärmeleitungscurve  SenarmonVs  484. 
Warmeleitungsfäbigkeit  desTurmalins  400. 
Wehrlit  von  Deutsch-Pilsen  242. 
Whewellit  aus  dem   Plauenschen  Grunde 

333. 
Willemit  von  Grönland  34  6. 
Wlndgällen,  Mineralvorkommen  599. 
Wismuth,  metallisches  von  Colorado  290. 
Wolframit  von  Felsöbanya  244. 
Wolframit  von  Spanien  347. 
Wolframit  mit  Zwillingslamellen  4  4  0. 
Wollastonit  aus  Sardinien  4  62. 
Wollastonit  in  Schlacken  324. 
Wurtzit  880. 

X. 

Xenolith  299. 
m-Xylilenbromid  4  54. 

Z. 

Zeolithe  v.  Puy-de-Dôme  492 
Zeolithe  aus  Siebenbürgen  263. 
Zinckenit  von  Colorado  288. 
Zinkblende,  Aetzversuche  54. 
Zinkblende  von  Kapnik  24  6. 
Zinkblende  von  Nagyàg  247. 
Zinkblende  von  Rodna  24  7. 
Zinkblende  von  Schemnitz  24  8. 
Zinkblende,    parallele    Verwachsung    mit 

Fahlerz  53. 
Zinkit  329. 

Zinkoxyd,  künstliches,  329. 
Zinksulfid,  hexagonales  330. 
Zinnober,  künstliche  Darstellung  33. 
Zinnober  aus  Tirol  54. 
Zirkon  44  9. 
Zirkon  von  Bahia  639. 
Zirkon  von  Canada  295. 
Zirkon,  Einwirk.  v.  Schmelzmagma  77. 
Zirkon  von  Mont-Dore  365. 
Zirkon  von  Sachsen  430. 
Zoisit  aus  Ross-shire  4  79. 
Zunvit  von  Colorado  288. 
Zygadit  259. 
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674  Bericht igUDgen  und  Zusätze. 


Berichtigugen  uid  ZnsUze. 

Zum  H.Band. 

S.  Î4  Z.  «  V.  o.  lies  •0,08Î795  ;i~^«  statt  »0,027M05  A~^«. 
S.  96  im  Ausz.  S4,  Z.  5  lies  »Klang«  statt  »Klany«. 

S.  98  Z.  4  V.  o.  lies  »Glieder  ungerader  Ordnung  von  a,  ß,  y  oder  solche  von  <r< 
statt  »ungleiche  a,  ß,  y  oder  ungleiche  a«. 

S.  98  Z.  9  V.  o.  sind  die  Worte  »jetzt  nicht  mehr  haltbar«  zu  streichen. 

S.  405  Z.  9  V.  o.  lies  »a  :  6  :  C  =  4,034S  :  4  :  0,99S9«  statt  »4,084S  :  4  :  0,8145«. 

S.  476  Z.  48  V.  o.  lies  »1.=  (454,|P|«  statt  »(544)^P|«. 

S.  478  Z.  SS  V.  o.  lies  »(Fe,  Co,  A'i)«  statt  »{Fe,  Ni,: 

S.  S65  Z.  4  V.  o.  lies  »Skolezit«  statt  »Scolecit«. 

S.  884  lies  »Oxypyri«  statt  »Ox^-pi«. 
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